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2. Band 


Tafeln zen nr EERDGOREEM PENNE Taf. 1-199 


I Einleitung 
1 Themenstellung und Forschungsstand 


Die Acheiropoietos-Basilika in Thessaloniki gehört zu den wenigen frühby- 
zantinischen Kirchenbauten, die sich bis heute in ihrer ursprünglichen Form fast 
unverändert erhalten haben (Abb. 1). Sie liegt im Zentrum der Stadt etwas 
nördlich der antiken und byzantinischen Hauptstraße, der heutigen Egnatia 
Odos. Es handelt sich um eine dreischiffige Basilika, die in byzantinischer Zeit 
zusammen mit der Kirche des Stadtpatrons Demetrios und der Bischofskirche 
Hagia Sophia zu den Hauptkirchen von Thessaloniki zählte (s. u. Kap. II.1 S. 
12). Die Bedeutung und Wertschätzung der Acheiropoietos-Basilika in spät- 
byzantinischer Zeit kommt in einem von Konstantinos Armenopoulos ver- 
fassten Enkomion auf das Fest des heiligen Demetrios zum Ausdruck, das 
zwischen 1345 und 1383 in der Kirche gehalten wurde: „Ich spreche von einer 
Kirche, [...], die eine der besten und schönsten von den auf der Erde vor- 
handenen Sehenswürdigkeiten ist, ja sogar die [Welt] Wunder übertriff, wie etwa 
den alten [Koloss] von Rhodos und alle anderen [Weltwunder], von denen die 
Rede in der Antike war". 

Seit etwa 100 Jahren ist die Kirche Gegenstand des wissenschaftlichen In- 
teresses und denkmalpflegerischer Maßnahmen. Bereits in den letzten Jahren 
der osmanischen Herrschaft in Thessaloniki begann man, die Kirche von spä- 
teren Einbauten zu befreien, um sie in ihren ursprünglichen Zustand zurück- 
zuversetzen”. Im Rahmen des erwachenden Interesses der Fachwelt jener Zeit an 
den byzantinischen Denkmälern von Thessaloniki rückte auch die Acheiro- 
poietos-Basilika zunehmend in das Blickfeld westeuropäischer Forscher. Walter 
S. GEORGE war einer der ersten Wissenschaftler, der sich mit der Kirche be- 
fasste, und zwar bereits 1909°. Zur gleichen Zeit erforschte der Architekt Marcel 


1 Text bei Gkix£s 1951, 151. Z 56-61 (Übersetzung Dr. Athanasios Alex. Fouras). Zur 
Datierung des Enkomions Gkin&s 1951, 149. Vgl. RusseLL 2010, 99 f. Zudem erwähnt 
Armenopoulos ältere Beschreibungen der Kirche (Gkin&s 1951, 152 Z. 98—105), womit 
möglicherweise Ekphraseis gemeint sein könnten. Allgemein zu Ekphraseis von Kunst- 
werken und Kirchenbauten in frühchristlicher und byzantinischer Zeit Hour wea 1971, 
49-65. 

TADDEI 2010, 63; Denr 1914, 8. 

3 Zu Groncss Forschungen in Thessaloniki Tappeı 2010, 71-75; Cormack 1969, 19 f. 
GEORGE fertigte bei seinen Untersuchungen der Acheiropoietos-Basilika Zeichnungen, 
Aquarelle und ein Skript an. Das Material befindet sich als Teil des Byzantine Research 
Fund im Archiv der British School at Athens und ist bis heute größtenteils unpubliziert. 


N 


2 I Einleitung 


Le TounNEAU die christlichen Denkmäler Thessalonikis’. Sein früher Tod 1912 
verzögerte die Publikation seiner Arbeit, die einige Jahre später von Charles 
Denr zusammen mit Henri SALADIN herausgegeben wurde”. Sie bewerteten die 
Kirche als „... un monument de premier ordre, un des plus remarquables de 
Salonique, un des plus intéressants de l'ancien art chrétien "*. Es ist umso er- 
staunlicher, dass bisher nur kurze Abhandlungen über die Kirche verfasst wur- 
den. Erste Pläne und Zeichnungen sowie eine kurze Beschreibung der Achei- 
ropoietos-Basilika veröffentlichten Charles Texter und Richard P. Purran in 
ihrem 1864 erschienenen Werk’. Eine etwas umfangreichere Abhandlung wurde 
1914 von Drzur veröffentlicht”. Nach der Publikation des Materials von LE 
TOURNEAU durch Droa. und SarapiN in dem Buch „Les Monuments chrétiens 
de Salonique ^^, befasste sich erst 1949 Stylianos PELEkANIDEs wieder einge- 
hender mit dem Bau'”. Die Ergebnisse der Ausgrabungen, die 1927 an und in 
der Kirche durchgeführt wurden, veröffentlichte Andreas XynGorouLos im Jahr 
1952". Eutychia Kounkourrpou-Nikoraipou verfasste als erste eine kurze 
Monographie über den Bau, die 1989 erschien". Weitere Studien befassten sich 
mit Einzelaspekten — vor allem mit der Bauplastik, der Architektur und den 
Mosaiken aber auch mit historischen Fragestellungen, den Inschriften oder den 
älteren Bauresten unter der Kirche". Eine Zusammenfassung des aktuellen 


Lediglich KLEINBAUER 1984, 241—257, THEOCHARIDOU 1988, Taf. 84/THEOCHARIDOU 
1994a, 60 Taf. 40 y und Tanner 2010, 75-95 Taf. 1-3. haben einen Teil dieser 
Unterlagen ausgewertet bzw. publiziert. Die von KLEINBAUER 1984, 249 Anm. 4 an- 
gekündigte Publikation des gesamten Materials von GEORGE zu Thessaloniki ist bisher 
nicht erfolgt. Vgl. Tappeı 2010, 72 mit Anm. 42. 

Diren. u.a. 1918, S. VII. 

DieHr u.a. 1918, S. IX. 

Dro. u.a. 1918, 58. 

TEXIER — Purzan 1864, 158—161 Taf. 42-44. 

Denr 1914, 5-14. 

Dro. u.a. 1918, 35-58. 

PELERANIDEsS 1973, 11-41 (Nachdruck der Ausgabe von 1949). 

XynGorouLos 1952a, 472—487. 

KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989. 

Zu nennen wären vor allem die Aufsätze von Parazöros 1982 und XynGorouLos 
1952b, die sich mit den historischen Quellen zu der Kirche befassen. Die Beiträge von 
KLEINBAUER 1984 und DE BERNARDI FERRERO 1975 setzten sich mit der Baugeschichte, 
der Architektur und der Bauskulptur auseinander. Die Studie von Rarr&s 2001 be- 
schäftigt sich mit speziellen Aspekten der Baumaterialien. Die Arbeiten von BAKIRTZIS 
1983 und 1978 behandeln die vorhergehende Bebauung auf dem Gelände der Basilika 
bzw. die Mosaikinschriften der Kirche. Zompou-As£m& — RAPrEs 2006a berichten über 
die denkmalpflegerischen Maßnahmen an der Bausubstanz seit dem Erdbeben von 1978. 
Zwei jüngere Studien (Tappeı 2003; Tappeı 2010) gehen auf bestimmte Partien des 
musivischen Dekors ein. 
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1 Themenstellung und Forschungsstand 3 


Forschungsstandes zur Acheiropoietos-Basilika bietet das Handbuch von Maria 
KazaMrA-TsERNOU zu den frühbyzantinischen Kirchen Thessalonikis’. 

Die in erheblichem Umfang erhaltene frühbyzantinische Mosaikdekoration 
der Basilika fand bisher in der Forschungsliteratur nur eine unzureichende 
Würdigung”. Das mag damit zusammenhängen, dass die Reste des Mosaik- 
schmucks nahezu ausschließlich dekorativen Charakters sind und im Schatten 
der besser bekannten figürlichen Darstellungen der Kirchen Hagios Georgios, 
Hagios Demetrios und Hosios David stehen. Bisher fehlte auch eine ausführ- 
liche fotografische Bestandsaufnahme, die als Voraussetzung für weitere wis- 
senschaftliche Arbeiten unabdingbar ist. Bis heute ist der erhaltene Mosaikdekor 
der Kirche nicht vollständig in Abbildungen dokumentiert. Von einigen Mo- 
saiken existieren nur alte Schwarzweißbilder oder Aquarellzeichnungen, andere 
wurden nur an entlegener Stelle publiziert. Viele der Fotos in älteren Publika- 
tionen reichen aufgrund der schlechten Druckqualität für eine genaue Analyse 
nicht aus. Aus diesem Grund war eine Einordnung des Mosaikdekors der 
Acheiropoietos-Basilika in die Stilentwicklung der spätantiken Wand- und 
Gewölbemosaiken bisher nicht möglich, da die Arbeitsgrundlage — eine Pu- 
blikation aller erhaltenen Stücke — ausstand'°. Da der Bestand an Wand- und 
Gewölbemosaiken aus vorikonoklastischer Zeit im Ostmittelmeerraum unter 
anderem aus historischen Gründen (etwa wegen des Ikonoklasmus) äußerst 
gering ist”, kommt einer eingehenden Behandlung des musivischen Dekors der 
Acheiropoietos-Basilika große Bedeutung zu. Zudem gilt dessen angenommene 
Entstehungszeit, die zweite Hälfte des 5. Jhs., in Bezug auf die Überlieferung 
von Wandmosaiken als dunkle Periode". Eine sachgerechte Aufarbeitung dieses 
bisher von der Mosaikforschung vernachlässigten Denkmals verspricht neben 
der Erweiterung des Denkmälerbestandes neue Forschungsansätze insbesondere 
für die frühbyzantinischen Wandmosaiken Thessalonikis, bei denen grundle- 
gende Fragen (wie etwa die Datierung der Mosaiken von Hagios Georgios) 
weiterhin umstritten sind. 


14 Kazamıa-Tsernou 2009, 99-155. 

15 In fast allen Fällen wird die Mosaikdekoration nur summarisch mit wenigen Sätzen 
gewürdigt. So auch jüngst von GounarEs 2007, 250; GxıoLes 2007, 91 f. und Kour- 
KOUTIDOU-NIKOLAIDOU 2001, 3. Die Beschreibungen der Mosaikdekoration der Kirche 
bei Kazamıa-Tsernou 2009, 147—149; KoURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989, 27-32; 
GonosovA 1981, 230—238; PELEKANIDEs 1973, 29-35; PELEKANIDISs 1963, 41—47 
und Marrurae 1962, 166—169 gehören zu den ausführlichsten Gesamtdarstellungen. 
Die jüngeren und detaillierteren Studien von Tanner 2003, 805—816 und TADDEI 
2010, 75—95 behandeln nur einzelne Motive des musivischen Dekors. 

16 Als erste hat Kounkourrpou-N1KorAipou 1989, 32 auf diesen Sachverhalt hingewiesen. 

17 ARBEITER — Koror 2006, 48. 77. Zum Denkmälerbestand vorikonoklastischer Wand- 
mosaiken des Ostmittelmeerraumes ARBEITER — Konor 2006, 78-86 Abb. 13. 

18 Brenk 1977, 76. 94. 


4 I Einleitung 


2 Zielsetzung und Methoden der Arbeit 


Hauptziel der vorliegenden Arbeit ist es, die aufgezeigte Forschungslücke zu 
schließen und den Mosaikdekor der Acheiropoietos-Basilika möglichst umfas- 
send zu dokumentieren, zu analysieren und in den kunstgeschichtlichen Kontext 
einzuordnen. Eine Baumonographie unter ausführlicher Berücksichtigung der 
Architektur und der Bauskulptur ist nicht angestrebt, da ein seit längerem 
angekündigtes Buch zu diesem Thema von Kalliopi THEOCHARIDOU vorbereitet 
wird. Um die Mosaiken in ihrem historischen und architektonischen Kontext 
verstehen zu kónnen, ist es jedoch sinnvoll, der Analyse der Mosaiken knappe, 
den Forschungsstand zusammenfassende Ausführungen zur Geschichte, Archi- 
tektur und Innenausstattung der Basilika voranzustellen (Kap. II). 

Ausgehend von der monographischen Behandlung der Wand- und Ge- 
wólbemosaiken der Acheiropoietos-Basilika (Kap. III) ergeben sich weiterfüh- 
rende Fragen insbesondere zum kunstgeschichtlichen Stellenwert der musivi- 
schen Ausstattung dieser Kirche innerhalb dieser Kunstgattung im Mittel- 
meerraum. So gilt es einerseits den Kontext innerhalb der Wandmosaiken 
Thessalonikis zu untersuchen und andererseits mögliche Bezüge zu anderen 
Mosaikzentren in den Blick zu nehmen. Die kunstgeschichtliche Einordnung 
des Mosaikdekors der Acheiropoietos-Basilika und insbesondere die Bearbei- 
tung der aufgeworfenen Fragen sind nur auf der Grundlage einer breiten Ma- 
terialbasis zu leisten. Da sich von der musivischen Ausstattung der Kirche Reste 
fast ausschließlich in den Laibungen der Arkaden-, Fenster- und Gurtbögen 
erhalten haben, bietet es sich an, alle vergleichbaren dekorativen Mosaiken in 
Bogenlaibungen aus dem Mittelmeerraum zusammenzustellen. Dies hat den 
Vorteil, dass der Untersuchung ähnliche Motive in vergleichbaren räumlichen 
Kontexten zugrunde liegen. Unterschiede und Gemeinsamkeiten des Stils oder 
der Motive lassen sich so leichter herausarbeiten, als wenn die Arbeit auf jegliche 
dekorativen und ornamentalen Wandmosaiken ausgedehnt werden würde. 
Generell steht die Mosaikdekoration von Bogen- und Fensterlaibungen wie bei 
der Acheiropoietos-Basilika auch bei anderen Denkmälern fast ohne Ausnahme 
im Schatten figürlicher bzw. szenischer Darstellungen und wurde nur in Ein- 
zelfällen ausführlich analysiert”. Ein umfassender Vergleich der Dekorations- 
systeme von Bogenlaibungen wurde bisher nicht vorgenommen. Auch werden 


19 KrzixBAUER 1992, 432 Nr. 1788. In einem Telefonat im August 2003 teilte mir Frau 
THEOCHARIDOU mit, dass das Manuskript abgeschlossen sei. 

20 Zu nennen wären z.B. die Untersuchung von Tapneı 2002b zum Girlandenmotiv der 
Apsisbogenlaibung von San Lorenzo fuori le mura in Rom, der Beitrag von KoroL 
2000b zur dekorativen Mosaikausstattung eines spätantiken Saalbaus in Carinola, die 
Arbeit von GurposALıpı 1999 zu den anikonischen Mosaiken der Hagia Sophia in 
Konstantinopel sowie die Analyse der dekorativen Mosaikreste in den Fensteröffnungen 
von Sant'Agata Maggiore in Ravenna durch Pası 1983. 
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sie in der Regel in der Fachliteratur nicht als bedeutender Teil des Gesamt- 
konzepts einer Innenraumdekoration wahrgenommen. Es ist deshalb geboten, 
ausgehend von den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika generell die Gattung 
der dekorativen Bildfelder in Bogen- und Fensterlaibungen zu untersuchen, um 
die kunstgeschichtliche Stellung des musivischen Dekors der Acheiropoietos- 
Basilika im Rahmen dieser Dekorationspraxis näher bestimmen zu können. Da 
die entsprechenden Mosaiken vor allem aus dem 5. und 6. Jh. stammen, 
empfiehlt es sich, die in dieser Arbeit zu behandelnden Vergleichsdenkmäler in 
der Regel auf diesen Zeitraum einzugrenzen. In Zusammenhang mit der Do- 
kumentation der einzelnen Bildfelder wird hierbei auch der räumliche Kontext 
berücksichtigt und — soweit der Bestand es zuläßt — der Frage der Wertigkeit 
bzw. Hervorhebung von Raumteilen durch bestimmte dekorative Motive 
nachgegangen. 

Für eine angemessene kunstgeschichtliche Einordnung der Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika ist es notwendig, zunächst alle vergleichbaren dekora- 
tiven Mosaiken aus Thessaloniki einer Analyse zu unterziehen (Kap. IV). 
Daraus ergibt sich eine Fokussierung der Arbeit auf die frühbyzantinischen 
Wandmosaiken dieser Metropole, bei denen im Gegensatz zu den vergleichs- 
weise gut dokumentierten spätantiken Denkmälern dieser Kunstgattung in 
Italien noch viele Fragen ungeklärt sind. Auf der Grundlage dieser Analyse ist 
eine relative Chronologie der frühbyzantinischen Wandmosaiken der Stadt zu 
erstellen. Da bei den bedeutenden Wandmosaiken von Hagios Georgios und 
Hagios Demetrios insbesondere die Datierung bisher kontrovers diskutiert wird, 
muß zur Erstellung der relativen Chronologie zur Datierungsfrage der ge- 
nannten Denkmäler Stellung bezogen werden. Eine partielle Erweiterung des 
Blickfeldes auf die figürlichen Mosaiken dieser Kirchen ist hierzu unumgäng- 
lich. 

Für die Datierung der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika haben sich in 
der Forschungsliteratur zwei Ansätze herauskristallisiert: der Zeitraum um 450/ 
60 und das späte 5. Jh. Dabei wurden bisher vor allem die Bauskulptur sowie 
historische und epigraphische Indizien als Anhaltspunkte angeführt, ohne mit 
einer ausführlichen Stilanalyse der Mosaiken kombiniert zu werden. Deshalb 
wird in dieser Arbeit versucht, mit einem Focus auf der stilistischen Einordnung 
die (kontroversen) Datierungsvorschläge zu präzisieren (Kap. V). 

In der Synthese der Arbeit wird die Stellung der Mosaiken der Acheiro- 
poietos-Basilika im Rahmen der Dekorationspraxis mosaizierter Bogenlaibun- 
gen des 5. und 6. Jhs. bestimmt (Kap. VI). Als Grundlage für diese zusam- 
menfassende Bewertung dient ein Katalog aller relevanten vergleichbaren Mo- 
saiken, die nach Regionen gruppiert erfasst sind (Kap. VIII). In den einzelnen 
Katalogeintrágen werden jeweils soweit möglich motivische und stilistische 
Bezüge zu anderen Denkmälern aufgezeigt. Wo der erhaltene Bestand es zuläßt, 
wird auch die räumliche Disposition der einzelnen Panele thematisiert. 


6 I Einleitung 


Bei der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit spätantiken und by- 
zantinischen Wandmosaiken besteht das grundsätzliche Problem, dass der ur- 
sprüngliche Bestand meist nur durch sehr aufwendige Studien festgestellt wer- 
den kann”. Zudem sind vielfach moderne Restaurierungen nicht oder nur 
unzureichend dokumentiert und mittelalterliche oder frühneuzeitliche Ergän- 
zungen häufig nur durch Detailstudien am Denkmal (idealerweise von einem 
Gerüst aus) zu unterscheiden”. Die Frage des Originalzustandes kann deshalb 
nicht für alle in der Arbeit behandelten Denkmäler erschöpfend eruiert werden. 
Es wird jedoch soweit möglich insbesondere bei den für die Stilanalyse wich- 
tigen Bildfeldern darauf geachtet, nur den als ursprünglichen geltenden Bestand 
für eine Bewertung heranzuziehen. In manchen Fällen stellen Zeichnungen bzw. 
farbige Aquarelle die einzige Dokumentation heute zerstörter Mosaiken dar. 
Eine Stilbewertung dieser Denkmäler kann nur unter größtem Vorbehalt er- 
folgen. Für eine ikonographische Analyse bieten sie jedoch eine hinreichende 
Grundlage. 

Ein weiteres Problem besteht bei der Einbeziehung der ornamentalen 
Mosaiken der Hagia Sophia in Konstantinopel, die im Rahmen dieser Arbeit 
nicht in vollem Umfang berücksichtigt werden können, da hier durch die vielen 
Umgestaltungsphasen bzw. Ergänzungen des musivischen Dekors eine Datie- 
rung einzelner Mosaikflächen ins 6. Jh. sehr kompliziert ist. Zudem verlangt 
eine umfassende Dokumentation aller dekorativen und ornamentalen Mosaiken 
der Kirche aufgrund des großen zu berücksichtigenden Umfangs nach einer 
separaten Studie”, die den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde. Darüber 
hinaus sind im Moment zwei Studien zu den dekorativen Mosaiken der Hagia 
Sophia durch Philipp Nırwönner und Alessandro Tapper im Gange”. Es 
werden deshalb nur exemplarisch einzelne Panele berücksichtigt, deren Datie- 


21 So geschehen in den umfassenden Studien von ArBEıter 2007, 109—115. 154-171 
zum Mosaikdekor von Santa Costanza in Rom und von TERRY — MAGuire 2007, 11-58 
zu den Mosaiken der Euphrasius-Basilika in Porec. 

22 Terry — Magure 2007, 2 haben ihre vorbildliche Studie zu den Mosaiken der Eu- 
phrasiana in Porec, in der sie minutiös Originalbestand und Restaurierungen doku- 
mentiert haben, zutreffend mit der Edition eines Originaltextes verglichen. 

23 Vgl. Mango — Hawkıns 1972, 32. 

24 Philipp Nrewönner hat mir freundlicherweise in einer E-Mail vom 3.04.2008 mit- 
geteilt, dass er an einer umfangreicheren Studie zu den ornamentalen Mosaiken der 
Hagia Sophia arbeitet, die das Archivmaterial der im vorigen Jahrhundert von den 
Amerikanern durchgeführten Untersuchungen in Dumbarton Oaks berücksichtigt (Ar- 
beitstitel: The Ornamental Mosaics of Hagia Sophia in Istanbul. The Archive of the 
Byzantine Institute of America at Dumbarton Oaks). Alessandro Tapper arbeitet an 
einer Dissertation über die dekorativen Mosaiken der Galerien, wie er mir in einem 
Gespräch am 11.09.2008 in Toledo mitteilte. Eine Zusammenfassung seines auf dem 
XV. Internationalen Kongress der Christlichen Archäologie in Toledo zu diesem Thema 
gehaltenen Vortrags wurde in den Pré-Actas des Kongresses publiziert: Tappeı 2008. 
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rung ins 6. Jh. als gesichert gelten kann und die für den Vergleich mit den 
Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika von Relevanz sind. 


II Die Acheiropoietos-Basilika in Thessaloniki 
1 Geschichte 


Die Acheiropoietos-Basilika liegt im Zentrum des spätantiken Thessaloniki, 
unmittelbar nördlich der Hauptstraße der Antike und byzantinischen Zeit — der 
heutigen Egnatia Odos — und nahe dem antiken Forum. Sie wurde auf dem 
Gelände einer großen Thermenanlage errichtet. Im nördlichen Seitenschiff 
wurden knapp unterhalb des Fußbodens der Basilika drei Fußbodenniveaus 
freigelegt, die dieser Badeanlage zuzuschreiben sind. Das oberste Niveau weist 
ein spätantikes Bodenmosaik auf. Eine Ascheschicht auf seiner Oberfläche lässt 
auf eine Zerstörung des Baus durch Feuer schließen, die einem Münzfund 
zufolge frühestens im letzen Viertel des 4. Jhs. erfolgt sein kann'. An mehreren 
Stellen wurden Mauerzüge und Bauglieder dieser Badeanlage in die Basilika mit 
einbezogen”. Wahrscheinlich waren Teile dieser Thermenanlage auch nach der 
Errichtung der Basilika in Benutzung”. Knapp 10 m südlich der Kirche wurde 
sogar eine anscheinend erst in der zweiten Hälfte des 5. Jhs. errichtete kleine 
Badeanlage ausgegraben‘. 

Mit Felix BEAujour, der am Ende des 18. Jhs. Thessaloniki bereiste, kam 
die Meinung auf, die Kirche sei ursprünglich ein Tempel der Thermäischen 
Aphrodite gewesen’. Zwar gab es hierfür keine Belege, doch diese Ansicht wurde 
noch 1963 von Ralph E. Hoppixorr vertreten‘. 


1 Baxırızıs 1983, 311—319 Abb. 1-5; Zeichnungen 1-3. Im Abfluss des Beckens, das in 
den jüngsten Mosaikboden eingelassen war, fand sich eine auf die Zeit zwischen 375 und 378 
datierbare Münze, die als terminus ante quem für die Datierung dieses Fußbodens dient. 
BakrnTzis datiert das jüngste Mosaik in die Zeit zwischen dem Ende des 3. Jhs. und dem 
dritten Viertel des 4. Jhs. Zu diesen Mosaiken s. auch AstmAkoPouLoU-ATZARA 1998, 227 f. 
Taf. 102—103. XXVII af. Sie ordnet das jüngste Niveau in die erste Hälfte des 4. Jhs. ein, 
die beiden älteren Böden in die zweite Hälfte des 2. Jhs. 

2  Bakinrzis 1983, 319. So gehört z.B. die Westmauer des Propylons zu diesem Bau. Auch 
den marmornen Rahmen der Südtür der Basilika ordnet er dem Vorgängerbau zu. 

3  Baxinrzis 1983, 320 f. 324. Vgl. dazu auch u. Kap. IX.1 S. 361 Anm. 18. Weitere Reste 
der großen Thermenanlage ließen sich im Norden, Nordosten und im Westen der 
Basilika nachweisen. 

4  ManxE 1999, 513 f. Zeichnung 27. Die Anlage war dem Grabungsbericht zufolge bis in 
die ‚dunklen Jahrhunderte bzw. die frühe mittelbyzantinische Zeit in Betrieb. Funde von 
marmornen Säulenbasen deuten auf eine aufwendige Ausstattung hin. 

5  'TawPAKE 1998, 141 f. Dazu auch Barırrzıs 1983, 324 Anm. 1. 

6  Hoppnrworr 1963, 156. Charalampros Barırrzıs 1983, 324 machte den Vorschlag, dass 
diese Auffassung vielleicht auf eine Tradition zurückgeht, in der die Erinnerung an die 


1 Geschichte 9 


Datiert wird der Bau der Kirche meist um die Mitte bzw. in das dritte 
Viertel des 5. Jhs. Als Hauptargument für diesen Ansatz dient die Verwandt- 
schaft der einheitlichen Kompositkapitelle des sog. theodosianischen Typs mit 
denen der Studios-Basilika in Konstantinopel, deren Fertigstellung in den 
Jahren 453/54 als gesichert gilt". 

Aufgrund übereinstimmender Ziegelstempel setzt Michael Vickzns die 
Entstehung der Acheiropoietos-Basilika und der Demetrios-Kirche sowie den 
Umbau der Hagios-Georgios-Rotunde in eine Kirche und den Bau der Stadt- 
mauer um die Mitte des 5. Jhs. an^. Seine Datierung basiert auf der Identifi- 
zierung des in einer Inschrift’ genannten Erbauers der Stadtmauer Hormisdas 
mit dem gleichnamigen prefectus praetorio Orientis von 449/50". Er schreibt den 
Ausbau der Stadt mit Kirchen und einer neuen Mauer einem Bauprogramm zu, 
das nach der Verlegung des Sitzes des prefectus praetorio per Illyricum von Sir- 
mium nach Thessaloniki initiiert worden sein soll". Die für Vıickers’ Theorie 
wichtigen Ziegel mit dem Stempel ENT A, die für die Acheiropoietos-Basilika, 
Hagios Demetrios, Hagios Georgios und den Vorgängerbau der Hagia Sophia 
bezeugt sind", stammen aber den neueren Forschungen von THEOCHARIDOU 
zufolge nicht aus der Haupt- sondern aus der Vormauer (Proteichisma) ?. Diese 
wurde aber spáter als die Hauptmauer errichtet, und mit Hilfe der Inschrift des 
Hormisdas- Turmes kann somit kein sicherer chronologischer Anhaltspunkt für 
die Erbauungszeit der Acheiropoietos-Basilika gewonnen werden’. Trotz er- 
heblicher Schwächen in Vıckers Theorie fand seine Ansicht Eingang in die 
Forschungsliteratur und wurde als ein Argument für die Datierung der Ache- 


Thermenanlage fortlebte, da deren Ruinen noch lange sichtbar gewesen sein müssen. 
GEORGE schreibt in seinem Skript (Kap. I Anm. 3) zu dieser Tradition: „...(There is a 
tradition also, that the building was once a bath: This tradition may be possibly have 
some truth in it, as there are flue pipes or drain pipes knocking about the site, and you 
see bits of them built into rubble fillings etc.)." 
7 KazauiA-TsERNOU 2009, 134; KLEINBAUER 1984, 244—248. Zur Bauzeit der Studios- 
Basilika PsschLow 1982, 431 f; Manco 1978, 115—122. Zur Datierung der Kapitelle 
der Acheiropoietos-Basilika s. u. S. 19 £. mit Anm. 86. 
8 Vıickers 1973a, 292 f. 
9 Vıckers 1973a, 292. Zur Inschrift (IG X 2, 1 43) FeısseL 1987, 360 Nr. 440; FrrssEL 
1983, 89 f. Nr. 89. 
10 Vıckers 1973a, 292. Dazu auch u. Kap. IV.2.3 S. 180-183. 
11 Vickzns 1973a, 292 f. Diese Theorie beruht auf der Annahme, Hormisdas habe vor der 
Präfektur des Ostens auch das Amt des Prätorianerpräfekten des Illyricum bekleidet. 
12 Vıckers 1973a, 291 f. Tab. 1 Typ I B. Das Monogramm ENT wird als Kurzform für 
ENTIKTIONOC gedeutet, A als Zahlzeichen für eins. Vıckers schreibt diesen Stem- 
peltyp dem Jahr 447/48 zu. Neuerdings wurden derartige Stempel auch im Palastperistyl 
nachgewiesen (u. S. 181 Anm. 313). 
13 TurocHanipou 2004, 225 mit Anm. 7; THEocHaRIDOU 1994b, 311. Zu diesem Pro- 
blem s. auch u. Kap. IV.2.3 S. 181. 
14 So THEoCHARIDoU 2004, 227 f. 
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iropoietos-Basilika benutzt”. Die schon früh geäußerte Kritik an seiner me- 
thodischen Vorgehensweise wird durch die von THEOCHARIDOU vorgebrachten 
Einwände erhärtet. Eine jüngst von Könstantinos RAPTES vorgenommene Stu- 
die hat neben den relevanten Ziegelstempeln auch andere Typen im ur- 
sprünglichen Mauerwerk der Acheiropoietos-Basilika nachweisen können. Er 
kommt zu dem Schluss, dass das uneinheitliche Baumaterial aus Lagerbeständen 
stammen wird und die Stempel als Kriterium für die Datierung der Acheiro- 
poietos-Basilika nicht berücksichtigt werden können”. 

Als weiteres Datierungskriterium der Acheiropoietos-Basilika gilt die Mo- 
saikinschrift, die sich im mittleren Bogen des Trivelums der Kirche befindet und 
einen gewissen Andreas nennt". Bakırzıs hält ihn für den Priester, der 451 auf 
dem Konzil von Chalkedon den Bischof von Thessaloniki vertrat”. In Ver- 
bindung mit der Kapitellskulptur und den Ziegelstempeln dient die Inschrift als 
drittes Indiz für eine Datierung der Acheiropoietos-Basilika in die Zeit um die 
Mitte bzw. ins dritte Viertel des 5. Jhs., die von der jüngeren Forschung im 
allgemeinen vertreten wird”. 

Eine zweite Gruppe von Forschern plädiert für eine etwas spätere Datierung, 
die auf einer abweichenden Bewertung der Bauskulptur bzw. einer anderen 
Identifizierung des in der Mosaikinschrift genannten Andreas beruht”. 

Als verläßlichstes Kriterium für eine Datierung des Kirchenbaus kann beim 
jetzigen Stand der Forschung nur die Kapitellskulptur gelten”, da die Ziegel- 
stempel für diese Frage unergiebig sind und auch die Mosaikinschrift ein 


15 So z.B. Tamrark& 1998, 136; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989, 10; Bakinrzis 1978, 
44. 

16 Crore 1978, 252-255; GouwanEs 1971, 311—322. 

17 Die in der älteren Literatur angegebenen Ziegelstempel wurden unabhängig von ihrem 
Bauzusammenhang betrachtet. RAPrEs 2001, 219—225 hat u.a. Stempel der Typen 
ENT A, ENT © und ENT I im Mauerwerk der ersten Bauphase nachweisen können. Zur 
Schwierigkeit der Datierung der Bauten Thessalonikis über die Ziegelstempel vgl. 
Barpını 2004, 19 Anm. 152. 

18 Zur Diskussion der Inschrift und zur Identifizierung des Andreas s. u. Kap. V.1. 

19 Baxrrzizs 1978, 43 f. 

20 TamrarE 1998, 136; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989, 10; KLEINBAUER 1984, 243. 
247; Bakinrzis 1978, 43 f. mit Anm. 25 und 26 zu den Datierungsansätzen der älteren 
Forschungsliteratur, die z. T. in der ersten Hälfte des 5. Jhs. liegen. 

21 Cormack 1969, 51 identifizierte als erster den Andreas der Mosaikinschrift mit dem 
gleichnamigen Bischof, der zur Zeit des Kaisers Anastasios in der Kirche wirkte (s. u. 
Kap. V.1 S. 197). Sopını 1976, 510 folgt ihm und nimmt in Verbindung mit der 
Bauskulptur als Datierung der Kirche den Zeitraum 470-490 an. Zur Datierung der 
Bauplastik um 470 bzw. nach 470 auch Kramer 2006, 22; KRAMER 1994, 26 mit 
Anm. 55 mit Verweisen. Vgl. ZoLrr 1994, 344. 

22 KLEINBAUER 1984, 244 f. 
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nachrangiges Kriterium darstellt. Mit Hilfe der Kapitelle lässt sich die Erbauung 
der Kirche aber lediglich grob in die zweite Hälfte des 5. Jhs. einordnen”. 
Der Name der Basilika wechselte mehrmals im Verlauf ihrer Geschichte”. 
Acheiropoietos bedeutet „nicht von Hand gemacht“. Dieser Name bezicht sich 
auf eine wundertätige Ikone der Mutter Gottes, die sich in der Kirche befand 
und ihr den Namen gab”. Diese Bezeichnung ist aber erst seit dem 14. Jh. 
bezeugt”. Ältere Schriftzeugnisse, die sich auf den Bau beziehen lassen, be- 
zeichnen sie stets als Kirche der Theotokos". Vermutlich war die Kirche, die 
lediglich in spätbyzantinischer Zeit den Namen Acheiropoietos trug, der Ver- 
kündigung Mariens geweiht”. Man kann annehmen, dass die Kirche seit ihrer 
Erbauung der Theotokos geweiht war”. Demnach stellt das Konzil von Ephesos 
43] einen terminus post quem für die Weihung des Baus dar”. Die Gottesmutter 
wurde in der Kirche gemeinsam mit dem Heiligen Demetrios verehrt, und die 
Prozession am Festtag des Heiligen führte im 14. Jh. auch in die Acheiropoietos- 


23 Aufgrund der unsicheren Anhaltspunkte für eine Datierung bezeichnet Zo 1994, 343 
den Bau als „nicht datiert“. Vgl. Rarräs 2001, 235 zur möglichen Verwendung vorge- 
fertigter Architekturteile aus Lagerbeständen, was den Wert der Bauskulptur für die 
chronologische Einordnung der Kirche relativiert. 

24 Die schriftlichen Zeugnisse zu Benennung der Kirche hat Parazöros 1982, 112-132 
zusammengestellt. Zur Namensgebung s. auch KazamıA-Tsernou 2009, 99-101; 
Tappeı 2002a, 561-566. 

25 Konstantinos Armenopoulos bezeichnet in einer in der Kirche gehaltenen Rede (Text 
und Kommentar bei XynGorouLos 1952b, 7 f.) die Ikone der Gottesmutter als „nicht 
von Menschenhand gemacht“ (Z. 35 £) und als „Acheiropoietos“ (Z. 38). Zu dieser 
Ikone s. auch die Studie von Xvxcorouros 1954. Das Apsisbild von Hagios Nikolaos 
Orphanos in Thessaloniki (1310-20) zeigt die inschriftlich benannte Panhagia Achei- 
ropoietos zwischen Engeln. Das Bild steht vielleicht in Beziehung zur Ikone in der 
Acheiropoietos-Basilika. Dazu KiRcHHAiNER 2001, 57. 

26 Parazöros 1982, 117f. nennt als ältestes Zeugnis eine Urkunde von 1320. Nach 
KowsrawrTINIDE 2003, 90f. 94 trug die Kirche bereits ab etwa 1270 den Namen 
Acheiropoietos, was mit einer Stiftung des Kaisers Michael VIII. Palaiologos (1259— 
1282) in Zusammenhang stehen kónnte. 

27 Parazoros 1982, 115 f. 

28 So Parazöros 1982, 128. Dagegen KAzamıA-Tsernou 2009, 111. Die von XynGo- 
pouros 1952b, 13 f. geäußerte These, das Patrozinium der Kirche sei ursprünglich das 
der Theotokos Hodegetria gewesen, wurde zu Recht von Parazöros 1982, 116 f. zu- 
rückgewiesen. 

29 Als Indiz hierfür kann ein Monogramm der Gottesmutter auf einem Ziegel gelten, der 
nach XynGorouLos 1952a, 483. 485 Abb. 8 zum ursprünglichen Bau der Basilika ge- 
hört. Es handelt sich anscheinend um ein frühbyzantinisches Blockmonogramm. Dieser 
Monogrammtyp war vor allem im 5. und 6. Jh. verbreitet und wurde ab dem 7. Jh. 
weitgehend von Kreuzmonogrammen verdrängt. Dazu Srst 2005, 591 f. 

30 Vor 431 ist kein Marien-Patrozinium für einen Kirchenbau sicher nachzuweisen. So 
Konor 1996, 224 mit Anm. 115. 
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Basilika°'. Zu dieser Zeit wird auch eine Ikone des Heiligen in der Kirche 
erwähnt”. Dieser gemeinsame Kult bestand möglicherweise bereits in frühby- 
zantinischer Zeit”. 

Robin Cormack hat vorgeschlagen, dass die Acheiropoietos-Basilika für 
eine gewisse Zeit die Kathedrale der Stadt gewesen sein kënnte", was jedoch 
eher auszuschließen ist”. In mittelbyzantinischer Zeit zählte sie neben der Hagia 
Sophia und Hagios Demetrios zu den Hauptkirchen der Stadt”. 

Nach der Eroberung von Thessaloniki durch die Türken im Jahr 1430 
wurden die Basilika und das Kloster des Timios Prodromos als erste christliche 
Sakralbauten der Stadt in Moscheen umgewandelt". Dies bewertete der Zeit- 
zeuge Johannes Anagnostes als Symbol des türkischen Sieges und des Falls der 
Stadt". Die Türken nannten die Acheiropoietos-Basilika fortan Eski camii oder 
Eski cuma camii (alte Moschee)”. Unter den Moscheen der Stadt nahm sie den 


31 Zum gemeinsamen Kult der Theotokos und des heiligen Demetrios s. RusserL 2010, 
97-99; Speck 1993, 385 f.; PAPAzOTOS 1982, 125 f; Xvucorouros 1952b, 24 f. 

32 XynGorouLos 1952b, 20-25. 

33 Parazöros 1982, 126. Als Indiz führt er die Legende an, die in der Homilie eines 
Erzbischofs Leon enthalten ist. Übersetzung der entsprechenden Passage in Kap. IX.1. 

34 Cormack 1969, 51. Er schließt dies aus der Tatsache, dass Erzbischof Andreas zur Zeit 
des Kaisers Anastasios in der Kirche taufte; s. dazu die Übersetzung der entsprechenden 
Quellenpassage in Kap. IX.1. 

35 Die wesentlich größere fünfschiffige »Basilika B« unter der Hagia Sophia kommt cher als 
Bischofskirche in Frage (vgl. HATTERSLEY-SMITH 1996, 37. 141; FALLA CASTELFRANCHI 
1981, 122 £), zumal ein Baukomplex in ihrer unmittelbaren Nähe in Verbindung mit 
Schriftzeugnissen als Bischofspalast gedeutet wird. Dazu STAURIDOU-ZAPHRAKA 2001, 
549—560 und Manx& 1997, 59. Zur frühchristlichen Basilika unter der Hagia Sophia s. 
Kazamıa-Tsernou 2009, 344—353; THEOCHARIDoU 1994a, 34—39. Die Datierungs- 
vorschláge für diese Basilika schwanken zwischen dem Ende des 4. und dem Anfang des 
6. Jhs. Mentzos 1981, 201—220 hat alle archäologischen Anhaltspunkte zusammen- 
getragen, die auf eine Entstehung des Baus im späten 5. oder dem frühen 6. Jh. hin- 
weisen. Der Vorgängerbau der »Basilika B« (sog. Basilika A) wird als die ältere Bi- 
schofskirche des 4. Jhs. angesehen. Kazamıa-Tsernou 2009, 340—344. 

36 Johannes Kameniates (De expugnatione Thessalonicae, Kap. 11 Z. 15—23) zählt neben 
der Hagia Sophia und Hagios Demetrios auch die Kirche der Gottesmutter, bei der es 
sich um die Acheiropoietos-Basilika handeln wird, zu den grofien und reich ge- 
schmückten Kirchen der Stadt. 

37 Zur Eroberung Thessalonikis durch die Türken Vryonıs 1986, passim. 

38 Johannes Anagnostes, Kap. 18 Z. 13-18. Vgl. Tanner 2002a, 567; Vryonıs 1986, 
296 £.; Parazöros 1982, 130 f. Die Siegessymbolik kommt auch in einer Inschrift zum 
Ausdruck, die der türkische Sultan Murat II. in der Kirche anbringen ließ. Dazu TADDEI 
2002a, 566 f. 576 Addendum 2 (mit italienischer Übersetzung); KOURKOUTIDOU-NI- 
KoLAipou 1989, 12 f. Taf. 5. 

39 Diese Benennungen werden z. T. auch in der älteren Forschungsliteratur verwendet. Zur 
türkischen Namensgebung TAnppeı 2002a, 569—571; Tsaras 1973, 172 f. Die aus der 
türkischen Namensform rückübersetzte Bezeichnung der Acheiropoietos-Basilika als 
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ersten Platz ein. Sultan Mehmet IV. (1648-1683) betete 1673 bei seinem 
Aufenthalt in Thessaloniki in dieser Moschee und dokumentierte seinen Besuch 
durch eine heute nicht mehr erhaltene Inschrift auf dem Minarett?z Während 
ihrer Nutzung als Moschee wurde die Basilika wenigstens einmal 1487/1488 
durch den Statthalter von Thessaloniki, Ceseri Kasim Pasha, für die Summe von 
30.000 Silbermünzen aufwendig restauriert‘. Dabei wurden unter anderem 
232 Kantar (— ca.13025 kg) Blei verwendet, vermutlich zur Deckung des 
Daches?. 

Ab 1910 begannen noch unter türkischer Verwaltung umfangreiche Re- 
staurierungsarbeiten an der Basilika, die während der Balkankriege unterbro- 
chen und seit 1913 unter griechischer Administration. fortgeführt wurden 
(Abb. 8. 11)“. Pläne, das Gebäude als Museum für byzantinische Kunst zu 
nutzen, wurden nie verwirklicht^*. Nach den Balkankriegen, dem verheerenden 
Brand der Stadt im Jahr 1917 und nach der »Kleinasiatischen Katastrophe: von 
1922 diente die Basilika für einige Zeit als Notunterkunft für Flüchtlinge“. 
1929 übergab man die Kirche schließlich wieder dem christlichen Kal". 
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Die Acheiropoietos-Basilika hat die Zeit in ihrer ursprünglichen Bauform seit 
ihrer Erbauung in der zweiten Hälfte des 5. Jhs. fast unverändert überdauert””. 
Es handelt sich um eine dreischiffige Emporen-Basilika von 51,90 m Länge und 
30,80 m Breite. Die Außenmauern haben sich bis zu einer Höhe von 14m 


Hagia Paraskeu& gehörte ursprünglich zu einer anderen Kirche in der Nähe der Basilika. 
Dazu Tappeı 2002a, 572—574; VaKALOPOULOS 1937, 372-375. 

40 KOoURKOUTIDOU-NIKoLAIDoU 1989, 12; Tsanas 1973, 172. 184. 

41 Tapper 2002a, 568 f.; ker, 1970, 143. 

42 So nach einer Urkunde aus dem Jahr 1526/27. Tayyıs GökxsILGIN 1952, 222 f. Nr. 44 
(italienische Übersetzung bei Tappeı 2002a, 575 f. Addendum 1). Die Kenntnis dieser 
Urkunde verdanke ich dem freundlichen Hinweis des Turkologen Prof. Dr. Eustratios 
ZxGiNEs. Für die Übersetzung des türkischen Textes danke ich Dr. Mehmet Kaska. Das 
Bleidach wird von dem türkischen Periegeten Evliya Celebi 1667/68 erwähnt. TAMPAKE 
1998, 146. Anhang 9. Ein Kantar entspricht nach SchizsacH 1970, 230 56,144 kg. 

43 Kazamıa-Tsernou 2009, 126 f. mit Anm. 194; 'THEOCHARIDOU-TSAPRALE 1985, 9. 14. 

44 'TAMPAKE 1998, 138. 

45 PaAranorouLos 1929, 142. Das bei Zarneıres 1997, 108 E publizierte Foto von Bo- 
ISSONAS aus dem Jahr 1919 zeigt die Flüchtlingsbehausungen im Innenraum der Kirche. 
Ebenso ein Foto aus dem Jahr 1914 (SErErHAs — GrAKouMEs 2005, 160—163) sowie 
Aufnahmen aus der Zeit nach dem Brand von 1917 (PerropouLos 1980, 81-86). 

46 Kazamıa-Tsernou 2009, 122 £.; PAPApopouros 1929, 142 f. 

47 ZoMPou-AsEME — Rarr&s 2006a, 2 (pdf Dokument). Neuere zusammenfassende Dar- 
stellung der Architektur und Baugeschichte der Kirche bei Kazamıa-Tsernou 2009, 
123-145. 
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erhalten? Das ursprüngliche Mauerwerk der Kirche besteht aus Bruchstein, das 
von ca. 20 cm hohen Ziegelbändern durchschossen ist?. In dieser Bauweise 
wurden auch Teile der frühbyzantinischen Stadtmauer, die Mauern der ersten 
Bauphase von Hagios Demetrios und die Apsis von Hagios Georgios errichtet”. 
Anbauten und Reparaturen des 6. oder 7. Jhs. konnten vor allem beiderseits der 
Hauptapsis, am Treppenturm in der Nordwestecke und an der nördlichen 
Fassade festgestellt werden". Sie veränderten aber die Substanz der Basilika 
nicht grundlegend. Im Zuge der im Jahr 1909 begonnenen Restaurierungssar- 
beiten wurde die Kirche von späteren Umbauten befreit und in ihren ur- 
sprünglichen Zustand zurückversetzt””. Neben Reparaturen am Mauerwerk” 
fallen als wesentliche Ergänzungen jüngeren Datums lediglich die mittelby- 
zantinische Kapelle der Hagia Eirene am östlichen Ende des nördlichen Sei- 
tenschiffs und das Dach ins Gewicht (Abb. 1-2)”. Letzteres ist während der 


48 Maße nach "Toronosrou 1986, 73. Die Versuche von Spıeser 1984, 192 f., das in der 
Kirche verwendete Fußmaß und die dem Grundriss zugrundeliegenden Proportions- 
verhältnisse zu ermitteln, führen zu keinen verwertbaren Ergebnissen. Er nimmt für den 
Bau ein Fußmaß von 31,5 cm und ein Grundmodul von 9 Fuß an. Daraus ermittelt er 
für die Breite und Länge der Basilika ein Verhältnis von 10:13. Das Verhältnis des 
Mittelschiffs zu den Seitenschiffen gibt er mit 2:1 an. Allerdings konnte HELLENKEMPER 
1989, 184 f. zeigen, dass dem Bau cher ein römischer Fuß von 29,42 cm zugrunde liegt. 
Dann wäre die Kirche 120 Fuß lang und 96 breit. Das entspricht einem Proportions- 
verhältnis von 5:4 bei gleichbleibendem Verhältnis des Mittelschiffs zu den Seiten- 
schiffen. Die Frage nach dem Fußmaß, das beim Bau der Acheiropoietos-Basilika an- 
gewendet worden ist, lässt sich jedoch nicht endgültig beantworten, da ein moderner 
Plan mit verlässlichen Maßangaben bisher nicht vorliegt. Zu den Diskrepanzen der 
Maßangaben im Plan von PELEKANIDEs s. HELLENKEMPER 1989, 184 Anm. 13. 

49 KIENBAUER 1984, 244 Abb. 3; Reusche 1971, 34 Bild 9. Zur Fundamentierung der 
Basilika s. 'Tsorsos u.a. 1988, 490 Tab. II Abb. 6 b. 

50 Übersicht zum Mauerwerk dieser Bauten TuEocHaRIDou 1994a, 162 f Tab. B. 

51 THEOCHARIDOU 1986, 344 f. ordnet die Reste von Kapellen beiderseits der Hauptapsis, 
den erneuerten Treppenturm und die ursprünglich vorhandene tonnenüberwölbte Por- 
ticus an der Nordseite des Baus einer Bauphase des dritten Viertels des 6. Jhs. zu. 
THEoposıou 1986, 74 f. dagegen schreibt diese zweite Bauphase dem frühen 7. Jh. zu. 
Reste weiterer Anbauten und Gebäudeteile wurden bei Grabungen nördlich und östlich 
der Basilika freigelegt. KourKkoUTIDOU-NIKOLAIDOU — MAVROPOULOU-TSIOUME 1988, 
311 f. Taf. 205 y. 207 a—p zu Testgrabungen westlich des Narthex und auf der Ostseite 
der Apsis. Die außerhalb der Kirche ergrabenen Strukturen sind im Plan bei Asema- 
KOPOULOU-ATZAKA 1998, Taf. 101 eingezeichnet. 

52 Zu den durchgeführten Arbeiten THEOCHARIDOU-TSAPRALE — MAVROPOULOU-TSIOUME 
1985, 14-17. 63. Die damals erneuerten Mauerzüge sind auf dem Plan THEOCHARI- 
DOU-TSAPRALE — MAVROPOULOU-TSIouME 1985, 15 Abb. 5 eingezeichnet. 

53 Zu den einzelnen Bauphasen und Ausbesserungen am Mauerwerk THEoDosıoU 1986, 
73-76. Zu Reparaturen des 19. Jhs. an der Westfassade der Kirche CHARALAMPOUS 
1994, passim. 

54 Dieser Anbau wurde nach TnEocHARıDouU 1986, 344 auf den Resten einer Kapelle aus 
dem dritten Viertel des 6. Jhs. errichtet. Zu dieser Kapelle und ihrer vermutlichen 
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Restaurierungsarbeiten, die zwischen 1910 und 1914 durchgeführt wurden, 
vollständig erneuert worden”. Ursprünglich hat das Dach höher über einem 
Obergaden gesessen (Abb. 3. 7). Die Basis der Doppelsäule eines Fensters des 
Obergadens wurde kürzlich entdeckt und in situ konserviert (Abb. 6y6. 

Das Dach der Empore über dem Narthex ist hóher anzusetzen, als es in den 
Rekonstruktionen des ursprünglichen Zustandes von Anastasios ORLANDOS 
(Abb. 3) angegeben wird. Dies geht aus der Position des 1992 entdeckten 
Wandmosaikfragments Ach33 hervor (Abb. 7: 33), das vom jüngeren Mauer- 
werk der Fensterfront über dem Narthex (bzw. dem Trivelum) verdeckt wurde. 
Bisher sprach die Forschungsliteratur diese »Innenwand« der westlichen Empore 
mit seinen fünf Bögen dem ursprünglichen Bauzustand zu”. Onrawpos re- 
konstruierte hier Säulen von gleicher Höhe wie bei den Emporen über den 
Seitenschiffen??. Eine Arkadenreihe an dieser Stelle kann nun aber wohl aus- 
geschlossen werden, da die Bögen dann über dem Mosaik direkt in das Mau- 
erwerk der Eckpfeiler des Mittelschiffs hätten einbinden müssen. Die entspre- 
chenden Säulen wären dann aber mindestens so hoch wie die des Unterge- 
schosses und stünden so in einem proportionalen Mißverhältnis zur Säulenhöhe 
der Nord- bzw. Südempore. Demnach war der westliche Emporenbereich über 
dem Narthex zum Mittelschiff hin nicht durch eine Säulenstellung gegliedert, 
sondern offen und vielleicht nur mit einer Brüstung versehen. Daraus kann 
gefolgert werden, dass das Dach direkt bis an die ursprüngliche Westfassade 
heranreichte und die Empore über dem Narthex nicht wie in der Rekon- 
struktion von ORLANDOs über ein niedriges Pultdach verfügte (Abb. 7). 

Jeweils zwölf Säulen aus prokonnesischem Marmor trennen das Mittelschiff 
von den Seitenschiffen. Eine Apsis mit ursprünglich fünf Bogenfenstern schließt 
das Mittelschiff im Osten ab. Der Teil der Apsis über den Fensterbänken gehört 
nicht zum ursprünglichen Bau, sondern wurde bereits in frühbyzantinischer 


ursprünglichen Dedikation an Paulos Homologetes Kazamıa-Tsernou 2009, 143 - 
145; Berenäs 2003a, 37-51 Abb. 9-11. Die Malereireste der Kapelle ordnet Xyn- 
GopouLos 1961, 28 f. Taf. 5 einer gemeinsamen Ausstattungsphase mit den Fresken des 
13. Jhs. im südlichen Seitenschiff zu. Zu diesen Malereien s. die u. in Kap. 11.3.2 
Anm. 95 angeführte Literatur. 

55 THEOCHARIDOU-TSAPRALE — MAVROPOULOU-TSIOUME 1985, 15. 

56 Zum Obergaden vgl. auch die Rekonstruktionen von Mzras, die von KLEINBAUER 1984, 
256 Abb. 18 veröffentlicht wurde. Die Basis der erwähnten Doppelsäule befindet sich im 
westlichen Teil des Mauerwerks über der Südempore. Außer einer bloßen Erwähnung an 
entlegener Stelle (Zowrou-AsEwE- Bartz 2006a, pdf Dokument S. 8) ist zu dieser 
Basis keine weitere Dokumentation vorgelegt worden. 

57 SrnRuzE 1973, 155. Die mit den Restaurierungsarbeiten an der Acheiropoietos-Basilika 
betraute Architektin Frau AsEwE-ZoMrou hat mir in einem Gespräch am 29.07.2003 
mitgeteilt, dass das Mauerwerk mit den fünf Fenstern der jüngsten Bauphase aus tür- 
kischer Zeit angehórt. 

58 OnrANDos 1994, Abb. 121 (und meine Abb. 3). 
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Zeit mit drei Fenstern neu errichtet”. Ein quergelagerter Narthex befindet sich 
im Westen der Kirche. Mit dem Mittelschiff ist er durch einen Dreibogen- 
Durchgang (Trivelum) verbunden, der von zwei Säulen aus dem wertvollen 
grünen thessalischen » Marmor: getragen wird (Abb. 12)9. Durch den farbigen 
Marmor der Säulen wird der zentrale Eingang in das Mittelschiff optisch her- 
vorgehoben. Auf die Emporen gelangte man über einen Treppenturm, der sich 
nórdlich des Narthex befindet. Die Treppe erreichte man über eine heute zu- 
gesetzte Tür im nördlichen Seitenschiff °'. In der Westwand befinden sich vier 
Türen, die sich zum Narthex hin óffnen. Statt eines zentralen Eingangs in der 
Mitte der Wand finden sich dort fünf Nischen, die von zwei Türen flankiert 
werden (Abb. 9)”. Möglicherweise war der Kirche an der Westseite ein Atrium 
vorgelagert, wofür es aber keine eindeutigen archäologischen Indizien gibt‘. Die 
Reste von Mauervorlagen an der Westwand direkt nördlich und südlich des 
inneren Eingangspaares legen jedoch die Existenz eines Vorbaus über den beiden 
äußeren Eingängen nahe. 

Am östlichen Ende des südlichen Seitenschiffs befand sich ursprünglich ein 
Trivelum, das Zugang zu einem kleinen gepflasterten Hof außerhalb der Kirche 


59 Onarorouros 1992, 21 Zeichnung 1-2. 29 Zeichnung 3 mit einer Rekonstruktion der 
ursprünglichen Gestalt. Die Apsis der Basilika ähnelt in ihrer ursprünglichen Form der 
Gestaltung der ersten Apsis von Hagios Georgios (OnaroprouLos 1992, 15. 28). Zu den 
Bauphasen der Apsis der Acheiropoietos-Basilika s. auch Zomrou-AsEm& — RAPTĒS 
2006b, 569. 

60 Der teure und hochgeschätzte thessalische »Marmor« wurde häufig für kaiserliche Stif- 
tungen (bzw. Sarkophage) und Bauten aus dem Umfeld der höchsten Gesellschafts- 
schicht der frühbyzantinischen Zeit verwendet. Dazu Karacıörsou 2004, 192—205. 

61 Der Treppenaufgang wurde nach Kourkourıpou-NıkoLAipou 1989, 20 wohl im 7. Jh. 
restauriert. THEOCHARIDOU 1986, 344 datiert die Umbauten in diesem Bereich bereits 
ins dritte Viertel des 6. Jhs. Die größtenteils deutlich schmaleren Ziegel als beim 
Kernbau (Autopsie vor Ort) legen jedenfalls eine spätere Bauphase nahe. 

62 Zu den möglichen Gründen dieser Eingangsgestaltung Kazamıa-Tsernou 2009, 137 £.; 
OnLANDos 1994, 141 f. In späterer Zeit hat man einen zentralen Eingang in die Mauer 
eingebrochen. Bereits Jackson 1913, 56 f. merkte an, dass es sich nicht um den ur- 
sprünglichen Eingang handeln könne. Die mittlere Nische ist modern ergänzt. Zum 
Zustand der Westwand vor der Ergänzung s. DiEHr u.a. 1918, Taf. 4, 1. Im unteren 
Bereich der zweiten Nische von Norden haben sich Reste einer Putzschicht mit figür- 
licher Malerei erhalten (Autopsie vor Ort im Juni 2002). 

63 SrRusE 1973, 155. Die auf Den. u.a. 1918, 38 f. zurückgehende Ergänzung eines 
Exonarthex vor der Westfassade ist von SrRusE 1973, 154 f. Anm. 651 mit guten Ar- 
gumenten zurückgewiesen worden. TuEoposiou 1986, 73. 82f. Zeichnung 2-3 da- 
gegen rekonstruiert vor der Westfassade wieder eine Säulenhalle als Teil eines Atriums. 
Auch Kazamıa-Tsernou 2009, 128 f. geht weiterhin von der einstigen Existenz eines 
Exonarthex aus. Testgrabungen im Bereich westlich der Kirche haben die Existenz eines 
Atriums nicht zweifelsfrei belegen können. PELEKANIDES 1963, 253. BELENEs 2003a, 20 
dagegen hält die ursprüngliche Existenz eines hofartigen Platzes im Süden der Kirche für 
wahrscheinlich. 
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gewährte‘. Das Trivelum in der Ostwand des nördlichen Seitenschiffs, das als 
Eingang in die Kapelle Hagia Eirene fungiert, scheint ein Pendant der früh- 
byzantinischen Zeit ersetzt zu haben”. 

Drei weitere Zugänge, die heute zugesetzt sind, befanden sich in der Nord- 
und der Südmauer. Heute ist lediglich eine dieser Türen als zentraler Eingang in 
der Südmauer benutzbar. Ihm ist ein Propylon mit Tonnengewölbe vorgelagert, 
das in seiner heutigen Form aber einer späteren Bauphase zuzurechnen ist“. Es 
wird der spätantike Haupteingang gewesen sein, der zur Hauptstraße Thessa- 
lonikis — der Via Regia (der heutigen Egnatia Odos) — ausgerichtet warf, 
Östlich des Propylons befindet sich ein kleiner Annexbau mit einer Apsis im 
Osten. Er wurde erst durch die Ausgrabungen von XynGorouLos 1927 frei- 
gelegt und restauriert (Abb. 4). Die Kapelle gehört zum ursprünglichen Bau? 
und ist heute von außen durch eine Tür in der Südmauer und durch eine 
weitere Tür vom Inneren der Kirche aus zu betreten. Zwei Säulenbasen vor dem 
Südeingang der Kapelle belegen die einstige Existenz eines kleinen Propylons?. 
Der Eingang im Süden dieser Mauer wurde jedoch wohl erst in mittelbyzan- 
tinischer Zeit geöffnet”. Eine heute zugesetzte 2,20 m breite Tür in der 


Westwand der Kapelle bildete sicher den ursprünglichen Eingang (Abb. 10)". 


64 Berenäs 2003a, 46 Abb. 12. Das ältere Pflaster des Hofes wurde durch eine in Nord- 
Südrichtung verlaufende Mauer begrenzt, so dass östlich der Apsis ein etwa 70 cm breiter 
Korridor gebildet wird. Für das jüngere Pflaster liegt durch einen Münzfund ein terminus 
post quem von 546/47 vor. MAUROPOULOU-TSIOUME — KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 
1988, 313 Taf. 206—207. 

65 BrrrENEs 2003a, 45 f. mit Anm. 62; PEreranınes 1973, 20. 24. Die Kapelle wurde erst 
1949 restauriert. Das Trivelum war damals zugesetzt. Zum Zustand vor der Restaurie- 
rung s. PELEKANIDEs 1973, Taf. 2, 2 (= BzrENEs 2003a, Abb. 9); Droa u.a. 1918, 
Abb. 19. Die ionischen Kämpferkapitelle über den Säulen des Trivelums werden der 
zweiten Hälfte des 6. Jhs. zugeschrieben. Vemı 1989, 132 Nr. 125 Taf. 41. Eingänge in 
die Seitenschiffe einer Basilika in der Ostwand beiderseits der Hauptapsis sind in 
frühbyzantinischer Zeit verbreitet und finden sich etwa in der Stoudios-Basilika in 
Konstantinopel. Dazu MarnEws 1971, 22 Abb. 5. 

66 KrzmNBAUER 1984, 255 Abb. 17. Vgl. u. Anm. 71. 

67 KounkourrDou-NrkoLAipou 1989, 8. 15; NıkoLaipou 1985, 62. 

68 BrrENEs 2003a, 20. 

69 XynGorouLos 1952a, 480 Anm. 1. 

70 Berenäs 2003a, 22. Auch die vier Nischen der Außenfassade schreibt er dieser mittel- 
byzantinischen Bauphase zu (s. auch meine Abb. 2). 

71 Das vermutete bereits BELENEs 2003a, 22. Seitdem der Putz an der Westwand im 
Inneren der Kapelle 2006 entfernt wurde, ist die zugesetzte Türöffnung klar erkennbar. 
Die Form der Öffnung mit den eingezogenen Mauern unterhalb des halbkreisfórmigen 
oberen Abschlusses entspricht der des Durchgangs vom Baptisterium zur Kirche. Auf 
dem Plan von Xvxcorouros 1952a, Abb. 1 (meine Abb. 4) ist an dieser Stelle nur eine 
Wandnische eingezeichnet. Zwar überschneiden die beiden mittleren Wandpfeiler des 
Propylons auf der Außenseite der Westwand der Kapelle die Türöffnung um insgesamt 
etwa 30 cm (ihr Abstand zueinander beträgt ca. 1,90 m), aber sowohl die Aufstellung der 
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Eine in der Mitte des Bodens der Kapelle gelegene, 36 x 41 cm große 
Óffnung führt zu einem aus Ziegeln gemauerten nach Osten verlaufenden 
Abfluss”. Dieser Befund legt eine Funktion als Baptisterium nahe”. Über dem 
Ablauf wird sich ein freistehendes Taufbecken befunden haben’‘. Dem in der 
Homilie des Bischofs Leon überliefertem Wunder kann man entnehmen, dass es 
bei der Kirche ein Baptisterium gab, das im Text direkt im Anschluß an das 
südliche Propylon erwähnt wird”. Bei dieser Kapelle muss es sich demnach um 
das im Text erwähnte Baptisterium handeln”°. Aufgrund dieser Fakten kann die 
Funktion des Baus als Baptisterium als sicher gelten. Die in der Fachliteratur 
häufig geäußerten Zweifel an dieser Deutung beruhen auf hypothetischen 
Annahmen, die alle den archäologischen Befund ignorieren”. 


Pfeiler in dieser Position als auch das sich darüber erhebende Tonnengewölbe sind einer 
späteren (wohl mittelbyzantinischen) Bauphase zuzurechnen. Die Pfeiler sind vor bereits 
bestehende Mauern angebracht. s. dazu auch KLEINBAUER 1984, 255 Abb. 17. Zudem 
ist hinter der profilierten Marmorbasis, auf der die beiden mittleren Pfeiler aufsetzen, 
unter dem Mauerwerk ein längerer Marmorblock auszumachen, bei dem es sich um eine 
Türschwelle handeln könnte. 

72 Dieser Abfluss wird nach Aussage des Küsters noch heute zur Beseitigung von Brauch- 
wasser benutzt. Die Tiefe des Schachtes bis zum Wasserspiegel beträgt 1,03 m (eigene 
Messung). Partas 1952, 55 bietet Maßangaben von ca. 50 x 50 cm und etwa 1,5 m 
Tiefe. 

73 XynGorouLos 1952a, 481. Ein weiterer Ablauf befindet sich im Bereich der Apsis. 
XvwcorouLos enthielt sich hier einer Deutung. Auf der anderen Seite des Propylons 
fanden sich die Reste einer Zisterne, die älter als die Basilika sein muss (PELEKANIDES 
1973, 24). 

74 XxwcorouLos 1952a, 481. Eine nicht in den Boden eingetiefte monolithe Psicina ist 
etwa im Baptisterium der Klosterkirche von Asargık West nachgewiesen. Dazu Rısrow 
1998, 242 Nr. 646 und GrossMANN — SEVERIN 2003, 66. Ein weiteres vielleicht ins 6. 
Jh. gehörendes Exemplar wurde im Baptisterium der frühbyzantinischen Kirche Hagios 
Matthaios in Hagiarseni auf Naxos gefunden. Dazu Rısrow 1998, 109 f. Nr. 269; 
BoLowaxEs 1976, 110f. Taf.3 p. Zu einem Exemplar aus Zentralanatolien s. Nre- 
wónHNER 2007, 284 Nr. 429 Taf. 51. Zu monolithen Taufpiscinen konstantinopler 
Provenienz, die nur leicht in den Boden eigentieft waren Warra 2010, 167. 179—186 
Taf. 3-14 a. 

75 Laurent 1964, 300 f. Z. 121—128. Vgl. die Übersetzung der Passage in Kap. IX.1. 

76 BakALAKEs 1985, 987. 

77 Rıstow 1998, 316 Nr. 983 lehnt eine Deutung als Baptisterium mit der Begründung ab, 
es gebe kein Taufbecken. Er verweist auf KHATCHATRIAN 1962, 135 Nr. 159, auf dessen 
Plan die Wasserabläufe nicht eingezeichnet sind. KHATCHATRIAN selbst meint aber „La 
chapelle [...] pourrait être un baptistère“. PArLAs 1988, 225 f. Anm. 64 vertritt die 
Ansicht, das in der Homilie Bischof Leons beschriebene Baptisterium sei größer und 
luxurióser gewesen, als dass es mit der Kapelle identisch sein kónne. Allerdings hat sich 
ein Fragment von Wandmosaik in der Kapelle erhalten (s. u. Kap. 1I1.3.5: Ach34), was 
von einer ehemals aufwendigen Innenausstattung zeugt. Parzas und MoursopouLos 
1996, 308 f. folgen Orrannos 1965, 361 f. Abb. 11, der die Kapelle allein von ihrer 
Position her als Diakonikon deutet. KLEINBAUER 1984, 256 akzeptiert XYnGorouLos’ 
Deutung als Baptisterium nicht, da sie auf Vermutungen beruhe. Auch Boronak&s 1976 
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3 Die Innenausstattung in frühbyzantinischer Zeit 
3.1 Bauskulptur 


Von der chemals reichen Innenausstattung der Kirche zeugen heute noch vor 
allem die Mosaiken und die Bauskulptur. Die Säulen der Längsarkaden und des 
Trivelums ruhen auf attischen Basen und tragen Kompositkapitelle des sog. 
theodosianischen Typs (Abb. 6. 12). Pilasterkapitelle desselben Typs waren 
vermutlich an den seitlichen Wandpfeilern des Trivelums angebracht”. Über 
den Kapitellen liegen Kämpfer auf, die an den Stirnseiten verschieden orna- 
mentiert sind”. 

Die kurzen Säulen der Emporenarkaden tragen ionische Kämpferkapitelle 
(Abb. 6)?'. Weiterhin haben sich in den Fenstern die Marmorstützen mit ihren 
Pfeifenkapitellen (Abb. 29. 31)? sowie im südlichen Propylon einige Pilaster- 
kapitelle mit Akanthusdekor von ,provinzieller Ausführung“ erhalten?. Die 
beiden Bógen, die den Narthex überspannen, ruhen auf in die Wand einge- 
lassenen reliefverzierten Konsolen“. 

Alle Basen und Kapitelle der Arkaden bestehen aus prokonnesischem 
Marmor. Ihre einheitliche Verwendung lässt den Schluss zu, dass sie als Auf- 


scheint eine Interpretation als Baptisterium abzulehnen, da er in seiner Arbeit über die 
Baptisterien Griechenlands nicht auf diese Kapelle eingeht. MARKE 1997, 55 bezeichnet 
die Kapelle (ohne eine Begründung anzuführen) als Martyrion, das später auch als 
Baptisterium genutzt wurde. 

78 KounkouriDOU-NikoLAibou 1989, 23f. Taf.6; Kramer 1968, 48-54. 77-80 
Abb. 20-23; KaurzscH 1936, Nr. 431—432 Taf. 26. Die Kapitelle des Trivelums un- 
terscheiden sich in ihrer Ornamentik etwas von denen der Längsarkaden (KLEINBAUER 
1972, 99 £; Kramer 1968, Abb. 20-23). 

79 Kramer 1994, 25 f. Abb. 4 ordnet das Fragment eines Pilasterkapitells, das sich in der 
Skulpturensammlung von Hagios Georgios befindet, der Acheiropoietos-Basilika zu und 
nimmt eine Anbringung an den Wandpfeilern an. 

80 ZorLrt 1994, 343 f. Taf. 49 a-f; Sopran 1984, 270 Abb. 29; Srruse 1984, Abb. 12; 
KRAMER 1968, Abb. 21-23. Zu den Seitenschiffen bzw. zum Narthex hin zeigen sie ein 
schlichtes lateinisches Kreuz (KounkovrriDovu-NrkoLAiDou 1989, Taf. 22-24). Zum 
Mittelschiff aber sind die Kämpfer auf ihrer ganzen Fläche skulptiert. In ihrer Mitte 
befindet sich ein Christogramm, das von einem Kranz mit rundem Stirnjuwel umgeben 
ist und von Blattwerk eingefasst wird (Kounkouripou-NikoLaipou 1989, Taf. 7). Zu 
dieser Form des Christogramms s. WessEL 1966, 1048 f. 

81 Ver 1989, 18£. 131 f. Nr. 123-124 Taf. 41. 

82 OnrAwpos 1994, 427 Abb. 390, 3; Kounkourtrpou-NrkoLaipou 1989, Taf. 8. 

83 Kounkourrpou-NikoLAipou 1989, Taf.9; BERNARDI FERRERO 1975, 166 Abb.5; 
Dren u.a. 1918, 42 Abb. 11. Zur „provinziellen Ausführung" PEscuLow 2004, 83. Zur 
Datierung in die erste Hälfte des 6. Jhs. Sopını 1984, 220 f. Zur nachträglichen Plat- 
zierung der Pfeiler, die das Tonnengewólbe des Propylons tragen s. o. Anm. 71. 

84 Orrannos 1994, 141 Abb. 102. 
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tragsarbeit für diese Kirche gefertigt wurden?. Der Vergleich mit den sehr 
ähnlichen Kapitellen und Säulenbasen der Studios-Basilika in Konstantinopel 
und der Basilika im korinthischen Hafen Lechaion hat manche Forscher dazu 
veranlasst, sie derselben konstantinopler Werkstatt zuzuschreiben”. Werkmar- 
ken einiger Säulenbasen und Kämpferkapitelle der Acheiropoietos-Basilika, die 
auch auf Architekturteilen aus prokonnesischem Marmor in hauptstädtischen 
Bauten wie Hagios Sergios und Bakchos und der Hagia Sophia auftreten, be- 
stätigen, dass der Großteil der Bauskulptur von hauptstädtischen Steinmetzen 
hergestellt wurde”. Vereinzelte, weniger souverän gearbeitete Kämpferkapitelle 
werden wohl von lokalen Werkleuten produziert worden sein”. Weitere Säu- 
lenbasen, Kapitelle und Kämpfer von provinzieller Ausführung, werden im 
südlich vor der Kirche gelegenen Hof gelagert”. Ihr ursprünglicher Bauzu- 
sammenhang ist unklar”. Die gute Vergleichbarkeit der Bauskulptur mit Ka- 
pitellen der 453/54 fertiggestellten Studios-Basilika rechtfertigt eine Datierung 
in die zweite Hälfte des 5. Jhs”. 


85 Kounkourrpou-NrikoLAipou 1997, 190. Dazu kritisch Rarr£s 2001, 229. 235. 

86 Kramer 1994, 105; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989, 23 £.; KLEINBAUER 1984, 245. 
247; KLEINBAUER 1972, 100 £.; KRAMER 1968, 48-66; PeschLow 2004, 82 bezeichnet 
die Acheiropoietos-Basilika, was die Kapitellskulptur angeht sogar als einen Nachfolge- 
bau der Studios-Kirche. Zorır 1994, 343 f. Taf. 49 f weist auf einige Kämpfer pro- 
vinziellen Charakters hin, die wahrscheinlich von lokalen Werkleuten nach hauptstäd- 
tischen Vorbildern produziert worden sind. 

87 Rarris 2001, 232-235 Zeichnung 11 Tab. 1. Zur Herstellung der Bauplastik durch 
hauptstädtische Werkleute bereits Zou" 1994, 343; Sopını 1984, 269. 

88 Zort 1994, 343 f. Taf. 49 f. Vgl. PEschLow 2004, 83. 

89 Sopmı 1984, 231 Abb. 13 (Mehrzonen- bzw. Vortorkapitell, Säulenbasis); 271 
Abb. 30-31 (Kämpferkapitelle); KounkourriDou-NikoLaAipou 1989, 15. Die Stücke 
wurden bei Grabungen in diesem Bereich entdeckt. Vgl. PELEKANIDES 1963b, 252. Zu 
den ionischen Kämpferkapitellen im Hof südlich und westlich der Kirche VEw1 1989, 
130-132 Nr. 121-122. 125 Taf. 40-41. 

90 PescHLow hält es für wahrscheinlich, dass sie zur Ausstattung des Atriums gehörten, wie 
er mir bei einem Gespräch am 15.03.2006 ausführlich erläutert hat. Vgl. PELEKANIDĒS 
1963b, 252. Allerdings ist die ursprüngliche Existenz eines Atriums bisher nicht gesichert 
(s.o. Anm. 63). 

91 Zorrr 1994, 344: „Die äußerst variantenreiche Ornamentik geht nicht nur über die der 
Kämpfer der ravennatischen Basilika San Giovanni Evangelista hinaus, sondern auch 
über diejenige der Kämpferelemente der Studioskirche.“ Vgl. hierzu auch u. Kap. V.2 
S. 209. KnAMER 1994, 26 Anm. 55 mit den Datierungsansätzen der jüngeren Forschung 
für die Kapitelle der Acheiropoietos-Basilika um 470. Macurre 1992, 288. 290 Abb. 3. 
12 hat auf die vergleichbare Ausführung von Adlerfiguren auf den Eckvoluten mancher 
Kapitelle und einem Ambofragment in Kavalla aus der Zeit um 450—525 hingewiesen. 
KLEINBAUER 1984, 247 hält die Kapitelle für etwas jünger als die der Studios-Basilika. 
Vgl. auch KLEINBAUER 1972, 101 zur Datierung der Kapitelle zwischen 440 und den 
frühen 470er Jahren. Panayıörıp& 1972, 93 f. datiert die Kapitelle mit unzureichender 
Begründung kurz nach 439 in Verbindung mit einer Datierung der frühen Kapitelle von 
Hagios Demetrios kurz vor 441. Dazu kritisch Sopını 1976, 510 Anm. 66. 
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3.2 Wandschmuck und Bodenbelag 


Die Wände der Acheiropoietos-Basilika waren neben dem fast vollständig ver- 
lorenen musivischen Schmuck stellenweise auch mit Marmorplatten verkleidet. 
Im Narthexbereich und an den Wänden des Mittelschiffs beobachtete GEORGE 
Reste von Marmorinkrustation’”. Auf einem Foto von 1913 sind an der zum 
Mittelschiff weisenden Wand neben dem nördlichen Durchgang des Trivelums 
kleine quadratische Löcher zu erkennen, die als Zapflöcher für die Marmor- 
platten interpretiert werden können (Abb. 11)”. Weiterhin sind Marmorin- 
krustationen auch an den unteren Wandflächen der Apsis anzunehmen. Die 
Wände des Baptisteriums dürften im unteren Bereich ursprünglich ebenfalls mit 
Marmorplatten verkleidet gewesen sein. Reste zweier Metallkrampen in 84 cm 
Höhe im nördlichen Bereich der Westwand könnten darauf hinweisen”. Ohne 
eine großflächige Entfernung des modernen Wandputzes lassen sich jedoch zum 
genauen Umfang der Marmorinkrustationen in der Basilika und im Baptiste- 
rium keine weiteren Erkenntnisse gewinnen. 

Für die zum Mittelschiff ausgerichteten Wandpartien über den Arkaden des 
Untergeschosses und der Empore ist musivischer Dekor mit großer Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen bzw. durch das Mosaikfragment Ach33 gesichert 
(Abb. 7). Es ist unklar, wie der ursprüngliche Wandschmuck in den Seiten- 
schiffen und auf den Emporen beschaffen war. Möglicherweise waren die 
Wandflächen dort zumindest an einigen Stellen mit Malerei dekoriert”. 

Vom ursprünglichen Fußboden haben sich umfangreiche Reste nur im 
Mittelschiff erhalten. Dort besteht er aus großen Platten prokonnesischen 


92 In seinem Skript zur Acheiropoietos-Basilika (Kap. I Anm. 3) schreibt er: „The walls of 
Narthex and all the wall faces towards the nave were completly covered with marble 
facing. The marble plugs and iron hold-fasts remain, but all the facing has gone, unless 
there is one small piece left in the Narthex (I cannot get it uncovered yet).“ Vielleicht 
wurde die Kirche bereits kurz nach der türkischen Eroberung ihrer Marmorinkrusta- 
tionen beraubt. So berichtet Johannes Anagnostes Kap. 18 Z. 18—23, dass Sultan Murat 
II. (1421-1451) aus den Kirchen und Klöstern der Stadt 1000 Marmorteile auswählen 
ließ, um damit den Fußboden eines neu errichteten Bades in Adrianopel zu schmücken. 

93 Das Mauerwerk weist eine senkrechte Reihe von quadratischen Löchern auf. Diese 
könnten, wenn sie nicht einer späteren Zeit entstammen, als Zapflöcher für die Mar- 
morplatten der frühbyzantinischen Inkrustation interpretiert werden. Derartige Löcher 
sind ansatzweise auch auf einem weiteren Foto des frühen 20. Jhs. für die Wand neben 
dem südlichen Durchgang erkennbar. Do. u.a. 1918, Abb. 18. 

94 Autopsie vor Ort im September 2006. 

95 s. dazu u. Kap. IIl.6 S. 96. 98. Die heute über den Arkaden des südlichen Seitenschiffs 
angebrachten Wandmalereien der 40 Märtyrer von Sebasteia stammen aus dem 13. Jh. 
und stehen außerhalb der Fragestellung dieser Arbeit. Zu den Malereien Kazamıa- 
Tsernou 2009, 149—153 Abb. 61-63; KounkourrDou-NikoLaipou 1989, 33-35 
Taf. 22-24; Kıssas 1987, 48 f. (franz. Zusammenfassung des serbokroatischen Auf- 
satzes) Abb. 2-3; XynGorouros 1961, passim Abb. 1-13. Taf. 1-4. 
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Marmors”. Im Narthex und in den Seitenschiffen wurde ein grobes Mosaik aus 
schwarzen und weißen Marmorplättchen (mit Rhombenmuster) nachgewiesen, 
von dem sich geringe Reste unter dem heutigen Fußboden erhalten haben”. 
Möglicherweise gehören diese Bodenmosaiken nicht zur ersten Ausstattungs- 


phase”. 


3.3 Liturgisches Mobiliar 


Innerhalb der Kirche fanden sich bei den von XynGorouros durchgeführten 
Ausgrabungen weitere Teile der Innenausstattung. So konnte die ursprüngliche 
Ausdehnung des Altarbereichs mit dem Synthronon und der Standort des Ci- 
boriums nachgewiesen werden (Abb. 5)”. Fragmente von marmornen, mit 
Rhomben verzierten Schrankenplatten ordnet er größtenteils der Empore zu ^". 
Zwei qualitätsvolle Relieffragmente mit einer von Tieren bevölkerten Wein- 
ranke gehörten vielleicht ebenfalls zu Schrankenplatten oder zu einem Tür- 
rahmen”. Der Abschrankung des Sanktuariums kann man einige aufgefundene 


96 Bouras 2006, Abb. 15. KLEINBAUER 1984, 242 f. dagegen hält es für möglich, dass der 
Plattenfußboden des Mittelschiffs zu einer späteren Ausbauphase gehört. Ihm folgt 
Kazamıa-Tsernou 2009, 136. 

97 Zu den Fußbodenbelägen: AstmakopouLou-Arzara 1998, 284—286 Taf. 213 f. 

98 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 286 schreibt diese Bodenmosaiken einer zweiten Aus- 
bauphase zu, die sie im dritten Viertel des 6. Jhs. ansetzt. 

99 XynGorouLos 1952a, 475—478 Abb. 3. Innerhalb des Bemas entdeckte er auch eine mit 
weißen Marmorplatten ausgekleidete Bodenöffnung, in der sich die Reste eines kleinen 
unverzierten Bleikästchens mit Knochensplittern fanden. XynGorouLos gab es an die 
Kirche Hagios Athanasios zur Verwahrung, konnte aber bei der Veröffentlichung seiner 
Grabungsergebnisse dessen Verbleib nicht mehr feststellen (XynsorouLos 1952a, 477 
Anm. 1). 

100 Xvxcopouros 1952a, 482. Die angegebenen Maße von 2,22 m x 0,88 m widersprechen 
einer solchen Zuordnung nicht. Zur Breite der Emporenarkaden vgl. Orrannos 1994, 
381 Abb. 347. Texıer — Purzan 1864, Taf. 43 haben auf ihrem Längsschnitt der Kirche 
immerhin in den Arkaden der Empore noch Schrankenplatten eingezeichnet, auf denen 
in eine Rhombe ein Medaillon mit einem Kreuz eingeschrieben war. Mary A. WALKER, 
die 1860 Thessaloniki besuchte, sah den Boden der Kirche bedeckt mit Stücken zer- 
schlagener Skulptur (Tamrar£ 1998, 146), die vielleicht von den erwähnten Schran- 
kenplatten stammten. TAMPAKE bezieht die von WALKER gesehenen Trümmer nur all- 
gemein auf Schrankenplatten oder auf Teile des ursprünglichen Templons. 

101 XrnsorpouLos 1952a, 482; Sopını 1976, 504—510 Abb. 5. 12 stellt das eine Fragment 
in einen Zusammenhang mit dem Reliefschmuck des großen Ambons aus Hagios 
Georgios und datiert es in die erste Hälfte des 6. Jhs. KLEINBAUER 1984, 252 f. folgt 
seinen Ausführungen und nimmt eine Verbindung der Fragmente mit der Reparatur der 
Apsis im 6. Jh. an. E. Kourkourtpou-NIKOLAIDOU, in: KyprArou 1986, 41 f. Kat.-Nr. 
II 28 a-p vermutet, dass die Fragmente zu einem Rahmen gehört haben. 
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Marmorpfeiler zuordnen ". Reste einer reliefierten bogenförmigen Ci- 
boriumsbekrönung gehören dagegen einer späteren Phase der Kirche an'?. Ein 
vielleicht im 5. Jh. entstandener Ambon wurde bei Ausgrabungen im Umfeld 


der Basilika entdeckt'”. Ob dieser Ambon wirklich zur frühen Ausstattungs- 


phase der Kirche gehörte, ist unklar'”. 


Das Mittelschiff war ursprünglich durch Schrankenplatten von den Sei- 
tenschiffen abgetrennt’. In der Mitte der Säulen der Längsarkaden befinden 
sich in ca. 1,2 m Höhe Löcher, in denen zum Teil noch Reste von Metallstiften 
stecken. An diesen Stellen müssen die Platten befestigt gewesen sein". In der 
Nord- und Südarkade finden sich jeweils an der ersten Säule von Osten an der 
Nord- bzw. an der Südseite entsprechende Löcher. Das lässt darauf schließen, 
dass das östliche Ende der Seitenschiffe zu einem bestimmten Zeitpunkt 
ebenfalls abgeschrankt war". Diese Löcher finden sich nicht im sechsten In- 
terkolumnium von Westen. In diesen Arkaden kann man im Stylobat mit 
Zement verfüllte runde Löcher erkennen, zwischen denen der Stein abgetreten 
ist. An diesen Stellen konnte demnach das Mittelschiff betreten werden; in den 
Löchern im Stylobat war vielleicht eine bewegliche Schranke oder Pfosten einer 


102 XyncorouLos 1952a, 482. Zeichnung eines solchen Pfeilers bei Orrannos 1994, 519 
Abb. 481, 3. Ein der Zeichnung entsprechender Pfeiler aus der Acheiropoietos-Basilika 
ist heute im Museum Byzantinischer Kultur in Thessaloniki ausgestellt. Zur Abschran- 
kung des Altarbereiches s. auch SrourHu&-PouL£menou 1999, 179 Nr. 14. 

103 XynsorouLos 1952a, 482; SörErıou 1929, 238 Abb. 71 datiert die Fragmente ins 7. 
oder 8. Jh. 

104 Kounkourtrpou-Nikoraipou 2000, 206 Abb. 3; 211 Anm. 14 mit der älteren Literatur. 
Vgl. auch Jakoss 1987, 127 f. 328 f. Taf. 35. Er vertritt eine Entstehung des Stücks am 
Ende des 6./Anfang des 7. Jhs. 

105 Laut Baxırzzıs 2003, 50 sind im Fußboden noch Spuren der Befestigung eines großen 
frühchristlichen Ambons mit zwei Aufgängen vorhanden, der bis in spätbyzantinische 
Zeit in Gebrauch gewesen sein soll. Reste des Ambons sollen laut Baxırrzıs kürzlich in 
einer türkenzeitlichen Mauer nördlich des Narthex verbaut entdeckt worden sein. Eine 
Dokumentation dieses Fundes erfolgte m. W. bisher nicht. KourkouTIDou-NIKOLAIDOU 
2000, 219 nimmt für die Fragmente eine Entstehung im 6. Jh. an. 

106 Zum Befund in der Acheiropoietos-Basilika und allgemein zum Phänomen der Ab- 
trennung des Mittelschiffs von den Seitenschiffen PsschLow 2006, 56. 58 Abb. 9-11. 

107 Dazu PrELEKANIDEs 1973, 27. Im Stylobat kann man nur in der Südarkade im dritten 
sowie vierten Interkolumnium von Westen Einlaßspuren für die Platten erkennen. Dr- 
LEKANIDEs vermutet, dass zwischen Stylobat und Schrankenplatten ursprünglich Basen 
vorhanden waren. 

108 Die Abschrankung des östlichen Endes der Seitenschiffe steht vermutlich mit der Zu- 
setzung des Trivelums in der Ostwand in Verbindung. BEren&s 2003a, 49—51 Abb. 13 
vermutet, dass in diesem abgeschrankten Bereich im südlichen Seitenschiff die in den 
spätbyzantinischen Quellen erwähnte Ikone des heiligen Demetrios verehrt worden sein 
könnte. Zu dieser Ikone s. o. in Anm. 32 angeführte Literatur. 
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niedrigen Schwingtür befestigt. Zudem war der südliche Zugang anscheinend 


mit einem Vorhang versehen". Die erwähnten Abnutzungsspuren sind in der 
Südarkade besonders stark". Das erhärtet die Vermutung, dass das südliche 
Propylon, das gegenüber dem sechsten Interkolumnium liegt, als Haupteingang 
in die Kirche genutzt wurde "`, 

Im Stylobat der Durchgänge des Trivelums finden sich zu jeder Säule hin 
drei mit Zement verfüllte Löcher. Sie müssen einem ähnlichen Zweck gedient 
haben wie die in den Durchgängen der Nord- und Südarkade. Im mittleren 
Trivelumsbogen sind in etwa 3 m Höhe zwei gegenüberliegende Löcher auf den 
Innenseiten der Säulen auszumachen. In ihnen könnte eine Vorhangstange!? 
befestigt gewesen sein. In der nördlichen Säule des Trivelums gibt es auf der 
Seite des nördlichen Durchgangs ein ähnliches Loch in ca. 2,5 m Höhe“. Bei 
der südlichen Säule findet sich auf der Seite des südlichen Durchgangs ein 
äquivalentes Loch in ca. 2,7 m Höhe. Allerdings befindet sich auf derselben 
Seite dieser Säule auch ein 3x 5 cm großes, rechteckiges Loch in 1,35 m Höhe. 
Das entspricht ungefähr der Höhe, in der in den Längsarkaden die Schran- 
kenplatten befestigt wurden. Die 17 bis 20 cm breiten Schlitze in den Säulen- 
basen des Trivelums haben bestimmt auch als Einlassung für Schrankenplatten 
oder den Holzrahmen einer niedrigen Tür gedient''”. Allerdings liegt hier eine 
andere Art der Abschrankung vor als in den Längsarkaden. Die grünen Säulen 
zeigen, dass hier von der ursprünglichen Konzeption her ein hervorgehobener 
Durchgang vorgesehen war (Abb. 12)! 5. Da auf dem Stylobat kaum Abnut- 
zungsspuren erkennbar sind, wird es sich vermutlich um einen prominenten 
Durchgang gehandelt haben, der nicht von der Masse der Gläubigen benutzt 
wurde. Möglicherweise war das Trivelum als zentraler Eingang ins Mittelschiff 


109 Zu einer solchen eisernen Schwingtür der Altarabschrankung der Basilika in Tegea 
Orrannos 1994, 513 Abb. 474. Die Eingangssituationen an diesen Arkaden bemerkte 
bereits PELEKANIDEs 1973, 27. 

110 In ca. 2,3 m Höhe erkennt man in den Säulen des südlichen Durchgangs auf der In- 
nenseite je ein zugekittetes Loch, in dem eine Vorhangstange befestigt gewesen sein 
kónnte. 

111 PzscuLow 2006, Abb. 9 (spiegelverkehrt). 

112 Vgl. o. 17 Anm. 67. 

113 Zu Vorhängen im Trivelum vgl. Parajannorouros 1983, 53. 

114 Das gegenüberliegende Loch im Mauerwerk ist unter dem modernen Putz anzunehmen. 

115 Bei KourkouTIDou-NIKoLAiDoU — Tourra 1997, Abb. 226 sind die Schlitze in den 
Säulenbasen zu erkennen. s. auch PEschLow 2006, Abb. 10. Zur Abschrankung dieser 
Durchgänge Sopını 1975, Anm. 6. Anstelle von Schrankenplatten sollte auch die ur- 
sprüngliche Existenz von niedrigen hölzernen Türpfosten nicht vollkommen ausge- 
schlossen werden. Vgl. o. S. 23 f. Anm. 109. 

116 Zur Hervorhebung bestimmter Raumteile durch farbige Sáulen in der Demetrios-Kirche 


vgl. Brenk 1994, 31 f. 37. 
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dem Bischof und dem Klerus sowie weltlichen Würdenträgern vorbehalten!" 
z.B. während des zeremoniellen »Kleinen Einzugs< (Mucpà Etcoóoc) des Klerus 
zu Beginn der Liturgie, der in frühbyzantinischer Zeit vom Narthex durch den 
zentralen Eingang ins Mittelschiff zum Sanktuarium führte''?., 


117 In der Hagia Sophia in Konstantinopel zogen z.B. der Kaiser, der Patriarch, der hohe 
Klerus und hohe Würdenträger durch die drei Kaisertüren aus dem Narthex in den Naos 
ein. So STRUBE 1973, 46. 105. Vgl. Markews 1971, 142. 

118 Zum Kleinen Einzug SrourH£-PouL£menou 1999, 147—149; MarnuEws 1971, 138- 
147. 


III Der Mosaikschmuck der Acheiropoietos-Basilika 


Vom Mosaikschmuck der Acheiropoietos-Basilika haben sich insgesamt 48 
Einzelmotive erhalten. Die überwiegende Zahl befindet sich in den Laibungen 
der Arkaden- und Fensterbögen der Kirche. Zwei Mosaiken der Hochwände im 
Baptisterium der Kirche bzw. im Museum Byzantinischer Kultur in Thessalo- 
niki müssen in die Betrachtung mit einbezogen werden, da sie wertvolle Er- 
kenntnisse über das Ausmaß des einstigen Mosaikdekors im Innenraum liefern. 
Die einzelnen Mosaikpanele werden im Folgenden ausführlich beschrieben. 
Eine Behandlung der weitgehend einheitlich gestalteten Rahmungen der Bild- 
felder schließt sich an die Einzelbeschreibungen an (Kap. II.4). Um um- 
ständliche Angaben zur Lage der einzelnen Mosaiken zu umgehen, bietet es sich 
an, Sigeln zu verwenden, welche die Lage innerhalb der Kirche auf einem 
Grundriss, einem Längsschnitt und einem Aufriss wiedergeben (Abb. 7-9). 


1 Der Zustand der Mosaiken 


Die erhaltenen Reste des Mosaikdekors der Acheiropoietos-Basilika bestärken 
das Bild einer prächtigen und aufwendigen Ausstattung des Kirchenraumes. 
Vom ursprünglichen Mosaikschmuck der Kirche haben sich lediglich geringe 
(teils schr fragmentarische) Reste erhalten. Größere zusammenhängende Mo- 
saikflächen vor allem an den aufgehenden Wandflächen sind nicht mehr vor- 
handen. Unklar ist, ob der einst wesentlich umfangreichere musivische Dekor 
einem der zahlreichen Erdbeben oder mutwilliger Zerstörung etwa zur Zeit des 
Bildersturmes im 8./9. Jh. bzw. nach der Umwandlung in eine Moschee zum 
Opfer fiel'. Im frühen 20. Jh. wurde der erhaltene Bestand anscheinend durch 
die in der Kirche untergebrachten Flüchtlinge reduziert, die Teile der Mosaiken 
herauslösten und verkauften”. 

Im 19. Jh. waren einige der Mosaiken sichtbar und wurden von TEXIER 
erstmals erwähnt”. Erst im Zusammenhang mit den ab 1909 durchgeführten 


1 Vgl. Tamrar& 1998, 146f. Nach Nıkoraipou 1985, 64 müssen die Mosaiken der 
Nordempore schon bei einem Erdbeben um 620/630 zerstört worden sein. TADDEI 
2002a, 569 hält eine Zerstörung bildlicher Mosaikpanele an den Wänden des Mittel- 
schiffs durch die Türken für möglich. 

Kazamıa-Tsernou 2009, 147 Anm. 369. 

3 TExmR — Dia 1864, 160. 


N 
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Restaurierungen wurden die von Putz verdeckten Mosaiken systematisch frei- 
gelegt‘. Zu dieser Zeit entstanden auf Veranlassung von Le Tourntzau auch die 
ersten Fotos und Aquarelle der Mosaiken‘. 

Die Reste der Mosaikausstattung haben sich hauptsächlich in den Bogen- 
laibungen der Längsarkaden, des Trivelums, der Empore, des Narthex und des 
zentralen Fensters der Westwand erhalten. An einer Stelle im Mittelschiff und 
an einer weiteren im Baptisterium haben sich zudem in großer Höhe Reste von 
Wandmosaiken nachweisen lassen (Ach33-34). Das belegt die ursprüngliche 
Existenz eines großflächigen Mosaikdekors in der Kirche. GEorGe hat zudem in 
einer direkt auf den Mörtel der Wand gemalten Zeichnung „from the wall at 
Narthex end of South gallery“ einen auf einem Gefäßhenkel sitzenden Vogel 
dokumentiert (Abb. 13)°. Ob es sich dabei um den Rest einer Sinopie bzw. 
Vorzeichnung der ersten Ausstattungsphase handelt oder eine später angebrachte 
Zeichnung, ist nicht zu entscheiden’. 

Die Maße der einzelnen Mosaikfelder sind aufgrund ihrer Bogenform nur 
schwer zu ermitteln. Als behelfsmäßiger Anhaltspunkt für ihre Größe können 
die Abstände zwischen den einzelnen Säulen dienen‘. 

Die Mosaiken der Basilika wurden in der Vergangenheit mehrfach restau- 
riert und gereinigt. Eine ausführliche Dokumentation dieser Arbeiten wurde 


4 Drem u.a. 1918, 45-49 Abb. 14-18 zeigen noch die verputzten Arkaden der Kirche 
vor der Freilegung. Zu den frühen Restaurierungsarbeiten THEOCHARIDOU-TSAPRALE 
1985, 14-17. 

5 Die bei Denu u.a. 1918 veröffentlichten Fotos und Aquarelle der Mosaiken stammen 
aus dieser Serie (Drent u.a. 1918, S. VII-IX). GEoRGE fertigte seine Aquarellzeich- 
nungen vor Oktober 1909 an, wie aus der Datumsangabe seines Skripts hervorgeht (Kap. 
I Anm. 3). Vielleicht entstanden sie bereits 1907. Das Verzeichnis des Archivs der British 
School at Athens führt diese Angabe allerdings mit Fragezeichen auf. 

6 Skript (Kap. I Anm. 3): „The little sketch of a Byzantine bird comes from the wall at 
Narthex end of South gallery. It is painted on the mortar joining of the rubble work, and 
was covered over with plaster. There are other scribbles of birds, but no date nor name.“ 
Diese Zeichnung von GEORGE wurde erstmals von THEOHARIDOU 1988, Taf. 84 pu- 
bliziert und jüngst nochmals von TAppz: 2010, 94 Taf. 3. 

7 Zu den verschiedenen Arten von Vorzeichnungen von Wandmosaiken s. UNDERWOOD 
1967, 174-177. In Santa Maria Maggiore sind ähnlich flüchtig ausgeführte Strich- 
zeichnungen als Sinopien nachgewiesen. BRENK 1975, 8 Abb. 2-4. In der Acheiro- 
poietos-Basilika konnten an anderer Stelle nur geringe Hinweise für farbige Vorzeich- 
nungen der Mosaiken festgestellt werden. TsiGARiDAs 1977, 559. 

8 Die Längsarkaden überspannen ca. 1,9 m. Die Arkaden des Trivelums messen 2,13 m 
(Mitte) und 2,5 m (Nord) bzw. 2,56 m (Süd). Der Stylobat ist zwischen 82 und 85 cm 
breit (eigene Messungen). Beim Fenster in der Westwand misst der mittlere Bogen 
1,79 m (von Säule zu Säule) und die beiden seitlichen je 1,59 m (Abb. 9). Nach der 
Zeichnung von OrLAnDos beträgt der Abstand zwischen den Säulen der Empore etwa 


2,20 m (Orrannos 1994, 381 Abb. 347). 
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bisher nicht publiziert”. Die Erdbeben von 1978 haben die Bausubstanz der 
Kirche erheblich in Mitleidenschaft gezogen". Die anschließend durchgeführ- 
ten Restaurierungs- und Sicherungsarbeiten umfassten auch den Mosaikdekor 
und dauerten bis 2005". Die Mosaiken präsentieren sich heute nicht in ihrer 
ursprünglichen Form. Mehrfach wurden an unterschiedlichen Stellen Restau- 
rierungen durchgeführt. Bei vielen der Panele sind innerhalb der Fehlstellen die 
Bettungsschichten sichtbar, die auf älteren Fotos noch von Putz verdeckt er- 
scheinen. Diese sind heute zum Teil großflächig bemalt, wobei sich Farbe und 
Verlauf der Bemalung an den ursprünglich vorhandenen Tesserae orientieren. 
Hierbei handelt es sich um das Ergebnis von Restaurierungsmaßnahmen, die 
1973-1974 durchgeführt worden sind". Zwar scheint der Bestand noch 
überwiegend original zu sein, aber diese Eingriffe beeinträchtigen bei den stärker 
restaurierten Mosaiken z. T. erheblich den ursprünglichen Eindruck. 


2 Technische Aspekte 


Die erhaltenen Reste gehören zur ersten Ausschmückung der Kirche. Dies 
haben Untersuchungen der Bettungsschichten gezeigt. Hier konnte eine untere 
Schicht aus mit Ziegelmehl und Strohhäcksel vermischtem Sandmörtel, eine 
mittlere aus mit Sand und Strohhäcksel versetztem Kalk und eine obere Schicht 
aus Kalk und Vulkanerde nachgewiesen werden”. In einer Bleistiftskizze einer 
nicht näher benannten Arkade hat schon Grorce drei Bettungsschichten zwi- 
schen Tesserae und Ziegeln festgehalten "^. Seine Beobachtungen werden durch 


9 In den veröffentlichten Berichten ist lediglich allgemein von der Restauration bzw. 
Reinigung einiger Mosaiken die Rede. Z. B. LAzanipEs 1983, 263 Taf. 172 p. Nur der 
Bericht von Lazanrpgs 1980, 735 f. Taf. 534 a. 547 a-p zu Arbeiten an den Mosaiken 
der nördlichen Arkadenreihe, von TsiGAgipAs 1977, 558 f. zu den Restaurierungen der 
Mosaiken der südlichen Arkadenreihe und von MasronA 20093, 736 zu Vorarbeiten für 
Sicherungsmaßnahmen von Mosaiken der nördlichen und südlichen Arkadenreihe ist 
etwas ausführlicher. KoURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TsrouME 1985, 238 erwähnen die 
Restauration und Reinigung der Mosaiken der Empore. 

10 Dazu THEOCHARIDOU-TSAPRALE 1985, 67—69. 

11 Zu den durchgeführten Sicherungsmaßnahmen an der Bausubstanz s. Zompou-AsEMmE- 
Ra»r&s 2006a, 42—44 und das zugehörige pdf-Dokument. 

12 LazanipEs 1980, 751—753 erwähnt die Ergänzungen der Fehlstellen durch Farbe für 
drei Mosaiken der Nordarkade. 

13 LazanipEs 1980, 735 f. 'Tsicanipas 1977, 559 erwähnt einige nicht näher erläuterte 
Indizien für gemalte Vorzeichnungen auf der obersten Schicht. 

14 Die Skizze befindet sich auf einem seiner großformatigen Zeichenblätter (Archive of the 
British School at Athens, Byzantine Research Fund No 1/8/3/14/2, rechts oben). In 
seinem Skript (Kap. I Anm. 3) notiert er dazu: „There seem to be three separate coats of 
plaster between the mosaics and bricks in some places, so that the mosaics are 13“ from 
the wall. Perhaps the lower coats were to take fresco." 
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diese Sondagen bestätigt. Die drei Schichten sind direkt auf die Ziegel der 
Arkade aufgebracht, und die Tesserae wurden vor Ort ohne die Einfügung einer 
zusätzlichen Schicht gesetzt”. Das lässt vermuten, dass die Mosaiken unmit- 
telbar nach der Fertigstellung des Gebäudes entstanden sind. An mindestens 
einem Mosaik bestand die Bettung aus nur zwei Schichten". Diese abweichende 
Anzahl der Unterputzschichten beruht in diesem Fall vielleicht auf individuellen 
Gewohnheiten der Mosaizisten'*. 

Die zwei von Melpomene Koroz£ untersuchten Tesserae bestehen aus 
schwarzem Glas bzw. roter Keramik und messen 0,7 mal 0,6 cm bzw. 0,8 mal 
0,6 cm. Die Abdrücke weiterer Tesserae auf dem Unterputz haben rechteckige, 
z. T. aber auch dreieckige Formen. Sie messen zwischen 0,9 mal 1 cm und 0,7 
mal 0,8 cm. Ähnliche Maße hat auch Grorce vermerkt. Damit sind die 
Tesserae etwas größer als die Durchschnittsgröße der in Hagios Georgios in 
Thessaloniki verwendeten Mosaiksteine”. 


15 LazamrpEs 1980, 736. Auch Tsıcarınas 1977, 558 f. stellte drei Unterputzschichten 
fest, von denen die ersten beiden mit Krampen am Mauerwerk festgehalten wurden. 

16 So LazanipEs 1980, 736; KLEINBAUER 1984, 249 hält es dagegen weiterhin für mög- 
lich, dass die Mosaiken nicht zum ursprünglichen Bau gehören und im Zuge einer 
Erweiterung entstanden sind, die er nicht später als das 6. Jh. ansetzt. 

17 In ihrer nur als knapper Ergebnisbericht publizierten Diplomarbeit Mein Koviauäzov 
evroixiwv wneibotóv von 1996 hat Melpomene KorozE ein Mosaikfragment der 
Acheiropoietos-Basilika mit naturwissenschaftlichen Methoden analysiert. Sie beschreibt 
nur zwei Bettungsschichten. Eine untere 2-2,5 cm dicke Schicht aus Kalk und Stroh- 
häcksel und eine 1,3—1,6 cm dicke Schicht aus Kalk, der mit kleinen grauen Steinen und 
Ziegelsplitt versetzt ist. Auf diese Schicht wurden die Mosaiksteine direkt aufgesetzt. 
Leider war ihr nicht bekannt, von welchem Mosaik das untersuchte Fragment stammt. 
Für die freundliche Erlaubnis, ihre Arbeit auswerten zu dürfen, bin ich ihr zu Dank 
verpflichtet. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse ihrer Arbeit bieten Koroz& u.a. 
2001. 

18 Bei Wandmosaiken des 5./6. Jhs. wurden meist drei Bettungsschichten verwendet. Santa 
Maria Maggiore in Rom: Brenk 1975, 6; »Mausoleum der Galla Placidia« in Ravenna: 
Iannucci 1996, 200-203 Tab. 1; Hagios Georgios in Thessaloniki: Konoz& u.a. 2001, 
320; KounkourriDoU-NikoLAipou 1990, 45; Torre 1963, 44; Panagia Kanakaria in 
Lykanthromi auf Zypern: MEGaw — Hawkıns 1977, 132; Sant’Apollinare Nuovo in 
Ravenna: DEICHMANN 1974, 139 f. Die Verwendung von nur zwei Schichten ist seltener 
anzutreffen. Vgl. UxpERwoop 1967, 176. Als Beispiele sei auf die Mosaikfragmente aus 
der Polyeuktos-Kirche und der sog. Kathedrale in Gerasa verwiesen: HARRISON 1986, 
183; Brenk 1999, 50. Gegen die gängige Datierung der Mosaikfragmente aus der 
Polyeuktos-Kirche in die 520er Jahre wurden zuletzt Einwände erhoben (vgl. u. Kap. 
IV.1.6 S. 146 f. Anm. 153). Zwei Putzschichten beobachtete auch Söt£rıou 1921, 23 f. 
bei den Bruchstücken der beim Brand von 1917 zerstörten Mosaiken der Demetrios- 
Kirche in Thessaloniki. 

19 In seinem Skript (Kap. I Anm. 3) schreibt er dazu: „... the size of the tesserae is just 
more than : Inch [0,625 cm], three with joints make an inch.“ 

20 Nach Ton» 1963, 46. 48 beträgt die durchschnittliche Fläche der Marmor- und Glas- 
tesserae 0,4—0,6 cm?, bei silber- und goldüberfangenen Tesserae 0,5—0,7 cm”. 
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Als Hintergrundfarben der einzelnen Bildfelder wurde meist Silber und 
Gold verwendet. Nur beim Panel Ach33, das von der Wandfläche über den 
Arkaden stammt, sind die Goldtesserae des Hintergrundes leicht schräg versetzt 
(s. u. Kap. V.2. S. 207 £.). Anscheinend ist beim Goldhintergrund einiger Ar- 
kadenlaibungen zuweilen auch Silber eingestreut (z. B. Ach5 u. S. 40). Dies 
müßte jedoch durch eine Autopsie von einem Gerüst aus verifiziert werden. 


3 Beschreibung der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika 


3.1 Die Mosaiken in den Laibungen des Westfensters und 
in den Gurtbögen im Narthex 


Acht: Aus Gefäßen wachsende Lotospflanzen Abb. 17-19. 21 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacer: Westfenster, Laibung des zentralen Fensterbogens (Abb. 9: 1). 


Zusrann: Das Mosaik ist zum Narthex hin großflächig zerstört. Am Fensterrahmen ist 
die Randzone etwas beschädigt. Im zentralen Bereich hat sich nur etwa die Hälfte des 
Bildfeldes erhalten. Im übrigen Bildfeld sind nur kleinere Fehlstellen zu erkennen. An 
der Kante, die vom Fensterbogen auf die innere Westwand der Kirche umbiegt, kann 
man schwach einen Streifen grüner Farbe erkennen. 


BESCHREIBUNG: An den Bogenansätzen befindet sich je eine halbrunde blau-grün 
schimmernde Schale mit einem silbrig-weißen Glanzlicht. Aus den Schalen wächst je- 
weils eine Lotospflanze zum Scheitelpunkt des Bogens empor. Die Pflanzen bestehen 
nur aus einem Hauptstengel mit zwei großen grünen Blättern in Unter- und Seiten- 
ansicht. Zwei kleine grüne Blätter- und drei rote Blütenpaare zweigen von diesem 
Stengel ab. Der Hintergrund des Bildfeldes besteht aus goldenen Tesserae. 

Vom Mittelmotiv hat sich nur etwa die Hälfte erhalten. Man erkennt ein blaues 
Medaillon, das sich durch eine schwarze Konturlinie vom goldenen Hintergrund absetzt. 
Das Blau im Medaillon ist in drei Ringen abgestuft. Hellblaue Tesserae wurden im 
Zentrum und in der äußeren Zone des Medaillons verwendet. Eine Zone aus einem 
etwas dunkleren Blauton trennt das Zentrum von der äußeren Zone. Im Medaillon hat 
sich der Arm eines goldenen lateinischen Kreuzes erhalten. Es weist geschweifte Enden 
auf und ist von einer dunklen Konturlinie umgeben. Von den unteren Ecken der 
Querarme des Kreuzes haben sich direkt an der Bruchkante der Mosaikfläche Reste von 
Tropfen erhalten. 


Sri: Der Stil des Mosaiks ist flächig und unplastisch. Einzig die in Unteransicht 
dargestellten Lotosblätter mit den gebogenen Stengeln erwecken den Eindruck einer 
gewissen Lebendigkeit. Durch die wenig differenzierte Farbgebung und die symmetri- 
sche Komposition der Lotospflanze wirkt dieses Bildfeld jedoch deutlich schematischer 
als das vergleichbare Motiv im Mosaik Ach5 (süd). Die Blüten sind ähnlich wie im 
Mosaik Ach5 (Süd) von einer Reihe grüner Tesserae kelchförmig eingefasst (Abb. 64— 
65). Die Verwendung hellerer Farbtöne (beim Medaillon und den Lotospflanzen) als 
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z.B. in Mosaik Ach5 ist vielleicht durch die direkte Nähe dieses Panels zum Licht 
begründet". 


VERGLEICHBARE Morive: Nur das Motiv des Mosaiks Ach5 in der Laibung des zen- 
tralen Trivelumbogens, das mit diesem Fensterbogen auf einer Achse liegt, weist ein in 
etwa vergleichbares Motiv auf. Die übrigen Bildfelder mit Darstellungen von Lotos- 
pflanzen in der Kirche sind als Streumuster oder Girlanden konzipiert (Achl6a/b. 
Ach23. Ach28). Die farbliche Gestaltung des zentralen Medaillons stimmt mit dem 
Mittelmotiv des benachbarten Mosaiks Ach3a in etwa überein (Abb. 26)”. 


Ach2: Aus Gefäßen wachsende Weinranke Abb. 20. 22-24 


LiTERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacer: Westfenster, Laibung des nördlichen Fensterbogens (Abb. 9: 2). 


ZusrAND: Rahmen und Bildfeld sind auf der ganzen Länge des Bogens zum Narthex hin 
zerstórt. Ein Streifen hellgrüner Farbe rahmt das ursprüngliche Bildfeld an der Kante des 
Fensterbogens ein. Größere Kompartimente fehlen an den Längsseiten in der Mitte des 
Bogens. Kleinere Lücken sind an mehreren Stellen des Mosaiks zu beobachten. Dünne 
dunkle Risse durchziehen an einigen Stellen die Mosaikfläche. 


BESCHREIBUNG: Vor einem grau-braunen (ursprünglich wohl silbernen) Hintergrund? 
winden sich von den Schmalseiten Weinranken zum Mittelmotiv empor. Sie wachsen 
aus goldenen Gefäßen mit roter Kontur- und Binnenzeichnung und bestehen nur aus 
einem einzigen Weinstock, der durch seine spiralfórmige Windung auf jeder Seite des 
Mittelmotivs vier runde Felder bildet. Ein grünes Weinblatt nimmt das unterste dieser 
Felder ein, je eine rötliche Weintraube befindet sich in den übrigen drei Feldern. Die 
einzelnen Beeren sind rot umrandet und weisen einen orangefarbenen »Kern« auf. Blätter 
aus grünen und türkisfarbenen Tesserae füllen den restlichen Raum aus, so dass keine 
größeren freien Flächen bestehenbleiben. Die Blätter weisen teilweise Nervaturen aus 
dunklen Tesserae auf. An einigen Stellen haften dünne gebogene Ranken grünlicher 
Farbe an den Weinstöcken. 

Das Mittelmotiv (Abb. 20) besteht aus einer hellblauen runden Scheibe mit einer 
schmalen, dunkelblauen Randzone. In diesem Medaillon erkennt man einen goldenen 
Stern aus acht Strahlen, die frei um einen goldenen Mittelpunkt angeordnet sind”. 
Runde Kugeln befinden sich an den Enden der Strahlen. 


21 Kourkourıpou-NıkoLAipou 1989, 31 f. begründet auch die Verwendung hellerer Far- 
ben bei den Mosaiken der Empore durch die Nähe zum Licht. Dadurch wird eine 
bessere Wirkung der Mosaiken aus der Entfernung erreicht. 

22 Das Mittelmedaillon in Mosaik Ach3 ist kleiner, und die mittlere Zone ist dort etwas 
dunkler gestaltet. 

23 Vgl. hierzu u. Anm. 28. 

24 KounkourrDOU-NikoLAipou 1989, 28 bezeichnet dieses Mittelmotiv in den Mosaiken 
Ach2 und Ach3a seltsamerweise als Monogramm Christi. Es erscheint jedoch in der 
antiken Kunst in dieser Form seit hellenistischer Zeit als Stern- bzw. Sonnensymbol. Zu 
diesem Sterntyp s. Enge 2000, 276 f. mit weiterführender Literatur. Der achtstrahlige 
Stern ist bereits früh als Mittelmotiv in Mosaikkompositionen nachweisbar, wie ein um 
die Mitte des 2. Jhs. v. Chr. entstandenes Bodenmosaik in Ai Khanoum belegt: Sarz- 
MANN 1982, 82 Kat.-Nr. 2 Taf. 70, 1-2. In frühbyzantinischer Zeit erscheint diese 
Sternform in blaugrundigem Medaillon weiterhin auch in mythologischen Kontexten: 
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SrL: Der Stil dieses Mosaiks kann als flächig, schematisch und stilisiert beschrieben 
werden. Alle Bildelemente sind in die Fläche gedrückt und weisen keinerlei Schattie- 
rungen oder wechselnde Perspektiven auf. Die Farbpalette ist ähnlich dem benachbarten 
Mosaik Ach! als gering zu bewerten. Zudem sind die Farben in starken Kontrasten 
zueinander gesetzt. 


VERGLEICHBARE Morıv&: Das Mosaik Ach3a bildet zu Ach? ein Pendant (Abb. 25-30). 
Die Komposition der Weinranke erinnert zudem entfernt an das Exemplar im Bildfeld 
Achlla (Abb. 100). Das Grundmotiv von aus Gefäßen wachsenden Weinranken kommt 
in der Acheiropoietos-Basilika in verschiedenen Variationen insgesamt sieben Mal und 
in der Demetrios-Kirche drei Mal vor”. Die Sternform des Mittelmotivs erscheint in 
den Mosaiken Ach3a/b und in etwas abgewandelter Form in Ach32 dieser Kirche 
(Abb. 26-27. 222). Zudem ist sie ebenfalls in blau abgestuften Medaillons in der 
Kuppel von Hagios Georgios” 26 sowie im Gewölbe eines Lichtbogens derselben Kirche zu 
finden (Abb. 33. 335). Weitere Beispiele von achtstrahligen Sternen in einem blau- 
grundigen Medaillon als Mittelmotiv in einer Bogenlaibung finden sich in Mosaik 
Dem3 der Demetrios-Kirche (Abb. 256) und im Narthex der Hagia Sophia in Kon- 
stantinopel (Abb. 32)”. 


Ach3a: Aus Gefäßen wachsende Weinranke Abb. 25-30 
LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: TADDEI 2010, 89f. Abb.6 Taf.2 (Farbfoto; farbiges 
Aquarell); Den. u.a. 1918, 57 f. Abb. 13 (s/w Foto). 


Lacer: Westfenster, Laibung des südlichen Fensterbogens (innen) (Abb. 9: 3). 


ZusrAND: Das Mosaik (Ach3a) ist auf der Seite zum Narthex hin inklusive der Rah- 
menzone großflächig zerstört. In der erhaltenen Mosaikfläche befinden sich nur kleinere 
Lücken. An der Kante des Fensterbogens zum Narthex hin ist ein blasser Streifen grüner 
Farbe auf dem Putz auszumachen. 

Dem Foto von Le TounNEau ist zu entnehmen, dass die erhaltene Mosaikfläche zu 
Beginn des 20. Jhs. wesentlich größer war (Abb. 29). Auf der äußeren Seite des Fens- 
terrahmens befand sich ein weiteres Bildfeld mit Weinrankendekor (Ach3b), das heute 
vollständig zerstört ist. Die erst kürzlich publizierte Aquarellzeichnung von GEORGE 
(Abb. 27) dokumentiert die nördliche Hälfte dieses Doppelmosaiks. Im Vergleich zu 
dem Foto von LE ToURNEAU ist die von GEORGE gezeichnete Mosaikfläche kleiner und 
scheint an den Außenrändern ausgefranst. Die südliche Hälfte dieses Mosaiks ist auf 
einem weiteren Foto des frühen 20. Jhs. zu erkennen (Abb. 31), das ähnlich wie das 
Aquarell von GEORGE einen Zustand fortgeschrittener Zerstörung in diesem Bereich 
bezeugt. 


Bowznsock u.a. 1999, Farbtaf. 8 (511 datiertes Bodenmosaik aus einem Hospital in 
Syrien, das die Romulus und Remus säugende Wölfin zeigt). Zu dieser Sternform im 
Gewólbemosaik der Hauptnische von Santa Costanza in Rom ArBEITER 2007, 116. 
Taf. 103, 2-3. 

25 Ach3a/b; Ach6-7; Achlla/b; Ach29; Deml; Dem3; Dem7. 

26 Dort wurde aber dunkles Blau für das Innere des Medaillons verwendet und helles für 
den äußeren Ring. 

27 WhnrrrEeMonE 1933, 13 Taf. 5. 10. 
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BESCHREIBUNG: Das Mosaik zeigt eine Variation des Motivs von Ach? vor einem 
ebenfalls grau-braunen (urspr. wohl silbernen) Hintergrund". Die Weinranken winden 
sich aus einem goldenen Kantharos mit s-fórmigen Henkeln an den Schmalseiten des 
Bildfeldes empor. Auch hier werden die Binnenstruktur von Kanneluren und die Kontur 
der Gefäße von roten Linien gebildet. Die Reben wachsen aus dem Inneren der blauen 
Gefäßöffnung. Das ist an einigen braunen Tesserae zu erkennen, die zwischen das blau 
gestaltete Innere der Gefäßöffnung eingestreut sind. Der hauptsächliche Unterschied zu 
Ach2 besteht darin, dass die Windungen der Weinranke nur drei Felder bilden. Je eine 
rote bzw. violette Weintraube füllt diese Felder aus. Die grün-türkisfarbenen Blätter der 
Ranke weisen teilweise Maserungen auf, die von Linien in dunklerem Grün gebildet 
werden. Einige der Blätter sind ähnlich wie z.B. bei Ach6 an ihrer Mittelachse in eine 
hell- und eine dunkle Hälfte geteilt. Dünne grüne und z. T. auch rote gebogene Ranken 
setzen an den Weinstöcken an. 

Wie auch in Ach? zeigt das Mittelmotiv hier einen achtstrahligen goldenen Stern in 
einem blauen Medaillon. Um die Mitte des Sterns wurde helles Blau verwendet. Es folgt 
ein Ring dunkelblauer Farbe, an den sich wieder eine hellblaue Zone anschließt. Eine 
schwarze Konturlinie umgibt das Medaillon. Damit ähnelt der Aufbau dieses Mittel- 
motivs mehr den Sternen in der Kuppel von Hagios Georgios (Abb. 33), bei denen das 
Medaillon allerdings kein hell abgesetztes Zentrum aufweist. 


Sr: Dieses Mosaik steht dem Stil seines Pendants Ach? sehr nahe. Das Mittelme- 
daillon von Ach3a ähnelt in Farbigkeit und Aufbau dem des benachbarten Mosaiks 
Achl. Allerdings ist der innere hellblaue Bereich bei letzterem breiter (Abb. 19. 26). 


VERGLEICHBARE Morrve: s. unter Ach2. Eine vergleichbare Anordnung rötlicher bzw. 
violetter Weintrauben findet sich im Mosaik Dem3 im südlichen Fensterbogen des 
Westfensters der Demetrios-Kirche (Abb. 256). Bei diesem Mosaik ist auch die Plat- 
zierung der Blätter zwischen den Windungen des Weinstocks und um das Mittelmotiv, 
das Reste eines blaugrundigen Medaillons mit achtstrahligem Stern zeigt, mit den Pa- 
nelen Ach? und Ach3a vergleichbar. Zu achtstrahligen Sternen in blaugrundigen Me- 
daillons als Mittelmotiv s.o. unter Ach2. 


Ach3b: Aus Gefäß wachsende Weinranke Abb. 27. 29. 31 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: TADDEI 2010, 86f. 89 Taf. 2 (farbiges Aquarell); Dro. 
u.a. 1918, 57 £. Abb. 13 (s/w Foto) [= meine Abb. 29]. 


Lacz: Westfenster, Laibung des südlichen Fensterbogens (außen) (Abb. 9: 3). 


ZusrANDp: Das heute nicht mehr existierende Mosaik des äußeren Fensterbogens kann 
nur anhand der Aquarellzeichnung von Grorce beschrieben werden, auf dem der 
Bestand der nördlichen Bogenhälfte dokumentiert ist (Abb. 27)”. Es wird durch die 


28 Möglicherweise handelt es sich um verblasste silberüberfangene Tesserae. Zwar ließen 
sich bei wiederholten Betrachtungen vor Ort keine silbernen Tesserae zweifelsfrei fest- 
stellen, aber immerhin hat Groscr in seiner Aquarellzeichnung für den Hintergrund 
silberne Farbe verwendet (Abb. 27). Zur Farbwiedergabe in den Aquarellen von GEORGE 
s. u. Anm. 32. Außerdem gibt sich auch die ähnlich bräunliche Hintergrundfarbe bei den 
Mosaiken Ach4a und Acháb nur unter Einsatz eines starken Blitzlichtes als silbern zu 
erkennen (Abb. 41-42. 44. 46. 53) 

29 Das Aquarell befindet sich im Archiv der British School at Athens (Byzantine Research 
Fund Nr. 01/08/03/14/02). Im unpublizierten Rechenschaftsbericht „State of the Posi- 
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Einbindung des Fensterrahmens in den Putz von Ach3a getrennt, was GEORGE durch die 
Notiz „rebate for window frame“ angezeigt hat. Beiderseits des Fensterrahmens zeigt das 
Aquarell einen beigefarbenen bzw. hellblau-grauen Streifen, den GEoRGE mit der Notiz 
„paint“ erläutert. Auf der einzigen publizierten Gesamtaufnahme der Fensterlaibung ist 
das Mosaik noch nahezu vollständig erhalten (Abb. 29), auf einem anderen Foto des 
frühen 20. Jhs., das die südliche Bogenhälfte zeigt, ist der Bestand bereits deutlich 
reduziert (Abb. 31). 


BESCHREIBUNG: Die äußere Rahmenzone am Bogenansatz besteht aus einem Gem- 
menband. Gronck hat Teile eines ovalen blauen Steins und einer rechteckigen grünen 
Gemme dokumentiert. Der hellblau-graue Farbstreifen am Fensterrahmen zerteilt klar 
die grüne Gemme und den roten Hintergrund dieser Rahmenzone. Die Edelsteine sind 
von gleichmäßig hellblauer bzw. hellgrüner Farbe und werden am Rand von einem 
Streifen in dunklem Blau bzw. Grün umgeben. Eine goldene Linie fasst die Gemmen 
ein, und eine Reihe aus kleinen goldenen Kügelchen verbindet sie miteinander. Fünf 
weiße Perlen, von denen eine auf dieser Linie liegt, sind symmetrisch zwischen den 
Steinen platziert. Auf das Gemmenband folgen ein dünner weißer, ein silberner, ein 
blauer und ein grün-gelber Streifen. Vom Bildfeld hat Georce weniger als ein Viertel 
gezeichnet, was aber bei der in der Kirche üblichen spiegelsymmetrischen Anordnung 
ausreicht, um das Motiv zu rekonstruieren. 

Am Bogenansatz des Bildfeldes befindet sich ein blau-graues Gefäß mit kugelför- 
migem Körper und abgesetztem Standfuß”. Ein grüner Zweig mit langen lanzettför- 
migen Blättern flankiert das Gefäß auf jeder Seite. Aus der Gefäßöffnung wächst ein 
Weinstock heraus, dessen Blätter z. T. wie auf dem Aquarell des Mosaiks Ach3a in eine 
dunkle und eine helle Hälfte geteilt sind. Lediglich eine Weintraube mit roten und 
grünen Beeren ist zu erkennen. Für den Hintergrund hat GEorGE im Bereich des 
Weinstocks Goldfarbe verwendet, im Randbereich des Bildfeldes jedoch gelb. Das 
Mosaik Dem8 in Hagios Demetrios, das ebenfalls nur durch eine farbige Aquarell- 
zeichnung von GEORGE bezeugt ist, weist einen ähnlich gestalteten Hintergrund auf 
(Abb. 265)?'. Es ist deshalb möglich, dass hier wirklich zwei unterschiedliche Hinter- 
grundfarben vorhanden waren”. Die gelbe Fläche um das Gefäß herum könnte eine 
Bodenzone darstellen, deren Parbe sich an den Längsseiten des Bildfeldes fortsetzt”. 


tion regarding drawings made by W. S. George in Connexion with E. W. Schulz and the 
Byzantine Fund“ vom 18. November 1911 heißt es für den Zeitraum 17. Juli bis 
4. August 1910: als weeks spent in recording newly uncovered mosaic at Eski Djouma“. 
An anderer Stelle unter der Überschrift „Present state of Drawings" : „Eski Djouma: 
Drawings almost complete in pencil and colour, but all inking is still to be done“. 

30 Ein Pendant am südlichen Bogenansatz bezeugt Abb. 31. 

31 Es handelt sich um die Darstellung einer Fruchtgirlande, die aus einem Korb empor- 
wächst. Der Hintergrundbereich um den Korb ist von hellgelber Farbe. Damit soll 
offensichtlich eine Bodenzone angegeben werden, wie sie auch in den Mosaiken der 
Südempore der Acheiropoietos-Basilika vorkommt. Diese Bodenzone setzt sich in einem 
dünnen Streifen an Rändern des Bildfeldes fort. In der direkten Umgebung der Girlande 
verwendete GEORGE Goldfarbe. Trotz einer etwas dunkleren Farbgebung der Bodenzone 
und des Randbereichs ähnelt die Gestaltung des Hintergrunds des Mosaiks Dem8 in 
auffálliger Weise dem hier vorgestellten Exemplar Ach3b. 

32 Nach Cormack 1969, 21 beschränkte George die Verwendung von Gold- und Sil- 
berfarbe bei seinen Aquarellen der Mosaiken von Hagios Demetrios auf das Format "n 
scale". Bei den kleinformatigen Zeichnungen gab er goldene und silberne Tesserae durch 
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Das Mittelmotiv, von dem etwa die Hälfte erfasst wurde, besteht aus einem rot- 
grundigen Medaillon, das von einem dünnen blauen, einem silbernen und einem 
weißen Streifen eingefasst wird. Wie auch in den Mosaiken Ach2 und Ach3a bildete ein 
achtstrahliger goldener Stern das zentrale Motiv. Das Medaillon überschneidet mit 
seinem äußeren Rand an den Längsseiten den Rahmen des Mosaiks. Damit ist es größer 
als die Medaillons der Mosaiken Achl, Ach2 und Ach3a und das einzige Mittelmotiv 
der Kirche, das die gesamte Breite eines Bildfeldes einnimmt. 


Sri.: Bei dem Motiv sind keine Überschneidungen oder die Angabe räumlicher Tiefe 
festzustellen. Die ‚Bodenzone«: erfüllt hier freilich nicht mehr ihren Zweck, da das Gefäß 
auf der Rahmenzone aufsetzt”“. Die Gestaltung der Blätter mit einer hell- und einer 
dunkelgrünen Seite ähnelt der des Mosaiks Ach3a. Bei der Weintraube von Ach3b liegt 
jedoch mit grünen und rötlichen Beeren eine Variation bei der farblichen Gestaltung 
vor. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Das blau-graue Gefäß am Bogenansatz ist in etwa ver- 
gleichbar mit dem Exemplar in Mosaik Dem? (Abb. 264)”. Zu achtstrahligen Sternen 
in blaugrundigen Medaillons als Mittelmotiv s.o. unter Ach2. 


Ach4a: Aus Gefäßen entspringende Frucht- und Blütengirlanden 
Abb. 34-44. 46 


LITERATUR/ ABBILDUNGEN: GounAREs 2007, Abb. 323 (Farbfoto); KouURKOUTIDOU- 
NıkoLaAipou — Tourra 1997, Abb. 231 (Farbfoto) ; KOuURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989, 
Taf. 21 (s/w Foto); PELEKANIDES 1973, 31 Taf.9 (s/w Foto); Hoppınorr 1963, 
Abb. 35 e (s/w Foto). Taf. V (Farbfoto); Maar 1962, Abb. 3-5 (s/w Fotos); 
Prokorıou 1962, Abb. 7 (s/w Foto); CHATZIDAKISs — GRABAR 1959, Taf. 3 (Farbfoto) ; 
Dien u.a. 1918, 57 Abb. 27 (s/w Foto). 


Lage: Narthex, Laibung des südlichen Gurtbogens (Abb. 7-8: 4a)”. 


Zusrawp: Die Rahmenzone des Mosaiks ist vor allem an der nördlichen Längsseite 
großflächig zerstört. Die Schäden greifen z. T. auch in das Bildfeld über, das aber ins- 
gesamt gut erhalten ist. Lediglich am westlichen Bogenansatz fehlen zwei größere 
Kompartimente. Zwei kleinere Fehlstellen weist das Mosaik an der östlichen Schmalseite 
auf. Ansonsten sind vereinzelt einige Tesserae herausgebrochen. In den Fehlstellen 
wurden mit Farbe Ergänzungen vorgenommen. Der Hintergrund des Mosaiks hat eine 
überwiegend bräunliche Farbe. Es handelt sich wohl um verblasste silberüberfangene 


Gelb bzw. Weiß an. Das Aquarell von Mosaik Ach3 gehört zum Format als scale“, und 
es gibt keinen Grund anzunehmen, die Randbereiche von Ach3b seien aus Gründen der 
Sparsamkeit in gelber Farbe gehalten. 

33 Eine ähnliche Steinsetzung findet sich in der Acheiropoietos-Basilika sonst nur in Mo- 
saik Ach30—32 (Abb. 213-214. 216-218. 220-224), wobei der vom Goldgrund 
abgesetzte grün-gelbe Streifen an den Längsseiten des Bildfeldes nur aus einer Reihe 
Tesserae besteht. 

34 Dieses Phänomen kann man auch bei Mosaik Ach31 beobachten (Abb. 218. 220). 

35 Wie das hier besprochene Exemplar ist es von blau-grauer Farbe und hat einen kugel- 
förmigen Gefäßkörper bei einer vergrößerten Gefäßöffnung. 

36 Die Bogenansätze ruhen auf zwei etwa 0,84 m breiten, mit Relief verzierten Marmor- 
stützen, die in ca. 5 m Höhe aus der Wand ragen. OrLannos 1994, 139—141 Abb. 100: 
3. 101-102. Der Bogen überbrückt einen Abstand von etwa 5,5 m, womit dieses 
Mosaik das größte erhaltene der Kirche darstellt. 
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Tesserae, denn auf einigen mit starkem Blitz aufgenommenen Fotos ist eindeutig zu 
erkennen, dass zumindest ein großer Teil des Hintergrundes aus silberüberfangenen 
Mosaiksteinen besteht (Abb. 41-42. 44)”. Das Mosaik wurde 1976 restauriert”. 


BESCHREIBUNG: An den Schmalseiten des Mosaiks ist je ein großer goldfarbener Krater 
dargestellt. Aus dem Gefäß wachsen zwei sich überschneidende Girlanden, die so zu 
jeder Seite des Mittelmotivs im Scheitelpunkt des Bogens sechs runde Felder bilden 
(Abb. 34-37). Es handelt sich um eine rotgrundige Girlande, die aus sternförmigen 
Blüten und Lilien besteht und sich mit einem schwarzen Gegenstück aus runden blau- 
und orangefarbenen Blüten überschneidet. Bläuliche und türkisfarbene Blattspitzen 
fassen die Girlanden an beiden Seiten ein. 

Die Darstellungen in den zwölf runden Bildfeldern des Mosaiks verhalten sich 
spiegelsymmetrisch zum Mittelmotiv. Eine Ente mit grünem Gefieder an Hinterkopf, 
Hals, Rücken und Flügeln erscheint in Feld 7. Das Brustgefieder weist eine orange-rote 
Färbung auf, und der Bereich zwischen Brust und Flügel ist weiß gehalten. Am Hals 
trägt der Vogel ein doppeltes Band aus abwechselnd gesetzten schwarzen und weißen 
Tesserae?. Das Gegenstück dieses Vogels in Feld 7a unterscheidet sich hauptsächlich 
durch die Sprenkelung des Gefieders mit roten und blauen Punkten. Zudem sind 
Partien von Kopf und Hals blau gestaltet. Je ein Steinhuhn mit gelblichem Brustgefieder, 
sowie grau-violettem Rücken und Hinterkopf bevölkert die Felder 6 und 6a. Ein grüner 
Fisch in einer goldenen Schale ist jeweils in den Feldern 5 und 5a abgebildet“ . Der 
weißen Taube, die in Feld 4 dargestellt ist, steht eine entsprechende mit blau-weißem 
Gefieder in Feld 4a gegenüber. 

In den Feldern 3 und 3a erscheint je eine goldene Schale, in deren Mitte eine blau- 
violette Weintraube platziert ist. Flankiert wird die Traube von zwei grün-gelblich/ 
orangefarben gestreiften Früchten (Abb. 46). Es könnte sich um Feigen oder Quitten 
handeln“. Zu beiden Seiten des Mittelmotivs in den Feldern 2 und 2a befindet sich 
jeweils ein Codex mit rot-weißem Einband, der mit einem roten Riemen verschlossen 
ist. Auf dem Riemen in Feld 2 geben graue Linien an der Kante zum Buchrücken einen 
Verschluß an, der einer Gürtelschnalle ähnelt. Wahrscheinlich symbolisieren diese Co- 
dices die Evangelien”. 


37 Pereranıpes 1973, 31 bezeichnet die Hintergrundfarbe als verblasstes Gold. 

38 Kourkourtıpou-NikoLAipou 1984a, 265 Taf. 204 a. 

39 Es handelt sich anscheinend um die Umsetzung von in der Natur vorkommenden 
Gefiederverfärbungen. Dazu Ton» 2001, 302. 304 Abb. 12-13. Doppelte schwarz- 
weiße »Halsbänder« erscheinen in Thessaloniki ansonsten noch bei zwei Enten im Ma- 
lereischmuck eines Grabes: MAnk& 2006, 230 Nr. 102 Taf. 25 p (zweite Hälfte 5. Jh.). 

40 Farbiges Detailfoto bei CHarzıparıs — GRABAR 1959, Taf. 3. 

41 Früchte ähnlicher Form auf einer Schale finden sich als Füllmotiv auch auf einem 
Fußbodenmosaik einer zweischiffigen Basilika aus der zweiten Hälfte des 5. Jhs. im 
ITavöpana-Viertel von Thessaloniki. AsEmAKoProULOU-ATZAKA 1998, 265 f. Taf. 193 
(oben rechts). 

42 Dazu u. Kap. IIL7 S. 104 mit Anm. 250. Einerseits könnten die Codices zusammen mit 
den anderen zwei des gegenüberliegenden Mosaiks Ach4b die vier Evangelien symboli- 
sieren. Andererseits können ggf. auch nur zwei Bücher für alle vier Evangelien stehen, wie 
das Arkosolfresko der Bitalia in der Januarius-Katakombe in Neapel zeigt. LICCARDO 
2008, 60 f.; Acnerıs 1936, 63 Taf. 28. Zu mit Riemen verschlossenen unverzierten 
Codices auf der Wandmalerei eines Grabes in Pylaia (wohl Ende 5. — Anfang 6. Jh.), die 
als Altes und Neues Testament gedeutet werden s. MArk& 2001, 274 f. Zeichnung 3. 
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In Feld 1 im Scheitelpunkt des Bogens befindet sich ein goldener achtstrahliger 
Stern: in einem blaugrundigen Medaillon (Abb. 44). Das Zentrum ist grau-blau ge- 
halten. Es folgen eine mittlere hellblaue Zone und schließlich ein dunkelblauer äußerer 
Ring. Die Strahlen des »Sterns« sind Kreuzarmen mit geschweiften Enden nachemp- 
funden. Sie sind von einer schwarzen Konturlinie umgeben und weisen goldene Tropfen 
an den Enden auf. Das Mittelmotiv ist zu Recht als Monogramm Christi gedeutet 
worden”. 

In den an den Schnittpunkten der Girlanden gelegenen Zwickelfeldern sind weitere 
Vögel und Früchte dargestellt. Um das Medaillon des Mittelmotivs sind antithetisch 
angeordnete Vögel platziert (8—8c), die jeweils das Ende einer rot-grünen Taenie in den 
Schnäbeln halten“. Die vier Vögel sind nach dem gleichen Muster gestaltet. Vogel 8 und 
8b weisen auf der Brust rot-weißes und an Hinterkopf, Rücken und Flügeln grünes 
Gefieder auf. Der Bereich der Kehle ist weiß gehalten. Bei den gegenüberstehenden 
Vögeln 8a und 8c wurden die Partien des Gefieders an Hinterkopf, Rücken und Flügeln 
blau gestaltet. Weitere Vögel der ersten Variante mit grünem Gefieder sind in den 
Feldern 12-12c platziert. Die Exemplare der Felder 13 und 13b zeichnen sich durch 
eine andere Körperhaltung mit gesenktem (13) bzw. erhobenem Kopf (13b) aus. Grüne 
Papageien mit roten Halsbändern, deren Schwanzfedern von den Girlanden verdeckt 
werden, nehmen die Felder 10-10c ein. Das rote Halsband weist sie nicht etwa als 
gezähmt aus, sondern ist ein charakteristisches Merkmal des in Indien und Teilen Afrikas 
beheimateten Halsbandsittichs (Palaeornis torquatus, Psittacula krameri)“°. Dieser teure 
und beliebte Ziervogel wurde in der antiken Kunst seit hellenistischer Zt dargestellt 


43 MavnoProuLoU-Isiouv: 1992, 58; KounRkouriDoU-NikOoLAipou 1989, 28. WissEL 
1966, 1049 ordnet es dem seltenen Typ der Kombination des X (für Xpiotög) mit einem 
Kreuz zu. Zwar wurden vergleichbare Motive auch als Stern- oder Sonnensymbol ver- 
wendet, aber vor allem die goldenen Tropfen an den Enden der Hasten sprechen hier 
gegen eine solche Interpretation. Zu formal vergleichbaren Motiven als Chiffre für Sterne 
auf Denkmälern des 5. Jhs. s. etwa JEREMIAs 1980, Taf. 68-69; Vorsach 1976, 43 f. 
Nr. 38 Taf. 21. 

44 In der Malerei eines Grabes aus Thessaloniki vom Ende des 3. Jhs. halten zwei grüne 
Papageien in ähnlicher Weise eine rote Taenie in ihren Schnäbeln. MArk& 2006, 220 f. 
Nr. 41 Taf. 1 p. Das Motiv von Girlanden haltenden Vogelpaaren ist generell verbreitet. 
Dazu AssiMAKOPOULOU-ATZAKA 1984, 420 f. 

45 Arnorr 2007, 201; TovwsEE 1983, 237 f. mit Verweisen auf Beschreibungen dieses 
Vogels in der antiken Literatur. 

46 Als älteste Darstellung gilt ein Mosaik-Emblema eines sog. Alexandersittichs aus dem 
Altargemach: im Palast V auf dem Burgberg von Pergamon, das in die Zeit kurz vor der 
Mitte des 2. Jhs. v. Chr. datiert wird. Dazu Sarzmann 1995, 108-112 Taf. 18-21. 
Auch in der frühbyzantinischen Kunst waren Darstellungen dieses Papageis noch beliebt. 
Eine Abbildung dieses Vogels findet sich z.B. in der Paraphrase der Ornithiaka des 
Dionysios unter dem Lemma IIepi wırtakod auf fol. 475v des Wiener Dioskourides (um 
512) (Faksimile ed. Mazar 1999, 70). Zu weiteren Darstellungen des Halsbandsittichs 
in der antiken- und spátantiken Kunst s. den Katalog der antiken Papageiendarstellungen 
bei Dosscn 1983, 164—172 und ToynseeE 1983, 239 f. Bei den grünen Papageien, die 
ein rotes Halsband mit flatternden Enden aufweisen, sind sicher gezähmte Vögel ge- 
meint. Als Beispiele seien genannt: Apsisbogen der Angeloktistos-Kirche in Kiti auf 
Zypern (Abb. 414. 418); Bodenmosaik im nórdlichen Apsisnebenraum der Basilika A in 
Nikopolis: CHhrysosromou — KrrHaLLowrrou 2001, Abb. 28-29; Mosaiken des 
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und erscheint häufig im Mosaikschmuck spätantiker Kirchen, so z.B. in einigen der 
dekorativen Mosaiken von Hagios Georgios (Abb. 47). Weitere Vögel nehmen am 
Bogenansatz den Platz neben dem Fuß des Kraters ein (14—14c). Diese Vögel haben 
den Kopf gesenkt und blicken zum Krater. Ihr Aussehen unterscheidet sie nur gering von 
dem Typ, der die Positionen 8-8c um das Mittelmotiv ausfüllt. Das Gefieder von Brust 
und Kopf ist rot, das des Rückens und der Flügel grün gestaltet. Die Schwanzfedern 
weisen eine hellblaue Farbe auf. 

In den Feldern 9, 9b lla und llc erscheinen birnenförmige orangefarbene 
Früchte”, die auf beiden Seiten von grünem Blattwerk eingefasst werden. Nach dem 
gleichen Schema füllen Granatäpfel die Felder 9a, 9c, 11 und 11b sowie runde oran- 
gefarbene Früchte die Felder 13— 13c. 


Sri: Dieses Mosaik weist eine reiche Formen- und Farbenvielfalt auf. Bei der Gestal- 
tung der Vögel und der Fische wurde mit feinen Farbabstufungen gearbeitet ^, die einen 
überwiegend plastischen Eindruck vermitteln. Tiefenräumlichkeit wird z.B. durch die 
Halsbandsittiche suggeriert, deren Schwanzfedern von den Girlanden überschnitten 
werden. Die Verwendung dunkler Konturlinien bei einigen Vögeln und die Darstellung 
der Früchte mit z. T. ausgeprägten Farbkontrasten macht aber auch eine Tendenz zur 
Sülisierung deutlich. Bei den »Feigen« in den goldenen Schalen ist zudem einen Hang 
zur linearen Oberflächengestaltung zu erkennen, der auch bei Blättern und Früchten 
anderer Mosaiken der Kirche zu beobachten ist” 


VERGLEICHBARE MorıvE: Die Komposition ie Motivs der sich überschneidenden 
Girlanden findet sich in ähnlicher Form in den Mosaiken Ach13a und Ach13b. Auch 
das Mosaik Eir2 im Narthex der Irenenkirche in Konstantinopel weist eine allgemein 
vergleichbare Komposition aus sich überschneidenden verschiedenfarbigen Blattgirlan- 
den auf (Abb. 404. 406-407). Das achtstrahlige Christusmonogramm des Mittelmotivs 
erinnert an achtarmige gemmenbesetzte ‚Kreuze in den Gewölbescheiteln des Unter- 
geschosses der Hagia Sophia in Konstantinopel (u.a. im inneren Narthex; Abb. 45)”. 


Presbyteriums von San Vitale in Ravenna: AncıoLını MARTINELLI 1997, Atlante 
Abb. 407. 468. 495-496. 526. 544. 547. 551. 553. Dieser anscheinend ab dem 6. Jh. 
verbreitete Vogeltyp stellt vermutlich eine Verballhornung des Palaeornis torquatus dar. 
Ähnlich Anxorr 2007, 202 f. In San Vitale kommen beide Typen nebeneinander vor: 
AwGrOoLINI MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 465. 

47 Die Art der Früchte, die in den Mosaiken der Kirche dargestellt sind, lässt sich meist 
nicht mit Sicherheit benennen. Daher wird auch im Folgenden auf eine systematische 
botanische Bestimmung verzichtet. 

48 PeEreranides 1973, 31. 

49 Vgl. dazu u. Kap. V.2 S. 201. 

50 GurposaLpı 1999, 692. 694 Taf. 278, 1. 282, 1-2. 281, 2; WHITTEMORE 1933, 11 
Taf. 8. Zu diesem Symbol in der Sergios-Bakchos-Kirche in Konstantinopel s. YaLcın 
2004, 265 Abb. 122. 131. Es erscheint dort zweimal auf der unteren Seite des Architravs 
eines Interkolumniums des Untergeschosses. In gleicher Position wie in der Acheiro- 
poietos-Basilika, nämlich als Mittelmotiv der äußeren Gurtbögen des inneren Narthex, 
finden sich blaugrundige Medaillons mit gemmengeschmückten Christussymbolen 
dieses Typs noch im spätbyzantinischen Mosaikschmuck des Chora Klosters in Kon- 
stantinopel. UNpERwoop 1967, Taf. 14-15. 
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Auf einem Bodenmosaik in Mikrevo (Bulgarien) hat sich der Rest eines Medaillons mit 
einem solchen Motiv in zentraler Lage in der Apsis einer Basilika erhalten?! 


Ach4b: Aus Gefäßen entspringende Frucht- und Blütengirlanden 
Abb. 48—57 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacs: Narthex, Laibung des nördlichen Gurtbogens (Abb. 8: 4b). 


ZusTAND: Sowohl die Rahmenzone des Mosaiks als auch der Randbereich des Bildfeldes 
sind stark bestoßen. Im Scheitelpunkt des Bogens fehlt ein großes Kompartiment auf der 
gesamten Breite des Mosaiks. Kleinere Fehlstellen sind in großer Zahl über das Bildfeld 
verteilt. Der Hintergrund besteht aus grau-braunen und silbernen Tesserae?. An meh- 
reren Stellen des Mosaiks sind die ansonsten dicht gesetzten Mosaiksteine so locker 
versetzt, dass zwischen den Fugen der weiße Putz durchscheint. 


BESCHREIBUNG: Aufbau, Farbgebung und Motiv des Mosaiks gleichen seinem südlichen 
Gegenstück. Lediglich in einigen Details unterscheidet es sich von Ach4a. So zeigt die 
Schale in 3a statt einer Weintraube in der Mitte eine dritte Frucht mit spitzem Fortsatz 
(Abb. 48). Auf der gegenüberliegenden Schale in Feld 3 sind neben einer bläulichen 
Traube in der Mitte zwei runde orangefarbene Früchte platziert. Die weiße bzw. graue 
Taube in den Feldern 4 und 4a trägt ein Halsband. Die Vögel neben den Gefäßen 
nehmen eine unterschiedliche Position ein, indem sie aufrecht in Richtung der Au- 
ßenkante des Mosaiks stehen und den Kopf zum Gefäß umwenden. Die Vögel auf den 
Positionen 12, 14 und 14b tragen Halsbänder. Die Codices in den Positionen 2 und 2a 
sind im Gegensatz zu Mosaik Ach4a längs angeordnet. 


Sr: Im Gegensatz zu Ach4a verwendete der Künstler dieses Mosaiks häufiger schwarze 
Konturlinien, so dass die Tendenz zur Stilisierung hier etwas stärker ausfällt. Die Dar- 
stellung der Gefäße weist jedoch mehr Volumen auf und wirkt im Vergleich mit den 
Exemplaren des Mosaiks Ach4a weniger flach. Außerdem ist ihr Inneres hier rot ge- 
halten. Zudem ist z. T. (etwa bei den Codices) eine erheblich gröbere Steinsetzung zu 
beobachten. Die beiden Mosaiken werden kaum vom gleichen Handwerker gesetzt 
worden sein. 


VERGLEICHBARE Mortvp: Zu den vergleichbaren Motiven s. die o. unter Ach4a auf- 
geführten Beispiele. Insgesamt lässt sich feststellen, dass beide Mosaiken bei der Kom- 
position und den verwendeten Füllmotiven größtenteils übereinstimmen. 


5] AsAMER — ZIMMERMANN 1998, 35. 42 Abb. 4. Die Mosaiken der Basilika werden nach 
ASAMER — ZIMMERMANN 1998, 40 f. 43 tendenziell der zweiten Hälfte des 5. Jhs. 
zugeschrieben. Beispiele ven Monogrammkreuzen mit Tropfen bzw. geschweiften Enden 
an den Hasten finden sich etwa auch auf ravennatischen Sarkophagen. Korıwırz — 
HERDEJÜRGEN 1979, Kat.-Nr. B 6 Taf. 35, 2; Kat.-Nr. B 15 Taf. 53, 2. 

52 Auch hier kann angenommen werden, dass es sich bei der grau-braunen Hintergrund- 
farbe um verblasstes Silber handelt (vgl. o. Anm. 27). 
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3.2 Die Mosaiken in den Bogenlaibungen des Trivelums 


Ach5: Aus Schalen wachsende Lotospflanzen Abb. 12. 58-59. 64-66. 73 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: TADDEI 2010, 83-86 Abb.4 Taf.2 (Farbfoto; farbiges 
Aquarell); GkioLes 2007, Abb.26 (Farbfoto); GouwanEs 2007, Abb. 324—325 
(Farbfotos); KouURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TounTA 1997, Abb. 233-234 (Farbfoto); 
NALPANTEs 1997, Farbabb. 9; PELEKANIDES 1973, 29 f. Taf. 7 (s/w Foto); Hoppınorr 
1963, Tafel V (Farbfoto); Marrnurag 1962, 167 f. Abb. 2 (s/w Foto); Tsımas — PAPA- 
HADJIDAKIS 1935, Taf. 66 (s/w Foto). 

Lage: Trivelum, Laibung des mittleren Bogens (Abb. 7-8: 5). 

ZusrAND: Die Rahmenzone des Mosaiks ist stark beschädigt”. An den Bogenansätzen 
befinden sich größere zusammenhängende Fehlstellen. Im Bildfeld selbst sind nur 
kleinere Beschädigungen vorhanden. Partien unregelmäßig gesetzter grauer Tesserae 
finden sich an einigen Stellen des Hintergrunds””. Im Bereich um das Mittelmedaillon 
und im Kreuz sind unter die goldenen Tesserae auffällig viele silbrig-graue eingestreut 


(Abb. 64. 73). 


BESCHREIBUNG: Große blaue Schalen, die auf einem Standfuß ruhen, sind an den 
Bogenansätzen platziert. Glanzlichter sind durch weiße und silberne Tesserae angegeben 
und unterstützen einen plastischen Eindruck. Aus den Schalen wachsen die grünen 
kelchförmigen Blätter, die grün-grauen bzw. grauen Samenkapseln und die rosafarbenen 
Blüten des indischen Lotos heraus”. Die Fruchtscheiben der kegelförmigen Kapseln 
weisen zwischen fünf und sieben runde Strukturen auf, in denen die Lotossamen, die 
sog. ägyptischen Bohnen, heranwachsen”. 

Auf der Mittelachse des Mosaiks zwischen den Lotospflanzen sind zwei grün-gelbe 
Kornähren zu schen, die ebenfalls aus den Schalen emporwachsen. Die Anordnung der 
Pflanzen ist bis auf geringe Abweichungen auf beiden Seiten des Mittelmotivs spiegel- 
symmetrisch. Auf der nördlichen Mosaikhälfte (Abb. 66) kommt das Licht aus der 
Richtung des Narthex. Dies wird durch heller gestaltete Partien auf der westlichen Seite 
der Lotosblätter und dunkler dargestellte auf der östlichen Seite angezeigt. Im südlichen 
Teil des Mosaiks (Abb. 65) fällt das Licht aus der entgegengesetzten Richtung vom 
Mittelschiff auf die Blätter, wobei die Lichtreflexe nicht so deutlich angegeben sind. 

Zu beiden Seiten der Schale, auf deren Rand und auf den Lotospflanzen sitzen 
Vögel. Sie sind farblich sehr unterschiedlich gestaltet, wobei meist zwei Vögel gleicher 
Farbgebung antithetisch angeordnet sind. Die farblich differenzierten Vögel 3a, 4a, 5a 


53 Der Abstand zwischen den beiden Säulen dieses Bogens beträgt 2,13 m (eigene Mes- 
sung). 

54 Die Fehlstelle am südlichen Bogenansatz dokumentierte bereits GEORGE in seinem 
Aquarell Tapper 2010, Taf. 2. 

55 Das ist u.a. um die Vógel 7 und 8a zu erkennen. 

56 Die rosa-roten Blüten und die sich an langen Stengeln über das Wasser erhebenden 
Blätter charakterisieren den indischen Lotos (Nelumbo nucifera) und unterscheiden ihn 
klar vom blauen (Nymphaea caerulea) und weißen Lotos (Nymphaea lotus), die in 
Ägypten heimisch sind. Zu den verschiedenen Lotusarten WEIDNER 1985, 24-35. Der 
indische Lotos wurde in der Antike als Nutzpflanze in Ägypten und in anderen Ge- 
genden des östlichen Mittelmeerraumes kultiviert. Dazu Sen 1927, 1517-1520. 

57 In der Antike waren die essbaren Samen als kóapor Aiyórtiot bekannt (STER 1927, 


1518 £). 
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und 6a weichen etwas von diesem Schema ab. Trotz des verschiedenfarbigen Gefieders 
weisen die Vögel jedoch alle ein ähnliches Gestaltungsschema auf. Das ausladende 
rechteckige Schwanzgefieder ist in der Mitte durch eine Linie geteilt und wird von ein 
bis drei dunklen Querstreifen durchzogen. Zwei ähnliche dunkle Streifen weisen die 
Flügel aller Vögel auf. Die meisten der Vögel verfügen über einen auffälligen schwarzen 
Zwickel am Auge. Um das Mittelmotiv sind die vier größten Vögel platziert (1— 1a. 
2-2a). Ihr grau-braunes (1. 2) bzw. blau-graues (la. 2a) Gefieder und die Streifen an 
den Flügeln machen deutlich, dass es sich um Tauben handelt’. Nach deren Gestal- 
tungsschema wurden auch die übrigen Vögel des Mosaiks aufgebaut. Durch die farb- 
liche Variation und kleine Abweichungen in Form und Größe der Vorlage entsteht der 
Eindruck, man habe eine artenreiche Vogelwelt vor sich. Zu Vogel 2a ist als Beson- 
derheit zu erwähnen, dass der vordere Fuß rot, der hintere schwarz gehalten ist. Mit 
dieser farblichen Abstufung deutet der Künstler eine Verschattung an, die räumliche 
Tiefe suggerieren soll”. 

Das Mittelmotiv besteht aus einem blauen Medaillon, in dem sich ein lateinisches 
Strahlenkreuz befindet. Dessen Arme weisen an den Enden silbrig-graue Tropfen auf 
(Abb. 64. 73). Das Kreuz besteht aus goldenen und silbernen Tesserae und ist durch eine 
schwarze Konturlinie vom blauen Hintergrund abgegrenzt. Dieser gliedert sich in fünf 
Ringe, die von Hellblau im Inneren zu Dunkelblau am äußeren Rand farblich abgestuft 
sind. Vor diesen Ringen zeichnen sich die Strahlen des Kreuzes ab, die aus noch helleren 
Blautönen bestehen. 


Srır: Die farbliche Variation, die Gestaltung der Füße der Vögel und der naturalistische 
Stil in der nördlichen Mosaikhälfte zeugen von hohem künstlerischem Niveau. Auf der 
südlichen Mosaikhälfte dagegen weisen die Pflanzen eine schärfere Konturierung auf, 
und die Gestaltung der Vögel zeigt geringere farbliche Variationen. Bei der Gestaltung 
der Füße hatte der Künstler offensichtlich Probleme, denn lediglich Vogel 5 setzt 
wirklich mit den Füßen auf dem Gefäßrand auf. Die übrigen haben zum Teil nur 
Ansätze von Beinen (3. 6) oder finden keinen Halt (1. 4). Dagegen setzen die Vögel der 
nördlichen Mosaikhälfte fast alle auf dem Gefäßrand oder einem Lotosblatt auf 9^, was 
eine naturalistische und tiefenräumliche Wirkung der Darstellung unterstützt. Die Füße 
der Vögel la und 3a-6a bestehen z. T. aus weißen Tesserae und sind zusätzlich an 
einigen Stellen mit einer Kontur- bzw. Verschattungslinie aus sehr kleinen schwarzen 
Mosaiksteinen versehen. Vogel 4a hat nur ein Bein, und bei den Exemplaren 1a und 3a 
ist der hintere Fuß scheinbar nur durch eine schwarze Linie angegeben. Diese malerische 
Art der Gestaltung von Vogelfüßen lässt sich sonst an keinem der anderen Mosaiken der 
Kirche beobachten. 


58 Das nilotische Bodenmosaik der Basilika in Tabgha zeigt einen sehr ähnlich gestalteten 
dunklen Vogel mit zwei Querstreifen auf Schwanz und Flügeln, der auf einem Lotosblatt 
sitzt. SCHNEIDER 1937, 61 Taf. 5 bezeichnet ihn als columba oenas. 

59 Das gleiche Phinomen kann man auch bei einigen Vógeln anderer Mosaiken der Kirche 
beobachten (Ach4a; Ach6; Ach8a, Ach9a, Ach10a; Ach13a; Ach8b).Vgl. dazu auch u. 
Kap. V.2 S. 204. 

60 Lediglich Vogel 5a setzt nicht ganz richtig auf dem Gefäßrand auf. Vogel 2a bildet eine 
Ausnahme, da dessen Füße in ihrer Gestaltung und Position eher denen von Vogel 1 
ühneln. 
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Die Unterschiede in der Ausführung der Mosaikhälften sind so gravierend, dass sie 
sich nur durch die Arbeit von zwei verschiedenen Künstlern erklären lassen‘. Der 
Mosaizist, der die nördliche Mosaikhälfte setzte, verfügte über mehr Raumgefühl und 
konnte durch die Verwendung fließend abgestufter Farbtöne Licht und Schatten besser 
berücksichtigen und so der Darstellung einen sehr naturalistischen Eindruck verleihen. 
Auch die Anordnung der Pflanzenteile wirkt belebter und weniger schematisch. Der 
Künstler der südlichen Mosaikhälfte vertritt einen weniger malerischen Stil“. Er ver- 
wendete weniger Farbtöne und setzte vermehrt dunkle Konturlinien ein, wodurch 
schärfere Kontraste entstehen. Besonders deutlich wird dies bei der Betrachtung der 
Ähren, deren einzelne Körner durch schwarze Linien scharf umrandet sind, während die 
Konturen der Körner bei den Exemplaren der nördlichen Mosaikhälfte zu verfließen 
scheinen. Auch die Blüten- oder Blattstengel bestehen in der nördlichen Mosaikhälfte 
aus zwei bis vier Reihen grüner, gelber und schwarzer Tesserae und wirken plastisch. Der 
Künstler der südlichen Hälfte setzte die Stengel nur aus ein oder zwei Reihen Tesserae, 
die so einen zweidimensionaleren Eindruck vermitteln. Obwohl der Künstler ähnlich 
qualitätsvoll arbeitete wie sein Kollege, vermittelt die südliche Mosaikhälfte insgesamt 
einen flächigen Eindruck. 


VERGLEICHBARE Mor1vE: Das Motiv der aus Gefäßen wachsenden Lotospflanzen findet 
sich unter den spätantiken Wandmosaiken nur in der Acheiropoietos-Basilika in den 
Mosaiken Ach! und Ach5. In den Bildfeldern Ach16a, Ach16b, Ach23, Ach28 er- 
scheinen die Pflanzen des indischen Lotos in anderen Kompositionen. Grundsätzlich 
sind nilotische Pflanzen in der spätantiken Kunst verbreitet und erscheinen in Thessa- 
loniki z.B. zusammen mit Vögeln als Füllmotiv auf einem Bodenmosaik sowie einigen 
weiteren Pavimenten des 5./6. Jhs. im östlichen Illyricum9?. 

Typologisch vergleichbare Tropfenkreuze mit hellen Strahlen vor abgestuften 
blaugrundigen Medaillons finden sich auf einer Reihe von Beispielen vorwiegend des 
östlichen Mittelmeerraumes, so etwa zwischen Akanthusranken in der Bordüre der 
Apsisbogenlaibung der Panhagia Angeloktistos in Kiti auf Zypern (Mosaik PAng; 
Abb. 409. 419). Das Gewölbemosaik der Klosterkirche von Mär Gabriel bei Kartmin 
weist ein griechisches Strahlenkreuz mit Gemmenbesatz zwischen Weinranken auf 
(Abb. 76)°. In Thessaloniki zeigen Wandmalereien zweier Gräber, die der zweiten 


Hälfte des 5. Jhs. zugeschrieben werden, solche Strahlenkreuze (Abb. 78)95. Für das 8./9. 


61 Zur Arbeitsweise von zwei nebeneinander arbeitenden Künstlern in Bogen- und Fens- 
terlaibungen s. u. Kap. VI S. 214. 

62 Beim Vergleich zwischen den Vögeln la und 2a fällt auf, dass der zuletzt genannte mehr 
zum Stil der südlichen Mosaikhälfte passt. Vgl. o. Anm. 60. Er ist schematischer gestaltet 
und für die Darstellung seiner Konturen wurden größere Tesserae verwendet als beim 
benachbarten Vogel 1a. Offensichtlich war auch an dieser Stelle der Künstler der süd- 
lichen Mosaikhälfte tätig. 

63 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 153. 260 Taf. XLII a. Zu weiteren Beispielen niloti- 
scher Pflanzen in der antiken und frühbyzantinischen Kunst s. u. Kap. IIL7 S. 100 mit 
Anm. 227-229. 

64 s. u. Kap. VIIL2.1 S. 243. Hier ist das Medaillon allerdings innen dunkelblau und außen 
von einem hellblauen Ring umgeben. 

65 Hawkiws — Mupp. 1973, 285 f. Abb. 18. Neuere Literatur zur Kirche und ihrem 
Mosaikdekor: HoLLERWEGER 1999, 72 £.; PALMER 1990, 118. 137—139. 

66 Zu den Malereien der Gräber s. Mark& 2006, 191—193. 230 Nr. 100-101 Zeichnung 
154-155 Taf. 25 a [= meine Abb. 78]. 67 f. Die Malereien zeigen von zwei Tauben 
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Jh. sind vergleichbare Kreuztypen auch für die Mosaikkunst Konstantinopels bezeugt, so 
im Gewölbemosaik eines Raumes über dem Südwest-Vestibül der Hagia Sophia 
(Abb. 77)”. Außerdem ebenda eine Variante ohne Strahlen, deren Kreuzform mit den 
ausgeprägten (hier goldenen) Tropfen dem Typus von Ach5 ähnelt (Abb. 75)9*. 


Ach6: Aus Gefäßen wachsende Weinranken Abb. 60-61. 67-69. 241 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: ZAPHEIRES 1997, 107 (Farbfoto); CocHE DE LA FERTÉ 
1982, Abb. 62 (Farbfoto); PELEkAwrbEs 1973, 31 Taf. 8, 1 (s/w Foto); MURATOFF 
1928, Taf. 25 (s/w Foto); DrEnur u.a. 1918, 57 Abb. 26 (s/w Foto); Denr 1914, 5 (s/w 
Foto). 


Lace: Trivelum, Laibung des nördlichen Bogens (Abb. 8: GI. 


Zustann: Die Rahmenzone des Mosaiks ist an den Längsseiten beschädigt und an den 
Bogenansätzen vollständig zerstört. Wahrscheinlich befanden sich dort wie auch in Ach5 
und Ach7 tabulae ansatae mit einer Inschrift”. Das Bildfeld ist an den Bogenansätzen 
ebenfalls etwas zerstört worden. Im ansonsten gut erhaltenen Mosaik kann man im 
Übrigen nur einige kleinere Lücken ausmachen. Die Bettungsschicht ist in diesen Lü- 
cken in der Farbe der fehlenden Tesserae bemalt. 


BESCHREIBUNG: Ein mit Wasser gefülltes, blau-weißes Gefäß mit herzförmigen Henkeln 
nimmt jeweils die Position an den Schmalseiten des Mosaiks ein. Zwei Weinranken 
wachsen aus den Gefäßen zum Scheitelpunkt des Bogens empor. Sie setzen direkt am 
Rand des Gefäßes an, und nur einige braune Tesserae zwischen den blauen Linien der 
Wasseroberfläche machen deutlich, dass die Weinstöcke unter dem Wasser weiterver- 
laufen. Sie bestehen an den äußeren Seiten aus zwei bis drei Reihen dunkelbrauner 
Tesserae. Es folgen ein bis zwei Reihen beigefarbener Mosaiksteine, die wiederum von 
einer Reihe brauner Tesserae eingefasst werden `. Diese Art der Steinsetzung suggeriert 
eine Verschattung der Weinranke. 

An zwei Stellen verbinden Paare parallel verlaufender, gebogener Linien zwei 
Windungen der Ranke”. Die Weinblätter sind der Länge nach geteilt und bestehen oft 
aus einer dunkel- und einer hellgrünen Hälfte. Linien in den gleichen Farben geben die 
Maserung der Blätter an. Fünf rote Trauben hängen symmetrisch verteilt auf jeder Seite 
in den Ranken. Auf der nördlichen Mosaikhälfte sind zwischen den Trauben einige 
grüne bzw. grau-schwarze Beeren zu schen. Die Trauben wirken stilisierter als in der 


bzw. zwei Schafen flankierte Medaillons mit Strahlenkreuz in paradiesischer Umgebung. 
Auf einer Wandmalerei in Hagios Demetrios, die vom Ehepaar Sör£rıou 1952, 204 
Taf. 74 y. 75 ins 7. Jh. datiert wird, findet sich ein vergleichbares Motiv mit einem 
Gemmenkreuz. 

67 Zu diesen Mosaiken s. Cormack — Hawkıns 1977, 234. 246 f. mit Anm. 137 (Da- 
tierung) Abb. 24-25. Sie werden wegen der technischen Ausführung eher dem 9. Jh. als 
der justinianischen Zeit zugeschrieben. 

68 Cormack — Hawkıns 1977, 204 f. Abb. 14. 20. 

69 Der Abstand zwischen den beiden Säulen dieses Bogens beträgt 2,5 m (eigene Messung). 

70 Vgl. hierzu u. Kap. V.1 S. 196 Anm. 3. 

71 Dies gilt für die nördliche Mosaikhälfte. In der südlichen Hälfte des Mosaiks verläuft die 
beschriebene Steinsetzung in umgekehrter Richtung. 

72 Ähnliche Linien kann man auch in Mosaik Achlla beobachten. Vgl. u. S. 54f. 
(Abb. 104—106). 
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südlichen Hälfte, da im unteren Bereich nur zwei Beeren dargestellt sind, um die herum 
die Traube von einer breiten roten Fläche gebildet wird”. 

Die Vögel 3, 3a und 4, welche die Weinranke bevölkern, haben grün-weißes Ge- 
fieder. An den Hälsen von 3 und 3a kann man schwarz-weiße Halsbänder erkennen. 
Vogel 4a hat einen hellgrünen Kopf und einen grau-blauen Körper. Seine Flügel hat er 
hoch erhoben, als ob er sich gerade auf der Ranke niederlassen würde. Große Vögel mit 
blau-weißen Körpern und grünen Flügeln flankieren die Gefäße (5-5a. 6-6a). Ein 
roter Kamm auf dem Kopf und ein roter Kehllappen, die bei 5 und 5a zu erkennen 
sind^, zeigen, dass es sich um Hähne handelt. Vier massige beige-graue Tauben um- 
geben das Mittelmotiv (1— 1a. 2— 2a). Ihre Kórperkontur besteht weitgehend aus einer 
Linie roter Tesserae. Die untere Flügelkontur wird von einer Reihe dunkler Mosaiksteine 
gebildet. Bei der Taube 1 ist der vordere Fuß aus helleren Tesserae als der hintere gesetzt, 
wodurch eine Verschattung angedeutet wird. 

Das Mittelmotiv dieses Mosaiks (Abb. 67) gleicht in etwa dem von Ach5 (Abb. 73). 
Das Kreuz ist hier allerdings schmaler, und die Farbabstufungen im Medaillon sind 
etwas anders gestaltet; außerdem ist der Anteil silberner Tesserae anscheinend geringer, 
und das Kreuz berührt unten den Rand des Medaillons. 


Srır: Der Stil des Mosaiks kann als stilisiert und schematisch beschrieben werden”. Vor 
allem die starken Hell-Dunkel-Kontraste bei der Gestaltung der Blätter und die stili- 
sierten Weintrauben sorgen für einen wenig naturalistischen Eindruck. Die perspekti- 
vische Darstellung der Gefäße, die Abschattierung der Weinstócke und ihre gelegent- 
liche Überschneidung durch Blätter und Vögel evozieren eine gewisse räumliche Tiefe. 
Die häufig verwendeten Konturlinien bei den Vögeln bzw. den Gefäßen zeigen eine 
Tendenz zu einer linearen Stilauffassung. 


VERGLEICHBARE Morrve: Bis auf Abweichungen im Detail stimmt die Komposition 
dieses Motivs weitgehend mit dem des Bildfeldes Ach7 überein. 


Ach7: Aus Gefäßen wachsende Weinranken Abb. 62-63. 70-72. 74 
LrrERATUR/AÀBBILDUNGEN: GouNAREs 2007, Abb. 322 (Farbfoto; falsch beschriftet); 
KoURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TounTA 1997, Abb. 225 (Farbfoto; falsch beschriftet); 
Hoppiınorr 1963, Taf. V (Farbfoto); Marrnurag 1962, 167 Abb. 1 (s/w Foto); Ber- 
CHEM — Crouzor 1924, 78 Abb. 86 (s/w Foto). 


Lace: Trivelum, Laibung des südlichen Bogens (Abb. 8: zy. 


Zustand: Die Rahmenzone des Mosaiks ist an den Längsseiten und an den Bogen- 
ansätzen beschädigt. Die Fehlstellen greifen teilweise auch auf das Bildfeld über. Dieses 
ist dennoch gut erhalten, und man kann nur eine größere und einige kleinere Lücken 
ausmachen. In diesen Lücken wurde die Bettungsschicht z. T. in der Farbe der fehlenden 
Tesserae bemalt. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv dieses Mosaiks stellt eine nur in Details abweichende 
Wiederholung von Ach6 dar. Die Anordnung der Weinranken und der Vögel darin 


73 Vergleichbar gestaltete Trauben finden sich auf dem Bodenmosaik eines Apsidenbaus in 
Argos. s. dazu u. Kap. V.2 S. 205 (Abb. 682. 684-685). 

74 Das ist besonders gut auf dem Foto bei Prokorıou 1962, Taf. II zu erkennen. 

75 PrLEKANIDEs 1973, 31 bewertet den Stil des Mosaiks ähnlich. 

76 Der Abstand zwischen den beiden Säulen dieses Bogens beträgt 2,56 m (eigene Mes- 
sung). 
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stimmt weitgehend mit dem vorher beschriebenen Bildfeld Ach6 überein. Die Blätter 
bestehen aus einem hellen Grün mit dunkelgrüner Maserung. Die meisten Blätter der 
Nordhälfte weisen an einer Seite eine schwarze Verschattung auf, und für die Maserung 
wurde neben Dunkelgrün auch ein hellerer Farbton verwendet. Statt fünf Trauben 
hängen hier nur vier auf jeder Hälfte des Mosaiks in den Weinstöcken. Ihre Beeren sind 
kleiner als in Ach6. Die beiden untersten Trauben der nördlichen Hälfte bestehen aus 
grünen Beeren, die übrigen sind von roter bzw. hellroter Farbe. Besonders auffällig ist 
die Auflockerung des Brauns der nördlichen Ranke durch eine Reihe grau-weißer 
Tesserae, die zum Teil von einzelnen braunen Steinen unterbrochen wird”. 

Das Gefieder der vier Tauben, die das blaue Medaillon des Mittelmotivs einfassen 
(1—1a. 2-2a), ist grau-braun, und die Körper der Vögel umgibt eine schwarze bzw. 
grau-blaue Konturlinie””. Auch die großen Vögel mit blau-grünem Gefieder neben den 
Gefäßen (5—5a. 6-62) ähneln den Hähnen, die in Mosaik Ach? dargestellt sind”. Die 
Vögel 3-4 und 3a-4a sind kleiner und schlanker dargestellt und weisen im Gegensatz 
zu ihren Pendants in Ach6 mit dem Kopf zum Rand des Bildfelds. Auffällig ist, dass 
Vogel 4a sich von den anderen durch sein weißes Gefieder absetzt und genau wie sein 
Gegenstück in Ach6 mit erhobenen Flügeln auf der Ranke landet. 

Das Kreuz im Mittelmotiv (Abb. 74) ist etwas breiter als das Exemplar in Ach6. 
Zudem berührt es oben und ursprünglich auch unten den Rand des Medaillons. Die 
blaue Farbabstufung im Medaillon wirkt dunkler. Die Perlen an den Enden der 
Kreuzarme sind anders als in Mosaik Ach5 und Ach6 nicht aus Mosaiksteinen gesetzt, 
sondern bestehen aus geschnittenen grau-weiß schimmernden Perlmuttscheiben E 


77 Das ist bereits auf dem bei BERcHEM — Crouzor 1924, 78 Abb. 86 veröffentlichtem 
Foto zu erkennen. 

78 Dorsch 1983, 170 Nr. 2.8.4 führt die bei BErcHEMm — Crouzor 1924, 78 Abb. 86 
abgebildete Schwarzweißfotografie als mögliche Darstellungen von Papageien an. Zur 
Bildunterschrift „croix cantonnée de quatre colombes“ äußert er sich nicht. 

79 Hier weist allerdings nur Vogel 5 einen Kamm aus einigen roten Tesserae auf, der nur 
schwer zu erkennen ist. Vermutlich ist hier ein anderer Vogeltyp gemeint. 

80 Die Verwendung von Perlmutt für den Perlenbesatz von in Mosaiken dargestellten 
Kreuzen ist außergewöhnlich. Ansonsten fanden tropfenförmige Steine für den Perlen- 
besatz von Kreuzen Verwendung. So z.B. im Mittelmotiv der Laibung des Apsisbogens 
der Angeloktistos-Kirche in Kiti auf Zypern (Abb. 419). Beim Strahlenkreuz im Ge- 
wölbe der Kirche des Klosters Mär Gabriel bei Kartmin (Abb. 76) werden die Perlen von 
goldüberfangenen „tear-shaped tesserae" gebildet (Hawkıns — MunperL 1973, 285 
Abb. 7. 18). In der Acheiropoietos-Basilika wurde auch in den Mosaiken Achl4a, 
Ach18a und vielleicht Ach18b für den Perlenbesatz bzw. die Tropfen der Kreuze Perlmutt 
verwendet. Davon konnte ich mich zusammen mit meinem Doktorvater Prof. Dr. Dieter 
Koror und Kommilitonen am 29.07.2003 vor Ort überzeugen. Generell ist die Ver- 
wendung von Perlmutt in Wandmosaiken und -inkrustationen des 5. und 6. Jhs. nicht 
ungewöhnlich. Tropfenfórmige Perlmuttscheiben hängen an den Pendilien der Rundfi- 
bel Kaiser Justinians im Mosaik in San Vitale in Ravenna (TERRY — Macurre 2007, 68). 
Außerdem wurden dort runde Perlmuttscheiben für den Perlenbesatz der Diademe 
Justinians und Theodoras sowie der gemmengeschmückten Pilaster verwendet. Im 
Mosaikschmuck der erzbischöflichen Kapelle in Ravenna (491—519) besteht der Per- 
lenbesatz des Kreuznimbus’ Christi aus runden Perlmuttscheiben: WILPERT — Scuu- 
MACHER 1976, 326 Taf. 95; Deichmann 1969, 205. Zur Verwendung von Perlmutt im 
Mosaikschmuck der vermutlich ursprünglichen Ausstattungsphase der Bischofskirche 
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Sr: Insgesamt wirkt dieses Mosaik durch die Verwendung hellerer Farben und den 
Verzicht auf starke Hell-Dunkel-Kontraste naturalistischer und lebendiger als AchG?!. 
Die Durchsetzung des Weinstocks der nördlichen Mosaikhälfte mit grauen Mosaik- 
steinen schränkt diesen Eindruck jedoch etwas ein”. Die abweichende Gestaltung des 
Weinstocks und der Blätter in der nördlichen Mosaikhälfte weist vielleicht auf die 
Tätigkeit zweier Künstler an dieser Arkade hin, wie es auch im benachbarten Mosaik 
Ach5 der Fall ist. 

Durch das Durchscheinen der Weinranken unter der Wasseroberfläche, die per- 
spektivische Darstellung der Gefäße und die Überschneidung der Weinstöcke durch 
Blätter und Vögel wird räumliche Tiefe suggeriert. Da bei den Weintrauben die breiten 
roten Flächen um die Beeren fehlen, wirken sie hier etwas naturalistischer als in Mosaik 
Ach6. Die bogenförmigen Binnenlinien in den einzelnen Beeren sind jedoch ver- 
gleichbar, und auch die Konturlinien der Vögel und Gefäße belegen eine ähnliche 
Tendenz zur Stilisierung. Beide Mosaiken werden jedoch sicher nicht von den gleichen 
Mosaizisten gesetzt worden sein. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Ach6. 


3.3 Die Mosaiken in den Bogenlaibungen der Langhausarkaden 
Ach8a: Kassettendekor Abb. 79-80. 83-85 


LiTERATUR/ ABBILDUNGEN: DEMETROKALLES 1982, 326 Abb. 461 (s/w Foto); Gono- 
sovA 1981, 232. 


Lage: Nordarkaden, erster Bogen von Westen (Abb. 8: 8a). 


Zustand: Der Rahmen des Mosaiks weist mehrere leichte Beschädigungen auf. Zum 
Mittelschiff hin ist die grüne äußere Bordüre fast vollständig weggebrochen. Im gut 
erhaltenen Bildfeld fehlen an mehreren Stellen kleine Kompartimente. Am Mosaik 
wurden Restaurierungsarbeiten durchgeführt”. 


BESCHREIBUNG: Ein geometrischer Rahmen, bestehend aus einem Muster anliegender 
Achtecke, gliedert das Mosaik in 22 Felder. Er wird von zwei Reihen gelb-grauer Linien 
gebildet. Diese Linien werden wiederum von einer Doppelreihe schwarzer Tesserae 
begrenzt und stehen mit der gelb-grauen Randzone des Mosaiks in Verbindung. Auf vier 


(früheres 5. Jh.) von Kourion auf Zypern s. MEcAw 2007, 108. 140 f. 163. 557 f£; 
Koror 2000a, 181f. Zu Perlmutt in den Wandmosaikfragmenten der »Meerbasilika« 
derselben Stadt (wohl frühes 6. Jh.) Korot 2000a, 182. 184. Zu Wandmosaikfrag- 
menten mit Perlmuttanteil aus der spätantiken Synagoge von Sardis (4.-6. Jh.) KoroL 
2000a, Anm. 117 mit Verweis auf MAjewskı, in: RAMAGE 1972, 37. Zu Perlmutt im 
musivischen Dekor der Sergios-Bakchos-Kirche in Bosra (um 512/13) FarıoLı CAM- 
PANATI 1994, 132 £5; Ganponı Frarrını 1984, 53 f. (Datierung). Auch im Mosaik- 
schmuck der Euphrasius-Basilika (Mitte 6. Jh.) wurde Perlmutt verwendet: TERRY — 
MacurnE 2007, 68 f. Abb. 140—141. 143. 145. 150-153. Zu Perlmutt im opus sectile 
derselben Kirche Terry — MacuinE 2007, 69 Abb. 1. 202. Zu Perlmutt in der 
Wanddekoration der Polyeuktos-Kirche in Konstantinopel Harrıson 1986, 168 f. 
Abb. A. 

81 Auch Perekanıpes 1973, 30 f. bewertet es im Vergleich mit Ach6 als naturalistischer. 

82 Zu diesem Phänomen s. u. Kap. V.2 S. 205. 

83 Masrona 2009a, 736; Lazarınäs 1980, 735 f. Taf. 534 a. 
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Seiten eines jeden Achtecks befindet sich ein Quadrat, in dem sich die Linien treffen 
und zu einer Swastika verschränken. Dieses Dekorationsschema imitiert Kassettende- 
cken“. Bei diesem Mosaik ist das Rahmensystem nicht an die Größenverhältnisse des 
Bildfeldes angepasst, sondern wirkt wie ein Ausschnitt aus einer größeren Komposition. 
Eine leichte Verschiebung der »Mittelachse« des Mosaiks (Felder 7— 11) zum Seitenschiff 
hin ruft diesen unausgewogenen Eindruck hervor, da so unterschiedlich große Zwi- 
ckelfelder auf der Nord- und der Südseite entstehen. Feld 13 ist sogar nur ein Siebeneck, 
und auch bei den Feldern 14-16 ist die Seite zum Rand des Bildfeldes kürzer als die 
übrigen Seiten. 

Die 22 Felder sind mit Vögeln, Kreuzblüten, Früchten oder grünen Zweigen gefüllt. 
Das zentrale Bildfeld 9 im Scheitelpunkt des Bogens ist etwas größer als die anderen. Es 
zeigt eine birnenförmige Frucht mit grünem Blattwerk am Stielansatz und am unteren 
Ende. Die Felder 3, 6 und 16 zeigen ebenfalls Früchte mit Blattgrün. Dargestellt ist 
jeweils eine runde Frucht mit einer dunklen runden Blüte am einen Ende. Alle Früchte 
sind von einer Konturlinie aus orangefarbenen Tesserae umgeben. Der Körper der 
Frucht besteht aus weißen und hellgelben Mosaiksteinen, und an einer Seite geben 
parallel zur Konturlinie verlaufende Reihen orangefarbener Tesserae eine Verschattung 
an”. Kreuzblüten in Aufsicht füllen die Felder 2, 4-5, 8, 12 und 17. Zweige mit zwei 
oder drei lanzettfórmigen grünen Blättern sind in den Feldern 1 und 19—22 dargestellt. 

Am auffälligsten sind jedoch die sechs Vögel, welche die Felder 7, 10-11 und 13- 
15 bevölkern. Je ein Vogel füllt zusammen mit etwas Blattgrün ein Feld aus. Es sind zwei 
Typen zu unterscheiden, denen aber ein ähnliches Gestaltungsschema zugrunde liegt. In 
den Feldern 7, 10 und 14 ist ein Vogel mit blauem Körper und grünen Flügeln zu sehen. 
Unterhalb der Flügel verläuft parallel zu seiner Kontur ein weißer Streifen, der sich bis in 
die Schwanzfedern fortsetzt. Um den Hals tragen die Vögel ein ‚Halsband, das aus 
abwechselnd gesetzten weißen und schwarzen Mosaiksteinen besteht”. Die Vögel der 
Felder 11, 13 und 15 unterscheiden sich hauptsächlich durch ihre Farbe vom ersten Typ. 
Die Schwanzfedern sind hier blau und die Flügel grün”. Der weiße Streifen unterhalb 
des Flügels ist hier breiter ausgelegt, verläuft aber ebenfalls bis in die Schwanzfedern. 
Der größte Unterschied besteht in der roten Konturierung des Kopfes und der Brust. 
Der Mosaizist hat hier offensichtlich die Vorlage eines Vogeltyps durch Variation von 
Farbigkeit, Größe und Körperhaltung abgewandelt und so auf einfache Weise seinen 
Motivschatz erweitert. Vermutlich sind keine spezifischen Vogelarten gemeint, sondern 
nur allgemein exotische Vögel. 

Bei dem Vogel in Feld 11 fällt auf, dass er ein doppeltes Halsband, trägt“. 


Sri: Die Komposition ist unausgewogen und nicht symmetrisch in das Bildfeld ein- 
gepasst. Der Stil dieses Mosaiks kann als zweidimensional und kontrastreich beschrieben 
werden. Tiefenräumlichkeit wird nur ansatzweise durch die hinter den Vögeln hervor- 
ragenden Blätter und die dunkler gehaltenen hinteren Beine angegeben. Die einzelnen 
Farben sind eher scharf voneinander abgesetzt, als dass sie fließend ineinander über- 
gehen. 


84 Zu antiken Kassettendecken allgemein s. Deıchmann 1957, 634—636. 

85 Bei den Früchten der Felder 3 und 16 sind diese orangefarbenen Linien durch eine Reihe 
hellgrauer Tesserae von der Konturlinie der Frucht abgetrennt. 

86 Vgl. o. Anm. 39. 

87 Der Vogel in Feld 15 stellt eine Variante mit einem blauen Flügel dar. 

88 Ähnlich wie der Vogel in Feld 7 des Mosaiks Ach4a (Abb. 40). s. dazu o. Anm. 39. 
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VERGLEICHBARE Morrve: Ein identisches geometrisches Kompositionsschema weist das 
gegenüberliegende Bildfeld Ach8b auf. Die Mosaiken Achl0a und AchlOb weisen 
ebenfalls eine Binnengliederung durch einen Kassettendekor auf, der jedoch etwas 
aufwendiger gestaltet und mit anderen Füllmotiven versehen ist. 

Ein mit dem Rahmensystem von Ach8a vergleichbarer Dekor mit ähnlichen Füll- 
motiven findet sich auf zwei Bodenmosaiken in Thessaloniki? und auf einem Paviment 
in der Kirche Nr. 2 in Sandanski”. 


Ach8b: Kassettendekor Abb. 81—82. 86—88. 317—318. 343 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: KoLarık 1982, 429 f. Abb. 622; Gowosova 1981, 232. 


Lacer: Südarkaden, erster Bogen von Westen (Abb. 7-8: 8b). 


Zustand: Die Rahmenzone des Mosaiks ist auf allen Seiten zu großen Teilen wegge- 
brochen, wobei auch kleinere Kompartimente im Randbereich des Bildfeldes in Mit- 
leidenschaft gezogen wurden. Innerhalb des Bildfeldes befinden sich nur wenige kleinere 
Fehlstellen. Am Mosaik wurden Restaurierungsarbeiten durchgeführt”. 


BESCHREIBUNG: Das Mosaik ist mit dem gleichen Kassettenmuster wie Ach8a in Felder 
eingeteilt. Die Binnengliederung ist hier allerdings symmetrisch an die Größenverhält- 
nisse des Bildfeldes angepasst. Es sind gleichmäßig 15 achteckige Felder in drei Achsen 
angeordnet, so dass am Rand des Mosaiks 13 Zwickelfelder und im Osten zwei halbe 
achteckige entstehen. Früchte und Vögel bilden auch hier die Füllmotive der einzelnen 
Felder. 

Z. T. ähnlich wie auch in Ach8a sind die Zwickelfelder 12 und 19-25 mit grünen 
Zweigen und Blättern gefüllt. In Feld 4 und 18 ist eine konisch geformte grüne Frucht 
mit mehrfach ausgebuchteter Kontur dargestellt; dabei dürfte es sich um Zitronat- 
Zitronen handeln^. Feld 16 zei t eine runde grüne melonenartige Frucht und eine 
dünne grüne Ránke als Füllmotiv”. Auch hierbei handelt es sich vielleicht um eine Art 


89 So etwa das in die erste Hälfte des 6. Jhs. datierte Bodenmosaik einer Villa im nördlichen 
Teil des Evangelistrias Friedhofs in Thessaloniki (As&uAkoPouLov-ArzakA 1998, 263 f. 
Taf. XLVII a-f; XLVIII a-ß) sowie das Bodenmosaik einer weiteren Villa an der La- 
pithon Straße 7 (AsEmAkoPouLou-ATzarA 1998, 258 f. Taf. 179. XLI a), das in die 
zweite Hälfte des 6. Jhs. datiert wird. 

90 Drepp 2006, 61 Abb. 7; AsEMAKOPOULOU-ATZzAKA 2003, Abb. 53. Ein vergleich- 
bares Rahmensystem findet sich auch auf dem Bodenmosaik der Basilika in Klapsi: 
Spıro 1978, 300-302 Taf. 344-347. 

91 Masrona 2009a, 736. 

92 Eine ähnlich geformte Frucht von gelb-brauner Farbe ist im Gewölbemosaik der Süd- 
ostnische von Hagios Georgios dargestellt (Abb. 316). Weitere in etwa vergleichbare 
Früchte hängen in einem Zweig der großen Girlande in der Kuppel von Hagios Georgios 
(Abb. 327 unten) und im Mosaik MK2 in der Matronakapelle in San Prisco bei Capua 
Vetere (Abb. 672). Früchte von ähnlicher Form gehören zu den Attributen des perso- 
nifizierten Winters auf spätantiken Bodenmosaiken aus Hagios Taxiarchis bei Argos und 
in Konstantinopel: Ärerström-Hougen 1974, Farbaf. 8, 1; Tunay 2001, 229 Abb. 18. 
Zu ähnlich geformten Zedrat-Zitronen (Citrus medica) s. Krock 2007, 64 (farbige 
Abb.). 83. Die Zedrat-Zitrone war im Mittelmeerraum in der Antike verbreitet und als 
medischer Apfel bekannt. Dazu Orck 1899, passim. 

93 Die Melone ist ein geläufiges Attribut des personifizierten August. Dazu ÅKERSTRÖM- 
Houer 1974, 120 f. 132 f. Abb. 10, 2 Farbtaf. 2, 2 mit Beispielen. Im Bodenmosaik 
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der Zitronat-Zitrone”. In Feld 6 ist eine von einer schwarzen Konturlinie umrandete 
rötliche Weintraube mit überwiegend weißlich-grünen Beeren dargestellt. Eine runde 
grüne Frucht mit einem hellen Glanzlicht erscheint in Feld 13, und das benachbarte 
Feld 1 füllt eine birnenförmige Frucht von helloranger Farbe. 

Besonders auffällig ist die runde Frucht des zentralen Feldes 9 im Scheitelpunkt des 
Bogens. Sie besteht aus weißen Tesserae und wird von einer dunklen Konturlinie um- 
geben. Auf der einen Seite der Frucht befindet sich eine Verschattungszone aus oran- 
gefarbenen und grauen Mosaiksteinen. Die Frucht liegt auf einem grau-braunen runden 
Gebilde, das wiederum auf einem dreilappigen blauen Blatt ruht. Solche Blätter mit 
ringartigem Aufsatz erscheinen in Akanthusrollen im Bodenmosaik einer spätantiken 
Villa in Argos oder auch im Gewölbemosaik von San Vitale in Ravenna. Dort bilden 
diese Blätter das Mittelmotiv eines von Akanthusblättern eingefassten Feldes, auf dem 
Tierprotomen oder Köpfe platziert sind”. Offensichtlich stammt die Bildvorlage für 
dieses Füllmotiv aus einer solchen Akanthusrolle. 

Die beiden benachbarten Felder 8 und 10 zeigen jeweils eine weiße Taube in 
Aufsicht mit ausgebreiteten Flügeln und abgespreizten Füßen. Beide Vögel sind mit dem 
Kopf zum Bogenansatz ausgerichtet. Diese Art der herabstürzenden Taube stellt in der 
frühchristlichen Ikonographie den niederfahrenden heiligen Geist dar (Abb. 342)”. Da 
der Mosaizist die Füllmotive der Felder aus verschiedenen Bildvorlagen kompiliert zu 
haben scheint, ist eine theologisch-symbolische Interpretation des Taubentyps in diesem 
Zusammenhang aber unwahrscheinlich. 

Der Vogel in Feld 14 ähnelt dem Typ der Felder 7, 10 und 14 von Ach8a und trägt 
ein vergleichbares Halsband. Bei seinem Gegenüber in Feld 2 handelt es sich um eine 
farbliche Variation desselben Vogeltyps. Steinhühner sind in den Feldern 5, 15, und 17 
platziert. Die Vögel der Felder 7 und 11 sollen wohl Enten darstellen. Sie weisen einen 
breiten Schnabel und blaues Gefieder mit einem grüngefärbten Flügel auf. Das Gefieder 
der Ente in Feld 11 ist mit kurzen, leicht gekrümmten Linien gesprenkelt, und das 
Pendant in Feld 7 trägt ein weißes Halsband. Der Vogel in Feld 3 gleicht zwar von der 
Farbe seines Gefieders weitgehend den Enten, doch hat er einen roten Kamm auf dem 


der spätantiken Villa in Argos erscheint eine Melone auch als Füllmotiv der Akan- 
thusrolle, welche die Darstellung der Jahreszeiten rahmt: Ärersrröm-Hougen 1974, 
Taf. 1. Farbtaf. 6, 3. Als Füllmotiv von Mosaiken, die Kassettendecken imitieren, er- 
scheinen vergleichbare Früchte auch im Gewölbemosaik der südöstlichen Nische von 
Hagios Georgios (Abb. 312-313) und auf dem Bodenmosaik einer Basilika aus der 
zweiten Hälfte des 5. Jhs. im Hovöpoua-Viertel von Thessaloniki (AsĒMAKOPOULOU- 
Arzara 1998, 265 f. Taf. 193). Bei summarischen Beschreibungen der Motive der 
Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika wird manchmal eine Schlange genannt. Man- 
rELLOU 1996, 543. Diese Behauptung beruht wahrscheinlich auf der Missdeutung des 
gewundenen Pflanzenteils neben der Melone in Feld 16. 

94 Krock 2007, 80 (farbige Abb.). 81: Citrus aurantium Fasciata. 

95 AkznsrRÓw-HoucrN 1974, Taf. 1. 3. 9—10. Farbtaf. 6, 4—5; 8, 1-2; ANGIOLINI 
MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 562-564. Ähnliche Blätter mit Ringaufsatz sind als 
Teil von Akanthusstämmen in den Mosaiken Achl9a (Abb. 173-175), Ach20a 
(Abb. 182. 184), Ach24 (Abb. 196-197) und Ach30 (Abb. 214. 216) dargestellt. 

96 In Ravenna ist ein vergleichbarer Typ im Bild der Taufe Christi im Kuppelmosaik des 
Baptisteriums der Arianer dargestellt Deıchmann 1958, Taf. 251—252. Vgl. dazu den 
Kommentar bei DEICHMANN 1974, 255-258 mit weiteren Beispielen von Geisttauben 
in Szenen der Taufe Christi. 
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Kopf und einen Kehllappen unter dem Schnabel. Wahrscheinlich sollte hier ein Hahn 
dargestellt werden. 


Srır: Der Stil dieses Mosaiks unterscheidet sich etwas vom gegenüberliegenden Ach8a. 
Der Mosaizist vermag die Fläche gleichmäßig zu füllen, und er verwendet mehr und 
aufwendiger gestaltete Füllmotive als sein Kollege. Der Grad der Stilisierung ist hier 
nicht so stark. Das kann man an der Gestaltung der Melone und der „Zitronat-Zitrone“ 
erkennen, die mit ihren grün-gelben Farbabstufungen noch eher an Vorbilder aus der 
Natur erinnern. Allerdings ist an einigen der Füllmotive dieses Mosaiks eine Tendenz zur 
Sülisierung fassbar. Das zeigt z.B. die wenig naturalistische Gestaltung der Weintraube 


in Feld 6. 


VERGLEICHBARE MOoTIvE: s. unter Ach8a. 


Ach9a: Flechtbandornament Abb. 89—90. 92—94 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tourra 1997, Abb. 227 
(Farbfoto); KOURKOUTIDOU-NIKOLAiDOU 1989, Taf. 17. 19 (s/w Foto); GowosovA 
1981, 233; Dron. u.a. 1918, 55 f. Abb. 22 (s/w Foto). 


Lage: Nordarkaden, zweiter Bogen von Westen (Abb. 8: 9a). 


Zusrann: Das Mosaik ist recht gut erhalten. Kleinere Fehlstellen sind vereinzelt im 
Bildfeld und in der Rahmenzone auszumachen. An der Südseite ist die grüne äußere 
Bordüre bis auf geringe Reste weggebrochen. Am Mosaik wurden Restaurierungsar- 
beiten durchgeführt”. 


BESCHREIBUNG: Ein rot-weißes Flechtband unterteilt das Mosaik in ein zentrales 
kreuzförmiges Bildfeld im Scheitelpunkt des Bogens und in je ein rundes an den 
Schmalseiten. Das kreuzförmige Feld 1 ist zusätzlich mit einem blauen Band verwoben, 
das eine rechteckig-konkave Form hat. So wird dieses Feld zusätzlich hervorgehoben. 
Durch die Anordnung des Ornamentbandes entstehen außerdem acht Zwickelfelder am 
Rand des Bildfeldes (3-6. 3a-6a). 

Grau-weiß gefärbte Vögel — vermutlich Tauben - füllen die Felder 5-6 und 5a-6a 
an den Schmalseiten des Mosaiks. Eine dunkelgraue Konturlinie umgibt ihre Körper. 
Unter ihren Füßen und hinter ihrem Rücken ragen grüne Blätter hervor; in Feld 5a sind 
die Blätter von türkisblauer Farbe. Bei den Tauben 5a und 6a erkennt man hinter den 
Augen zwei dünne schwarze Zwickel. Je eine Taube mit blau-weißem Gefieder ist in den 
Feldern 3-4 und 3a-4a dargestellt. Ihre Augen weisen ebenfalls schwarze Zwickel auf. Je 
einer ihrer Füße ist rot, der andere schwarz gestaltet”, und eine dunkelblaue Konturlinie 
umgibt ihre Körper. Im zentralen Bildfeld 1 erscheint eine grau-weiße Taube, umgeben 
von grünem Blattwerk (Abb. 92). Sie gleicht dem Typ der Felder 5-6 und 5a-6a, ist 
aber etwas größer bzw. voluminöser dargestellt. In den runden Feldern 2 und 2a ist je 
eine Kreuzblüte in Aufsicht dargestellt. 


Srır: Bei der Darstellung der Tauben gehen die verschiedenen Farbtöne überwiegend 
fließend ineinander über. Die Körperkonturen sind abschattiert, so dass sie relativ 
plastisch wirken. Räumliche Tiefe wird durch die dunklere Gestaltung des hinteren 
Fußes und das hinter den Vögeln hervorragende Blattgrün angedeutet. Die dunklen 
Konturlinien der Körper und z. T. auch der unteren Flügelkanten lassen eine Tendenz 


97 Masrtora 2009a, 736. 
98 Beim Vogel in Feld 4 ist der Fuß im Bildvordergrund blau. 
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zur Stilisierung erkennen. Die Farben insbesondere des rot-weißen Flechtbandes sind 
zudem in starken Kontrasten gesetzt. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Ach9b. Der Typ der Kreuzblüte mit den sich verzweigenden 
grünen Hüllblättern erscheint mehrfach in den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika 
und ist von der farblichen Gestaltung in etwa mit den Blüten im benachbarten Mosaik 
Ach8a vergleichbar (Abb. 83—85). Ein vom farblichen Aufbau her gut vergleichbares 
Flechtband auf gelbem Grund bildet das Rahmenornament der Lünette ax in Hagios 
Georgios (Abb. 310—311). Weiterhin allgemein vergleichbar ist das Flechtbandmotiv 
auf einem Bodenmosaik aus Argos aus der zweiten Hälfte des 5. Jhs. mit Vögeln, 
Fischen, Blüten und Blattgrün als Füllmotiven?. Die Komposition des Flechtbandes im 
Scheitelpunkt des Bogens aus einer annähernd quadratischen Struktur und einer 
kreuzförmigen Komposition mit abgerundeten Ecken erinnert an ein Ornament an den 
Wänden der westlichen Empore der Hagia Sophia in Konstantinopel". 


Ach9b: Flechtbandornament Abb. 91. 95-97. 314 
LITERATUR/AÄBBILDUNGEN: KoLArık 1982, 430 f. Abb. 623 (s/w Foto); GowosovA 
1981, 233. 


Lacer: Südarkaden, zweiter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 9b). 


Zustand: Die Rahmenzone ist auf beiden Längsseiten stark zerstört. Am Rand des 
Bildfeldes fehlen an drei Stellen größere zusammenhängende Kompartimente, die aber 
nur den Hintergrund und teilweise das Flechtband betreffen. Partien des Mosaiks sind 
seit einigen Jahren durch Klebestreifen gesichert. Am Mosaik wurden Restaurierungs- 
arbeiten durchgeführt’. 


BescHreisung: Ein Flechtband vom gleichen Typ wie in Ach9a gliedert das Bildfeld. 
Das Grundmuster variiert hier aber, so dass im Scheitelpunkt ein rundes Bildfeld ent- 
steht, an das sich zu jeder Seite ein kreuzförmiges und ein weiteres rundes anschließt. 

Im zentralen Bildfeld 1 erscheint eine melonenartige grüne Frucht?, Die übrigen 
Felder werden von verschiedenen Vögeln eingenommen. Entenartige Vögel sind in den 
Feldern 2 und 3a abgebildet, wobei der Vogel in 3a durch einen roten Kamm und 
Kehllappen als Hahn charakterisiert ist. Die grüne Farbe des Körpergefieders und das 
Blau des Flügels vom Vogel in Feld 2 sind nach dem bekannten Schema beim Vogel in 
Feld 3a ausgetauscht. Ein grüner Vogel mit angewinkelten Flügeln, erhobenem Kopf 
und geöffnetem Schnabel füllt Feld 2a aus. In Feld 3 befindet sich ein Vogel, dessen 
Rücken und Hinterkopf grün gefärbt sind; Brust und Kehle weisen dagegen weißes 
Gefieder mit rötlicher Abschattierung an der Brust auf. Der gesamte Körper des Vogels 
ist mit kleinen dunklen Punkten überzogen ^. Das zentrale Bildfeld 1 umgeben zwei 
grün-blaue (4. 5a) und zwei blaue Vögel mit grünen Flügeln: Sie befinden sich in den 
Feldern 4a und 5, die diagonal einander gegenüberliegen. Grüne Papageien zeigen die 


99 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1987, 50 f. Taf. 10 a-ß. 

100 Der musivische Dekor der westlichen Empore ist durch die Zeichnungen von Loos 
bezeugt. ManGo 1962, 40 Abb. 40-41. 

101 MasronA 2009a, 736. 

102 Vgl. die Darstellungen der runden »Melonen« in den benachbarten Mosaiken Ach8b 
(Abb. 86) und Ach10b (Abb. 110). 

103 Die Färbung des Gefieders erinnert an die Vögel 7 und vor allem 7a in Mosaik Ach4a 
(Abb. 40. 43). 
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Felder 6 und 6a sowie 7a. In Feld 7 ist das Gefieder eines solchen Papageis an der Brust 
blau. Unter dem grünen Flügel befindet sich eine weiße Zone. Die Vögel der Felder 6 
und 7 haben rote Halsbünder. Das deutet darauf hin, dass hier Halsbandsittiche gemeint 
sind'%, 


Sr: Dieses Mosaik unterscheidet sich vom gegenüberliegenden Ach9a durch die 
Verwendung anderer Vogeltypen, wodurch der Eindruck einer reichen exotischen Vo- 
gelwelt entsteht. Der Künstler dieses Mosaiks tendiert zu einer schematischen Darstel- 
lungsweise. Das ist etwa bei der Gestaltung der »Melone« zu beobachten (Abb. 314). Die 
Zonen aus verschiedenen Grüntönen gehen nicht fließend ineinander über, sondern sind 
scharf gegeneinander abgesetzt, so dass ein unnatürlicher Eindruck hervorgerufen wird. 
Ähnlich wie in Ach9a sind die Körper der Vögel von dunklen Konturlinien umgeben, 
das »Innere« der Körper ist jedoch mit verschiedenen Farbnuancen relativ plastisch 
modelliert. 


VERGLEICHBARE MOTIVE: s. unter Ach9a. 


Ach10a: Kassettendekor Abb. 98—99. 101—103 
LrrERATUR/AÀBBILDUNGEN: DEMETROKALLES 1982, 326 Abb. 462 (s/w Foto); Gono- 
sova 1981, 233 £; Dieu u.a. 1918, 55 Taf. 11, 1-2 (Aquarell). 


Lacz: Nordarkaden, dritter Bogen von Westen (Abb. 8: 10a). 


Zusrann: Das Mosaik weist nur am südlichen Rand eine größere Beschädigung auf. 
Dort ist die Rahmenzone großflächig weggebrochen und z. T. in Farbe ergänzt worden. 
Ansonsten fehlen an mehreren Stellen des Mosaiks kleinere Stücke und einzelne 
Tesserae. Am Mosaik wurden Restaurierungsarbeiten durchgeführt ^^. 


BEsCHREIBUnG: Ein Muster aus anliegenden Achtecken und Kreuzen aus Haken- 
kreuzmäandern gliedert das Mosaik in vier achteckige Bildfelder (5-8), die auf der 
Mittelachse liegen und von jeweils vier langgezogenen sechseckigen Feldern umgeben 
sind (13-28). Durch diese Anordnung werden acht polygonale Felder (1-4. 9-12) 
und zwölf Zwickelkompartimente an den Rändern des Bildfeldes gebildet. 

Die Felder auf der Mittelachse des Mosaiks sind mit einem Steinhuhn gefüllt (5-8), 
das jeweils von einigen grünen Blättern umgeben ist. Papageienartige Vögel bevölkern 
die Felder 1, 3, 4, 9, 11 und 12. Ihrer Darstellung liegt nur ein Vogeltyp zugrunde, der 
dem Typ ähnelt, der auch im Mosaik Ach8a vorkommt: Die farbliche Gestaltung der 
Vögel in den Feldern 3, 9 und 12 dieses Mosaiks stimmt größtenteils mit jener der 
Felder 7, 10 und 14 von Ach8a überein. Die Vögel unterscheiden sich lediglich durch 
die abweichende Form der Schwanzfedern, die in Ach8a gebogen sind, in Ach10a aber 
eher gerade verlaufen. Bei den Vögeln in den Feldern 1, 4 und 11 ist lediglich die blaue 
Farbe des Brustgefieders mit dem Grün der Flügel vertauscht worden. Ähnlich wie auch 
in Ach8a sind hier mit der Methode der farblichen Variation aus einem Vogeltyp zwei 
entstanden. Ein Vogel jeder Variante steht sich antithetisch gegenüber. 

In den gegenüberliegenden Feldern 2 und 10 befinden sich helle runde Früchte, die 
orange umrandet sind und an einer Seite eine Verschattungslinie aufweisen. Sie ähneln 
den in Ach8a dargestellten Exemplaren. Die Felder 13-28 sind mit grünen Blättern 
gefüllt. In den Feldern 13, 19, 21, 25 und 27 haben sie statt der üblichen Zweigform die 
Gestalt von Lilienblüten. 


104 Zum Halsbandsittich s.o. Anm. 45-46. 
105 Masrona 2009a, 736. 
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Sri: Dieses Mosaik steht auf einer mit Mosaik Ach8a vergleichbaren Stilstufe, die 
durch eine schematische Darstellungsweise und eine Tendenz zur Stilisierung charak- 
terisiert ist. 


VERGLEICHBARE Morrve: Auf identische Rahmensysteme auf frühchristlichen Boden- 
mosaiken hat bereits DĒMĒTROKALLĒS hingewiesen'”. Genannt seien hier vor allem die 
Bodenmosaiken in Herakleia Lynkestis'”, Caricin Grad'”*, Delphi ?, Megalopolis'' 
sowie Nea Anchialos''', die alle überwiegend Vögel und andere Tiere als Füllmotive 
aufweisen. Von den genannten Beispielen zeigt nur das Mosaik in Herakleia Lynkestis 
Blattgrün in den langgezogenen sechseckigen Feldern. Alle genannten Beispiele weisen 
allerdings Kreuzblüten in den quadratischen Feldern auf, die von jeweils vier kreuz- 
fórmig aneinanderstoßenden Swastikamotiven gebildet werden, was eher zu Mosaik 
Ach10b passt. Generell sind Varianten dieses geometrischen Kompositionsschemas eines 
Kreuz-, Acht- und Sechsecksystems in der Boden- und Deckendekoration der früheren 


Kaiserzeit und der Spätantike verbreitet! ?. 


Ach10b: Kassettendekor Abb. 107—110. 315 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: GonosovA 1981, 233 £5; Dro u .a. 1918, 55 Taf. 12, 1 
(Aquarell). 


Lacer: Südarkaden, dritter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 10b). 


ZusrAND: Das Mosaik ist in der Rahmenzone stark beschädigt. Die Fehlstellen greifen 
auch in den Randbereich des Bildfeldes über. Am Mosaik wurden Restaurierungsar- 
beiten durchgeführt? und Partien des Mosaiks sind seit einigen Jahren durch Klebe- 
streifen gesichert. 


BESCHREIBUNG: Das geometrische Rahmensystem, welches das Bildfeld unterteilt, 
gleicht dem von Achl0a. Es ist aber nicht so gleichmäßig in das Bildfeld eingepasst, 
sondern leicht von der Mittelachse nach Süden verschoben. Drei achteckige Felder 
reihen sich an der Längsachse des Mosaiks (5—7) auf, so dass vier sechseckige Felder am 
nórdlichen Rand des Bildfeldes entstehen (1—4) und vier trapezfórmige am südlichen 
Rand (8-11); am östlichen und westlichen Bogenansatz befinden sich fünf weitere 
polygonale Randkompartimente (12. 21. 19-20. 28). 17 kleinere Felder nehmen die 
Räume zwischen den achteckigen Hauptfeldern (12-18; 22-27) ein. Die quadrati- 


106 DEmErRoRALLEs 1982, 277. 326. Allgemein zu diesem verbreiteten Kompositions- 
schema auf Bodenmosaiken DEMETROKALLEs 1982, 272—277. 

107 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 2003, Abb. 126 a (farbig); DEMErROKALLEs 1982, Abb. 385— 
386. 

108 DEMĒTROKALLĒS 1982, Abb. 387. 

109 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 2003, Abb.54 (farbig); AsEmarorouLou-Arzara 1987, 
194—197 Nr. 129 Taf. 337 p. 338 a. 341 a; DEwETROKALLEs 1982, Abb. 388—391; 
Spıro 1978, 245—251 Taf. 269-286. 

110 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 2003, 43 a; AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1987, 71-74 Nr. 17 
Taf. 77-85 a. 

111 D&MvErROKALLEs 1982, Abb. 392; Serro 1978, 330-334 Taf. 367. 

112 ARBEITER 2007, 195—197 Abb. 14-15. Taf. 125, 2. 137, 1. 147, 1-4. 148, 1-2. 149, 
1-2; BALMELLE 2002, Taf. 180 a-f. 
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schen Mittelpunkte der kreuzförmigen Verbindungsstücke der Bildfelder sind im Ge- 
gensatz zu Ach10a mit Kreuzblüten in Aufsicht ausgefüllt. 

Von etwas Blattgrün umgebene Früchte sind in den Feldern 1-4 dargestellt. Eine 
runde weift-orangefarbene Frucht, deren eine Hälfte von einer schwarzen Konturlinie 
umgeben ist, erscheint in Feld 1. Eine ähnliche Frucht füllt Feld 2 aus. Sie verfügt aber 
über einen spitzen Fortsatz und ist mit einigen hellgrünen gebogenen Linien überzogen. 
Eine schwarz konturierte grüne »Melone füllt Feld 3, und in Feld 4 befindet sich eine 
birnenförmige Frucht, die größtenteils aus grau-braunen Tesserae besteht, die mit 
hellgelben und orangefarbenen Mosaiksteinen durchsetzt sind. Im zentralen Feld 6 ist 
die hellgrüne Frucht abgebildet (vielleicht eine Zedrat-Zitrone), die auch in den Feldern 
4 und 18 von Mosaik Ach8b erscheint (Abb. 86. 88)!!^. Die beiden benachbarten Felder 
5 und 7 sind mit je einem Steinhuhn ausgefüllt. 

Die kleineren Felder 13-19 und 22-28 nimmt je ein Vogel ein. Dargestellt ist zum 
einen der schon aus Ach8a, Ach8b und Ach10a bekannte Grundtyp mit blauem Ge- 
fieder und grünen Flügeln (17. 27), dessen Gefieder hier allerdings farblich variiert ist. 
Nur die Vögel in den Feldern 14 und 22, die sich diagonal gegenüberliegen, weichen 
etwas mehr von dem bekannten Schema ab. Ihr weißes Brustgefieder ist mit einer 
orangefarbenen Konturlinie versehen, Schwanz und Flügel sind blau gestaltet. Der grüne 
Kopf wendet sich um, und im Gegensatz zu den übrigen Vögeln trägt dieser Typ nicht 
das übliche schwarz-weiße Halsband. Grüne Zweige erscheinen als Füllmotive in den 
Feldern 8-12 und 20-21. 


SrL: Dieses Mosaik vertritt eine ähnliche Stilauffassung wie Mosaik Ach8b, in der sich 
Tendenzen der Stilisierung und der naturgetreuen Wiedergabe vermischen. Der Stil 
zeichnet sich durch das Nebeneinander von uneinheitlich verwendeten, dunklen Kon- 
turlinien und von feinen Farbabstufungen aus, die sich cher an einem malerischen Stil 
orientieren. 


VERGLEICHBARE Morive: s. unter Ach10a. Die dort aufgeführten Bodenmosaiken in 
Herakleia Lynkestis, Caricin Grad, Delphi und Megalopolis stimmen mehr mit diesem 
Mosaik als mit Ach10a überein, da sie auch Kreuzblüten in den quadratischen Feldern 
aufweisen, die von jeweils vier aneinanderstoßenden Swastikamotiven gebildet werden. 


Achlla: Aus Gefäßen wachsende Weinranke Abb. 100. 104-106. 236 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: KOURKOUTIDOU-NIKOLAiDoU 1989, Taf. 18 (s/w Foto; 
seitenverkehrt). Taf. 20 (s/w Foto); Lazarınes 1980, Taf. 547 a-B (s/w Foto); Dro. 
u.a. 1918, 55 Abb. 21 (s/w Foto). 


LaGe: Nordarkaden, vierter Bogen von Westen (Abb. 8: 11a). 


ZusrAND: Dieses Mosaik ist gut erhalten. Nur die Rahmenzone weist größere Lücken 
auf. Im Bildfeld befinden sich lediglich kleinere Fehlstellen. Auf dem Putz im Bereich 
der Rahmenzone wurde das Mosaik mit Farbe ergänzt. Dieses Mosaik wurde 1973—74 


. 11 
restauriert Si 


BESCHREIBUNG: Auf der Rahmenzone an den Bogenansätzen steht je ein mit Wasser 
gefüllter, blau-silberner Kantharos, aus dem eine Weinranke wächst. Die Ranken treffen 
sich im Scheitelpunkt des Bogens und verschränken sich dort ineinander. An insgesamt 
acht Stellen kreuzen Paare von kurzen, parallel verlaufenden, gebogenen Linien die 


114 s.o. S. 48 Anm. 92. 
115 LazanipEs 1980, 751. 753. 
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Ranken. Als Vorbilder dienten offensichtlich Bänder, mit denen im Weinbau »Stócke« an 
Stützpfählen befestigt bzw. in Form gebracht wurden. Vergleichbare Linien verbinden 
im Mosaik Ach6 zwei Windungen der Weinranke. Gebogene Doppellinien umschließen 
bei Mosaik Ach29 die Kreuzungspunkte des Weinstocks (Abb. 210-212). Bei Mosaik 
Achlla haben diese Linien aber einen rein ornamentalen Charakter und stehen in 
keinem erkennbaren Funktionszusammenhang. 

Durch die spiralfórmigen Windungen der Weinstöcke bilden sich insgesamt drei 
Felder, in denen je eine von Blättern umgebene Traube hängt. Das Exemplar im 
Scheitelpunkt besteht aus einer roten Fläche, vor der weißliche Beeren mit einer ge- 
bogenen orangefarbenen Binnenstruktur platziert sind. Die beiden benachbarten 
Trauben weisen auch einige türkisfarbene Beeren auf. Eine weitere Traube mit stärker 
weiß aufgehellten Beeren befindet sich über dem rechten Henkel eines jeden Kantharos. 
Weinblätter füllen die Flächen beiderseits der Ranken aus, so dass keine größeren 
Freiräume bestehen bleiben. Die meisten von ihnen sind ähnlich wie in Ach6 an der 
Längsachse in eine dunkel- und eine hellgrüne Hälfte geteilt. Allerdings wurden hier bei 
den Blättern nur vereinzelt Maserungen angegeben. 

Je ein blauer Vogel nimmt den Platz zu jeder Seite der Kantharoi ein. Parallel zur 
Kontur der Flügel verläuft jeweils ein weißer Streifen bis zu den Schwanzfedern. Die 
Füße bestehen aus schwarzen Tesserae. Hinter den Augen weisen sie einen schwarzen 
Zwickel auf. Die Vögel der westlichen Seite tragen außerdem ein schwarz-weißses 
Halsband. Vermutlich handelt es sich bei den Vögeln um Tauben. 


Srii: Die meisten Blätter sind in Auf- oder Seitenansicht wiedergegeben und über- 
schneiden die Weinstöcke nicht. Ihre farbliche Gestaltung mit den starken Hell-Dunkel- 
Kontrasten orientiert sich nicht an natürlichen Vorbildern. Der Hang zur Stilisierung 
wird etwa bei der Darstellung der Weintrauben deutlich. Die Abschattierung der Vögel, 
der Gefäße und Weinstöcke sowie deren Fortführung unterhalb der Wasseroberfläche 
zeigt jedoch ein ausgeprägtes räumliches Darstellungsvermögen und einen Sinn für 
plastische Formen. Der Stil dieses Mosaiks steht dem von Ach6 nahe (Abb. 60. 67-69), 
wobei der Grad der Stilisierung in Achlla etwas stärker ausfällt. 


VERGLEICHBARE Morrve: Achllb. 


Achl1b: Aus Gefäßen wachsende Weinranke Abb. 111-113 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacer: Südarkaden, vierter Bogen von Westen (Abb. 8: 11b). 


Zustand: Der Mosaikschmuck dieser Arkade ist fast vollständig zerstört. An den Bo- 
genansätzen haben sich je ein großes zusammenhängendes Kompartiment der Rah- 
menzone und des Bildfeldes erhalten. Die Fragmente weisen einige kleine Lücken auf. 
Teilweise ist der Putz in diesen Lücken in der Farbe der fehlenden Tesserae bemalt. 
Zwischen den beiden Fragmenten hat sich am südlichen Rand des Bogens ein kleines 
Stück der Rahmenzone erhalten. Weitere kleinere Reste sind in der östlichen Hälfte des 
Bogens vorhanden und liegen eng beieinander. 


Beschreisung: Die vorhandenen Reste reichen aus, um dieses Mosaik als Wiederho- 
lung des Motivs von Achlla zu identifizieren. Die Kantharoi sind hier von grau-blauer 
Farbe und weisen nicht so starke Hell-Dunkel-Kontraste auf. Bei dem Weinblatt am 
östlichen Bogenansatz sind auf der helleren Hälfte Maserungen angegeben. In seiner 
Gestaltung gleicht es damit den Weinblättern des Mosaiks Ach6 (Abb. 67-69). Die 


zwei erhaltenen Vögel neben den Kantharoi haben graues Gefieder und zum Boden 
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gesenkte Köpfe. Ihre Körper werden vollständig von einer roten Linie umgeben. Die 
untere Kontur der Flügel besteht aus einer Reihe grau-brauner Tesserae. 


Srt: Dieses Mosaik ist nicht ganz so flach und zweidimensional wie sein Pendant 
Achlla. Die Weinstöcke werden hier in beiden Fragmenten von Blättern bzw. Teilen 
von Blättern überschnitten. Dieses Detail wie auch die farbliche Gestaltung der Blätter 
mit der Angabe von Maserungen und die Farbigkeit der Konturlinien der Vögel!‘ 
verraten eine gewisse Nähe zum Mosaik Ach6. Beim Vergleich der Gefäße lässt sich 
jedoch beim Mosaik Ach6 eine stärker ausgeprägte Plastizität aufgrund feinerer Farb- 
abstufungen feststellen. 


VERGLEICHBARE Morrve: Achlla. 


Ach12a: Schuppenmuster Abb. 114-117. 237 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Appz: 2003, 811 Taf. 123 b (s/w Foto); KounkourrbDov- 
NrkorAipou 1989, Taf. 14 (s/w Foto; falsch beschriftet). 


Lace: Nordarkaden, fünfter Bogen von Westen (Abb. 8: 12a). 


Zusrann: Einige Fehlstellen befinden sich in der Rahmenzone an der südlichen 

Längsseite; einzelne Tesserae fehlen an verschiedenen Stellen. Während der 1973-74 

durchgeführten Arbeiten wurde dieses Mosaik restauriert und die Fehlstellen in Farbe 
oz 

ergänzt”. 


BeEscHreıgung: Das Bildfeld wird durch ein Schuppenmuster gegliedert, das von den 
Bogenansätzen zum Scheitelpunkt hin ausgerichtet ist. Eine Konturlinie aus dunkel- 
braunen Tesserae umgibt von beiden Seiten die Schuppen, deren Stege aus zwei Reihen 
gelb-grauer Tesserae bestehen. In der Nordost-Ecke des Mosaiks sind einige Schuppen 
innen rot eingerahmt (Abb. 116). Die gelb-grauen Stege der Schuppen verschmelzen mit 
der inneren Rahmenzone des Bildfeldes''”. So entstehen fächerförmige Felder, die mit 
stilisierten Pfauenfedern auf goldenem Grund gefüllt sind'?. Zwei grüne Federn ent- 
springen zu jeder Seite aus dem Federkiel und fassen ein leuchtendblaues Pfauenauge 
bogenförmig ein. Im Scheitelpunkt des Bogens treffen die Schuppen so aufeinander, dass 
drei annähernd rautenförmige Felder ausgespart bleiben. In deren Mitte ist vor dem 
goldenen Hintergrund je eine runde blaue Kugel zu schen, die den Pfauenaugen gleicht. 


Sri: Das Motiv weist als Flächenmuster keine räumliche Tiefe auf. Die kleinteiligen 
Pfauenfedern wirken durch ihre harmonisch gebogene Form und die leuchtendblauen 
Pfauenaugen einigermaßen naturgetreu. 


116 Rote Konturlinien umgeben große Teile der Körper der Vögel 1-2 und 1a-2a des 
Mosaiks Ach6 (Abb. 67). Die untere Flügelkontur wird hier ebenfalls von grau-braunen 
Linien gebildet. Offensichtlich handelt es sich in Achl1b aber um einen schlankeren 
Vogeltyp mit einer leicht abweichenden Farbe des Gefieders. 

117 Lazarınes 1980, 751-753. 

118 Die Stege bestehen zumindest teilweise anscheinend aus silbernen Tesserae, wie aus dem 
Glitzern im Bereich des Bogenscheitels (Abb. 115) und in Analogie zu den gleichartigen 
Motiven Ach17a und Ach17b (Abb. 155-161) geschlossen werden kann. 

119 Kourkouripou-NIKoLAipou 1989, 30 bezeichnet die Pfauenfedern dieses Mosaiks als 
Blumen. Ebenso AssımaxopouLou-Arzara 1984a, 432 allgemein in Bezug auf die 
Schuppenmuster der Acheiropoietos-Basilika. 
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VERGLEICHBARE MorivE: Generell sind Schuppenmuster auf Boden- und Wandmo- 
saiken aber auch in der Malerei in vielen Varianten verbreitet", Mit Pfauenfedern 
gefüllte Schuppen sind jedoch selten”?! und treten in spätantiken Wandmosaiken aus- 
schließlich in Thessaloniki auf: Achl2b (Abb. 118—121), Ach17a (Abb. 155-158), 
Ach17b (Abb. 159—161), Dem4 (Abb. 249-250)'”, Mosaik im Gewölbe der Lünette 
ax in Hagios Georgios (Abb. 310-311)", 


Ach12b: Schuppenmuster Abb. 118-121 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Tapper 2003, 811 f. Taf. 124 a (s/w Foto). 


Lacer: Südarkaden, fünfter Bogen von Westen (Abb. 7—8: 12b). 


Zustand: Die Rahmenzone ist zum Mittelschiff fast vollständig zerstört. In der west- 
lichen Hälfte fehlt ein großes Kompartiment, in der östlichen fehlen zwei kleinere. Das 
ursprüngliche Muster ist dort durch Farbe modern rekonstruiert. An mehreren Stellen 
des Mosaiks sind kleinere Fehlstellen auszumachen, teilweise fehlen nur wenige Tesserae. 


BeEscHreigung: Das Mosaik unterscheidet sich kaum von Ach12a. Die Konturlinien der 
Schuppen bestehen hier aus roten Tesserae. Eine schwarze Linie rahmt das gesamte 
Bildfeld ein, so dass der gelb-graue Rahmen nicht in die Stege der Schuppen übergeht. 
Das Blau der Pfauenaugen wirkt hier etwas blasser als in Achl12a. Im Scheitelpunkt 
befinden sich nur zwei rautenfórmige Felder, in deren Mitte je eine kleine blaue Raute 
eingefügt ist. Auf der Achse des Scheitelpunktes ist in Richtung zum Seitenschiff ein 
weiteres auf gleiche Art gestaltetes Feld auszumachen, das durch die Rahmenzone hal- 
biert wird. In der zerstórten Stelle auf der gegenüberliegenden Seite des Mosaiks ist ein 
entsprechendes Feld durch Farbe ergänzt. 


Stır: Der Stil steht dem des Mosaiks Ach12a nahe. Jedoch sind die Blautöne bei den 
Pfauenaugen hier stärker gegeneinander abgesetzt und bilden im Gegensatz zu den 
harmonischen Farbabstufungen in Ach12a deutliche Kontraste. 


VERGLEICHBARE MOTIVE: s. unter Ach12a. 


120 Koror 1999, 313 f. Anm. 40 Taf. 23, 1. 27, 1. Farbtaf. 1, 2-3 mit Beispielen von 
Schuppenmustern in spätantiken Wand- und Gewölbemosaiken. Zu Beispielen von 
Schuppenmustern auf Bodenmosaiken generell Barmerre 2002, Taf. 215 b-f. 216 a-f. 
219 a-f, in Thessaloniki AsEmAKoPoULOU-ATZAKA 1998, 228 f. Taf. XVII p; 230 f. Taf. 
XXIX oh: 258 f. Taf. 179. XLI p. Zur Variante der zweigeteilten Schuppen s. die unter 
Mosaik Cim4 angeführten Vergleichsdenkmäler (u. Kap. VIIL.6.3 S. 342 f). Als ein 
Beispiel aus der Malerei sei ein Ornament in der Kirche San Gennaro extra Moenia in 
Neapel angeführt. Es befindet sich in der Bogenlaibung eines Arkadenteils mit figürli- 
chen Darstellungen auf den Wandflächen aus spätantiker Zeit, das in der Kirche ent- 
deckt wurde. Die Laibung zeigt ein Schuppenmuster mit weißen Kreuzen als Füllmotiv 
(Autopsie vor Ort im September 2005). Zu den figürlichen Darstellungen s. Parıser 
1968, passim. Zum mit Palmetten gefüllten Schuppenmuster der Bogenlaibung eines 
Arkosolgrabes im sog. Cubiculum Leonis der Commodilla-Katakombe Dzckzns u.a. 
1994, 103 Orn. 12. Farbtaf. 22 a. 27 a. 

121 Eine Reihe von Beispielen findet sich vor allem auf Bodenmosaiken der früheren Kai- 
serzeit in Nordafrika. Tapper 2003, 805 f. mit Anm. 1. 

122 Die Beispiele hat erstmals Tapper 2003, 808—812 zusammengestellt; s. dazu auch u. 
Kap. IV.1.3.1 S. 125 £. 

123 s. dazu u. Kap. IV.2.1 S. 164 f. 
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Achl3a: Aus Schalen wachsende Blütengirlanden Abb. 122. 125-126 
LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: TADDEI 2010, 81f. Abb.3 Taf. 1 (Farbfoto; Aquarell); 
GouNanEs 2007, Abb. 323 (Farbfoto; falsch beschriftet); Paramarzıs — NICONANOS 
2001, 63 Abb. 101 (Farbfoto; falsch beschriftet); KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — 
Tourra 1997, 193 Abb. 232 (Farbfoto; falsch beschriftet). 


Lacs: Nordarkaden, sechster Bogen von Westen (Abb. 8: 13a) 


ZusrAND: Die Rahmenzone des Mosaiks ist an mehreren Stellen zerstört, und Fehl- 
stellen greifen auch in den Randbereich des Bildfeldes über. Ansonsten fehlen nur 
einzelne Tesserae innerhalb des Bildfeldes. Teilweise ist auf dem Putz in den Fehlstellen 
rote und grüne Farbe zu erkennen. Georges Aquarell, das die östliche Hälfte des 
Mosaiks dokumentiert, weist bereits im Wesentlichen die heute vorhandenen Fehlstellen 
auf '*, 


BEscHREIBunG: Mit Wasser gefüllte, blaue Metallschalen befinden sich an den 
Schmalseiten des Mosaiks. An ihren Rändern entspringen eine rote und eine dunkel- 
blaue Girlande, die sich überschneiden und so das Mosaik in drei runde Felder unter- 
teilen. Die Girlanden bestehen aus einer abwechselnd angeordneten weiß-grau-braunen 
Lilie? und einer kreuzfórmigen Blüte in Aufsicht mit weiß-orangefarbenen bzw. blau- 
weißen Blättern. Dazwischen sind grün-gelbe bzw. blau-weiße lanzettförmige Blätter 
eingestreut. Ähnlich wie bei den Narthexmosaiken Ach4a/b werden die Ränder der 
Girlanden von dunkeltürkisfarbenen und grünen Blattspitzen eingefasst. An den 
Überschneidungspunkten ragt seitlich je eine Kreuzblüte in Aufsicht oder eine Lilien- 
blüte zusammen mit einigen grünen Blättern aus den Girlanden heraus. Von grünen 
Blättern umgebene Lilienblüten nehmen auch die Positionen beiderseits des Standfußes 
der Schalen ein. 

Das zentrale Feld im Scheitelpunkt des Bogens zeigt ein unregelmäßiges Kreuz aus 
vier blau-weißen Lotosblüten, die von einem rot konturierten, silbernen Knopf zu- 
sammengehalten werden (Abb. 125). Je eine rot-weiße Lotosblüte nimmt die Räume 
zwischen den Kreuzarmen ein. Der nach Norden weisende blau-weiße Kreuzarm ist 
länger als die restlichen drei. Ebenso verhält es sich mit den beiden benachbarten rot- 
weißen Blüten. Alle Blüten weisen eine dunkle Konturlinie auf. 

Die beiden Felder neben dem Zentrum zeigen je eine massige weiße Taube. Die 
Füße des Exemplars auf der östlichen Mosaikhälfte umklammern einen grünen Zweig. 
Auf der westlichen Seite ist zwar ein Teil eines solchen grünen Zweiges sichtbar, der aber 
von den Füßen des Vogels nicht umfasst wird. Drei weitere Blätter ragen hinter dem 
Rücken beider Tauben hervor. Die Konturen ihrer Körper werden nicht von dunklen 
Linien gebildet, sondern von ein oder zwei Reihen hellgrauer Tesserae. Für die Ge- 
staltung der dunkel umrandeten Augen verwendete der Mosaizist kleinere Steine als für 
den Körper. Der vordere Fuß besteht aus orangefarbenen Tesserae, der hintere wird von 
roten Mosaiksteinen gebildet. Dadurch gibt der Künstler eine räumliche Staffelung an. 


SrL: Die Schattierung der Gefäße und der Kórperkonturen der Vögel vermittelt einen 
plastischen Eindruck. Durch die Verschattung der hinteren Füße der Vögel, die per- 


124 Tapori 2010, Taf. 1. 

125 Bei den grau-braunen Tesserae der Lilien handelt es sich zumindest z. T. wohl um 
verblasstes Silber. Man beachte z. B. die glitzernden Mosaiksteine einiger Lilienblüten im 
Bereich des Mittelmotivs (Abb. 125). GEORGE hat auf seinem Aquarell für alle Lilien- 
blüten ebenso wie für die heute grau-braune Rahmenzone des Bildfeldes Silberfarbe 
verwendet. Tappeı 2010, Taf. 1. 
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spektivische Darstellung der Schalen und das Ansetzen der Girlanden im Schaleninneren 
wird dem Betrachter zudem der Eindruck räumlicher Tiefe vermittelt. An den das 
Mittelmotiv und die Lilienblüten in den Kreuzungspunkten der Girlanden umgebenden 
Konturlinien ist eine leichte Tendenz zur Stilisierung zu erkennen. Dieses Mosaik steht 
dem Stil des Mosaiks Ach4a nahe. 


VERGLEICHBARE MortvE: Achl13b. In Bezug auf die Grundkomposition des Bildfeldes 
ist dieses Mosaik grundsätzlich mit Acháa und Ach4b vergleichbar. Der Typ des Blü- 
tenkreuzes im Bogenscheitel erscheint in Varianten auch in den Mosaiken Ach15a, 
Ach15b, Ach16a und Ach20a als Mittelmotiv (Abb. 142. 145. 152. 182). 


Achl13b: Aus Schalen wachsende Blütengirlanden Abb. 123. 128-130 
LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: PRokorrou 1962, Taf. 6 (s/w Foto); Du u.a. 1918, 55 
Taf. 8, 2 (s/w Foto). Taf. 12, 1 (Aquarell). 


Lacer: Südarkaden, sechster Bogen von Westen (Abb. 7-8: 13b). 


Zusrawp: Die Rahmenzone des Mosaiks ist auf allen vier Seiten beschädigt. Die 
Fehlstellen ziehen sich an den Bogenansätzen und an der Nordseite bis in das Bildfeld 
hinein. Weitere kleinere Lücken sind über das Bildfeld verteilt. Dieses Mosaik ist 1973— 
74 restauriert worden, wobei man innerhalb der beschädigten Zonen die fehlenden 
Partien durch Farbe ergänzte'”°, Kleinere Partien unregelmäßig gesetzter, grauer Tesserae 
sind auf der goldenen Fläche des Hintergrundes verteilt. 


BESCHREIBUNG: Dieses Mosaik entspricht weitgehend dem gegenüberliegenden Ach13a 
und unterscheidet sich von ihm nur in Details. Die Gestaltung der Girlanden ähnelt 
eher dem in Mosaik Ach4a vorkommenden Typ. Bei den Lilienblüten kann man eine 
leicht abweichende Steinsetzung beobachten. Das Mittelmotiv besteht aus einer 
Kreuzblüte in Aufsicht. Je eine weiß-graue Lilienblüte entspringt an den vier Hüll- 
blättern (Abb. 128). 

Die Körper der Tauben sind in diesem Mosaik wesentlich schlanker und von einer 
dunklen Konturlinie umgeben. Die Füße sind nur bei der einen Taube farblich diffe- 
renziert gestaltet. Zu den Seiten der Schalen erkennt man je einen Vogel anstatt der 
Lilienblüten. Sie haben blaues Gefieder an Brust und Schwanz; Kopf und Flügel sind 
dagegen von grüner Farbe. Eine rote Linie bildet die untere Kontur des Flügels. Die 
Vögel tragen Halsbänder. 


Sr: Dieses Mosaik wirkt durch die Konturlinien der Vögel, die Gestaltung einiger 
Liliengewächse und die Farbgebung des Mittelmotivs etwas schematischer und stili- 
sierter als das gegenüberliegende Ach13a. In Bezug auf räumliche Tiefe und Plastizität 
der Formen sind sie jedoch grundsätzlich vergleichbar. 


VERGLEICHBARE MorıveE: Ein ähnliches Motiv ist durch eine fragmentarische Wand- 
malerei in Hagios Demetrios belegt, die mit diesem Mosaik verglichen worden jet". 
Die Malerei zeigt ein Gefäß mit ausladender Lippe und s-förmigen Henkeln, aus dem 
sich zwei Girlanden in ähnlicher Weise emporwinden. Das Mittelmotiv findet sich in 
vielfacher Wiederholung im Gewölbemosaik der erzbischöflichen Kapelle in Ravenna 
(Abb. 124), die von Bischof Petrus II. (491—519) errichtet worden ist!”. 


126 Lazarınes 1980, 751-753. 

127 Sor&nrou 1952, 203 f. Abb. 81. 

128 Zur Erbauungszeit der Kapelle und zur Datierung der Mosaiken ins frühe 6. Jh. 
DzrcHMANN 1969, 201. 206. 
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Achl4a: Aus Gefäßen wachsende Akanthuspflanzen 
Abb. 131. 134-136. 238 
LiTERATUR/ABBILDUNGEN: KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tourra 1997, Abb. 230 


(Farbfoto); Kounkourrbou-NikorLAipou 1989, 30 Taf. 15 (s/w Foto); Hoppınorr 
1963, Abb. 35 d (s/w Foto); Dro u.a. 1918, Taf. 9, 2 (s/w Foto). 


Lage: Nordarkaden, schter Bogen von Westen (Abb. 8: 14a). 


ZusrAND: Größere Lücken weisen die Rahmenzonen an beiden Längsseiten auf. Klei- 
nere Fehlstellen verteilen sich über den gesamten Rahmen. Der Putz ist an diesen Stellen 
z. l. in der Farbe der umgebenden Zone bemalt. Im Bildfeld gibt es nur eine kleine 
Lücke am óstlichen Bogenansatz und eine im Mittelmotiv. Das Mosaik wurde 1975 
restauriert. 

BESCHREIBUNG: Je ein blau-weißer Kantharos mit s-fórmigen Henkeln ist an den 
Schmalseiten des Mosaiks platziert. Auf der Mittelachse der Gefäße erkennt man im 
Bereich des Gefäßhalses und des Bauches dreieckige Flächen aus gelb-grauen Tesserae, 
die mit weißen Linien horizontal verzahnt sind. Dadurch werden in schematischer Form 
Glanzlichter angegeben. Aus den Kantharoi wachsen je zwei Akanthusblätter. Sie stoßen 
auf der Mittelachse der Gefäße gerade aneinander und sind außen von einer schwarzen 
Konturlinie umgeben. Ungefähr auf halber Länge der Blätter lösen sie sich voneinander 
und streben in einem Bogen wieder zur Mittelachse des Mosaiks zurück, so dass sich die 
Blattspitzen auf der östlichen Seite des Bildfeldes fast berühren. Dadurch schließen sie 
ein herzförmiges Feld ein. 

Die weiße Grundfarbe der Blätter wird von roten bzw. blauen Maserungen 
durchzogen, die von der Mittelachse zur gezackten Außenseite hin heller werden. Damit 
nehmen die Blätter die Farbgebung des Flechtbandes der Rahmenzone auf. Die ein- 
zelnen Zacken der Blätter sind innerhalb der schwarzen Außenkontur noch von einer 
Reihe grau-gelber Tesserae eingefasst. Die Blattspitzen öffnen sich fächerförmig und sind 
in der Farbe des benachbarten Blattes gemasert. 

Zwei grüne Ranken, die hinter der Lippe der Gefäßöffnung entspringen, hängen an 
den Seiten der Kantharoi geschwungen herab und enden in einem herzförmigen Blatt. 
Ein weiteres Blatt dieser Form hängt von einer der Akanthusblattspitzen in das herz- 
förmige Feld zwischen den Blättern hinein. Aus den Blattspitzen entspringen ebenfalls 
Blätter und dünne Ranken, die zum Mittelmotiv emporwachsen und es symmetrisch 
einfassen. Diese Ranken und die herzförmigen Blätter bestehen aus einer dunkel- und 
einer hellgrünen Partie. Ähnlich wie bei einer Reihe von Weinblättern im Mosaik 
Achlla sind die Herzblätter an ihrer Längsachse in eine helle und eine dunkelgrüne 
Hälfte geteilt. 

Das aus goldenen und silbrig-grauen Tesserae bestehende Tropfenkreuz in einem 
dreifach abgestuften blauen Medaillon (Abb. 134) orientiert sich am Mittelmotiv der 
Trivelumsmosaiken Ach5-Ach7 (Abb. 67. 73-74). Allerdings fehlen hier die Strahlen in 
den Zwickeln der Kreuzarme. Die Tropfen bestehen nicht aus Tesserae, sondern aus 
milchig-weiß schimmernden Perlmuttscheiben?. Das Kreuz ist aus seiner Längsachse 
leicht nach Osten verschoben, was vielleicht auf das mangelnde Geschick des Künstlers 
oder eine flüchtige Ausführung zurückzuführen ist. 


129 LazanrpEs 1983, 263. 
130 Zur Verwendung von Perlmutt in den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika und ge- 
nerell in spätantiken Wandmosaiken s. o. Anm. 80. 
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Sr: Dieses Mosaik weist eine starke Tendenz zur Stilisierung und flächigen Darstel- 
lungsweise auf (scharfe Farbkontraste, Verwendung dunkler Konturlinien). Bei der 
Darstellung der Gefäße sowie der zu einer Seite abschattierten Akanthusblätter ist eine 
eingeschränkte Tiefenräumlichkeit bzw. Plastizität erkennbar, die allerdings von einer 
naturalistischen Darstellungsweise weit entfernt ist. 


VERGLEICHBARE Morrve: Die aus Gefäßen wachsenden Akanthuspflanzen in den Lü- 
nettenfeldern über der Apsisstirnwand in San Vitale in Ravenna erinnern an dieses 
Motiv — zumal dort auch ein herzförmiges Blatt über dem Gefäßrand von zwei Akan- 
thusblättern eingefasst wird?! 


Achláb: Aus Gefäßen wachsende Akanthuspflanzen 


Abb. 133. 137—139. 239 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: TADDEI 2010, 79—81 Abb.2 Taf.1 (Farbfoto; farbiges 
Aquarell); Dua. u.a. 1918, 55 Taf. 12, 2 (Aquarell). 


Lacer: Südarkaden, schter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 14b). 


ZusrAND: Abgesehen von geringen Schäden im Bereich der Rahmenzone ist dieses 
Mosaik größtenteils unversehrt. Der Putz in den Lücken wurde in der Farbe der ent- 
sprechenden Zone bemalt. Die größeren Fehlstellen an der südlichen Längsseite und am 
östlichen Bogenansatz hat schon GEoRGE auf einem unvollendeten Aquarell doku- 
mentiert'”. Lediglich kleinere und kleinste Lücken sind innerhalb des Bildfeldes aus- 
zumachen. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv stellt eine Variation bzw. Abwandlung von Mosaik Ach14a 
dar. Aus den Gefäßen wachsen zwei grüne Akanthusblätter, die sich schräg nach außen 
wenden und zwei gelb-graue hornförmige Blattkelche einfassen. Aus ihnen entspringt je 
ein grünes und ein blaues Akanthusblatt mit rötlicher Blattspitze. Zwar sind die Blätter 
anders als bei Mosaik Ach) Aa mit den Zacken zueinander angeordnet, aber sie nehmen 
genau wie dort die Farben des Flechtbandes der Rahmenzone auf. Die grüne bzw. blaue 
Grundfarbe der Blätter wird von dunkleren Maserungen durchzogen. 

Zwischen den Blattpaaren entspringen unvermittelt dünne grüne Ranken, die sich 
kurz vor dem Mittelmotiv spalten und deren Hauptarm sich bogenförmig zur Mitte des 
Mosaiks umwendet. Dort treffen sich die Enden der beiden Ranken, an denen ein 
Ensemble aus drei runden orangefarbenen Früchten hängt. Diese sind vor dem Hin- 
tergrund abwechselnd angeordneter grüner und blauer Akanthusblätter platziert. Dunkle 
Konturlinien umgeben die großen Blätter, die Blattkelche und die Früchte. 

Im Bogenscheitel bildet ein lateinisches Kreuz in einem blaugrundigen Medaillon 
das Mittelmotiv (Abb. 137). Das Kreuz besteht überwiegend aus goldenen Tesserae und 
einigen silbrig-grauen. In den Zwickeln der Kreuzhasten entspringen schwach ange- 
deutete Strahlen. Die Kreuzarme sind im Unterschied zu Mosaik Ach14a hier etwas 
breiter und ihre geschweiften Enden weisen keine Perlen auf. 


Sr: Der Künstler dieses Mosaiks steht der Stilstufe des Mosaizisten von Ach14a nahe, 
ist aber geschickter in der Ausführung und verwendet weniger stark akzentuierte Kon- 
turlinien. Auch sind die Farben nicht so scharf gegeneinander abgesetzt, was z.B. bei der 
Gestaltung des blaugrundigen Medaillons erkennbar ist. Bei den gelb-grauen Blattkel- 
chen sind durch dunklere Farbtöne auf der Innenseite Schattierungen angegeben, die 


131 ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 493—494; Dercumann 1969, Farbtaf. B 3. 
132 Tappz: 2010, Taf. 1. 
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eine gewisse Plastizität evozieren. Insgesamt überwiegt aber der flächige, schematische 
und stilisierte Eindruck. 


VERGLEICHBARE Morrve: Es handelt sich um eine Abwandlung des Motivs von Mosaik 
Ach14a. Direkte Vergleiche sind mir nicht bekannt. 


Achl5a: Streumuster aus Lilien- und Kreuzblüten Abb. 140. 142-144 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. KourkouTIDoU-NIKOLAIDOU 
1989, 30; Gonosova 1981, 235 f. 


Lage: Nordarkaden, achter Bogen von Westen (Abb. 8: 15a). 


ZusrAND: Die Rahmenzone ist an mehreren Stellen zerstört. Innerhalb des Bildfeldes 
sind mehrere kleinere Beschädigungen auszumachen. In den Fehlstellen des Rahmens 
sind dünne rote und schwarze Linien von einer Restaurierung zu erkennen, die den 
Verlauf der entsprechenden Zonen fortführen’. 


BESCHREIBUNG: Das Bildfeld wird von einem in Reihen angeordneten Muster stilisierter 
Blüten ausgefüllt. Eine gelb-grau-braune Lilienblüte keimt aus einem grünen Stengel 
hervor. Zwischen den gelben Blütenblättern erscheinen zuweilen zusätzlich zwei kleine 
hellblaue Blätter. Die Blüte wird von einer schwarzen Konturlinie umgeben. Ein grünes 
lanzettförmiges Blatt wächst zu jeder Seite des Stengels unterhalb der Blüte empor. 
Unterhalb dieser beiden Blätter befindet sich eine Kreuzblüte in Aufsicht. Sie ist rund, 
und das weiße Innere ist von einem gewellten roten Rand umgeben. Vier dünne grüne 
Kelchblätter entspringen im Zentrum der Blüte und wachsen über den roten Rand 
hinaus, um sich dort in drei kleine Spitzen zu verzweigen. Kreuzblüten des gleichen 
Grundtyps erscheinen als Füllmotive auch in den Mosaiken Ach8a, Ach9a, Ach13a und 
Ach13b'. Alle Blüten dieses Mosaiks sind in vier Reihen nebeneinander angeordnet 
und wachsen vom Bogenansatz zum Scheitelpunkt des Bogens empor. Dort befindet 
sich ein Blütenkreuz aus blauen und roten Lotosblüten, die im Kreuzpunkt von einem 
grau-weißen Knopf zusammengehalten werden (Abb. 142). Um das Blütenkreuz sind 
acht grüne Zweige und zwei Kreuzblüten angeordnet. Spitze schwarz-grüne Nadeln 
erstrecken sich beiderseits des Zweiges fächerförmig nach oben. Diese Zweige wurden als 
Piniennadeln gedeutet'””. Es könnte sich aber auch um schematisch dargestellte Korn- 
ähren handeln, wie sie in mehr naturalistischer Art im gegenüberliegenden Mosaik 


Achl5b erscheinen (Abb. 145). 


Srt: Das Mosaik Achl15a vermittelt keinerlei räumliche Tiefe und die Bildelemente 
scheinen flach und zweidimensional vor dem goldenen Hintergrund verteilt zu sein. Alle 
Blüten sind jeweils in strenger Seiten- oder Aufsicht wiedergegeben. Die schwarzen 
Konturlinien um die Lilienblüten stehen einem naturalistischen Eindruck entgegen. 


VERGLEICHBARE MorivE: Die Kreuzblüten und Lilien sind gleichmäßig auf dem 
Bildfeld verteilt, so dass die Fläche optimal ausgefüllt wird. Die Komposition ähnelt 
dem Aufbau von Achl6a (Abb. 148), wo ebenfalls Einzelmotive ohne konkreten 
räumlichen Zusammenhang über das Bildfeld verteilt sind. Die symmetrische Anord- 
nung überzieht den goldenen Hintergrund wie ein Netz. In ähnlicher Weise ist auch das 


133 Nach Lazarınes 1983, 263 wurde dieses Mosaik 1975 restauriert. 

134 Im Mosaik Ach13a (Abb. 125. 127) sind jedoch nicht bei allen Kelchblättern die Ver- 
zweigungen besonders ausgeführt. Die Kelchblätter der Kreuzblüten in den Mosaiken 
Ach8a (Abb. 83-85) und Ach9a (Abb. 93-94) weisen nur zwei Verästelungen auf. 

135 KoURKOUTIDOU-NIKOLAiDOU 1989, 30. 
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Mosaik Dem9 in Hagios Demetrios vom Streumuster eines vegetabilen Grundmotivs 
bedeckt (Abb. 268). Das Mittelmotiv ähnelt dem Blütenkreuz im Scheitelpunkt von 
Achl6a (Abb. 152). Dort sind allerdings die Außenkonturen stärker hervorgehoben und 
die helleren Partien der Blüten anders gestaltet. 


Achl5b: Streumuster aus Lilien- und Kreuzblüten Abb. 141. 145—147 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: GkrioLEs 2007, Abb.26 (Farbfoto); GouwanEs 2007, 
Abb. 325 (Farbfoto; falsch beschriftet); NaLrant&s 1997, Farbabb. 9; Gowosova 1981, 
235 f.; Dien. u.a. 1918, 55 Taf. 10, 1 (s/w Foto; falsch beschriftet); Dient 1914, 12 
(s/w Foto). 


Lacer: Südarkaden, achter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 15b). 


Zustanp: Die Rahmenzone ist auf der nördlichen Seite leicht beschädigt. In der 
nordöstlichen Ecke des Bildfeldes fehlt ein größerer Teil des goldenen Hintergrunds. 
Einige kleinere Fehlstellen befinden sich im Bildfeld, im Mittelmotiv und in der Rah- 
menzone. In den Lücken ist auf den Bettungsschichten des Mosaiks Farbe zu sehen, die 
von einer Restaurierung stammt. 


BEscHrEIBunG: Die Bildelemente dieses Mosaiks gleichen denen von Ach15a, sind aber 
anders angeordnet und nicht so gleichmäßig auf dem Bildfeld verteilt. Die Lilien sind 
am Bogenansatz in einer Dreiergruppe über zwei grün-gelben Kornähren angeordnet. 
Zwischen den Lilien wachsen dünne grüne Stengel mit den Kreuzblüten in Aufsicht 
empor. Statt des runden roten Randes weisen sie hier einen geschwungenen Rand auf; 
außerdem besitzen die vier dünnen Kelchblätter hier keine blattförmigen Endungen. 
Fünf der Kreuzblüten sind in einem Halbkreis über den drei Lilienblüten angeordnet. Es 
folgen zum Mittelmotiv hin wieder drei Lilienblüten. Aus den Zwischenräumen der 
Dreiergruppe strecken sich zwei Kornähren in die Höhe, die von beiden Seiten das 
Mittelmotiv im Scheitelpunkt des Bogens einfassen. Wie in Ach15a besteht auch hier 
das Mittelmotiv aus einem Blütenkreuz, das jedoch etwas anders gestaltet ist. Die 
Kreuzarme bestehen hier aus rot-weißen Blüten, kleinere blaue füllen die Zwickel aus. 
Die Blüten sind trichterfórmig und sitzen so eng beieinander, dass im Gegensatz zu 
Achl5a keine Zwischenräume entstehen. Die Blüten des Mittelmotivs sind von einer 
schwarzen Konturlinie umgeben, die bei Mosaik Ach15a nicht vorhanden ist. 


Srır: Bei genauer Betrachtung des Mosaiks fallen einige Unterschiede in der Steinset- 
zung und der Art der verwendeten Farben auf. In der östlichen Mosaikhälfte sind die 
Lilienblüten auf der Längsachse von einem hellgelben Strich durchzogen, und zwischen 
den einzelnen Blättern der Blüte erkennt man einige rote Tesserae (Abb. 145 links. 146). 
Die Lilienblüten der westlichen Mosaikhälfte sind mehr in einem Braunton gehalten, 
und bei den Kornähren erkennt man eine andere Art der Steinsetzung. Die einzelnen 
Blätter der Ähren bestehen hier aus einer Reihe grüner Tesserae, die farblich abgestuft 
sind und auf einer Seite von einer Reihe schwarzer Mosaiksteine eingefasst werden 
(Abb. 145 rechts. 147). Die Blätter der Ähren der östlichen Mosaikhälfte dagegen be- 
stehen nur aus jeweils einer Reihe hell- oder dunkelgrüner Tesserae (Abb. 145 links). 
Diese Unterschiede könnten darauf hinweisen, dass hier ähnlich wie im Mosaik Ach5 
zwei verschiedene Künstler tätig waren. 
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In seiner kompositionellen Anlage steht dieses Mosaik dem benachbarten Ach16b 
(Abb. 149) nahe. Insgesamt wirkt es flach und schematisch und vermittelt. keinerlei 
räumlichen Eindruck. 


VERGLEICHBARE Morrve: Achl5a. 


Ach16a: Lotospflanzen Abb. 148. 152-154 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. KourkouTIDoU-NIKOLAIDOU 


1989, 30. 
Lacs: Nordarkaden, neunter Bogen von Westen (Abb. 8: 16a). 


Zusrawp: Die Rahmenzone ist an mehreren Stellen beschädigt. In den Fehlstellen 
wurden Ergänzungen in Farbe vorgenommen. Vom Bildfeld selbst fehlt nur im östlichen 
Teil ein größeres Stück. Mehrere kleinere Fehlstellen sind über das Mosaik verstreut. Das 
Mosaik wurde 1975 restauriert”. 


BESCHREIBUNG: Dieses Mosaik zeigt wiederum Blätter, Blüten und Samenkapseln des 
indischen Lotos. Die einzelnen Elemente des Motivs sind locker vor den Hintergrund 
gelegt und entspringen unvermittelt aus der goldenen Umgebung. In diesem Fall sind 
die Pflanzenteile nicht spiegelsymmetrisch beiderseits des Mittelmotivs angeordnet, 
sondern auf jeder Seite etwas unterschiedlich gestaltet. Ein glockenförmiges, nach unten 
hängendes Blatt erscheint auf beiden Seiten am unteren Ende des Bildfeldes. Darüber 
verzweigen sich in Seitenansicht dargestellte Lotosblätter, die in einer Dreiergruppe 
angeordnet sind. Zwei Samenkapseln und mehrere rote bzw. rosafarbene Blüten ver- 
teilen sich über das restliche Bildfeld. Sie hängen fast alle an grünen Stengeln, die 
zumindest in der westlichen Mosaikhälfte größtenteils mit einer Hauptpflanze ver- 
bunden zu sein scheinen. In der westlichen Hälfte des Mosaiks hängen beiderseits dieser 
Hauptpflanze eine rote bzw. rosafarbene glockenförmige Blüte nach unten (Abb. 154). 
Die Blüten sitzen an einem grünen Stengel, der unvermittelt vom äußeren Rand des 
Mosaiks in das Bildfeld hineinragt und mit der Pflanze nicht in Verbindung steht. Die 
rosafarbene Blüte ist von Aufbau und Form her dem glockenförmigen Lotosblatt sehr 
ähnlich. Ganz offensichtlich hat der Künstler hier die Vorlage eines Blattes durch den 
Austausch der Farbe zu einer Blüte umgewandelt. Auf der Mittelachse der östlichen 
Mosaikhälfte kann man noch die braune Spitze eines Schilfrohrs erkennen, die hinter 
einem Blatt hervorragt (Abb. 152). 

Das Mittelmotiv wird von beiden Seiten von zwei rosafarbenen Blüten eingefasst. 
Das Motiv selbst besteht aus zwei übereinandergelegten Kreuzen, die aus jeweils vier 
blauen bzw. rot-weißen Lotosblüten bestehen. Ein gräulicher, rot umrandeter Knopf hält 
die Blüten im Kreuzungspunkt zusammen. 

Die Konturen der Lotosblätter sind überwiegend von einer dunklen Linie umgeben; 
grüne Linien geben deren Maserung an. Durch hellgrüne Partien am Rand der Blätter 
sind Glanzlichter angedeutet. Bei der Binnengestaltung der Blätter wurden die helleren 
grün-gelben Partien der Glanzlichter aus parallel verlaufenden Linien grüner und gelber 
Tesserae gebildet. In ähnlicher Weise sind die verschatteten Seiten der Samenkapseln von 
dunklen Linien durchzogen. 


136 Perekanıpes 1973, 30 bewertet nur die Zusammenstellung der Pflanzen als unnatür- 
lich, meint aber, sie seien naturalistisch wiedergegeben. 
137 Lazarıbes 1983, 263. 
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Srii: Die Komposition des Mosaiks ist unausgeglichen, und die großen Freiräume 
lassen die Pflanze vor dem Hintergrund flach wirken. Das Ganze erweckt den Eindruck 
einer ad hoc Komposition aus Detailvorlagen einzelner Pflanzenteile. Farbabstufungen 
und Glanzlichter belegen ein Bemühen um Plastizität. Eine naturalistische Wirkung 
wird aber nicht erzielt, da die lineare Art der Steinsetzung für Licht- und Schatteneffekte 
bei den Pflanzenteilen und der vermehrte Einsatz von Konturlinien dem entgegen 
wirken. Die unterschiedliche Gestaltung der beiden Hälften des Mosaiks könnte auf 
zwei verschiedene Mosaizisten hinweisen. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Achl6b. 


Ach16b: Lotospflanzen Abb. 149—151 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: GkrioLEs 2007, Abb. 26 (Farbfoto); GouwaREs 2007, 
Abb. 323 (Farbfoto; falsch beschriftet); NarrAwrEs 1997, Farbabb. 9; 'IsrGARIDAS 
1977, Taf. 510 a (s/w Foto); PELEKANIDES 1973, 33 Taf. 10 (s/w Foto); Dro. u.a. 
1918, 56 Abb. 23 (s/w Foto). 


Lacer: Südarkaden, neunter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 16b). 


ZusrAND: Die Rahmenzone des Mosaiks ist an mehreren Stellen zerstört. Fehlstellen 
sind mit der Farbe der jeweiligen Zone ausgefüllt. Das Bildfeld selbst ist gut erhalten. 
Lediglich am westlichen Bogenansatz fehlt ein größeres zuammenhängendes Stück des 
Mosaiks. Das Mosaik wurde 1972 restauriert'”. Partien des Mosaiks sind seit einigen 
Jahren durch Klebestreifen gesichert. 


BrscuHREIBUNG: Wie auch in Ach16a sind in diesem Mosaik Blätter, Blüten und Sa- 
menkapseln des indischen Lotos dargestellt. Die Pflanzen sind spiegelbildlich auf beiden 
Seiten des Mittelmotivs angeordnet. Sechs grüne Blätter in Seiten- und Unteransicht 
sind in zwei Dreiergruppen zusammengestellt. Dunkelgrüne Linien deuten die Mase- 
rung der Blätter an, und eine dunkle Konturlinie umgibt sie. Zwischen und hinter den 
Blättern ragen an grünen Stengeln jeweils zwei Samenkapseln und sechs rot-weiße 
Blüten hervor, die paarweise in drei verschiedenen Größen und Formen vertreten sind. 
Das Lotosensemble ist aus den einzelnen Pflanzenteilen additiv zusammengesetzt. Die 
grünen Stengel, die hinter oder neben den Blättern hervorzuragen scheinen, über- 
schneiden sich nicht mit ihnen. Blüten, Blätter und Samenkapseln sind jeweils mit 
einem kurzen Stengel als Einzelteile vor dem goldenen Hintergrund platziert. Dieses 
Detail stórt aber nicht den ausgewogenen Gesamteindruck der Komposition, da die 
einzelnen Pflanzenteile naturalistisch gestaltet sind. So wird der fehlende Zusammenhalt 
bei einer flüchtigen Betrachtung verdeckt. Der naturalistische Eindruck beruht vor allem 
auf dem Einsatz verschiedener Grün- und Gelbtöne bei der Gestaltung der Blätter. 
Durch die farblichen Abstufungen werden hellere und dunklere Partien gegenüberge- 
stellt, welche die Richtung des Lichteinfalls anzeigen. Die Blattstengel im östlichen Teil 
des Mosaiks (Abb. 150) weisen wie z. T. auch die in den Mosaiken Ach! und Ach5 (vgl. 
Abb. 18. 21. 64—66) auf der einen Seite eine dunkle Verschattungslinie auf. In diesem 
Teil des Mosaiks kommt das Licht demnach aus der Richtung des Mittelschiffs, in der 
westlichen Hälfte aus dem südlichen Seitenschiff. Bei der Gestaltung der Glanzlichter 
und der Verschattungen verwendete auch dieser Künstler die Technik parallel gesetzter 
Linien in verschiedenen Farbtónen. 


138 Tsıcarınas 1977, 558 Taf. 510 a. 
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Das Mittelmotiv wird auf jeder Seite von zwei dünnen grünen Halmen eingefasst, 
die sich von der Mittelachse zu den Seiten des Mosaiks biegen. Eine aus zwölf lan- 
zettförmigen Blättern bestehende Blüte befindet sich als Mittelmotiv im Scheitelpunkt 
des Bogens. Die einzelnen Blätter sind rosafarben, die Blattspitzen rötlich. Zwischen den 
Blättern erscheinen zwölf in gleicher Weise gestaltete, kleinere Blätter. Ein goldener 
Ring, der eine grau-braune Scheibe umfasst, bildet das Zentrum der Blüte. 


Srır: Anders als in Mosaik Ach16a ist die Komposition hier ausgewogener. Das gleiche 
Motivrepertoire der Lotospflanzen wurde hier variationsreicher angewendet und die 
Fläche des Mosaiks gleichmäßiger und symmetrischer ausgefüllt. Bei der Gestaltung der 
Blätter ist eine Verknüpfung einer linearen Steinsetzung mit den Farbübergängen eines 
malerischen Stils zu beobachten. Vor allem durch die perspektivische Ansichtigkeit der 
Pflanzenteile und die konsequente Berücksichtigung des Lichteinfalls wird eine beson- 
ders plastische und malerische Wirkung erzielt. Trotzdem fehlt dem Ensemble der 
organische Zusammenhalt, da die einzelnen Pflanzenteile sich nicht konsequent über- 
schneiden, sondern z. T. isoliert vor dem Hintergrund platziert sind. Geringe Unter- 
schiede in der Steinsetzung der Pflanzenteile der beiden Mosaikhälften könnten auf die 
Tätigkeit zweier Mosaizisten an diesem Panel hinweisen. So sind z.B. die Stengel der 
Lotusblätter nur in der östlichen Mosaikhälfte auf einer Seite schwarz abschattiert. 


VERGLEICHBARE Morrve: Achl6a. 


Ach17a: Schuppenmuster Abb. 155-158 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: TAppzr 2003, 812 Taf. 124 b (s/w Foto); KOoURKOUTIDOU- 
NikorAipou 1989, 30; AssımakorouLou- ArzakA 1984a, Abb. 29 (s/w Foto). 


Lacs: Nordarkaden, zehnter Bogen von Westen (Abb. 8: 17a). 


Zustand: Dieses Mosaik ist — abgesehen von einigen Fehlstellen im Bereich der Rah- 
menzone — kaum beschädigt. An den Fehlstellen wurden Ergänzungen in Farbe vor- 
genommen. 


BESCHREIBUNG: Bis auf wenige Details gleicht dieses Mosaik Ach12b. Rote Tesserae 
bilden die Kontur der Schuppen, die in diesem Mosaik größer gestaltet sind als in 
Achl2b. Die Pfauenaugen werden hier auf jeder Seite von drei Federgliedern einge- 
fasst'””. Im Scheitelpunkt des Bogens sind zwei ganze und ein halbes rautenförmiges Feld 
ausgespart. Je ein Blütenkreuz füllt die Rauten aus. Die vier Kreuzarme bestehen aus 
einer bläulichen Blüte, die am Kreuzpunkt von einem weißen bzw. grau-braunen Knopf 
zusammengehalten werden. In der halbierten Raute ist nur eine blaue Blüte zu sehen, die 
ohne Zusammenhang dargestellt ist. Die Stege der Schuppen scheinen vor allem im 
Scheitelpunkt des Bogens aus silbernen Tesserae zu bestehen (Abb. 156). 


Sri: Ähnlich wie bei Achl2b sind die Farbkontraste bei den Pfauenaugen stärker 
ausgebildet als in Ach12a. Auch die dunkle Konturlinie setzt die einzelnen Pfauenaugen 
deutlicher vom Goldgrund ab als in Ach12a. 


VERGLEICHBARE MOTIVE: s. unter Achl2a. 


139 Kourkouripou-NIKoLAipou 1989, 30 bezeichnet die Pfauenfedern dieses Mosaiks als 
Blumen, verweist dabei aber irrtümlicherweise auf Taf. 14, die das Mosaik Ach12a zeigt. 
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Ach17b: Schuppenmuster Abb. 159-161 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: TADDEI 2010, 76-78 Abb. 1. Taf. 1 (Farbfoto; Aquarell); 
GouwaREs 2007, Abb. 322 (Farbfoto; falsch beschriftet); Tanner 2003, 812 Taf. 125 a 
(s/w Foto); KouURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TourtA 1997, Abb. 224 (Farbfoto; falsch 
beschriftet); Dro. u.a. 1918, Taf. 9, 1 (s/w Foto). 


Lage: Südarkaden, zehnter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 17b). 


ZusrAND: Bis auf einige Fehlstellen im Bereich der Rahmenzone ist dieses Mosaik kaum 
beschädigt. In der östlichen Hälfte wurde offenbar ein Stück herausgenommen und 
restauriert. Die Konturen dieses Kompartiments sind weiß umrandet (Abb. 160). GE- 
ORGE hat auf seinem unvollendeten Aquarell die Osthälfte dieses Bildfeldes dokumen- 
Gert)". Offenbar bestand zu seiner Zeit die Fehlstelle am Bogenansatz noch nicht. 
Partien des Mosaiks sind seit einigen Jahren durch Klebestreifen gesichert. 


BEscHREIBUNG: Das Motiv dieses Mosaiks ähnelt im Wesentlichen Ach17a. Jedoch sind 
die Schuppen nicht so symmetrisch im Bildfeld angeordnet und am Rand stärker be- 
schnitten. Das mag daran liegen, dass die beiden zentral angeordneten rautenfórmigen 
Felder im Scheitelpunkt des Bogens für den Aufbau des übrigen Schuppenmusters 
maßgeblich waren. In einigen Fällen sind in diesem Mosaik die blauen Pfauenaugen von 
dunklen vertikalen Linien durchzogen. Dies ist sonst bei keinem Mosaik dieser Gruppe 
zu beobachten. Das Mittelmotiv im Scheitelpunkt des Bogens besteht aus einer 
Kreuzstruktur, die jeweils die Mitte der beiden rautenfórmigen Felder einnimmt. Das 
Kreuz, ähnelt vom Aufbau her dem Typ in Achl7a. Die weißen bzw. hellblauen 
Kreuzarme bestehen jedoch aus je einer lanzettfórmigen Haste, die um einen gräulichen 
Knopf angeordnet sind, ohne mit ihm verbunden zu sein. Die silbrig-grauen Stege des 
Schuppenmusters bestehen hier anscheinend aus silberüberfangenen Tesserae!^!. 


SrL: Die Pfauenaugen sind farblich etwas kontrastreicher als in Ach12b. 


VERGLEICHBARE MoTIve: s. unter Ach12a. Der Kreuztyp des Mittelmotivs erscheint als 

zentrales Motiv auch in San Vitale im Scheitelpunkt eines mit Stuck dekorierten Bo- 
142 

gens 


Ach18a: Akanthuskandelaber Abb. 162. 165—167 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: KounkourrDoU-NikoLAipou 1989, Taf. 16 (s/w Foto); 
Dierr u.a. 1918, Abb. 24 (s/w Foto; seitenverkehrt). 


Lacs: Nordarkaden, elfter Bogen von Westen (Abb. 8: 18a). 


Zusrtann: Die äußere grüne Rahmenzone ist an beiden Längsseiten bis auf zwei kleine 
Fragmente vollständig zerstört. An der nordöstlichen Seite des Mosaiks fehlt zusätzlich 
ein Teil des goldenen Hintergrundes des Bildfeldes. Das ist bereits auf dem Foto von LE 
'TounNEAU dokumentiert. Ansonsten weist das Mosaik an mehreren Stellen kleinere 
Lücken auf, die z. T. mit Farbe ergänzt sind. 


BEsCHREIBuUnG: Ein grüner Akanthuskelch mit v-förmig zu den Seiten strebenden 
Blättern nimmt die Schmalseiten des Bildfeldes ein. An jeder Seite des Kelches ent- 
springt ein blaues Akanthusblatt. Der Blätterkelch ruht auf einer Standfläche aus einem 


140 Tapper 2010, Taf. 1. 

141 GEORGE verwendete auf seinem Aquarell Silberfarbe für die Stege. 

142 DeichmAann 1969, Abb. 221. Es befindet sich in einer Arkade des nördlichen Zwi- 
ckelraumes. 
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schmalen blauen Akanthuskelch, dessen Blätter nahezu parallel zur Rahmenzone ver- 
laufen. Aus der Mitte des grünen Blätterkelchs entspringt eine Art Stamm aus schmalen, 
horizontal angeordneten, blauen und grünen Blattkelchen. Er klemmt das Medaillon im 
Scheitelpunkt des Bogens ein und fixiert es auf diese Weise. Besonders bei den blauen 
trichterfórmigen Kelchen kann man auf der Mittelachse dreieckige grau-weiße Licht- 
reflexe erkennen. 

Grüne Blätterkelche, die denen an den Schmalseiten gleichen, rahmen das Me- 
daillon im Scheitelpunkt des Bogens an den Längsseiten des Mosaiks ein. Aus den 
Blättern dieser Kelche entspringen auf jeder Seite ein geschwungenes blaues Akan- 
thusblatt und daraus jeweils ein weiteres grünes. Alle Blätter haben eingerollte rötliche 
Blattspitzen. Schwarze Konturlinien umgeben die Blätter nur an der gezackten Seite, 
während sie auf der glatten Seite von dunklen grünen bzw. blauen Linien eingefasst 
werden. 

Das Mittelmotiv (Abb. 165) besteht aus einem Medaillon, dessen äußerer Ring aus 
einer Reihe roter Tesserae besteht. Es folgen zwei Reihen gelb-grauer Mosaiksteine und 
ein weiterer Ring aus drei Reihen dunkelblauer Tesserae. Das so eingefasste goldgrun- 
dige Medaillon zeigt ein dunkelblaues lateinisches Kreuz. In der Mitte der Kreuzarme 
verläuft eine Reihe grau-weißer Punkte, welche die drei- bis vierfache Größe der um- 
liegenden Mosaiksteine aufweisen. Diese runden Einlassungen bestehen aus Perlmutt!” 
und imitieren einen Perlenbesatz. 


Sr: Dieses Mosaik wirkt durch seine überwiegend fließenden Farbabstufungen sehr 
plastisch und naturalistisch, was durch die konsequente farbliche Abschattierung bzw. 
Modellierung der Blätter und Pflanzenteile erreicht wird. Für die Angabe der Mase- 
rungen wurden mehr Farbtöne verwendet als etwa in Mosaik Ach14a (Abb. 134—136). 
Eine leichte Tendenz zur Stilisierung ist in der Verwendung schwarzer Konturlinien zu 
erkennen. Bei einigen der blauen Akanthusblátter stehen die Farben an der dunkleren 
Innenseite in einem auffälligen farblichen Kontrast zur hellen Außenseite. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Achl18b. Für die trichterfórmigen blauen Kelche des Stamms 
und ihre Lichtreflexe findet sich eine (allerdings stark stilisierte) Parallele in Mosaik 
SVict in Marseille (Abb. 566). Der Aufbau und die Farbigkeit der seitlichen Ranken- 
elemente findet eine ungefähre formale Entsprechung bei einem Motiv im zentralen 
Fenster des Esonarthex der Hagia Sophia in Konstantinopel (Abb. 164). 


Ach18b: Akanthuskandelaber Abb. 163. 168-169 


LITERATUR/ ABBILDUNGEN: EIDENEIER 1992, 171 (Farbfoto). 
Lacer: Südarkaden, elfter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 18b). 


ZusrAND: Die Rahmenzone weist hauptsächlich an der nördlichen Längsseite Schäden 
auf. Im Bildfeld befinden sich große Fehlstellen an der westlichen Schmalseite und im 
Scheitelpunkt des Bogens. Partien des Mosaiks sind seit einigen Jahren durch Klebe- 
streifen gesichert. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv stimmt mit dem des gegenüberliegenden Mosaiks Ach18a 
fast vollständig überein. Die Blätter sind hier dünner angelegt, und beim Akanthus- 
stamm weisen die Blätterkelche ausladendere Ränder auf. Das letzte bzw. das oberste 
Blatt des Stammes fällt in diesem Mosaik wesentlich dünner aus als in Ach18a. 


143 Davon habe ich mich zusammen mit meinem Doktorvater Prof. Dr. Dieter KoroL und 
Kommilitonen bei einem Besuch der Basilika am 29.07.2003 überzeugt. 
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Das Mittelmotiv stimmt im Aufbau mit dem des Mosaiks Ach18a überein. Anstatt 
des roten Rings umgibt hier allerdings außen eine Reihe schwarz-blauer Tesserae das 
Medaillon. Vom Kreuz haben sich nur der obere Teil der Längshaste und ein Querarm 
erhalten. Es besteht aus dunkelblauen Tesserae. Wie in Ach18a ist durch graue runde 


Scheiben (wohl ebenfalls Perlmutt) ein Perlenbesatz angegeben ^. 


Srt: Dieses Mosaik steht stilistisch seinem Pendant Ach18a nahe. 


VERGLEICHBARE Morrve: Achl8a. 


Ach19a: Akanthuskandelaber Abb. 170. 173-175 


LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: DIEHL u.a. 1918, 56 Abb. 25 (s/w Foto; seitenverkehrt). 
Lace: Nordarkaden, zwölfter Bogen von Westen (Abb. 8: 19a). 


Zusrawp: Die grüne Rahmenzone ist an den Längsseiten größtenteils zerstört. Das 
Bildfeld ist im Scheitelpunkt des Bogens beschädigt. Das ist auch schon auf dem Foto 
von LE TOURNEAU zu schen. Einige kleinere Lücken, die auf demselben Foto noch nicht 
vorhanden sind, finden sich an den Rändern des Bildfelds. Im goldenen Hintergrund 
erkennt man in der westlichen Hälfte des Bildfelds mehrere (wohl geflickte) Partien mit 
locker versetzen Tesserae. 


BESCHREIBUNG: Vom Aufbau ähnelt das Motiv dem des Mosaiks Achl8a. Die 
Schmalseiten nimmt ein dreiblättriger grüner Akanthuskelch ein, der in Unteransicht 
dargestellt ist. Wie im benachbarten Mosaik Ach18a besteht der Akanthusstamm aus 
abwechselnd grünen und blauen Elementen. Je ein blaues und ein grünes Paar dünner 
Blätter wächst aus dem Stamm heraus und wendet sich mit seinen rötlichen Spitzen 
wieder zu ihm hin. Ein weit ausladender blauer Blattlappen, der zum Betrachter hin 
geneigt ist, bekrönt die Pflanze. Schwarze Konturlinien finden reichlich Verwendung 
und umgeben die großen Blätter hier vollständig. Die kleinen dünnen Blattelemente 
sind nur an einer Seite von schwarzen Linien eingefasst. 

Das Mittelmotiv besteht aus zwei an den spitzen Enden zusammengesetzten 
Blattkelchen, die auf der Querachse des Mosaiks angeordnet sind (Abb. 173). Aus ihren 
trichterfórmigen Öffnungen sprießen zwei symmetrisch und etwa herzfórmig angeord- 
nete geschwungene rote Fäden, die je eine kleine Verzweigung aufweisen. 

Diese Akanthuspflanze besteht aus einer Variation der Elemente, die auch im be- 
nachbarten Mosaik Ach18a Verwendung finden. Allerdings wird durch die leicht ab- 
weichende Komposition die Fläche nicht so gut ausgefüllt, so dass mehr vom Hinter- 


grund sichtbar bleibt. 


Srır: Stil und Farbpalette dieses Mosaiks stehen dem des benachbarten Panels Ach18a 
sehr nahe. Unterschiede in der Steinsetzung beider Mosaikhälften legen die Tätigkeit 
zweier Mosaizisten an diesem Panel nahe. So sind die Farben im westlichen Teil des 
Bogens in stärkeren Kontrasten zueinander gesetzt als in der östlichen Hälfte. Zudem 
sind die abschließenden grünen Blätter der Akanthuselemente an den Längsseiten des 
Bildfeldes im Osten deutlich schmaler angelegt als die Pendants im Westen. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Achl9b. 


144 Die grau-braunen Scheiben (Abb. 168) schimmern im Blitzlicht (Abb. 163) hell auf, 
weshalb die Móglichkeit besteht, dass es sich um Perlmutt handelt. Da der Bereich des 
Mittelmotivs seit einigen Jahren abgeklebt ist (Abb. 169), ist eine Überprüfung zur Zeit 
nicht möglich. 
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Ach19b: Akanthuskandelaber Abb. 171. 176-177 


LITERATUR/ ABBILDUNGEN: PELEKANIDEs 1973, Taf. 8, 2 (s/w Foto; falsch beschriftet). 
Lacer: Südarkaden, zwölfter Bogen von Westen (Abb. 7-8: 19b). 


ZusrAND: Auf der nördlichen Längsseite des Mosaiks sind die Rahmenzone und ein 
großer Teil des Bildfeldes fast vollständig zerstört. Lediglich am östlichen Bogenansatz 
hat sich ein Fragment des Rahmens erhalten. Dies dürfte aber modern restauriert sein, 
da es schräg zum eigentlichen Verlauf des Rahmens platziert ist. In der erhaltenen 
zusammenhängenden Mosaikfläche erkennt man nur einige kleinere Lücken. Partien des 
Mosaiks sind seit einigen Jahren durch Klebestreifen gesichert. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv gleicht im Wesentlichen dem des Mosaiks Ach19a. Einige 
abweichende Details fallen kaum ins Gewicht. Erwähnenswert ist jedoch, dass die 
Farben hier z. T. vertauscht sind. Einige Akanthuselemente, die in Ach19a eine grüne 
Farbe aufweisen, sind hier blau gestaltet und die blauen dementsprechend grün. Der 
Akanthuskandelaber ist breiter angelegt als sein Pendant, so dass an den Schmalseiten 
des Bildfeldes weniger Freiraum verbleibt. Auch sind die einzelnen Blattelemente hier 
etwas massiger. Die sich zum Akanthusstamm umbiegenden Blattspitzen weisen hier 
keine rötliche Färbung auf, sondern sind der Farbe des übrigen Blattes angepasst. 


SrL: Der Stil des Mosaiks steht Ach18b nahe. Möglicherweise wurde dieses Bildfeld 
ebenfalls von zwei Mosaizisten gesetzt. So sind ähnlich wie in Ach18b bei den blauen 
Blättern in der östlichen Mosaikhälfte kräftige blaue Maserungslinien zu beobachten, die 
bei den entsprechenden Blättern der westlichen Hälfte wesentlich schwächer ausgeprägt 
sind. Auch bei den grünen Blattelementen sind die Farben in der östlichen Bogenhälfte 
in etwas stärkeren Kontrasten gesetzt als im westlichen Teil des Panels. 


VERGLEICHBARE Morrve: Ach19a. 


Ach20a: Akanthuskandelaber Abb. 181-184 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: LAzARIDEs 1983, Taf. 172 B (s/w Foto). 
Lace: Nordarkaden, 13. Bogen von Westen (Abb. 8: 20a). 


Zusrawp: Das Mosaik ist stark beschädigt. Zum Mittelschiff hin fehlt die gesamte 
Rahmenzone bis auf einige kleine Fragmente, und auch große Teile des Bildfeldes sind 
auf dieser Seite zerstórt. Der Verlauf der Rahmenzone ist durch dünne rote und schwarze 
neuzeitliche Linien auf der freiliegenden Bettungsschicht angegeben. Einige kleine Lü- 
cken finden sich in der erhaltenen zusammenhängenden Mosaikfläche. Im östlichsten 
Drittel des Mosaiks weist der Putz im Gegensatz zur sonst bräunlichen Färbung in den 
großen freien Flächen meist eine weiße Farbe auf. Dies rührt vermutlich von modernen 
Restaurierungsmaßnahmen her, durch welche die fragmentarischen Reste des Mosaiks in 
diesem Bereich gesichert worden sind'®. Der goldene Hintergrund ist an einigen Stellen 
mit kleinen Partien silbrig-grauer Tesserae durchsetzt. 


BESCHREIBUNG: Auch diese Arkade zeigt einen dem Mosaik Ach19a ähnlichen Akan- 
thusdekor. Die Schmalseiten nimmt ein grüner Blätterkelch ein, der dem in Ach19a 
gleicht. Er ruht auf einem grün-roten Ring, der auf einem dreilappigen Blatt plaziert ist. 


145 Bei LAzanipEs 1983, 263 Taf. 172 p wird in Zusammenhang mit durchgeführten Re- 
staurierungen an den Mosaiken der Kirche ein Detail dieses Mosaiks abgebildet. Im Text 
werden jedoch nur Arbeiten am siebten, achten, und neunten Bogen von Westen der 
nördlichen Arkadenreihe erwähnt. 
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Aus dem Kelch wächst ein blauer Stamm empor, der zu jeder Seite von einer dünnen 
grünen Blattranke flankiert wird. Über ihm schließt sich ein weiterer blauer Kelch an, 
der ebenfalls auf einer Ringstruktur ruht. Diese liegt auf einem dreilappigen Blatt mit 
silbrig-grauen Spitzen. 

Es folgt ein weiteres dreilappiges grünliches Blatt mit abgerundeten Konturen, das 
aus dem blauen bzw. grünen Stamm herauswächst. Aus dem darauf aufsetzenden rot- 
grauen Ring wachsen v-förmig zwei grün-gelbe Blätter mit gebogenen Enden, die das 
Mittelmotiv einrahmen. Das Mittelmotiv (Abb. 182) besteht aus einem Blütenkreuz, 
das dem in Ach15b ähnlich ist (Abb. 145). Die Blüten sind hier aber schlanker gestaltet 
und zwischen ihnen ist der goldene Hintergrund sichtbar. 


Sr: Schwarze Konturlinien umgeben fast alle Blätter nahezu vollständig. Der Künstler 
dieses Mosaiks gestaltete die Akanthusblätter mit einer hellen und einer verschatteten 
Seite, wodurch der Eindruck von Plastizität hervorgerufen wird. Die Überschneidungen 
der einzelnen Pflanzenteile schaffen zudem eine räumliche Perspektive. Besonders beim 
grünen Blätterkelch kann man Übereinstimmungen bei der farblichen Abstufung und 
der Hell-Dunkel-Gestaltung mit dem benachbarten Mosaik Ach19a beobachten. Beide 
Mosaiken stehen auf der gleichen Stülstufe, wobei die Tendenz zur Stilisierung bei 
diesem Mosaik nicht ganz so stark ist. 


VERGLEICHBARE Morrve: Ach19a. 


Ach20b: Akanthuskandelaber Abb. 172 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacer: Südarkaden, 13. Bogen von Westen (Abb. 7—8: 20b). 


Zusrann: Bis auf ein Fragment am westlichen Bogenansatz ist dieses Mosaik komplett 
zerstört. 
BESCHREIBUNG: Man erkennt noch Teile eines grünen Blattkelchs mit eingerollten 
rötlichen Blattspitzen. Aus ihm wächst ein blauer Akanthusstamm heraus, rechts und 
links der Pflanze entspringt ein dünnes blaues Blatt aus dem Kelch. Schwarze Kon- 
turlinien fassen nur die gezackte Seite des Blattkelchs ein. 

Im Wesentlichen gleicht dieser Teil des Mosaiks dem entsprechenden von Ach20a, 
allerdings ruht der Kelch dort auf einer Unterlage aus einem dreilappigen Blatt. 
Sri: Durch eine sparsamere Farbabstufung und kaum ausgeprägte Unteransichtigkeit 
wirken die Akanthusblätter dieses Mosaiks im Gegensatz zu Ach19a und Ach20a stili- 
sierter und mehr zweidimensional. 


VERGLEICHBARE MortvE: Ach19a. Ach20a. 


3.4 Die Mosaiken in den Bogenlaibungen der Südempore 
Ach21: Aus Gefäß wachsende Girlande Abb. 178—180 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacs: Südempore, erste Arkade von Westen (Abb. 7: 21). 


Zusrann: Das Mosaik ist fast vollständig zerstört. Lediglich an den Bogenansätzen hat 
sich jeweils ein größeres Kompartiment erhalten. 
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BESCHREIBUNG: Auf dem westlichen Mosaikfragment kann man die Reste eines bläu- 
lichen Gefäßes mit ausladender Lippe erkennen. Längliche grüne Blätter wachsen aus 
dem Gefäß zum Scheitelpunkt des Bogens empor. Zwischen ihnen befindet sich eine 
weiß-graue Lilienblüte mit zwei blau-weißen Eckblättern!“. Die Räume zwischen den 
Blättern sind dunkelblau gehalten, der Hintergrund des Bildfeldes golden. Unterhalb der 
gefäßartigen Struktur, wo man den Standfuß erwarten würde, erkennt man ein umge- 
stülptes blau-weifßses Akanthusblatt, das an den Rändern von dunkelblauen Konturlinien 
eingefasst wird. 

Auf dem östlichen Mosaikfragment kann man den kleinen Rest einer umgebogenen 
blauen Akanthusblattspitze ausmachen, unter dem sich eine hellgelbe Fläche vom gol- 
denen Hintergrund absetzt. Eine solche Fläche ist auch am gegenüberliegenden Bo- 
genansatz zu beobachten. Dabei handelt es sich um den Rest einer rechteckigen Bo- 
denzone, die auch in den übrigen Mosaiken der Empore erscheint. 


SrL: Die Bodenzone und das aufliegende umgestülpte Akanthusblatt (Westen) ver- 
mitteln räumliche Tiefe. Die farbliche Gestaltung des Blattes erweckt eine gewisse 
Plastizität. Die dunklen Konturlinien zeigen aber eine Tendenz zur Stilisierung an. 


VERGLEICHBARE MorIvE: Wie auf anderen Mosaiken der Empore (Ach22. Ach27. 
Ach31) wird auch hier ursprünglich eine breite Girlande mit einzelnen Blüten dargestellt 
gewesen sein. Eine Gefäßform mit einem Standfuß in Form eines umgestülpten Ak- 
anthusblattes findet sich in Mosaik Ach28 (Abb. 208-209). Auch die unteren Enden 
der Akanthuskandelaber im Mosaik Ach30 sind ähnlich aufgebaut (Abb. 214. 216). In 
der flachen Form und den stark umgebogenen Blattspitzen erinnert der »Fuß« des 
Mosaiks Ach21 auch an die Akanthuskandelaber in der unteren Kuppelzone von Hagios 
Georgios (Abb. 347). 


Ach22: Aus Gefäßen wachsende Fruchtgirlande Abb. 185-187 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
LAGE: Südempore, zweite Arkade von Westen (Abb. 7: 22). 


Zusrawp: Das Mosaik ist an beiden Längsseiten großflächig zerstört. An den Bogen- 
ansätzen fehlt ein Teil der Rahmenzone. Vor allem auf der Mittelachse des Bildfeldes hat 
sich eine zusammenhängende Mosaikfläche erhalten, die aber zu den Fehlstellen hin 
stark ausgefranst ist. 


BESCHREIBUNG: An den Bogenansätzen ist je ein auf einer rechteckigen grün-gelben 
Untergrundzone'^ stehender blau-weißer Kantharos mit s-fórmigen Henkeln zu er- 
kennen. Aus ihnen wächst eine Girlande zum Scheitelpunkt empor. Deren lanzettför- 
mige Blätter sind von grün-gelber Farbe und erscheinen vor einem dunkelblauen 


146 Dieser Typ Lilienblüte wurde auch in den Mosaiken Ach13a und Ach13b verwendet. 

147 Eine ähnliche, allerdings höhere Bodenzone hat Grorce für das Mosaik Dem8 in 
Hagios Demetrios dokumentiert (Abb. 265). In Mosaik Dem10 (Abb. 266) hat GEORGE 
einen flacheren, dunkelbraunen Bodenstreifen angegeben. Solche, vom Hintergrund 
abgesetzte Bodenzonen als Standfläche für Körbe oder Gefäße, aus denen Girlanden 
wachsen, sind anscheinend in der Mosaikkunst vor allem des 5. Jhs. verbreitet. Sie finden 
sich auch an den Schmalseiten des Laibungsmosaiks MGP1 im sog. Mausoleum der 
Galla Placidia in Ravenna (Abb. 428-430. 433), in der Kuppel von San Giovanni in 
Fonte in Neapel (WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 10. 16 b-c) und in Mosaik MK2 
der Matronakapelle in San Prisco (Abb. 673). 
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Hintergrund. Dabei ist die Dichte der Blätter in der östlichen Mosaikhälfte größer als in 
der westlichen. Auf jeder Seite des Mittelmotivs hängen neun Früchte in der Girlande, 
die in Dreiergruppen angeordnet sind. Über den ausladenden Öffnungen der Kantharoi 
erscheinen zunächst drei Granatäpfel. Es folgen drei runde orangefarbene Früchte. Das 
Mittelmotiv wird schließlich auf jeder Seite von drei gelb-orangefarbenen, birnenför- 
migen Früchten eingefasst. 

Das Mittelmotiv ist stark zerstört, lässt sich aber aus dem Erhaltenen gut erschlie- 
ßen. Ein goldenes Kreuz mit geschweiften Enden, von dem der Querarm fast ganz und 
der Längsarm in Ansätzen erhalten sind, bildet das zentrale Motiv. Es erscheint in einem 
runden Medaillon. Dieses ist im Zentrum hellblau gestaltet und wird zum Rand hin in 
einigen farblichen Abstufungen dunkler. Das Medaillon ist zusätzlich von einem breiten 
silberfarbenen Rand umgeben, in dessen Mitte ein dünner roter Streifen verläuft. 


Sr: Dieses Mosaik wirkt sehr stilisiert und flach. Dunkle Konturlinien umgeben die 
schematisch dargestellten Früchte. Die Granatäpfel werden von parallel verlaufenden 
orange-gelben Linien gebildet, was einen unplastischen mehr grafischen Stil erkennen 
lässt. Eine gewisse Räumlichkeit wird durch die Bodenzone evoziert. Zwar wirken vor 
allem die Früchte relativ flach, aber durch vielfältige Überschneidungen der Früchte und 
der Blätter (hauptsächlich in der östlichen Mosaikhälfte) erhält die Girlande etwas 
Volumen. 


VERGLEICHBARE MoriıveE: Ach27. Dem8. 


Ach23: Aus Körben wachsende Lotosgirlande Abb. 188. 192-193 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: TADDEI 2010, 90 Abb. 7 Taf. 2 (Farbfoto; Aquarell). 


Lacs: Südempore, dritte Arkade von Westen (Abb. 7: 23). 


Zustand: Die Rahmenzone ist zum Mittelschiff hin stark zerstört. An den Bogenan- 
sätzen fehlt sie fast vollständig, und nur auf der Seite der Empore hat sich das Gem- 
menband größtenteils erhalten. Das Bildfeld weist am südlichen Rand zwei längliche 
Fehlstellen auf, die parallel zum Girlandenmotiv verlaufen. Weggebrochen ist haupt- 
sächlich der goldene Hintergrund. Die Fehlstelle in der östlichen Mosaikhälfte ist schon 
in dem Aquarell von GronGz wiedergegeben ^. 


BrscunEmuNG: Eine Girlande aus Lotospflanzen wächst aus rot-orangefarbenen Kör- 
ben mit weifien Aufhellungen zum Scheitelpunkt der Arkade empor. Die Kórbe stehen 
auf einer grün-gelben Bodenzone und weisen ein blaues Band auf, das sie kreuzfórmig 
umschlingt. Je eine rot-orangefarbene zackig gewundene Taenie erscheint auf jeder Seite 
des Korbes. Aus den Seiten der Girlande ragen abwechselnd grüne und dunkelblaue 
Blätter hervor. Vor ihrem dunkelblauen Hintergrund weist die Girlande auf jeder Seite 
des Mittelmotivs drei Lotosblätter auf. Ein rundes Blatt erscheint in Aufsicht als erstes 
über dem Korb. Ein Paar glockenförmiger Blätter in Seitenansicht befindet sich darüber. 
Die Blätter hängen an dünnen Stengeln, und durch dunkle Linien wird die Maserung 
angegeben. Zwischen den Blättern ist die Fläche dicht gefüllt mit sechs paarweise an- 
geordneten grünen Samenkapseln und fünf rosafarbenen Blüten des indischen Lotos pro 
Mosaikhälfte. Die Komposition der Girlande verhält sich spiegelbildlich zum Mittel- 
motiv. Die Pflanzenteile sind als Einzelmotive vor dem dunkelblauen Hintergrund der 
Girlande platziert und überschneiden sich kaum. Dies ruft einen zweidimensionalen 
Eindruck hervor. 


148 Tapper 2010, Taf. 2. 


74 III Der Mosaikschmuck der Acheiropoietos-Basilika 


Das Mittelmotiv besteht aus einem goldenen lateinischen Kreuz mit geschweiften 
Enden, das sich in einem blauen Medaillon befindet. In den Zwickeln der Kreuzarme 
entspringt je ein heller Strahl, der sich vor dem blauen Hintergrund klar abzeichnet. Das 
Medaillon ist in drei Blaustufen vom hellen Zentrum zum dunkeln Rand unterteilt. 
Eingefasst wird es von einem silbernen Reif, in dessen Mitte sich ein bräunlicher Streifen 
abzeichnet. 


Sri: Die Hell-Dunkel-Kontraste, die auf den Blättern und Samenkapseln zu beob- 
achten sind, zeigen die Richtung des Lichteinfalls an. Hier sind diese Kontraste auf 
beiden Seiten weitgehend einheitlich gestaltet, so dass das Licht von oben — d.h. aus 
dem Scheitelpunkt des Bogens — zu kommen scheint. Die Glanzlichter vermitteln einen 
naturalistischen Eindruck des Motivs, der allerdings durch die ausgeprägten Farbkon- 
traste der Blätter und die flächige Anordnung der einzelnen Pflanzenteile geschmälert 
wird. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Ach28. 


Ach24: Aus Gefäßen wachsende Akanthusstauden Abb. 194. 196—197 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lage: Südempore, vierte Arkade von Westen (Abb. 7: 23). 


ZusraNp: Das Gemmenband der Rahmenzone ist in Richtung Mittelschiff und an den 
Bogenansätzen beschädigt. Im Bildfeld erkennt man zwei größere Lücken. 


BESCHREIBUNG: Vom goldenen Hintergrund setzt sich an den Schmalseiten je ein grün- 
gelber Streifen ab, der eine Bodenzone angibt. Davor erscheint ein blau-weißes Gefäß, 
das zu jeder Seite von einem grünen Blatt flankiert wird, dessen dünner Stengel am 
Gefäßfuß ansetzt. Aus der Gefäßöffnung wächst ein grüner Akanthusstamm zum 
Scheitelpunkt empor. In der Mitte des Stammes befindet sich ein dreilappiges Blatt mit 
gerundeten Spitzen, auf dem ein weißer Ring aufliegt. Darunter ragt ein kelchartiges 
Blatt mit drei gezackten Blattlappen nach unten heraus. Aus dem weißen Ring ent- 
springt ein ähnlicher Kelch, allerdings nur mit zwei nach außen gebogenen Blättern. Aus 
diesen wächst je ein weiteres dünnes Blatt heraus. Beide Blätter rahmen das zum Be- 
trachter geneigte Abschlussblatt des Stammes v-fórmig ein. Dieses »Blatt« wird im oberen 
Bereich von einer gebogenen roten Linie durchzogen. Die rahmenden Blätter sind an 
der äußeren Seite von einer roten Konturlinie eingefasst, auf der Innenseite von einer 
schwarzen. Der Stamm und die übrigen Blätter sind von blauen, schwarzen und roten 
Konturlinien umgeben. Beide Akanthusstauden weisen Hell-Dunkel-Schattierungen 
auf, die von weiß über gelb und hellgrün bis dunkelgrün reichen. 

Das Mittelmotiv besteht aus einem blauen Medaillon (innen hellblau, am Rand 
etwas dunkler) mit einem goldenen lateinischen Kreuz, das von einer schwarzen Kon- 
turlinie umgeben wird. Das Kreuz ist nicht gleichmäßig gestaltet. Der rechte Kreuzarm 
ist breiter und länger als der linke. Ein dünner gelb-grauer Reifen umgibt das Medaillon. 
Außen wird es von einem Band aus zwölf dreieckigen rötlichen Zacken umschlossen. 


SrL: Die Abschattierung der Pflanzenteile und die Platzierung der Aktanthusstaude in 
der ausladenden Gefäßöffnung vermitteln Volumen und Tiefenräumlichkeit. Da die 
Füße der Gefäße direkt auf dem Rahmenstreifen aufsetzen wird die Funktion der Bo- 
denzone aufgehoben. Die starken Farbkontraste und die Konturlinien wirken einem 
naturalistischen Eindruck entgegen und zeigen eine ausgeprägte Tendenz zur Stilisie- 
rung. 
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VERGLEICHBARE MorıveE: Auf einer Bronzetür im Narthex der Hagia Sophia in Kon- 
stantinopel ist ebenfalls ein aus einem Gefäß wachsender Akanthuskandelaber dargestellt 
(Abb. 195)'?. Insbesondere das Motiv der v-förmig angeordneten Blätter mit den 
umgebogenen Spitzen ist mit diesem Mosaik vergleichbar. 


Ach25: Aus Körben wachsende Fruchtgirlande Abb. 189. 198-200 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lage: Südempore, fünfte Arkade von Westen (Abb. 7: 25). 


Zustann: Die Rahmenzone ist an den Bogenansätzen größtenteils zerstört. Das Bildfeld 
selbst weist einige kleinere Beschädigungen auf. Im südöstlichen Teil befindet sich eine 
größere, fast rechteckige Lücke. Hier fehlt aber fast ausschließlich der goldene Hinter- 
grund. Nur ganz geringe Teile des Motivs wurden in Mideidenschaft gezogen. In dieser 
Fehlstelle wurden Ergänzungen in roter Farbe vorgenommen. 


BESCHREIBUNG: An den Bogenansätzen befindet sich auf einer grün-gelben Bodenzone 
je ein rot-orangefarbener Korb mit weißen Aufhellungen. Aus den Körben winden sich 
mit Früchten behangene Zweige empor. Diese bilden eine Girlande, die zum Scheitel- 
punkt des Bogens wächst. Die Zweige sind so angeordnet, dass sie durch ihre Windung 
der Girlande den Anschein eines großen Volumens verleihen. An den Zweigen hängen 
lanzettförmige grüne Blätter, deren Spitzen von gelb-brauner oder goldener Farbe sind. 
Teilweise ist auf der Längsachse der Blätter eine dünne braune Linie zu erkennen, die an 
der Spitze beginnt, aber nicht das ganze Blatt durchschneidet. Die Räume zwischen den 
Blättern sind von dunkelblauer Farbe. An den Seiten der Girlande sprießen in regel- 
mäßigen Abständen dünne grüne Halme hervor. 

Auf jeder Seite des Mittelmotivs sind spiegelbildlich vier Früchte in der Girlande 
angeordnet. Direkt über der Öffnung des Korbes kann man zwei runde, weiß-orange- 
farbene Früchte erkennen. Weiter zur Mitte hin folgen zwei ähnliche Früchte, die aber 
an einem Ende spitz zulaufen. Zu beiden Seiten des Mittelmotivs erscheint je eine runde 
hellgrüne Blüte in Aufsicht. Ein rotes Kreuz gibt bei ihnen eine Art Binnenstruktur an. 
Dunkle Konturlinien umgeben alle Früchte sowie die Blüten. 

Das Mittelmotiv besteht aus einem goldenen griechischen Kreuz mit geschweiften 
Enden. Es erscheint in einem blauen Medaillon, das von einem dunkleren blauen Rand 
umgeben ist. Ein breiter silberner Reif umschließt es. Das Medaillon wird zusätzlich 
noch durch einen breiten äußeren Rahmen hervorgehoben. Dieser ist von roter Farbe 
und wird von einem geschweiften goldenen Band durchzogen. 


Srır: Durch die Platzierung der Körbe auf der Bodenzone vermittelt dieses Mosaik den 
Eindruck von Tiefenräumlichkeit. Die Anordnung der gebogenen Zweige und ihr 
farblicher Wechsel von grün-gelb an der Wurzel über braun bzw. gold im mittleren 
Bereich zu grünlichen Enden suggeriert Volumen und Plastizität. Die Gestaltung der 
Körbe unterstützt diesen Eindruck. Die Farbkontraste sind in diesem Mosaik nicht 
besonders stark ausgeprägt. Es wurde mehr mit feineren Farbübergängen gearbeitet. Die 
kaum vorhandenen Überschneidungen der Pflanzenteile sowie die Konturlinien der 
Blüten und Früchte verraten eine Tendenz zur Zweidimensionalität und Stilisierung. 


149 Über dem Kandelaber war dort ursprünglich noch ein Kreuz angebracht. BERTELLI 
1990, 117 Abb. 7. 
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VERGLEICHBARE Morrve: In der Art der Anordnung der gewundenen Zweige ähnelt 
diese Girlande dem großen Feston im Kuppelmosaik von Hagios Georgios (Abb. 327. 
330—332), 


Ach26: Akanthusstaude Abb. 201—203 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Taas — PAPAHADJIDARIS 1935, Taf. 67 (s/w Foto). 
Lacs: Südempore, sechste Arkade von Westen (Abb. 7: 26). 


Zusranp: Das Gemmenband und die übrigen Rahmenzonen sind an den Bogenan- 
sätzen zerstört. An der südlichen Längsseite des Bildfeldes gibt es zwei größere ausein- 
andergezogene Fehlstellen. Weitere Lücken kleineren Formats sind über das Bildfeld 
verstreut. 


BESCHREIBUNG: An den Schmalseiten kann man wie bei den übrigen Mosaiken der 
Empore eine grün-gelbe Bodenzone erkennen, auf der die Akanthuspflanze aufsetzt. Ein 
grüner Ring teilt den Stamm in einen grünen und einen blauen Abschnitt. Aus dem 
Ring wachsen zwei Blätter nach unten, die sich in einem Bogen zu den Seiten biegen. 
Aus ihrer Mitte entspringen v-fórmig zwei weitere Blätter. Ihre rötlichen Spitzen biegen 
sich zur Längsachse des Mosaiks um und stützen sich auf der Bodenzone ab. Zwischen 
ihnen erscheint ein dünner schwarzer Strich, der von einer grünen Kugel bekrónt wird. 

Der blaue Teil der Akanthuspflanze verhält sich in der Anlage der Blätter spiegel- 
symmetrisch zum grünen Teil mit dem Unterschied, dass die v-fórmigen Blätter das zum 
Betrachter geneigte »Abschlussblatt« einfassen. Dieses wird im oberen Bereich von einer 
gebogenen schwarzen Linie durchzogen. Über ihm befindet sich auf einer dünnen Linie 
sitzend eine kleine blaue Kugel. Blätter und Stamm sind vollständig von Konturlinien 
umgeben. 

Das Mittelmotiv bildet ein goldenes wohl eher griechisches Kreuz in einem blauen 
Medaillon. Eingefasst wird es von einem dunkelblauen Reifen, auf den ein silberner, ein 
roter und wieder ein silberner folgen. Daran schließen sich drei Zonen aus goldenen, 
silbernen und dunkelblauen Tesserae an, die das Mittelmotiv nach außen umgeben. 


Sri: Die wenig ausgeprägte farbliche Nuancierung der Pflanzenteile, die fehlenden 
Blattmaserungen und die Konturlinien sorgen für einen stilisierten und weitgehend 
flachen Eindruck. Dieses Akanthusmotiv wirkt abstrakt und kaum noch vegetabil. Es 
erinnert an den »glatten«, unorganischen Stil einiger Akanthusranken in der Hagia So- 


phia in Konstantinopel (Abb. 164. 401) 


VERGLEICHBARE Morive: Allgemein sind diese in gegensätzliche Richtungen wach- 
senden Akanthuselemente mit den Motiven von Ach24 und Ach30 verwandt. 


Ach27: Aus Gefäßen wachsende Fruchtgirlande Abb. 190. 204—206 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tourra 1997, 191 
Abb. 228 (Farbfoto); Kounkourrbou-NikoLaipou — TsrouME 1985, 238 Taf. 106 6 
(s/w Foto). 


Lage: Südempore, siebte Arkade von Westen (Abb. 7: 27). 


Zustand: Die Rahmenzone und geringe Teile des Bildfeldes sind im Bereich der Bo- 
genansätze zerstört. Auf der Südseite des Bildfeldes fehlt der goldene Hintergrund 
zwischen der Girlande und der Rahmenzone fast vollständig. Das Motiv der Girlande ist 


150 So bereits Tapper 2002b, 1782. 
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in diesem Bereich aber nur in geringem Maß beschädigt. Ansonsten sind nur einige 
kleinere Fehlstellen auszumachen. Am Mosaik wurden Restaurierungsarbeiten durch- 
geführt?! 


Beschreisung: Das Motiv ähnelt stark dem des Mosaiks Ach22. Die Blätter sind etwas 
größer, aber ähnlich locker platziert, so dass in den Zwischenräumen viel vom dun- 
kelblauen Hintergrund zu sehen ist. Der Blätterrand wird von goldenen oder gold- 
braunen Tesserae eingefasst. Ein gold-brauner Strich verläuft auf der Mittelachse der 
meisten Blätter und mündet in der Blattspitze. Die Spitze selbst ist durch gold-gelbe 
Tesserae viel heller gestaltet als der untere Teil der Blätter. Das ist auch bei Ach22 und 
Ach25 der Fall (Abb. 186-187. 198). Innerhalb der Girlande erscheinen nur sechs 
Früchte zu jeder Seite des Mittelmotivs. Sie sind wie in Ach22 spiegelsymmetrisch in 
Dreiergruppen angeordnet. Neben drei runden orange-gelben sind noch drei gelbliche 
feigenartige Früchte dargestellt, wie sie auch in Ach25 zu sehen sind. Eine kräftige 
orange-rote Binnenkontur auf der einen Seite und eine gelbliche Fläche auf der anderen 
Seite der Früchte sollen wohl Verschattungen angeben. Alle Früchte werden durch eine 
schwarze und eine graue Konturlinie vom Hintergrund der Girlande abgegrenzt. 

Die Form der Gefäße, aus denen die Girlande emporwächst, weicht ebenfalls von 
der in Mosaik Ach22 ab. Über einer kleinen Standfläche breitet sich ein flacher, bläu- 
licher Akanthuskelch mit an den Seiten umgebogenen, rótlichen Blattspitzen aus. Darin 
ruht der bauchige Körper des Gefäßes. Auf der abrupt umbiegenden Gefäßschulter sitzt 
ein schmaler Hals mit einer ausladenden Lippe. Die blau-graue Farbe und die länglichen 
Rillen auf Hals und Gefäßkörper zeigen an, dass hier ein Metallgefäß gemeint ist. 

Das Mittelmotiv (Abb. 204) stimmt größtenteils mit dem von Ach22 überein. 
Lediglich der dünne rote Streifen im äußeren silbernen Rahmen des Medaillons fehlt 
hier. Ein dünner gelb-grauer Streifen, der sich vor der silberfarbenen Umgebung nur 
schwach abzeichnet, erscheint an der Stelle des roten. 


Sr: Dieses Mosaik weist im Vergleich mit Ach22 mehr Volumen und Plastizität auf, 
was vor allem bei den Gefäßen und den Früchten deutlich wird. Vor allem die Un- 
teransicht der plastisch modellierten Gefäße sorgt hier für einen naturalistischen Ein- 
druck. Die Konturlinien um die Früchte und ihre nur wenig ausgeprägte Verschattung 
belegen eine Tendenz zur Stilisierung und Zweidimensionalität. 


VERGLEICHBARE Morrve: Ach22. Dem8. 


Ach28: Aus Gefäßen wachsende Lotosgirlande Abb. 191. 207—209 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Tappeı 2002b, 1786 Abb. 18 (s/w Foto). 


Lacs: Südempore, achte Arkade von Westen (Abb. 7: 28). 


Zustand: Die Rahmenzone ist an den Bogenansätzen fast vollständig zerstört und zum 
Mittelschiff hin stark bestoßen. Im Bildfeld sind mehrere Fehlstellen zu erkennen. Auf 
der Emporenseite fehlt ein großer Streifen, der sich fast über das gesamte Mosaik 
zwischen dem Girlandenmotiv und der Rahmenzone erstreckt. Das Motiv ist gut er- 
halten und nur am Rand im Bereich der Fehlstellen leicht beschädigt. 


BESCHREIBUNG: Auf einer grün-gelben Bodenzone steht ein blau-weißes Metallgefäß mit 
einem breiten Fuß in der Form eines umgedrehten Akanthuskelchs. Wie auch in Ach23 
besteht die aus den Gefäßen emporwachsende Girlande aus Lotospflanzen, die an den 
Rändern von einem Saum lanzettfórmiger blauer Blätter und dünner grüner Halme 


151 KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tsioum& 1985, 238 Taf. 106 ô. 
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eingefasst wird. Der Hintergrund der Girlande ist schwarz gehalten. Wiederum bilden 
drei grüne Blätter das Hauptmotiv. Über dem Rand des Gefäßes hängt an grünen 
Stengeln ein Paar glockenförmiger Lotosblätter in Seitenansicht. Darüber erhebt sich ein 
rundes Blatt in Unteransicht. Feine Farbabstufungen und grüne Linien geben die Ma- 
serung der Blätter an. Die Lotospflanzen erscheinen dadurch etwas naturalistischer als 
diejenigen in Ach23. Jeweils sechs rosafarbene Blüten und lanzettförmige grüne Blätter 
füllen vor dem schwarzen Hintergrund die Zwischenräume. Die Lotospflanzen sind 
spiegelbildlich beiderseits des Mittelmotivs angeordnet, das aus einem goldenen latei- 
nischen Kreuz in einem blauen Medaillon besteht. Ein silberner Reif mit einem roten 
Ring in der Mitte umgibt das Medaillon’. 

Die Lotospflanzen reichen nicht an das Mittelmotiv heran, sondern werden im 
Zentrum der Bogenlaibung von einer schmalen bronzefarbenen Röhre zusammenge- 


halten (Abb. 207). Ein helles Glanzlicht durchzieht die Mittelachse der Röhre und 


verstärkt zusammen mit dessen bogenfórmigen Enden den plastischen Eindruck. 


Sr: Die Schattierung der Lotosblätter zeigt an, dass das Licht in der westlichen 
Mosaikhälfte aus der Richtung der Empore auf das Mosaik trifft. Im östlichen Teil 
verhält es sich umgekehrt. Die Berücksichtigung des Lichteinfalls, die mit feinen 
Farbnuancen gesetzten Pflanzenteile und die Gestaltung der Röhre im Scheitelpunkt des 
Bogens erzeugt einen schr plastischen und naturalistischen Eindruck. Im Gegensatz zu 
Ach23 vertritt dieses Mosaik eine mehr malerische Stilauffassung, die mit der Stilstufe 
der nördlichen Hälfte von Ach5 vergleichbar ist. 


VERGLEICHBARE MorivE: Ach23. Das Rohr, an das das Mittelmotiv angeheftet zu sein 
scheint, findet sich auch in Darstellungen von Kränzen bzw. Girlanden des 5. oder 6. 
Jhs. und bildet dort einen Verschluss. Ein vergleichbares Rohr, das sogar einen sehr 
ähnlichen Lichtreflex aufweist, hält eine Girlande im Mosaik der Lünette >g in Hagios 
Georgios zusammen (Abb. 335). Auch das gut vergleichbare Rohr des Kranzes, der den 
Ziertitel des Wiener Dioskourides umgibt, zeigt auf der Mittelachse eine von einem 


hellgelben Strich gebildete Aufhellung"". 


152 Einen vergleichbar gestalteten Reif weisen die Medaillons der Mosaiken Ach22 
(Abb. 186) und Ach31 (Abb. 219) auf. 

153 So z.B. bei dem Kranz, der die Büste der AIIOAAYCIC in einem Bodenmosaik der 
Badeanlage in Hagios Taxiarchis bei Argos umgibt: Ärerström-Hougen 1974, 129 
Taf. 12. Zu diesem Mosaik s. auch die in Kap. IV.2.3 Anm. 367 angeführte Literatur. 
Ein ähnlicher Verschluss hält einen Kranz zusammen, der auf einem Bodenmosaik der 
frühchristlichen Basilika in Delphi dargestellt ist: Spıro 1978, 236-239 Abb. 252. Das 
Mosaik befindet sich in Raum I b und wird ins späte 5. oder frühe 6. Jh. datiert. 

154 Mazar 1998, fol. 7v. Der Codex wurde um 512 für die Patrikia Juliana Anicia in 
Konstantinopel angefertigt (Mazax 1998, 5). Typologisch verwandt sind die winkel- 
förmigen Muffen, die in den Ecken der Rahmenzone der Illustration auf fol. 5v eine 
stilisierte Akanthusranke zusammenhalten. Auch sie weisen auf der Mittelachse einen 
hellgelben oder weißen Strich auf. Gut vergleichbar mit diesen winkelfórmigen Rohren 
sind die Exemplare im Rahmen der Juli- und Oktober-Personifikationen im Boden- 
mosaik der Kirche von Tegea-Episkopi (Ärersrröm-Hougen 1974, 138 f. Abb. 75, 3; 
76, 2). AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1983, 19 datiert das Mosaik entgegen älterer Vor- 
schläge in die Zeit des ausgehenden 5. Jhs. Zu den älteren Datierungsansätzen s. 
ÄkERsTRöM-Houcen 1974, 120. Auch im angeführten Mosaik der Lünette >g in Hagios 
Georgios finden sich in den Ecken Reste solcher winkelfórmigen Muffen, wie der Abb. 
bei Tassıas 1995, 77 (oben) zu entnehmen ist. In Wandmosaiken späterer Zeit kommen 
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Ach29: Aus Gefäßen wachsende Weinranken Abb. 210-212 


LITERATUR/ ABBILDUNGEN: KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tsıoum& 1985, Taf. 106 8 
(s/w Foto). 


Lacs: Südempore, neunte Arkade von Westen (Abb. 7: 29). 


Zusrann: Die Rahmenzone ist an der nördlichen Längsseite und an den Bogenansätzen 
großflächig zerstört. Zwei größere und einige kleinere Lücken befinden sich vor allem an 
der westlichen Schmalseite des Bildfeldes. 


BESCHREIBUNG: Je ein blau-silbernes Gefäß nimmt die Schmalseiten des Mosaiks ein. 
Der Fuß des Gefäßes setzt auf der innersten Rahmenzone auf, obwohl eine grün-gelbe 
Färbung des Hintergrundes in diesem Bereich eine Bodenzone angibt. 

Zwei Weinstöcke wachsen aus den Gefäßöffnungen heraus. Sie überschneiden sich 
insgesamt vier Mal, so dass drei ovale Felder entstehen. Das mittlere liegt im Scheitel- 
punkt des Bogens. Manschetten aus zwei parallel verlaufenden grauen Wulsten halten 
die Ranken an den Schnittpunkten zusammen. Eine Verschattung in der Mitte verleiht 
ihnen eine plastische Wirkung. Je eine rote Weintraube und einige Blätter füllen die zwei 
Felder neben dem Mittelmotiv aus. Einzelne Blätter nehmen die Zwickelfelder an den 
Schnittpunkten der Ranken ein. Einige der Weinblätter weisen Kontraste von hell- und 
dunkelgrüner Farbe auf. 

Das Mittelmotiv besteht aus einem goldenen lateinischen Lichtkreuz mit ge- 
schweiften Enden in einem blauen Medaillon, das farblich vom hellen Zentrum zum 
dunklen Rand abgestuft ist. 


Sri.: Dieses Mosaik vermittelt durch die Gestaltung der Gefäße, die Überschneidung 
der abschattierten Weinstöcke und die plastischen Manschetten ein gewisses Volumen. 
Der tiefenräumliche Effekt der Bodenzone wird dadurch geschmälert, dass die Gefäße 
auf der Rahmenzone aufsetzen. Die Blätter sind in strenger Aufsicht wiedergegeben und 
teilweise der Länge nach in eine dunklere und eine hellere Hälfte geteilt. Insgesamt wirkt 
dieses Mosaik weitgehend zweidimensional und wenig naturalistisch. 


VERGLEICHBARE Morrve: Von der Komposition der sich überschneidenden Weinstöcke 
ähnelt das Motiv allgemein den Mosaiken Dem) und Dem3 in Hagios Demetrios 
(Abb. 247-248. 255-259). Die Manschetten, mit denen die Weinstöcke in Ach29 
zusammengehalten werden, finden sich in sehr viel stilisierter Form als parallel verlau- 


fende Linien in Ach6 und Ach) Ia (Abb. 68-69. 104—106). 


Ach30: Akanthusstaude Abb. 213-216 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacs: Südempore, zehnte Arkade von Westen (Abb. 7: 30). 


Zustand: Die Rahmenzone ist im Bereich der Bogenansätze und zum Mittelschiff hin 
weitgehend zerstört. Das Bildfeld dagegen weist keine nennenswerten Beschädigungen 
auf. 


solche rohrartigen Muffen bei der Girlande in der Kuppel der Hagia Sophia in Thes- 
saloniki (KounkovrrDov-NikoLaipou — TourrA 1997, Abb. 249. 251), der das Apsis- 
mosaik einrahmenden Girlande der Hagia Sophia in Konstantinopel (Manco — Haw- 
xis 1965, 137—140 Abb. 1. 12. 17-23. 41-42. 46. 54) und im Felsendom in Jeru- 
salem vor (Tapper 2002b, Abb. 19). 
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BESCHREIBUNG: Auch in diesem Mosaik steht die Akanthuspflanze auf einer grün- 
gelben Bodenzone an den Schmalseiten des Bildfeldes. Von der Bodenzone aus verläuft 
eine Reihe Tesserae gleicher Farbe entlang der roten Bildfeldbegrenzung an den 
Längsseiten. Eine solche Steinsetzung findet sich auch in den Mosaiken Ach31-Ach32 
(Abb. 217—218. 220—224) und wurde von GEORGE für das Mosaik Dem8 in Hagios 
Demetrios dokumentiert (Abb. 265)". 

Den Fuß des kandelaberartigen Stammes bildet ein flach auseinandergedrückter 
Akanthuskelch mit ovalem Mittelblatt, dessen blaue Blätter mit der gezackten Seite nach 
unten weisen. Darüber befindet sich ein ähnlich gestaltetes grünes Blattelement, das 
ebenfalls mit der gezackten Seite der Blätter nach unten weist. Es entspringt an der 
unteren Seite eines dreifach gefächerten grünen Blattes. Wie auch in Mosaik Ach24 
ändert sich an diesem Punkt die Richtung des Wachstums. Aus dem ringförmigen 
Aufsatz des Blattes entspringt ein blaues v-förmiges Blattpaar mit gebogenen Enden. Aus 
der Mitte dieses Blattpaares erhebt sich der grüne Akanthusstamm, der von einem 
Ringwulst umgeben ist. Oberhalb dieses Ringes spaltet sich der Stamm in zwei Blätter 
auf, die sich in einem Bogen zu den Seiten umwenden (vergleichbar Ach20a). Aus ihrer 
Mitte wachsen v-förmig zwei dunkelgrüne dünnere Blätter, die das Mittelmotiv an den 
Seiten einfassen. Schwarze Konturlinien umgeben alle Blätter und den Stamm. 

Im Scheitelpunkt des Bogens bildet ein goldenes wohl eher griechisches Kreuz in 
einem blauen Medaillon das Mittelmotiv (Abb. 215). Es wird von einem goldenen 
Reifen umschlossen, auf den ein roter, ein goldener und ein grau-schwarzer folgen. 


Sri.: Die Akanthusstauden sind in diesem Mosaik durch vielfältige Überschneidungen 
der Einzelformen, die mit Farbübergängen modellierten Blätter und die Bodenzone sehr 
plastisch und naturalistisch dargestellt. Die dunklen Konturlinien und die vor allem in 
den Blättern beiderseits des Mittelmotivs stark ausgeprägten Farbkontraste schmälern 
diesen Eindruck ein wenig. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Im Hinblick auf die Komposition des Motivs sind die Ak- 
anthuskandelaber des Mosaiks Ach24 am ehesten vergleichbar. 


Ach31: Aus Gefäßen wachsende Blütengirlande Abb. 217-220 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Tapper 2002b, 1785 Abb. 16 (s/w Foto). 


Lacer: Südempore, elfte Arkade von Westen (Abb. 7: 31). 


ZusTAND: Im Bereich der Bogenansätze ist die Rahmenzone fast vollständig zerstört. An 
den Längsseiten des Mosaiks fehlt die Rahmenzone stellenweise großflächig. Das 
Bildfeld selbst weist nur einige kleinere Fehlstellen auf. 


BESCHREIBUNG: An den Bogenansätzen nimmt je ein bauchiger Metallkrater, der auf 
einem breiten Standfuß ruht, das Bildfeld ein. Eine dünne rote Binde hängt an jeder 
Seite vom Krater herab. Eine rechteckige grün-gelbe Fläche, die um die Gefäße herum 
die gesamte Breite des Mosaiks einnimmt, bildet eine Bodenzone. Der Fuß des Kraters 
steht allerdings auf dem Rahmen, wodurch die tiefenräumliche Wirkung der Bodenzone 
verlorengeht. Ähnlich wie bei Mosaik Ach30 verläuft eine Reihe hellgelber Tesserae von 
der Bodenzone aus entlang der roten Bildfeldbegrenzung an den Längsseiten. 

Aus den Gefäßen wächst nach dem bekannten Schema eine Girlande zum Schei- 
telpunkt des Bogens empor. Zusätzlich zu den grünen Blättern besteht sie aus gelblichen 


155 Zu dieser Art der Steinsetzung s.o. Anm. 33. 
156 Der Fuß in der östlichen Mosaikhälfte ist etwas breiter als sein Pendant im Westen. 
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Lilienblüten. Die Lilien stehen wie auch in Mosaik Achl5a (Abb. 142-144) mit 
Kreuzblüten in Aufsicht in Verbindung; sie sind hier aber in zwei Dreiergruppen an- 
geordnet. Sie ersetzen die Früchte, die auf den bisher beschriebenen Girlanden an diesen 
Stellen erscheinen. Der Hintergrund der Girlande ist dunkelblau gehalten. An den 
Seiten der Girlande sprießen in regelmäßigen Abständen dünne grüne Halme hervor. 

Das Mittelmotiv im Scheitelpunkt des Bogens wird auf beiden Seiten von zwei 
orange-weißen runden Früchten oder Blüten umgeben, die an grünen Zweigen hängen 
und von kleinen Blättern eingefasst sind. Es besteht wiederum aus einem blaugrundigen 
Medaillon, dessen Inneres in drei Stufen von innen nach außen dunkler wird. Im 
Zentrum befindet sich ein goldenes griechisches Kreuz mit geschweiften Enden 
(Abb. 219). Der Aufbau der das Medaillon umgebenden äußeren Rahmenzone ent- 
spricht der des Mosaiks Ach30 (Abb. 215). Allerdings besteht hier die äußerste Be- 


grenzungslinie nicht aus zwei Reihen Mosaiksteinen. 


SrL: Dieses Mosaik erscheint als weitgehend flach und zweidimensional. Alle Blüten 
sind in strenger Auf- oder Seitenansicht wiedergegeben und scheinbar ohne organischen 
Zusammenhalt vor dem dunklen Hintergrund der Girlande verteilt. Die tiefenräumliche 
Wirkung der Bodenzone wird durch die Platzierung der Gefäße auf der Rahmenzone 
aufgehoben. Bei der Gestaltung der das Mittelmotiv einfassenden Blüten bzw. Früchte 
oder der Gefäße wird jedoch eine eher malerische Setzweise mit harmonischen Farb- 
übergängen deutlich. 


VERGLEICHBARE MorıveE: Das Mittelmotiv entspricht dem in Mosaik Ach22 mit dem 
Unterschied, dass das Medaillon hier außen von einer dunklen Konturlinie umsäumt 
wird. Die Blüten bzw. Früchte zu Seiten des Mittelmotivs erscheinen in etwa ver- 
gleichbarer Form auch neben dem Mittelmedaillon des Mosaiks Achl, wo sie aber 
schematischer und zweidimensionaler ausgeführt sind (Abb. 19). 


Ach32: Aus Körben wachsende Fruchtgirlande Abb. 221-224 


LrrERATUR/ABBILDUNGEN: PAPAHATZIıs — Nıconanos 2001, Abb. 102 (Farbfoto); 
KOoURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TourrA 1997, Abb. 229 (Farbfoto). 


Lace: Südempore, zwölfte Arkade von Westen (Abb. 7: 32). 


ZusrAND: An den Bogenansätzen ist die Rahmenzone größtenteils zerstört. Das Bildfeld 
selbst ist bis auf einige kleinere Fehlstellen vollständig erhalten. 


BESCHREIBUNG: Statt aus einem Metallgefäß wächst die Girlande dieses Mosaikfeldes 
aus zylindrischen rötlich-weißen Körben hervor. Rot-orangefarbene gebogene Streifen 
geben offenbar die Ruten der Körbe an, aus denen sie geflochten sind. Die rote Binde, 
die auf jeder Seite des Korbes herabhängt, erscheint auch bei Ach31. Ähnlich wie dort 
bilden gelbe Tesserae um die Körbe herum eine Bodenzone, von der aus eine Reihe 
Tesserae gleicher Farbe entlang der roten Bildfeldbegrenzung an den Längsseiten ver- 
läuft. 

Die Girlande selbst besteht aus grünen und türkisfarbenen Blättern, wobei die 
grünen z.T. an einem Zweig hängend dargestellt sind. Zwischen den eng gesetzten 
Blättern erscheint ein schwarzer Hintergrund. An den Seiten der Girlande sprießen in 
regelmäßigen Abständen dünne dunkelgrüne Halme hervor. Während die grünen 
Blätter von einer goldenen Konturlinie eingefasst sind, weisen die türkisfarbenen eine 
gelb-graue Kontur auf. Zudem betont meistens ein gelb-grauer Strich die Mittelachse. 

In der Girlande sind zu jeder Seite des Mittelmotivs wiederum sechs Früchte 
platziert, die von einer schwarzen Konturlinie umrandet werden. Direkt über dem 
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Korbrand sind drei runde orangefarbene Früchte dargestellt. Farbabstufungen von grau- 
braunen über gelbe zu orangefarbenen Tesserae innerhalb der Früchte suggerieren Licht 
und Schatteneffekte. Ähnlich gestaltet sind die Granatäpfel, die als Dreiergruppe über 
den orangefarbenen Früchten in der Girlande platziert sind. In den Kronen der Gra- 
natäpfel sind Verschattungen mit orangefarbenen, roten und gelben Mosaiksteinen 
angegeben. 

Das Mittelmotiv besteht aus einem silbrig-goldenen Stern mit acht keilförmigen 
Strahlen (Abb. 222). Diese werden in der Mitte von einem roten gezackten Kranz 
zusammengehalten, der einen kleinen Kreis mit rotem Punkt im Zentrum ausspart. Ein 
blaues Medaillon, das in drei Stufen von innen nach außen dunkler wird, umschließt 
den Stern. Der äußere Rand des Medaillons wird von einer Reihe silbrig-goldener und 
roter Tesserae umfasst. 


Sri: Die Farbabstufungen der Früchte, die Wiedergabe der Körbe, die verschieden- 
farbigen Blätter, ihr unterschiedliches Format sowie die Überschneidungen von Blättern 
und Früchten vermitteln den Eindruck von Plastizität und Volumen. Die tiefenräum- 
liche Wirkung wird von der Bodenzone unterstützt. An den Konturlinien um die 
Früchte und den meist in Aufsicht dargestellten Blättern ist eine Tendenz zur Stilisierung 
und Verflachung erkennbar. 


VERGLEICHBARE MorıvE: In Thessaloniki erscheint der Typus einer aus Körben 
wachsenden Fruchtgirlande neben dem Mosaik Ach25 z.B. in Dem10 in Hagios De- 
metrios (Abb. 266). Die Darstellungsweise der Körbe in Ach32 ist in etwa mit den 
Exemplaren in Ach25 vergleichbar (Abb. 199-200). Zu achtstrahligen Sternen als 
Mittelmotiv in Bogenlaibungen s. o. unter Ach2. 


3.5 Die Mosaikfragmente aufgehender Wandflächen 


Unter den erhaltenen Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika sind auch zwei 
bisher in der Forschungsliteratur nur unzureichend berücksichtigte Fragmente 
der aufgehenden Wände. Davon stammt eines von der Hochwand des Mittel- 
schiffs, das andere befindet sich an der Westwand des Baptisteriums. Diese 
beiden Fragmente belegen die großflächige Existenz musivischen Dekors an den 
Wänden der Kirche und auch in den Nebenräumen. 


Ach33: Springbrunnen unter Akanthusranken Abb. 225—228. 230 
LITERATUR/ABBILDUNGEN: NALPANTIS, in: KUNST- UND AUSSTELLUNGSHALLE DER 


BRD 2010, 337 Kat.-Nr. 450 (Farbfoto). 


LAGE: Museum Byzantinischer Kultur in Thessaloniki (Inv. Nr. BY 40). Das Mosaik 
befand sich ursprünglich an der nórdlichen Seite des Eckpfeilers in der Südwest-Ecke des 
Mittelschiffs auf der Höhe der Empore (Abb. 7: 33)". 


157 Gemeinsam mit meinem Doktorvater Prof. Dr. Dieter KoroL und Kommilitonen be- 
suchte ich am 29.07.2003 die Basilika. Die leitende Architektin der Restaurierungsar- 
beiten Anna AsEME-Zowrov erläuterte uns freundlicherweise anhand von Plänen und 
Fotos die ursprüngliche Lage des Mosaiks. Die Unterkante des Fragments begann 
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Zustann: Das Mosaik wurde bei Restaurierungsarbeiten im Mai 1992 entdeckt". Es 
war von der Außenwand verdeckt, die heute den Bereich der ursprünglichen westlichen 
Empore vom Mittelschiff trennt. Da bei den Restaurierungsarbeiten am Mauerwerk die 
Gefahr bestand, dass das Mosaik zerstört wird, wurde es 1994 abgenommen'”. Das 
Mosaik-Fragment ist 1,85 m hoch und 0,63 m breit!?, Es ist gut erhalten und weist nur 
eine kleine Fehlstelle auf der rechten Seite auf. 


Beschreisung: Das Bildfeld schließt am oberen Ende durch einen horizontalen blauen 
Rahmen ab. An den Seiten und nach unten ist das Stück durch Bruchstellen begrenzt. 
Da das Motiv an diesen Stellen jäh abgetrennt wird, muß es sich ursprünglich sowohl zu 
den Seiten als auch nach unten weiter ausgedehnt haben. Nach Osten wird es sich auf 
die Wandfläche über den Arkaden der Empore erstreckt haben. In Richtung Westen 
kann man analog zum Untergeschoss einen die Empore überspannenden Bogen er- 
günzen'?', Auf der Wand über dem Bogen ist eine Fortführung der Mosaikfläche an- 
zunehmen. 

Das Motiv besteht aus zwei grofien Akanthusranken, die sich über einem Spring- 
brunnen ausbreiten. Der Hintergrund besteht aus horizontalen Reihen goldener 
Tesserae, die mit einer leichten Schráge in den Putz gesetzt wurden. Die Fugen zwischen 
den einzelnen Reihen sind relativ breit, so dass der rot-braune Unterputz sichtbar ist? 

Knapp unter dem blauen, horizontal verlaufenden Rahmen am oberen Ende des 
Mosaiks sind Teile eines fleischigen grünen und eines blauen Akanthusblattes zu sehen, 
die von links und rechts in die erhaltene Mosaikfläche hineinragen. Je ein Blattende, das 
die hellrote bis rosafarbene Innenseite des Blattes zeigt, biegt sich fächerförmig nach 
oben. Aus dem grünen Blatt neigt sich ein grüner Blattkelch nach unten zum Brunnen. 
Aus diesem Kelch wachsen ein blaues und ein grünes Akanthusblatt heraus. Sie 
krümmen sich baldachinartig über der Mittelachse des Brunnens nach rechts und links. 
Durch hellere blaue und weiße bzw. grüne und grün-gelbe Linien werden Maserungen 
und Binnenstrukturen der Blätter angegeben. Diese Maserungslinien werden zur mehr 
gezackten Seite des Blattes hin heller und dort von weiß-grauen bzw. gelben Tesserae 
eingefasst. Stengel und Blätter sind durchgehend von einer Konturlinie aus schwarzen 
Mosaiksteinen umschlossen. 

Aus dem blauen Akanthusblatt, das sich am oberen rechten Rand des Mosaiks 
befindet, ragt eine sehr dünne grüne Banke hervor. Sie verläuft bogenfórmig zum 
bestoßenen Rand des Mosaiks zurück. Über dieser Ranke sind Kopf und Brust eines 
Vogels zu sehen. Der Körper und der Kopf des Vogels sind in verschiedenen Blautönen 
gehalten. Eine dunkelblaue gebogene Linie, die von grau-weißen Tesserae eingefasst 
wird, markiert die Kontur eines Flügels. Ein großer Teil der Brust ist bis zum Halsansatz 
gold-gelb gestaltet und unterscheidet sich auf den ersten Blick kaum vom Hintergrund. 


demnach ca. 30 cm über dem südlichen Bogenansatz des südlichsten der fünf modernen 
Fenster der Westfassade auf Emporenniveau. 

158 AsEME-ZoMrou 1997, 404. 

159 TounrA 1999, 484. 

160 In einem Brief vom 28.03.2003 hat mir Frau Dr. KoURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 
freundlicherweise die genauen Maße des Fragments mitgeteilt. 

161 Vgl. dazu die Rekonstruktion von OrLannos (Abb. 3) und die Ausführungen o. Kap. 
IL2 S. 15. 

162 Zu dieser Steinsetzung bei Goldhintergründen s. u. Kap. V.2 S. 207 f. Die Angaben zur 
Steinsetzung des Hintergrundes beruhen auf einer Autopsie des restaurierten Zustandes 
nach der Abnahme des Mosaiks im Museum Byzantinischer Kultur in Thessaloniki. Es 
ist davon auszugehen, dass diese Steinsetzung dem Originalzustand entspricht. 


84 III Der Mosaikschmuck der Acheiropoietos-Basilika 


Bei den hellgrauen Linien, die unterhalb des Körpers über dem grünen Akanthusblatt zu 
sehen sind, handelt es sich vielleicht um Teile der Füße des Vogels. 

Unterhalb der großen Akanthusblätter ist ein Springbrunnen dargestellt. Dieser ist 
gut vergleichbar mit dem Exemplar einer Grabmalerei des östlichen Friedhofs von 
Thessaloniki'®. Auf einem rechteckigen Pfeiler, der auf einer zweifach gestuften Basis 
ruht, ist ein schalenfórmiges, mit Wasser gefülltes Becken angebracht“. Aus dem Wasser 
ragt ein gold-gelber Trichter hervor, aus dem sich nach rechts und links je eine Was- 
serfontäne ergießt. Das Wasser der Fontänen fließt nicht in das Becken, sondern ver- 
einigt sich am Beckenrand bzw. knapp außerhalb des Beckenrandes (linke Seite) mit 
einem Wasserschwall, der sich rechts und links aus dem Becken nach unten ergießt. Der 
Brunnen steht auf einer Fläche, die den Gipfel einer Felsstruktur bildet. Sie besteht aus 
parallel verlaufenden Linien grauer und grüner Tesserae. Diese Linien werden nach 
vorne hin heller, wobei die grünen Linien auf dem letzten Stück durch gelbe ersetzt 
werden (Abb. 227). Diese schematische Gestaltung der Felsoberfläche soll eine tiefen- 
räumliche Wirkung suggerieren'®. 

Unter dieser Fläche quellen zwei Wasserströme aus einer grau-braunen Felsstruktur 
hervor. Auf der linken Seite des Mosaiks kann man noch gerade erkennen, dass sich der 
Wasserfall aus dem Brunnen und der linke der Ströme sehr nahe kommen. Wahr- 
scheinlich haben sich die Ströme aus dem Fels und aus dem Brunnen im nicht mehr 
erhaltenen linken Teil des Mosaiks ursprünglich vereinigt. Dieser Eindruck bestätigt 
sich, wenn man die Linien der beiden Bildelemente zeichnerisch verlängert (Abb. 230). 
Wie das Wasser weiter verlaufen ist, bleibt unklar. Möglicherweise bildete sich in dem 
durch zwei Bogenlaibungen begrenzten Raum ähnlich dem Apsismosaik von Hosios 
David (Abb. 348) oder dem Bodenmosaik in Tayybat al-Imam (Syrien) eine seeartige 
Wasserfläche unter dem Paradiesberg aus ^*. 

Rechts neben dem Brunnen ist eine braune Fläche zu sehen, die von einer leicht 
gekrümmten schwarzen Konturlinie zum Brunnen hin begrenzt wird. Am oberen Ende 
dieser Fläche ragt eine längliche Struktur heraus. Dem Verlauf der Konturlinien nach zu 
urteilen, muß deren Ende, welches sich in der Fehlstelle befand, ursprünglich spitz 
gewesen sein. Es wird sich um die Reste eines großen Tieres handeln, von dem sich hier 
nur ein Ohr erhalten hat. Auffällig ist, dass am rechten Rand des Mosaiks durch hellere 
Tesserae eine Binnenzeichnung angegeben ist. Sollte die Deutung der spitzen Struktur 
als Ohr richtig sein, könnte es sich hierbei um Teile des Kopfes handeln. Eine dünne 
Linie hebt sich über dem Ohr nur schwach vom goldenen Hintergrund ab (Abb. 226). 


163 Mank& 2006, 229 Nr. 89 Taf. 12 y. Die Malerei wird ins letzte Viertel des 4. Jhs. datiert. 
Insbesondere die Form des Beckens und die zweifach getreppte Basis sind gut ver- 
gleichbar. 

164 In Gestalt und im Aufbau ähnelt dieses Becken in etwa den Schalen, die in Mosaik Ach5 
(Abb. 65-66) dargestellt sind. 

165 Ähnliche Farben benutzten auch die Künstler des Apsismosaiks von Hosios David für die 
Gestaltung der Felsen, die aber nicht schematisch, sondern mehr illusionistisch wirken 
(Abb. 348). Farbige Detailaufnahmen bei Kounkouripou-NikoLaipou — TounrA 1997, 
94 f. Abb. 106. 107; CuarzipAKIs — GRABAR 1959, Taf. 4—5. 

166 Die Position des Mosaiks an der zu rekonstruierenden Wandfläche ist — nachdem, was 
mir bisher dazu bekannt geworden ist — nicht exakt bestimmbar. Die Rekonstrukti- 
onszeichnung (Abb. 230) orientiert sich an den Angaben von Frau AsEm&-Zompou (o. 
Anm. 157) sowie den Maßangaben des Längsschnitts von OnLANDos (Abb. 3). Zu dem 
Bodenmosaik in Tayybat al-Imam bei Hama in Syrien WisskigcuEN 2008, Taf. 14 a. 
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Sie ist leicht gebogen, besteht aus grau-braunen Tesserae und verläuft vom bestoßenen 
Rand zum Oberteil des Brunnens, wo sie unvermittelt endet, zuvor aber eine Ver- 
zweigung aufweist. Demnach kann es sich nur um das Geweih eines Hirsches handeln. 
Die gebogene Kör rperlinie kann als die Kontur des nach rechts gewendeten Halses 
angesehen werden'°’. Dies macht vor allem Sinn, wenn man die am rechten Mosaikrand 
erhaltenen dunklen Linien als Hals- bzw. Kopfstrukturen deutet (Abb. 230). Eine 
Antilope, die sich in vergleichbarer Form von einem Brunnen abwendet, ist auf dem 
Bodenmosaik der südlichen Konche des Baptisteriums in Ochrid dargestellt“, 

An der Stelle, wo das Wasser auf der linken Seite aus dem Becken fließt, erkennt 
man eine halbrunde, grau-braune Struktur, die zum Brunnen hin von einer dunklen 
Konturlinie umgeben ist (Abb. 228). Die Bruchkante des Mosaiks durchtrennt diese 
Form, die ursprünglich größer war. Das aus dem Becken fließende Wasser scheint in 
einer runden blau-grauen Öffnung innerhalb dieser Struktur zu verschwinden. Der vom 
Springbrunnen ausgehende Wasserstrahl wird in diesem Bereich von der Struktur 
überlagert. Es ist unklar, ob es sich hierbei um den Rest eines größeren Objektes oder 
eine Verwirbelung des Wassers handelt. 


Sri: Da insbesondere die Gestaltung der Akanthusblätter gut mit den Blättern des 
Mosaiks Ach20a vergleichbar ist, kann auch dieses Fragment zur gleichen Ausstat- 
tungsphase gezählt werden. Tiefenräumlichkeit und Plastizität der Einzelformen sind 
hier stark ausgeprägt. Das wird durch feine farbliche Modellierungen etwa der Pflanz- 
enteile oder des Brunnenbeckens erreicht. Ein Hang zur Stilisierung und Linearität ist in 
den Konturlinien der Pflanzenteile und der Gestaltung der Felsoberfläche erkennbar. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Das Grundmotiv des von Hirschen flankierten Springbrun- 
nens bzw. eines Gefäßes ist auf Bodenmosaiken des 5./6. Jhs. im östlichen Illyricum 
verbreitet ?. Den Brunnen flankierende Bäume oder andere Pflanzen gehóren teilweise 
ebenfalls zu diesen Kompositionen. In Thessaloniki ist das Motiv der Hirsche am Gefäß 
bzw. ‚einem Springbrunnen durch zwei fragmentarisch erhaltene Bodenmosaike be- 
zeugt” 0. Die Brunnenform ist bei dieser Motivgruppe vielfach variiert. Häufig handelt 
es sich dicht um ein schalenfórmiges Brunnenbecken sondern um einen Kantharos. 
Mosaik Ach33 stellt das einzige erhaltene Beispiel dieses Themas in den Wandmosaiken 
des östlichen Mittelmeerraumes dar!!. Von den Vergleichsdenkmälern dieses The- 
menkreises steht der Brunnen meines Wissens 1 in keinem Fall auf einem Paradiesberg. 
Auch die Kombination von Springbrunnen und Paradiesflüssen ist selten. Ein grund- 
sätzlich vergleichbares Mosaik, das in die zweite Hälfte des 5. Jhs. datiert wird, schmückt 


167 So nach einem Vorschlag von Herwig KenzLer M.A. bei der Diskussion vor dem 
Objekt am 22.07.2003. 

168 Vermans 1969, 32 Abb. 4. 

169 Beispiele bei Domasaıskı 1990, 134—139; BrrrAKOVA GROZDANOVA 1986; AssımA- 
KOPOULOU-ATZAKA 1984a, 417 f. Außerdem sei noch auf die zwei Darstellungen im 
Bodenmosaik der Basilika in Hagia Paraskeu& bei Kozani verwiesen: KOURKOUTIDOU- 
NIKoLAiDouU — MicHAELIDEs 2002, 17 f. Abb. 37-38. 40-41. 

170 AsEMAKOPOULOU-A TZAKA 1998, 151 f. 259 f. Taf. XLII f; 262 Taf. XLV; MAKROPOULOU 
1999, 713 Zeichnung 3. Diese Bodenmosaiken werden ans Ende des 5. Jhs. bzw. in die 
Zeit zwischen dem letzten Viertel des 5. und der ersten Hälfte des 6. Jhs. datiert. 

171 Dies erhártet die Vermutung einer Vorbildfunktion der Wandmosaiken der Metropole 
Thessaloniki (etwa von Hagios Georgios und der Acheiropoietos-Basilika) für die Bo- 
denmosaiken der Region. Dazu AssıMAKOPOULOU-ATZAKA 1984a, 411 f. Abb. 22-25; 
ASSIMAKOPOULOU-ATZAKA 1984b, 55. Vgl. auch As&uAkopouLov-ArzakaA 1998, 149. 
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den Boden des Baptisteriums des Tetrakonchos in Ochrid'’?. In der nördlichen Konche 
des Baus ergießen sich zwei Wasserschwälle aus einem Springbrunnen in ein Becken 
(Abb. 231). Durch einen Wasserspeier fließt das Wasser aus dem Becken in einen Fluß, 
in den sich auch das Wasser der Paradiesflüsse Geon und Phison ergießt. Sie sind als 
Masken neben dem Brunnen dargestellt und aus ihren Mündern rinnt in zwei Strahlen 
das Wasser in den Fluss. Zwei Vögel und zwei Antilopen flankieren den Brunnen. Das 
gesamte Motiv wiederholt sich leicht variiert in der südlichen Konche mit den Para- 
diesflüssen Euphrat und Tigris? . Beide Motive in Ochrid stimmen mit dem der 
Acheiropoietos-Basilika in der Kombination von Springbrunnen und Paradiesflüssen 
überein. Statt des unteren Brunnenbeckens erscheint hier ein Paradiesberg, aus dem zwei 
Paradiesflüsse entspringen. Wie auch in Ochrid vereinigt sich das Wasser des Brunnens 
vermeintlich mit dem der Paradiesflüsse. Die Existenz eines großen Tiers, dieses Mal mit 
Geweih, konnte auch hier nachgewiesen werden, und der Vogel in der Akanthusranke 
befindet sich in der gleichen Position wie die Vögel auf dem Mosaik in Ochrid. Analog 
zu den Vergleichsdenkmälern werden auch im Mosaik in der Acheiropoietos-Basilika 
sicher zwei antithetisch angeordnete Hirsche den Brunnen flankiert haben. Die mäch- 
tigen Akanthusranken werden vielleicht eher als baumartige Gebilde mit ausladenden 
Blättern zu rekonstruieren sein (Abb. 230)'’* und nicht wie im Mausoleum der Galla 
Placidia!” als den gesamten Hintergrund bedeckende eingerollte Ranken. 

Aus dem Fels entspringen zwar nur zwei anstatt der sonst üblichen vier Flüsse, aber 
vielleicht ergibt sich ähnlich wie in Ochrid die Vierzahl nur in Kombination mit einem 
identischen Motiv auf der gegenüberliegenden Seite? Es ist außerdem denkbar, dass 
die Vierzahl durch die Vereinigung der beiden vom Brunnen ausgehenden Wasserströme 
mit denen aus dem Berg verbildlicht wurde. Die ursprüngliche Existenz zweier weiterer 
Flüsse in der nicht erhaltenen Mosaikfläche unter dem Berg erscheint aufgrund des 


172 Vermans 1969, 32 f. Abb. 4-6. Zur Datierung s. Korarık 1984, 459 f. 

173 Vermans 1969, 32 Abb. 4. Die Maske des Tigris ist zerstört. 

174 Reste von ursprünglich vielleicht baumartigen Akanthusgebilden mit großen und aus- 
ladenden Blättern haben sich an der Stirnwand der Ostnische des Baptisteriums von 
Albenga erhalten. Marcenaro 1994, Abb. 84. Die Rekonstruktionszeichnung auf 
Abb. 230 dient vor allem dem Zweck der Veranschaulichung und erhebt selbstver- 
ständlich keinen Anspruch auf Verbindlichkeit. Die Form der Akanthusgebilde orientiert 
sich an den erhaltenen Elementen über dem Brunnen sowie an den in Mosaik Ach30 
vorkommenden Pflanzen für den »Stamm«. 

175 Rizzanpr 1996, Abb. 60. 67-70. 72. 

176 Der Umstand, dass in den gegenüberliegenden Bögen der Längsarkaden stets die glei- 
chen Motivtypen verwendet wurden, rechtfertigt eine solche Annahme. Die zwei Co- 
dices, die jeweils das Mittelmotiv der gegenüberliegenden Mosaiken Ach4a und Ach4b 
flankieren, können ebenfalls nur bei gemeinsamer Betrachtung beider Mosaiken als 
Symbole der vier Evangelien gedeutet werden (s. u. Kap. III.7 S. 104 mit Anm. 250). In 
der Mosaikdekoration von San Giovanni in Fonte in Neapel sind in zwei gegenüber- 
liegenden Wandfeldern über den Nischen mit den Symbolen der Evangelisten Matthäus 
und Johannes jeweils zwei aus Felsen entspringende Flüsse zu Seiten eines Hirten dar- 
gestellt, aus denen jeweils ein Hirsch trinkt. WıLpErRT — SCHUMACHER 1976, 304 f. 
Taf. 15. 16 a. Nach der mündlichen Aussage von Frau AsEm&E-Zomrou vom 22.07.2003 
konnten bei einer Sondage auf dem gegenüberliegenden Pfeiler keine Mosaikreste mehr 
festgestellt werden. 
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geringen Platzes zwischen der unteren Bruchkante von Ach33 und der anzunehmenden 
Rahmenzone des Bildfeldes wenig plausibel. 


Ach34: Muschelnische mit Pfauenfedern Abb. 232 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Tapper 2003, 812 f. Taf. 125 b (s/w Foto). 


Lacs: Baptisterium, Lünettenfeld der Westwand unterhalb des Tonnengewölbes 
(Abb. 8: 34; 10). 


Zusrann: Dieses Fragment stellt den Rest der Mosaikdekoration der Westwand dar. Es 
befindet sich in ca. 4,5 m Hóhe. Es ist anscheinend 2006 bei der Beseitigung des Putzes 
der Wand mit Zement gesichert worden. 


BESCHREIBUNG: Man kann die halbrunden Enden von vier langgezogenen schmalen 
Feldern erkennen, die an den Längsseiten miteinander verbunden sind. Ihre goldenen 
Stege werden von einer roten Konturlinie gerahmt und sind leicht nach oben gebogen. 
Innerhalb der Felder sind stilisierte Pfauenfedern dargestellt. Die beiden besser erhal- 
tenen mittleren Felder werden von je zwei Pfauenaugen ausgefüllt, die durch einen 
Federkiel miteinander verbunden sind, der aus einer Reihe grau-brauner und einer Reihe 
grüner Tesserae besteht. Das Pfauenauge in der Rundung des Feldes wird auf beiden 
Seiten von je drei Federgliedern bogenfórmig eingefasst. Nur die Federn auf der oberen 
Seite des Kiels sind grün. Auf der unteren Seite dagegen bestehen sie aus roten Tesserae. 
Im Vergleich mit den Pfauenfedern in den bereits beschriebenen Mosaiken wirken diese 
Federn noch schematischer und stilisierter. 

Im Süden kann das Mosaik nicht sehr viel größer gewesen sein, da es dort durch das 
Mauerwerk des Tonnengewölbes begrenzt wird". Zudem ist noch der Rest eines gol- 
denen Streifens zu erkennen, so dass sich hier wohl nur noch eine dünne Rahmenzone 
erstreckte. Es ist jedoch davon auszugehen, dass das Mosaik ursprünglich die Wand in 
Richtung Norden ganz ausfüllte und sich nach oben halbkreisförmig der Lünette an- 
passte'’*. Aufgrund der hohen Anbringung des Fragments kann man darauf schließen, 
dass die Westwand des Baptisteriums zumindest im oberen Bereich über der zugesetzten 
Türöffnung vollständig vom Mosaik bedeckt war'’”. Vermutlich umfasste der Mosaik- 
dekor alle Wände und möglicherweise auch das Tonnengewölbe der Kapelle und die 
Wandnischen. 

Das Mosaikfragment wurde bei der Freilegung des Baptisteriums 1927 entdeckt. 
Der Ausgräber XynGorouros vertrat die Ansicht, die Darstellung könne nicht näher 
bestimmt werden". Allerdings gibt es ein vergleichbares Motiv im Mosaikdekor der 
unteren Kuppelzone von Hagios Georgios, worauf Alessandro Tappeı erstmals hinge- 


177 Auf dem bei Xvxcorouros 1952a, 478 Abb. 5 veröffentlichten Grabungsfoto erkennt 
man das Fragment am südlichen Bogen des Tonnengewölbes als hellen Fleck. Das 
Fragment ist ca. 25 cm von der heutigen Wand entfernt (eigene Messung). 

178 Die goldene Rahmenzone verläuft so gerade, dass der Eindruck entsteht, sie würde sich 
nicht der Wölbung der Tonne anpassen. Dies könnte daran liegen, dass das Tonnen- 
gewölbe nicht der antiken Neigung entsprechend rekonstruiert wurde. Falls der heutige 
Zustand dem ursprünglichen entspricht, könnte man statt eines halbkreisförmigen Ab- 
schlusses des Motivs eine polygonale Lösung in Betracht ziehen. 

179 XvxcorouLos 1952a äußert sich nicht über die mögliche Existenz einer Wandinkru- 
station in der Kapelle im unteren Bereich. Vgl. o. Kap. 11.3.2 S. 21. 

180 Xvwcorouros 1952a, 481. 
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wiesen hat'®'. Dort existieren zwei muschelförmige Nischenbekrönungen, deren Glieder 


ebenfalls mit Pfauenfedern gefüllt sind (Abb. 233-235). Das Motiv bekrönt in der 
Architekturkulisse der Bildfelder I und V eine Apsis (Abb. 303)? und hat die Funktion, 
den unter einem Ciborium befindlichen Altar mit einem davor stehenden Gemmen- 
kreuz hervorzuheben. An der Westwand des Baptisteriums schmückt dieses Motiv die 
Lünette über einem zugesetzten Eingang (Abb. 10)?. Im Analogieschluß zu den ver- 
gleichbaren Darstellungen in Hagios Georgios kann man auch für das Baptisterium eine 
derartige Architekturkulisse annehmen. Möglicherweise waren im Rahmen dieser Ar- 
chitekturkulisse auch Heilige neben dem ursprünglichen Eingang des Baptisteriums in 
der Westwand bzw. den übrigen Wandflächen dargestellt. Immerhin überspannen die 
Muschelkonchen in Hagios Georgios außer einem Ciborium und einem Gemmenkreuz 
auch die Märtyrer Onesiphoros und Porphyrios (Abb. 235) bzw. Basiliskos und Priskos. 
In diesem Zusammenhang ist von Interesse, dass die Homilie des Bischofs Leon im 
Baptisterium ein Bild mit verschiedenen Figuren erwähnt. Dabei werden namentlich die 
Gottesmutter und der heilige Demetrios genannt)". Es ist nicht vollkommen auszu- 
schließen, dass es sich dabei um einst vorhandene figürliche Darstellungen des Mosa- 
ikschmucks handelt'?°. 


Sr: Das Motiv wirkt durch die scharf gegeneinander abgesetzten Farben und roten 
Konturlinien insbesondere bei den Pfauenaugen wenig naturnah und stilisiert. Im 
Vergleich mit den Pfauenfedern in den Mosaiken Ach12a, Ach12b Ach17a und Ach17b 
ist der Stilisierungsgrad dieses Fragments durch die stärkeren Farbkontraste noch stärker 
ausgeprägt. Die Darstellungsweise mit roten und grünen Federgliedern findet sich auch 
in Mosaik Dem4 in Hagios Demetrios (Abb. 249-250). 


VERGLEICHBARE MorıvE: Wie bereits erwähnt finden sich entsprechende Motive als 
zentrale Apsisbekrönungen der Architekturkulisse in den Mosaikfeldern I und V in 
Hagios Georgios. Es handelt sich wohl um eine reduzierte und ornamentalisierte Va- 
riante eines radschlagenden Pfaus. Dieses Motiv war in frühbyzantinischer Zeit in der 
Dekoration von Nischen- und Apsisgewölben verbreitet!®°. 


181 Tanner 2003, 813. 

182 Pazanas 1998, Taf. 11. 15; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tourra 1997, Abb. 57. 

183 Im Plan von Xvxcorouros ist hier eine Nische eingezeichnet (Abb. 4). Auf dem Gra- 
bungsfoto XvxcorouLos 1952a, Abb. 5 ist dagegen eine zugesetzte Wandnische oder 
Tür zu erkennen. Heute ist diese Öffnung zugemauert und in jüngeren Plänen nicht 
mehr eingezeichnet. Zur ursprünglichen Eingangssituation an dieser Stelle s. o. Kap. II.2 
S. 17 mit Anm. 71. 

184 Laurent 1964, 301 Z. 146-149. Übersetzung dieser Passage u. Kap. IX.1 S. 362 mit 
Anm. 19-20. 

185 Cormack 1969, 50 £. hält die Erwähnung von Bildern in der Kirche am Ende des 5. Jhs. 
für historisch authentisch. Vgl. dazu den Kommentar dieser Quelle in Kap. IX.1 bes. 
S. 362 Anm. 19-20. 

186 Als Beispiel aus dem Bereich der Wandmosaiken sei auf die Nische einer Therme in 
Anemourion verwiesen (wohl 6. Jh.). CampsenL 1998, 37 f. Abb. 32 f. Taf. 150-161. 
Das fragmentarisch erhaltene Motiv wird vermutungsweise als „two confronted peacocks 
in the upper level, plus at least one en face with fanned tail, [...]" gedeutet. Auch in der 
Apsislaibung einer Thermenanlage am Golf von Keramos hat sich ein fragmentarisches 
Wandmosaik erhalten, das wohl ebenfalls radial angeordnete Pfauenfedern zeigt (aller- 
dings ohne Rahmensystem). Russıerı 2003, 327 mit Anm. 6-7 Abb. MHA4c. Das 
Mosaik wird in die frühe Kaiserzeit datiert und als vegetabiles Ornament angesprochen. 
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Bei den Mosaiken der Kirche sind drei Haupttypen unterschiedlicher Rahmung 
zu erkennen, die in den Längsarkaden, im Bereich des Trivelums und des 
Narthex sowie in den Emporenarkaden angewendet wurden. 

Die Mosaikfelder in den Längsarkaden sind weitgehend einheitlich gerahmt 
(Abb. 236-237). Bei den meisten Bildfeldern der Untergeschossarkaden ist der 
äußere Rahmen zwölf bis sechzehn Tesserae breit und wird von hellgrünen und 
schwarzen ovalen oder halbkreisförmigen Flächen gebildet, von denen die 
hellgrünen z. T. mit schwarzen Konturlinien versehen sind. Die Räume zwischen 
diesen Flächen sind mit abwechselnd gesetzten dunkelgrünen, türkisfarbenen 
und blauen Mosaiksteinen gefüllt. In regelmäßigen Abständen wird der Rahmen 
von Streifen durchschnitten, die aus je einer Reihe schwarzer und grau-weißer 
Tesserae bestehen. Dieser Rahmen wird auf beiden Seiten von zwei Reihen gelb- 
brauner Tesserae begrenzt ?". Er ist hauptsächlich an den Bogenansätzen und zu 
den Seitenschiffen hin erhalten. Zum Mittelschiff hin sind nur an wenigen 
Stellen einige grüne Tesserae zu erkennen. Sie belegen, dass diese Rahmenzone 
das ganze Bildfeld umschloß. 

Bei dieser äußeren Rahmenzone könnte es sich um eine stilisierte Blätter- 
girlande handeln, die von vereinfacht dargestellten Bándern zusammengehalten 
wird. Andererseits erinnert die Farbigkeit der Bordüre, in der anders als bei 
Blattgirlanden sonst üblich keine geordneten Blattstrukturen erkennbar sind, 
auch an die Beschaffenheit von grünem thessalischem »Marmor« (Abb. 11)'*. Es 
erscheint somit auch móglich, dass es sich um die Imitation von schmalen 
Verkleidungsplatten aus diesem Material handelt, wie sie z. B. in der Wandin- 
krustation der Hagia Sophia in Konstantinopel als zonentrennende Bänder 
verwendet wurden ?". Die geraden Linien würden dann die Fugen zwischen den 
einzelnen Platten angeben. 

Auf diese äußere Rahmenzone folgt ein vier bis sieben Tesserae breiter, roter 
Rahmen. Zum eigentlichen Bildfeld hin schließt ein zwei Tesserae breiter, gelb- 
brauner Streifen an. Bei einigen Mosaiken ist das Hauptbildfeld noch zusätzlich 


S " À e 190 
von einer Reihe schwarzer Mosaiksteine umgeben " 


Weitere Beispiele von Pfauen in Nischenlaibungen hat Sopix: 1998, 306-313 zu- 
sammengestellt. 

187 Bei manchen Mosaiken ist die grüne Rahmenzone zusätzlich von einer Linie aus 
schwarzen Tesserae eingefasst. So bei Ach15a-Ach20a und Ach12b-Ach15b. 

188 Zu diesem Material s. die Studie von KAnaAGroRGovu 2004. 

189 Zur Verwendung von Verde Antico als zonentrennende Bänder in der Hagia Sophia in 
Konstantinopel s. KLEinert 1979, 3. 13. 26 f. 

190 So bei Achlla; Ach13a; Ach15a; Ach15b; Ach16a; Ach17a. 
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Nur die Mosaikfelder Ach! Aa und Ach14b weichen vom oben beschriebe- 
nen Schema ab'”'. Auf den grünen »Blätterrahmen« folgt beim Bildfeld Ach14a 
ein Flechtband aus einer rot-weißen und einer blau-weißen Strähne (Abb. 238). 
Bei Ach14b (Abb. 239) besteht das Flechtband aus einer hellgrünen und einer 
türkisfarbenen Strähne, die von einer Konturlinie aus je einer Reihe schwarzer 
und silbrig-brauner Tesserae umgeben ist. Die Flechtbandzone hat einen gol- 
denen Hintergrund und wird auf beiden Seiten von einer Reihe schwarzer 
Tesserae und zwei Reihen silbrig-brauner Mosaiksteine begrenzt. Ein breiter 
blauer Rahmen schließt sich zum Bildfeld hin an. Zwei Reihen silbrig-brauner 
und eine Reihe schwarzer Tesserae grenzen die Rahmenzone zum Bildfeld hin 
ab?. Diese Rahmenzone ist insgesamt breiter als die der Mosaiken in den 
übrigen Bögen der Längsarkaden, wodurch das eigentliche Bildfeld kleiner 
ausfällt. Diese Hervorhebung der Mosaiken Achláa und Ach Läb erklärt sich 
dadurch, dass sie genau die Mitte der 13 Arkadenbögen der Säulenreihen bil- 
den. Dieser Rahmentyp ähnelt weitgehend dem der Emporenarkaden 
(Abb. 240). Allerdings wurde anstelle des Gemmenbandes hier ein Flechtband 
eingesetzt. 

Bei den Mosaikfeldern Ach5 —7 kann man die äußere grüne Rahmenzone 
nur auf der Seite zum Narthex beobachten. Zum Mittelschiff hin haben sich 
Reste einer grau-braunen Rahmenzone erhalten, die von einer Vielzahl dünner, 
unregelmäßig verlaufender dunkelbrauner Linien durchzogen wird (Abb. 241). 
Diese Abweichung erklärt sich vielleicht dadurch, dass sich hier die Mosaik- 
fläche nicht auf der zum Mittelschiff anschließenden Wand fortsetzte, sondern 
ein optischer Übergang zu einer ursprünglich wahrscheinlich vorhandenen 
Wandinkrustation über den Bögen hergestellt werden sollte ?. Die dunkel- 
braunen Linien könnten dabei als Imitation der Maserungen der Marmor- 
platten aufgefasst werden. 

An den Bogenansätzen befinden sich bei Ach5 und Ach7 rote tabulae an- 
satae mit Inschriften (Abb. 15— 16. 65-66. 71-72). Beim Mosaik Ach6 sind 
die entsprechenden Stellen zerstört. Auf die grüne bzw. die graue Rahmenzone 
folgt ein Streifen aus zwei Reihen gelb-brauner und einer aus zwei Reihen 
schwarzer Tesserae. Bei Ach7 ist die grüne Zone durch eine Reihe schwarzer 
Tesserae vom darauffolgenden gelb-braunen Streifen getrennt. 

Die Mosaiken Acháa und Acháb sind wie die der Längsarkaden vollständig 
von der grünen Zone umgeben. Ihr Rahmentyp entspricht dem der Trive- 


lumsmosaiken (Abb. 38—43. 56—57). 


191 Das betont schon KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989, 30. 

192 Dies gilt für Ach) Ab, Bei Ach) Aa besteht der innerste Rahmenstreifen aus roten Tesserae. 

193 Zur anzunehmenden ursprünglichen Inkrustation dieser Wandfläche vgl. u. Kap. III.6 
S. 97. 


4 Die Rahmensysteme der Mosaikpanele 91 


Soweit zu erkennen, ist der innere Rahmen von Achl-3 mit dem der 
Trivelums- und der Narthexmosaiken identisch. Allerdings befindet sich auf der 
Position der grünen Zone der Fensterrahmen, und zum Narthex hin sind die 
entsprechenden Partien zerstört. Zwar sind die Rahmenzonen auf der Nar- 
thexseite schwach durch grüne Farbe rekonstruiert (Abb. 17. 22-26. 28. 30), 
aber es bleibt unklar, ob dies auf der nachweislichen Existenz entsprechender 
Tesserae beruht?*. An den Schmalseiten setzen die Mosaiken der Fensterbógen 
so knapp über den Kapitellen auf, dass sich hier kein grüner Rahmen mehr 
befunden haben kann. 

Die Rahmenzonen der Mosaiken der Emporenarkaden sind breiter und 
anders aufgebaut als die im Erdgeschoss (Abb. 240). Deshalb nehmen die ei- 
gentlichen Bildfelder weniger Platz ein”. Die äußere Rahmenzone wird von 
einem Gemmenband gebildet. Auf rotem Grund sind rechteckige grüne und 
längsovale blaue Steine abwechselnd angeordnet. Die Steine werden von einer 
Konturlinie aus einer Reihe schwarzer Tesserae gerahmt. Eine diagonal verlau- 
fende schwarze Linie, die von rechts oben nach links unten verläuft, durchzieht 
die rechteckigen Steine. Bei den ovalen Steinen führt eine entsprechende leicht 
gekrümmte Linie von einer Längsseite zur anderen. Zu beiden Seiten dieser 
Binnenlinien sind durch hellgrüne bzw. hellblaue und weiße Tesserae Lichtre- 
flexe angegeben. Die Steine sind von einer Reihe goldener Tesserae eingefasst 
und durch eine ebensolche Linie miteinander verbunden. Zwischen den Steinen 
befindet sich beiderseits dieser Linie je eine runde Perle aus mehreren weißen 
Mosaiksteinen. Das Gemmenband wird auf beiden Seiten von zwei Reihen 
weiß-grauer Tesserae begrenzt. Darauf folgt nach Innen eine breite blaue Zone, 
an die sich ein zwei Tesserae breiter Streifen weiß-grauer Mosaiksteine an- 
schließt. Eine Reihe roter Tesserae bildet die innere Begrenzung des eigentlichen 
Bildfeldes. 

Auf der Aquarellzeichnung des Mosaik: Ach3b von Gxoncz sind Teile eines 
ansonsten in der Kirche nicht verwendeten Rahmentyps zu sehen (Abb. 27). Die 
innere Rahmung des Bildfeldes besteht aus einer dünnen weißen Linie, an die 
sich eine silberne, eine blaue und eine dunkelgelbe anschließen. Darauf folgt ein 
Gemmenband als äußere Begrenzung, das in einigen Punkten vom in den 
Emporenmosaiken verwendeten Typ abweicht. Schwarze Kontur- und Bin- 
nenlinien kommen hier nicht vor. Die Gemmen werden von einer dunkleren 
blauen bzw. grünen Linie eingefasst und sind im Zentrum einheitlich hellblau 


194 Bei mehreren Besuchen der Kirche seit 2003 konnte ich hier keine grünen Mosaiksteine 
mehr feststellen. 
195 Auf die unterschiedliche Rahmung hat bereits PELEKANIDES 1973, 34 hingewiesen. 
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bzw. grün gehalten. Zwischen den Gemmen sind fünf weiße Perlen sternförmig 
angeordnet "^. 

Von den in der Acheiropoietos-Basilika vorkommenden Rahmentypen stellt 
das Gemmenband das gángigste Ornament dar, das in verschiedenen Varianten 
in der Mosaikdekoration in sakralen und profanen Kontexten im gesamten 


H 1 
Mittelmeerraum verwendet wurde'?". 


5 Die räumliche Disposition der Motive 


Bei der Verteilung der Motivtypen in den Arkadenlaibungen ist eine klare 
Regelmäßigkeit zu beobachten: Alle Motive sind an der Längsachse der Basilika 
orientiert und immer paarweise in den einander gegenüberliegenden Laibungen 
angeordnet. Die zum Teil erheblichen Abweichungen in der Detailausführung 
eines Mosaikpaares lassen sich zum einen durch unterschiedliche Künstlerhände 
erklären und zum anderen vielleicht durch die bewußte Vermeidung einer zu 
großen Einheitlichkeit. 

Verstärkt wird die Betonung der Mittelachse der Basilika durch die moti- 
vischen Bezüge zwischen den Mosaiken in den Bogenlaibungen des Westfensters 
(Achl-Ach3a) mit denen des Trivelums (Ach5-7). In beiden Fällen wird ein 
Lotospflanzenmotiv von zwei Weinranken »eingefass. Das Motiv der Lotos- 
pflanzen in Ach) und Ach5 ist dabei besonders hervorgehoben. Die höhere 
Wertigkeit dieser Bogenlaibungen geht zum einen daraus hervor, dass sie durch 
zwei Weinrankenmotive flankiert werden. Zum anderen wird die Betonung 
durch das im Vergleich zu den benachbarten Bögen größere Mittelmedaillon in 
Ach) bzw. das größere Kreuz in Ach5 ersichtlich. Der goldene Hintergrund hebt 
Ach) zusätzlich von den benachbarten silbergrundigen Fensterbógen Ach? und 
Ach3a ab. Das Motiv des Bildfeldes Ach5 in der Laibung des zentralen Trive- 
lumsbogens ist besonders sorgfältig ausgeführt, von herausragender künstleri- 


196 Die fünf weißen Perlen sind auch auf dem Rahmenstreifen des nördlichen äußeren 
Fensterbogens der Westfassade vorhanden gewesen (Abb. 31). 

197 Abb. 284—286. 291. 293. 297. 300. 306. 349. 351. 354-356. 358-359. 482—483, 
591. 596. 599—600. 608—611 622. Weitere Beispiele bei Kórzscue 1994, 37. Sie 
betont, dass es sich um ein aus der höfischen Repräsentationskunst stammendes Element 
handelt (Körzschz 1994, 43). Entgegen ihrer Auffassung sind die Gemmenbänder aber 
nicht „fast ausschließlich im christlichen Kontext anzutreffen“. So ARBEITER — KOROL 
2006, 52 f. Anm. 42 mit Verweisen auf Gemmenstreifen auf Bodenmosaiken außerhalb 
sakraler Kontexte. Als Beispiel aus dem Bereich der Wandmosaiken sei neben dem von 
ARBEITER — KoroL angeführten Gemmenband aus dem Apsidenbau in der Gounares- 
Straße in Thessaloniki (s. u. Kap. IV.2.2 S. 168-171 mit Anm. 249 Abb. 354—355) 
noch das bisher nicht in Abb. publizierte Exemplar genannt, das in einem nicht liturgisch 
genutzten frühbyzantinischen Gebäude in der Iasonidou Straße/Ecke Arrianou Straße 
entdeckt wurde. Dazu u. Kap. IV.2.2 S. 174 mit Anm. 272. 
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scher Qualität und dadurch zusätzlich akzentuiert. Diese Hervorhebung hängt 
zweifellos mit der Funktion des mittleren Trivelum-Durchgangs als prominenter 
(möglicherweise dem Klerus und hohen Würdenträgern vorbehaltener) Zugang 
zum Mittelschiff zusammen. Darüber hinaus scheint sich in der silbernen 
Hintergrundfarbe der Mosaiken Ach2 und Ach3a des Westfensters und der 
Gurtbögen des Narthex im Vergleich zum Goldgrund der Bildfelder des Tri- 
velums und der Langhausarkaden eine räumliche Steigerung in Richtung Mit- 
telschiff abzuzeichnen. 

Neben der Betonung der Längsachse und einer gewissen Unterordnung des 
Narthexbereichs im Gegensatz zum Mittelschiff ist vor allem bei den Mosaiken 
Ach18a-20a sowie Ach18b-20b, die das Sanktuarium flankieren, ein Bezug zur 
Architektur und Raumfunktion zu erkennen. Nur in diesen Bogenlaibungen 
wurden Motive der gleichen Gruppe (Akanthuspflanzen) verwendet, während 
man sonst stets um eine Varianz der Motive benachbarter Bogenlaibungen 
bemüht war. Die Bildfelder Ach18a und Ach18b, die gleichsam die Ausdehnung 
des Sanktuariums nach Westen begrenzen (Abb. 5), sind durch Mittelmotive 
mit perlenbesetzten Kreuzen besonders betont ??. Auch treten die goldgrundi- 
gen Medaillons um die Kreuze nur hier auf. Ähnlich wie bei Mosaik Ach5 sind 
die hier verwendeten Akanthuspflanzen größtenteils von herausragender male- 
rischer Qualität und Plastizität. Die auffällige Ballung von Akanthusmotiven 
speziell in diesen Bogenlaibungen, ihre hohe künstlerische Qualität und die 
‚Abgrenzung: nach Westen durch perlenbesetzte Kreuze spiegeln die Bedeutung 
des Sanktuariums als wichtigster Raumteil der Kirche wieder. 

Die Verwendung der Kreuze und des besonderen Rahmentyps in den 
Mosaiken Achl4a und Ach) Ab erklärt sich wohl dadurch, dass sie genau die 
Mitte der 13 Langhausarkaden einnehmen. Somit liegt auch hier bei der Aus- 
wahl der Mittelmotive und Rahmenzonen ein Bezug zur Architektur der Ba- 
silika vor. Ein ähnliches Phänomen lässt sich bei der Marmorinkrustation von 
Santa Sabina in Rom beobachten, wo über der mittleren der 13 Arkaden des 
südlichen Langhauses ebenfalls besondere Embleme verwendet wurden ^". 

In den Laibungen der Empore sind bis auf eine Ausnahme in Medaillons 
eingeschriebene Kreuze als Mittelmotiv gewählt worden. Es handelt sich um 
schlichte lateinische und griechische Kreuze ohne Tropfen- oder Perlenbesatz. 
Eine Betonung einer besonderen Arkade auf der Empore kann nur für das 
Sternmotiv im Scheitelpunkt von Ach32 vermutet werden, denn diese Arkade 
liegt auf einer Querachse mit dem ursprünglich drei Interkolumnien weit in das 


198 Die Ausdehnung des Bemabereichs ist aus den Spuren für die Schrankenplatten im 
Marmorfußboden des Mittelschiffs ersichtlich. XynGorouLos 1952a, 475—478 Abb. 
3-4, 

199 Rıckerr 1998, 265 f. vermutet, dass so die Position des Ambo in der Mitte des Mit- 
telschiffs gekennzeichnet gewesen sein könnte. 
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Mittelschiff hineinreichenden Altarraum (Abb. 5). Ansonsten lässt sich bei der 
Verteilung der Kreuze in den Arkaden der Südempore keine besondere Syste- 
matik erkennen, zumal die Mosaiken der Nordempore zerstört sind. Es ist aber 
anzumerken, dass bis auf eine Ausnahme"? alle lateinischen Kreuze in den 
Bogenlaibungen der Kirche und auch das Blütenkreuz in Mosaik Ach13a für 
eine Betrachtung von einer Position im Mittelschiff aus konzipiert sind. Die 
Hervorhebung des Mittelschiffs wird außerdem an der Ausrichtung des Dekors 
der Kämpferblöcke und dem Bodenbelag aus Marmorplatten ersichtlich”. 
Die Betonung von wichtigen Raumteilen und Achsen kann kein Zufall sein. 
Vielmehr wird an den genannten Beispielen das Konzept eines auf die Archi- 
tektur der Kirche bezogenen einheitlichen Mosaikprogramms ersichtlich. 


6 Überlegungen zu Umfang und Rekonstruktion 
des ursprünglichen ‚Mosaikprogramms‘ 


Bisher wurden überwiegend die Mosaiken in den Bogenlaibungen als einzige 
Zeugnisse eines musivischen Dekorationsprogramms der frühbyzantinischen 
Zeit wahrgenommen. Über den genauen Umfang der ursprünglichen Mosaik- 
flächen wurden nur vage Vermutungen angestellt. Auch sind die Mosaikfrag- 
mente der aufgehenden Wandflächen Ach34 und das 1992 entdeckte Mosaik 
Ach33 bisher nicht in solche Überlegungen mit einbezogen worden. Hier wird 
nun erstmals der Versuch unternommen, soweit möglich anhand der vorhan- 
denen Reste die Ausdehnung sowie den ungefähren Umfang des ursprünglichen 
Mosaikprogramms abzuschätzen. 

Dabei stellt sich zunächst die Frage nach dem Ausmaß des Außendekors an 
der Westfassade. Neben dem Mosaik Ach3a/b waren auch die anderen beiden 
Bögen dieses Fensters mit einem solchen Doppelmosaik ausgestattet, wie aus 
Aufnahmen des frühen 20. Jhs. eindeutig hervorgeht". Das hier abgebildete 
Foto (Abb. 31) zeigt, dass Ach3b im nördlichen Bogen des Fensters ein Pendant 
hatte. In allen drei Bogenansätzen ist zudem das Fünf-Perlen-Motiv eines 
Gemmenbandes als untere Rahmenzone erkennbar. Da diese Mosaiken nur von 
außen ungestört betrachtet werden konnten, gehören sie eigentlich nicht mehr 
zur Innenraumdekoration. Die abweichende und erheblich breitere Rahmen- 
zone sowie die Verwendung von Gelb bzw. Gold als Hintergrundfarbe bei 
Ach3b zeigen, dass dieses Mosaik konzeptionell nicht mit Ach3a im Innenraum 


200 Mosaik Ach18a (Abb. 162. 165). 

201 Kap. 11.3.1 S. 19. Anm. 80; Kap. 11.3.2 S. 21 f. 

202 Tanppeı 2010, 87 mit Anm. 70 Abb. 5; KounkourIDoU-NikoLaipou 1989, Abb. ge- 
genüber Titelblatt; Denr u.a. 1918, Abb. 12; Apamantıou 1914, 131. Dot, u.a. 
1918, 57 f. beschreiben den Zustand der Mosaiken als „assez mauvais“. 


6 Überlegungen zu Umfang und Rekonstruktion 95 


in Verbindung steht. Weil nicht nur die Zäsur des Fensterrahmens, sondern 
auch die völlig andere Anlage von Ach3b belegen, dass die Mosaiken nicht als 
ein durchgehender Schmuck des Fensterbogens gedacht waren, stellt sich die 
Frage, ob es sich hier um ein isoliertes Element des äußeren Schmuckes der 
Kirche handelt oder um den Rest eines umfangreicheren Mosaikdekors der 
Westfassade. Das Mosaik Ach3b könnte als Indiz für eine Mosaikausschmü- 
ckung der Westwand der Basilika gelten, wie es auch bei der Euphrasius-Basilika 
in Poreč der Fall ist”. Dort geht der Mosaikschmuck der äußeren Fensterbögen 
nahtlos in die Mosaikfläche der Außenwand über (Abb. 543). Die musivische 
Ausgestaltung von Außenwänden und insbesondere der Fassaden von Kirchen 
ist für die Spátantike neben Porec auch für Rom, Ravenna und Bethlehem 
bezeugt”. In einem solchen Zusammenhang würden sich die genannten Mo- 
saikreste im äußeren Bereich der Fensterlaibung des Westfensters plausibel er- 
klären lassen. Die breiten Gemmenfriese an den Bogenansätzen werden sich 
wohl auf der Westwand fortgesetzt haben. Allerdings haben sich bei einer ge- 
nauen Betrachtung vor Ort keine Reste einer Mosaikbettung an der Westfassade 
entdecken lassen”. 


203 Die ursprüngliche Existenz einer quergelagerten gedeckten Säulenhalle vor der West- 
fassade ist abzulehnen. Vgl. o. Kap.IL2 S. 16 Anm. 63. 

204 Zu diesen Mosaiken s. u. Kap. VIII.3.9. Sie sind eindeutig Bestandteil des musivischen 
Fassadenschmucks und keine Fortsetzung des Dekors des Innenraumes, da die Innen- 
seiten dieser Fenster mit Stuck dekoriert waren (s. u. Kap. VIIL.3.9 S. 294 Anm. 289). 

205 Euphrasius-Basilika in Porec (oberer Teil der West- und Ostfassade): WIssKIRCHEN 
2003, 482—484 Abb. 5; TERRY — MunrsrziN 1998, 1048. 1058 f. Abb. 6-8. 15. 20— 
22; Tavano 1975, 255—258 Abb. 6-7; Bovını 1974b, 43 f. Abb. 30-33. Rom, Alt- 
Sankt-Peter (oberer Bereich der Ostfassade); AnpaLoro 2006a, 416—418 Abb. 1; 
WisskiRcHEN 2003, 474—477 Abb. 1-2. Musivischer Dekor der Fassaden der Lau- 
rentiuskirche in Caesarea/Ravenna sowie der Kirche des Probus in Classe kann aufgrund 
der Nachrichten des Agnellus von Ravenna (LP 36 und 77) angenommen werden. So 
Deıcnmann 1976, 337. 358. WisskiRCHEN 2003, 477 —482 bezieht auch den bei Ag- 
nellus (LP 41) überlieferten Titulus der Kirche Santa Croce auf Fassadenschmuck. Ein 
Brief dreier Patriarchen an Kaiser Theophilos aus dem Jahr 836 (epistula synodica 
patriarcharum orientalium X 8; nach ed. MumrrIz u.a. Kap. 7.8 a) erwähnt an der 
Westfassade der Geburtskirche in Bethlehem eine in Mosaik ausgeführte Magierhuldi- 
gung. Dazu Inm 1992, 54. Text mit engl. Übersetzung in der Edition von MuntTtiz u.a. 
43; Text mit dt. Übersetzung bei Gauer 1994, 40 f. Auch für die Demetrios-Kirche in 
Thessaloniki ist für das Mosaik des Marianos eine Anbringung an der Außenfassade 
erwogen worden. Dazu o. Kap. IV.1.7 S. 153 Anm. 192. 

206 Auf älteren Fotos kann man auf der Westwand über den Fenstern eine zusammenhän- 
gende Putzfläche erkennen, die bis an den Rand der Fensterbögen heranreicht (Kour- 
KOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1989, Abb. gegenüber Titelblatt; Dro. u.a. 1918, 43 Abb. 12; 
ApAMANTIOU 1914, 131). Teile dieser dünnen Putzschicht sind noch heute erhalten. Sie 
ist an der Oberfläche fein gepickt und wird eher dazu gedient haben, eine weitere 
Putzschicht aufzunehmen. Vielleicht stammen diese Reste vom Verputz der gesamten 
Außenfassade aus osmanischer Zeit. Vgl. die Fotos der Außenfassade bei Drent 1914, 
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Für einen musivischen Dekor in den übrigen Fenstern der Kirche gibt es 
keine Hinweise. GEORGE hat Reste zweier Malschichten in einer Fensterlaibung 
dokumentiert", Während die obere Schicht der mittelbyzantinischen Zeit 
zugewiesen werden kann (Abb. 14 rechts) kommt die darunter liegende Schicht 
mit einem aus einem Gefäß wachsenden Rankenmotiv grundsätzlich für eine 
frühbyzantinische Ausstattungsphase in Frage (Abb. 14 links)". Das vegetabile 
Motiv passt jedenfalls zum Themenspektrum des musivischen Dekors””. Der 
Rahmentyp und die Farbigkeit finden bei den erhaltenen Mosaiken jedoch 
keine Entsprechung. 

Für die ursprüngliche Existenz von Wandmosaiken in den Seitenschiffen 
gibt es keine Anhaltspunkte. Die breiten grünen Rahmenzonen der Langhaus- 
arkaden greifen nur auf die gerundeten Kanten der Bogenlaibungen über. An 
einigen Stellen im südlichen Seitenschiff wurden Reste eines gemalten roten 
Rahmenstreifens festgestellt, der unmittelbar an die Mosaikfläche anschließt 
und von der Malschicht des 13. Jhs. überschnitten wird (Abb. 242)?'9. Dies lässt 
eher auf eine Ausstattung dieser Wandflächen mit Malerei schließen. 

Bei den Mosaiken der Untergeschossarkaden (Ach8a/b-20a/b) ist eine 
leichte Verschiebung aus der Mittelachse der Bogenlaibung zum Mittelschiff hin 
zu beobachten. Daraus kann auf ein ursprünglich stärker ausgeprägtes Über- 
greifen der an dieser Stelle meist vollständig zerstörten grünen Rahmenzone auf 
die zum Naos ausgerichteten Wandflächen geschlossen werden. Bisher wurde 
jedoch nicht zweifelsfrei nachgewiesen, ob diese Flächen auch vollständig mit 
Mosaiken dekoriert waren. Auf alten Fotos um 1913 sind sie noch ganz vom 
türkenzeitlichen Putz bedeckt (Abb. 11)?" und auch Sondagen konnten die 


7-9. Allenfalls unter dieser dünnen Schicht könnten sich Reste einer Mosaikbettung 
erhalten haben. In den Fensterbögen wurden die Mosaikreste samt ihrer Bettung 
scheinbar systematisch entfernt. 

207 So nach den Bemerkungen im Skript von GEoRGE (Kap. I. Anm. 3) und auf der 
Aquarellzeichnung (Abb. 14). Zu den Aquarellzeichnungen Tapper 2010, 92-94 Taf. 3. 

208 Für die Ausstattungsphase der oberen Malschicht können motivische Parallelen in den 
Fensterlaibungen der Hagia Sophia in Thessaloniki angeführt werden. Tapper 2010, 
93 f.; THEOCHARIDOU 1994a, 61. 120 Zeichnung 10 a-ß. Taf. 39. 40 y. 

209 Jackson 1913, 60: „Inside, the semi-dome [der Apsis] was decorated with fresco pa- 
inting, as were also the soffits of the aisle windows, which were painted in patterns like 
mosaic, inside and outside of a line which marks the place of the window frame.“ 

210 Tsıcarıpas 1977, 559 bemerkte am Ende der Rahmenzone der Mosaiken auf der 
Südseite der südlichen Arkadenreihe einen gemalten roten Begrenzungsstreifen und 
schlof daraus eine ursprüngliche Ausschmückung der zum südlichen Seitenschiff hin 
ausgerichteten Wandflächen mit Malerei. Diesen Streifen konnte er an der zum Mit- 
telschiff hin gerichteten Seite nicht nachweisen. 

211 Drum. u.a. 1918, Abb. 10. 14-18. Taf. 8, 2. 9, 1; Tarrarı 1913, Taf. 25, 1. Die 
Beobachtung von GEORGE, alle zum Mittelschiff ausgerichteten Wandflächen seien mit 
Marmor verkleidet gewesen (s. Kap. 11.3.2 S. 21 Anm. 92), kann sich demnach nur auf 
die Wände am westlichen Ende des Mittelschiffs beziehen. 
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einstige Existenz von Wandmosaiken nicht verifizieren”. Grundsätzlich käme 


neben Mosaik auch Marmorinkrustation als Schmuck für diese Wandzone in 
Frage". Die leichte Verschiebung der Bildfelder in Richtung Mittelschiff lässt 
jedoch in Analogie zu den Emporenarkaden (s. u.) eher einen ursprünglichen 
Mosaikdekor dieser Wandflächen annehmen’. Nur für die zum Mittelschiff 
ausgerichtete Wandfläche über dem 'rivelum kann aufgrund der nur hier 
auftretenden Rahmenzone, die wohl die Maserung von Marmorplatten imitiert, 
eine ursprüngliche Verkleidung mit Marmor vermutet werden. 

Nach der Beobachtung von Grorce (s. o. Kap. 11.3.2 S. 21 Anm. 92) waren 
alle Wände des Narthex vollständig mit Marmorinkrustation versehen. Es ist 
jedoch zu vermuten, dass die oberen Wandflichen des Narthex über den 
Gurtbógen, dem Trivelum und dem Dreibogenfenster in der Westwand ur- 
sprünglich mosaiziert waren^?, da in der Regel die mosaizierten Fenster- und 
Bogenlaibungen die Fortsetzung des Dekor der umliegenden Wandflächen 
darstellen?'é, Zudem ist die nur in geringen Resten erhaltene grüne Rahmen- 
zone des Bildfeldes Ach5 so nahe an die Kante der Arkade herangeführt 
(Abb. 58. 64-66), dass von einem ursprünglichen übergreifen auf die darüber 
liegende Wandfläche auszugehen ist. Das gleiche gilt für die Laibungsmosaiken 
der Gurtbógen (Ach4a/b), die wie die Bildfelder der Langhausarkaden leicht in 
Richtung der Mittelachse der Kirche verschoben sind (Abb. 34. 36. 49. 51). 

Für die Wandzone über den Bögen der Empore in Richtung des Mittel- 
schiffs bzw. der Empore über dem Narthex ist durch die Position des Mosaiks 
Ach33 eine durchgehende Mosaikfläche sicher belegt (Abb. 7). Das Mosaik war 
wohl Bestandteil einer über die Wandfläche verlaufenden paradiesischen Sze- 
nerie, wie sie etwa für die Seitenschiffswand der Stephanos-Kirche in Gaza oder 
die Wände der Basilika von Hagia Paraskevi bei Kozani bezeugt ist^". Für 
Darstellungen größeren Formats wird auch hier analog zu den Mosaiken des 


212 Dro u.a. 1918, 54. 

213 Tappeı 2002a, Anm. 21; TsiGAn1DAs 1977, 559. 

214 Jackson 1913, 58 vermutete eine ursprünglich vorhandene musivische Ausschmückung 
auch dieser Wandflächen. Ähnlich Drgur u.a. 1918, 54. 

215 Für die Wandzone über dem Westfenster vermutete Jackson 1913, 57 Taf. 6 eine 
Fortsetzung des Mosaikdekors der Fensterlaibungen. 

216 s. dazu u. Kap. VI S. 211 f. 

217 Wie dem zweiten Enkomion des Chorikios von Gaza auf Bischof Markianos (Laud. 
Marc. II, $ 50 £; Englische Übersetzung bei Maxco 1972, 72) zu entnehmen ist, wird 
der Wanddekor der Stephanos-Kirche überwiegend aus Pflanzen, Vógeln und einer 
nilotischen Landschaftsdarstellung bestanden haben. Vgl. Trümmer 1997, 64. In der 
Basilika bei Kozani waren die Wände der Kirche und des Baptisteriums mit einer von 
Hirschen und Vögeln bevölkerten Szenerie bemalt. KounkourriDov-NikoLAipou — 
MicHAELIDEs 2002, 15 Abb. 23-27; 19 mit Datierung der Kirche in das dritte Viertel 
des 6. Jhs. Die Fresken sind heute im Museum byzantinischer Kultur in Thessaloniki 
ausgestellt. 
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nördlichen inneren Seitenschiffs von Hagios Demetrios nur in den Zwickel- 
feldern Platz gewesen sein. Da am oberen Ende des Mosaiks Ach33 noch der 
Rest einer Rahmenzone erhalten ist (Abb. 225), wurde diese Mosaikzone viel- 
leicht durch die Unterkante der Fenster des verlorenen Obergadens begrenzt. Da 
das räumliche Verhältnis zwischen der in situ dokumentierten Basis einer 
Fenstersäule (Abb. 6) und dem Mosaik Ach33 aber nur grob geschätzt werden 
kann wäre ggf. auch zwischen diesem Rahmen und den Fensterbänken des 
Obergadens noch Platz für eine weitere schmale Mosaikzone^'*. Möglicherweise 
waren analog zu San Vittore in Mailand und Sant'Apollinare Nuovo in Ravenna 
(Abb. 467. 558)? an den Wandflächen zwischen den Fenstern des Obergadens 
stehende Heilige dargestellt. 

Der Mosaikschmuck der Wandzone über den Emporenarkaden wird mit 
den dekorativen Motiven in den Laibungen ursprünglich in Verbindung ge- 
standen haben. Die Mosaiken in den Bogenlaibungen der Empore sind wie die 
der unteren Langhausarkaden leicht zum Mittelschiff hin verschoben. Die 
Rahmenzone mit dem Gemmenband liegt nur an der Nordseite teilweise auf 
dem gerundeten Übergang zur darüberliegenden Wandzone. Für eine Fortset- 
zung der Mosaikfläche der Laibungen auf die Wandzone in Richtung der 
Empore gibt es keine Hinweise. Ein nur schlecht dokumentiertes Malereifrag- 
ment über dem Scheitelpunkt eines Bogens belegt hier die Existenz figürlicher 
Wandmalereien, die allerdings bisher nicht datiert sind”. 

Die bereits oben erwähnte Zeichnung eines Vogels auf der Wand am 
westlichen Ende der Südempore über dem Narthex (Abb. 13) könnte sowohl zu 
einer Sinopie für Wandmosaiken als auch zu einer einfachen Malerei gehört 
haben”. Da sich dies nicht mehr verifizieren lässt, und die Darstellung nicht 
datiert werden kann, können daraus keine Schlüsse für die ursprüngliche 
Existenz von Wandmosaiken in diesem Bereich gezogen werden. 

Anhand des Fragments Ach34 ist zumindest für die Westwand des Baptis- 
teriums ein großflächiger Mosaikdekor belegt. Schr wahrscheinlich werden je- 
doch alle Wände und wohl auch das ursprüngliche Tonnengewölbe sowie die 


218 Als Anhaltspunkt für die Position des Obergadens in der Rekonstruktion (Abb. 7) dient 
die Basis einer Fenstersäule im westlichen Teil der Wandzone über der Südempore. Vgl. 
dazu o Kap. II.2 S. 15 mit Anm. 56. 

219 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 78-79; Deicnmann 1958, Taf. 100—107. 

220 Auf der Südempore wurde bei Restaurierungsarbeiten auf der Wandfläche über dem 
Scheitelpunkt eines Bogens eine fragmentarisch erhaltene Wandmalerei freigelegt, die 
eine männliche Büste in Dreiviertelansicht zeigt. KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — 
Tsıoum& 1985, 238 Taf. 106 e. Dem publizierten Foto nach scheint die Malschicht 
unmittelbar auf dem Mauerwerk zu sitzen. Die Darstellung wirkt antikisierender, als die 
en face dargestellten Märtyrer der Malschicht des 13. Jhs. im südlichen Seitenschiff. Zu 
diesen Malereien s. die Literaturverweise in Kap. 11.3.2 S. 21 Anm. 95. Bisher ist für 
dieses Büstenbild keine Datierung vorgeschlagen worden. 

221 Vgl. o. Kap. IIL1 S. 27. 
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ursprüngliche Apsiskalotte (beides wurde 1927 rekonstruiert) mit Mosaiken 
geschmückt gewesen sein. Durch das Motiv des Fragments Ach34 lässt sich für 
die Westwand und damit wohl für alle Wände des Baptisteriums eine der 
unteren Kuppelzone von Hagios Georgios vergleichbare (hier jedoch eher ein- 
stöckige) Architekturkulisse rekonstruieren. 

Zum Umfang der ursprünglichen Mosaikdekoration lässt sich zusammen- 
fassend folgendes sagen: Anscheinend waren ähnlich wie in Hagios Demetrios”? 
und in Hosios David? in Thessaloniki nur bestimmte Teile des Kirchenraums 
mit Mosaik dekoriert. Dies waren neben den bis heute erhaltenen Bogenlai- 
bungen nachweislich die zum Mittelschiff ausgerichteten Wandflächen über den 
Emporenarkaden und die Westwand des Baptisteriums. Für die übrigen 
Wandflächen des Baptisteriums und ggf. das ursprüngliche Tonnengewölbe 
kann musivischer Dekor mit großer Wahrscheinlichkeit angenommen werden. 
Die ursprüngliche Apsiskonche des Baptisteriums und das Gewölbe der ersten 
Hauptapsis der Kirche waren einst sicher ebenfalls mit einem Mosaik ge- 
schmückt””‘. Heute hat sich in der Kalotte der Hauptapsis ein gemaltes blau- 
grundiges Medaillon mit gold-gelbem Tropfenkreuz erhalten (Abb. 243). Aus 
welcher Zeit es stammt ist unklar. Es ist jedoch lange Zeit übertüncht gewesen 
und anscheinend nun aus denkmalpflegerischen Gründen konserviert worden. 
Es sind mindestens zwei Malschichten erkennbar”. Für die zum Mittelschiff 
ausgerichteten Wandflächen unmittelbar über den Langhausarkaden, die oberen 
Wandflächen im mittleren Narthexjoch und den mittleren Teil der Westfassade 
kann eine Mosaikdekoration mit einiger Wahrscheinlichkeit angenommen 
werden. Wenige Indizien deuten darauf hin, dass die Wandflächen der Sei- 
tenschiffe, der Nord- und Südempore und die übrigen Fenster der Kirche ur- 
sprünglich mit Malerei geschmückt gewesen sein könnten. 


7 Themenkreis, Symbolik und Deutung der Motive 


Die Motive des musivischen Dekors der Acheiropoietos-Basilika entstammen 
überwiegend dem Repertoire antiker Landschaftsszenen, Jahreszeitenbilder und 
Gartendarstellungen. Insgesamt vermitteln die erhaltenen Mosaiken den Ein- 


222 Dazu u. Kap. IV.1.6 S. 137. 

223 In Hosios David ist nur die Apsiskonche in Mosaik ausgeführt (Abb. 348). Das an- 
schließende Tonnengewölbe des Bemajochs wurde mit dekorativer Malerei geschmückt: 
TsıGarıpas 1998, 55 f. Abb. 12. 

224 Wie bereits erwähnt (s. o. S. 15) gehört der Teil der Hauptapsis über der Fensterbank zu 
einer zweiten frühbyzantinischen Bauphase. 

225 Das Kreuz ist bereits auf der Aufnahme bei PrLEKANipEs 1973, Taf. 4 (Zustand vor 
1949) abgebildet. Ebenso bei VoLsacH — LAFONTAINE-DosoGnE 1968, Abb. 121. Vgl. 
o. Anm. 209. 
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druck von überbordendem pflanzlichen Wachstum und einer reichen Natur- 
und Vogelwelt. Diese Atmosphäre eines idyllischen Ortes leitet sich aus der 
Tradition antiker Innenraumdekorationen ab und verweist in diesem Zusam- 


menhang auf das christliche Paradies?6, 


Die Lotospflanzen und die indischen Halsbandsittiche bereichern die 
Darstellungen um exotische Elemente, die auf einen glückseligen Ort hinweisen. 
In der antiken Kunst erscheint der indische Lotos seit hellenistischer Zeit vor 
allem in nilotischen Szenen". Grundsätzlich gehören nilotische Darstellungen 
zum festen Bildrepertoire der Spätantike und der frühbyzantinischen Zeit”. 
Seit dem 4. Jh. sind charakteristische Elemente dieses Themenkreises wie der 
indische Lotos auch in Kirchen und in anderen dezidiert christlichen Zusam- 
menhängen bezeugt”. Sie bilden dort den Rahmen für christliche Bildthemen, 
suggerieren eine idyllische Stätte der Glückseligkeit (locus amoenus) und dienen 
als Vorschau auf das Paradies”. In der Acheiropoietos-Basilika weisen die Lo- 
tospflanzen in verkürzter Form auf die überaus fruchtbare und exotische 
Landschaft Ägyptens hin. Die Kombination der Lotospflanzen mit Kornähren 
in Ach5 unterstreicht den Verweis auf den Wachstum und Fruchtbarkeit 
spendenden Nil. In der Acheiropoietos-Basilika ist die dem nilotischen The- 
menkreis zuzuordnende Motivik möglicherweise bewußt gewählt worden, da 
der Nil in der christlichen Antike mit dem Paradiesfluß Geon gleichgesetzt 
wurde”, und die Darstellung der Landschaft Ägyptens als ein irdisches Abbild 


des Paradieses dienen konnte”. 


226 MavrorouLou-Tsıoumı 1992, 58. Zur Übernahme antiker Gartenmotive für die Dar- 
stellung des Paradiesgartens in frühchristlicher Zeit s. BörscH-Suran 1967, 79-97. 
Neben dem Bereich der Kunst wurde auch in der patristischen Literatur das Paradies als 
idealisierter Garten charakterisiert. BRUBAKER — LiTTLEwoonD 1992, 236—241; PoE- 
scHKE 1971, 376. 

227 Zu prominenten Beispielen nilotischer Szenen auf hellenistischen und römischen Bo- 
denmosaiken AwpnzAE 2003, 90-125. Einen neueren Katalog nilotischer Szenen in der 
römischen Kunst hat jüngst VERsLuvs 2002, 43—236 erstellt. 

228 So finden sich nilotische Darstellungen etwa auch auf einer vermutlich in Konstanti- 
nopel hergestellten Silberschüssel in St. Petersburg aus der Zeit Anastasios I. (491—518). 
EFFENBERGER, in: EFFENBERGER u.a. 1978, 93—96 Kat.-Nr. 6 Abb. 10. Taf. 5. Zu den 
nilotischen Darstellungen auf Bodenmosaiken des 4.-6. Jhs. in Palästina und im Vor- 
deren Orient Hacn nz 2009, 97-109; Barry 1984, passim. Zu nilotischen Elementen 
auf Bodenmosaiken des Balkanraumes AsEMmAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 153 mit Bei- 
spielen. 

229 Hacnmt 2009, 99-101. 105 Tab. V.1; Sacorouro 1962, 76f. Abb. 4-6. 14-15; 
Hermann 1959, 64-69 mit Beispielen vornehmlich auf Bodenmosaiken. In der 
Wanddekoration von Kirchen haben sich Elemente einer nilotischen Flora meines 
Wissens sonst nur in den Wandmosaiken der Klosterkirche von Mär Gabriel in Kartmin 
(heutige SO-Türkei) erhalten. Dazu Hawkıns — Mupp, 1973, 293 Abb. 34. 39. 

230 Hermann 1959, 68. 

231 Hermann 1959, 38-43. 56. 
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Aus Gefäßen wachsende Weinstöcke bilden ein in der frühchristlichen 
Kunst häufig verwendetes ornamentales Motiv, das aus der antiken Profankunst 
übernommen worden war”. In christlichen Zusammenhängen ist eine sym- 
bolische Deutung des Weinrankenmotivs denkbar, die im Allgemeinen auf das 
Christuswort „Ich bin der wahre Weinstock“ nach Joh 15,1 bezogen wird. 
Eine solche Deutung dieser Motive im christlichen Sinne ist zwar im Einzelfall 
schwer nachweisbar, aber durch ein mit einer Inschrift versehenes Bodenmosaik 
aus Zypern beleet". Ein allgemeiner Sinnzusammenhang als Teil einer idylli- 
schen Gartenlandschaft scheint für die Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika 
aber naheliegender, da Weinranken mehrfach vorkommen, nicht in hervorge- 
hobener Position angebracht sind und nur den dekorativen Rahmen für die 
ehemals vorhandenen Wandmosaiken bilden. 

Auch die háufig verwendeten Girlandenmotive stammen aus einer alten 


Kunsttradition??, In christlichen Zusammenhängen gehören Blumen- und 


Fruchtgirlanden zu den Motiven, mit denen der Eindruck einer paradiesischen 
Umgebung erzeugt wurde". Auch das Thema der eher abstrakten Schuppen- 


muster-Motive mit Pfauenfedern lässt sich gut in diesen paradiesischen Kontext 


einordnen, da Pfauen eine paradiesische Symbolik anhaftet””. 


232 Hermann 1959, 65 f. 69 Anm. 274. 

233 Tuomas 1972, 491. Die Darstellungen auf zwei Bodenmosaiken in Argos (ÄKERSTRÖM- 
Houcen 1974, Taf. 7. 9 und meine Abb. 684-685) können als Beispiele von Wein- 
ranken in profanen Kontexten der spätantiken Zeit angeführt werden. 

234 Tmomas 1972, 491 f. 

235 MıcHaruınes 1992, 70f. Nr. 37. Das Mosaik befindet sich in der Chrysopolitissa- 
Kirche in Nea Paphos und zeigt eine aus einem Krater wachsende Weinranke, die von 
der Inschrift ETQ EIMI H AMIIEAOC AAHOINH begleitet wird. Zu weiteren Bei- 
spielen von Weinranken mit eindeutig christlichem Symbolgehalt s. THomas 1972, 
491 E 

236 Zur vielfältigen Verwendung von Girlanden in der Antike s. Turcan 1981, 1-11; 
Turcan 1971, 92-139. 

237 Poeschk& 1971, 376. Turcan 1981, 19 f. hebt die Symbolik des kosmischen Triumphs 
der Blumen- und Fruchtgirlanden in der Mosaikdekoration der Kirchen m.E. zu stark 
hervor. Mackie 2003, 139 f. deutet die Girlanden in der Matronakapelle in San Prisco 
als Illustration der Paradiesbäume nach Apk 22,2, was mir ebenfalls zu spezifisch er- 
scheint. Auch die von Manx& 2005, 90 vorgebrachte Deutung der Früchte in den 
Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika als »himmlische Früchte: und Labsal der Seele im 
Jenseits erscheint mir zu weitgehend. Der Ekphrasis des Chorikios auf die Kirche des 
heiligen Sergios in Gaza (Laud. Marc. I $ 32-35; englische Übersetzung bei HAMILTON 
1930, 181 £) ist z.B. in Bezug auf die Darstellung von Vögeln und Fruchtbäumen an 
den Wänden keine derartige Symbolik zu entnehmen. Er beschreibt diese Bestandteile 
des Dekors als Ausdruck eines bukolischen Idylls und immerwährender Blüte zu allen 
Jahreszeiten. Zur möglichen Einordnung der Darstellung von Früchten und Vögeln in 
Kirchen zum Themenkreis des Reichtums der Natur s. Macue 2005b, 134 f. 

238 Zur paradiesischen Symbolik von Pfauen Sopını 1998, 308. 312; Cann 1991, 1611 f.; 
KRAMER 1971, 410. Für die Pfauen der Wanddekoration der Polyeuktos-Kirche in 
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Die verschiedenen Akanthuspflanzen in den Mosaiken der Acheiropoietos- 
Basilika passen ebenfalls gut zu diesem Themenkreis. So dienten Darstellungen 
von Akanthuspflanzen bereits auf der Ara Pacis in Rom zur Symbolisierung des 
Friedensreiches und seiner aufblühenden Natur”. Dieser Gedanke des Gol- 


denen Zeitalters bzw. des Friedensreichs, ist hier in die christliche Sphäre 


übertragen worden". 


Das paradiesische Grundthema der Mosaiken wird mit aus der klassisch- 
antiken Bildsprache stammenden Chiffren umgesetzt. Diese Bildsprache wurde 
bereits sehr früh zur Dekoration von Kirchenräumen verwendet”. Neben dem 
räumlichen Kontext werden die an sich religiös neutralen Motive vor allem 
durch das Einfügen von Kreuzen in einige der Mosaiken »christianisiert. Für 
einige Einzelmotive ist eine spezifischere christliche Symbolik bestimmbar bzw. 
bereits erwogen worden. Diese Aspekte gilt es nun im Folgenden zu diskutieren. 

Zunächst zu den Mittelmotiven: Ein Kreuz nimmt in vielen der Panele die 
zentrale Position im Scheitelpunkt des Bogens ein. Bei 16 Mosaiken erscheinen 
goldene Kreuze in blauen Medaillons'?, die sich in den meisten Fällen von 
innen nach außen verdunkeln??. Dieses Motiv lässt sich seit dem 5. Jh. im 
Scheitelpunkt von Bogenlaibungen auf Denkmälern in Italien und im östlichen 
Mittelmeerraum nachweisen”. Die blaugrundigen Medaillons können als 
Himmelsgewölbe interpretiert werden und zeigen eine himmlische Sphäre des 
Innenraums an^?, Die Sterne in den blaugrundigen Medaillons der Mosaiken 


Konstantinopel und dem Exemplar im Wiener Dioskourides hat Harrıson 1986, 416 
eine Anspielung auf die kaiserliche Abstammung Anicia Julianas erwogen. 

239 LORrance 1973, 267 Abb. 2-3. 

240 Zur Übernahme dieser Symbolik der Ara Pacis in die christliche Kunst Roms Hrm- 
MELMANN 2005, 93 £; LOnaucGz 1973, 274-276 Abb. 11-12. 

241 Eine gemalte paradiesische Szenerie mit Gartenzaun, Pfauen, Jahreszeiteneroten und 
Brunnen schmückte die südliche Wand der Südhalle der Doppelkirche in Aquileia (erste 
Jahrzehnte des 4. Jhs.). Sarvarorı 2006, 171—174 Abb. 1-4. 

242 Achl, Ach5-Ach7, Ach14a, Ach14b, Ach22-Ach31. 

243 Nur das Medaillon des Mosaiks Ach) weicht von diesem Schema ab. Die farbliche 
Abstufung der Medaillons von einem hellen Zentrum zu einem dunkleren Rand kommt 
bis auf wenige Ausnahmen nur im östlichen Mittelmeerraum vor. In Italien tritt dieses 
Phänomen m. W. nur bei einem Kreuz in San Vitale in Ravenna auf (AnGioLını 
MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 489) sowie bei dem Christogramm im Gewölbe der 
Ostnische des Baptisteriums von Albenga (Abb. 244). 

244 Koror 2000b, 154 f. mit Beispielen in Kampanien. Weitere Beispiele bei DINKLER — 
DINKLER-VON SCHUBERT 1995, 105 f. 

245 Kourkourıpou-NıkoLAinou 1989, 28; DEıchmann 1974, 89. Diese Interpretation 
bestätigt die dichterische Beschreibung eines Bildes in den Winterthermen von Gaza 
durch Johannes von Gaza. Er beschreibt die Kreuzdarstellung mit den Worten: „Der 
Dreieinigkeit glückbedeutendes Abbild umtanzt (das Kreuz) in blauen Windungen; sie 
ist in Kreisform gezeichnet wie eine Nachbildung der Weltkugel, und drinnen ist zu 
sehen beider Linien heiterer Glanz.“ Text und Übersetzung bei FRIEDLÄNDER 1912, 
137 f. Z. 29-44. 167f. Er vermutet, dass die drei blauen Windungen verschiedene 
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Ach2, Ach3a und Ach32 passen ebenfalls in einen solchen Kontext". Manche 
der Kreuze sind an den geschweiften Enden mit Perlen bzw. Tropfen besetzt, 
was den Siegescharakter hervorhebt^". Der Kreuztyp mit dem Perlenbesatz in 
den goldgrundigen Medaillons der Panele Ach18a und Ach18b (Abb. 163. 165) 
hängt formal mit dem Typ des Gemmenkreuzes zusammen, dessen herr- 
schaftlicher Schmuck als ein Hinweis auf die edelsteingeschmückte Himmels- 
stadt aufgefasst werden kann”, Einigen der Kreuze in den blaugrundigen 
Medaillons ist durch die Hinzufügung von hellen Lichtstrahlen die Form von 
Strahlenkreuzen gegeben (Abb. 67. 73-74. 137. 211), was wohl den Epipha- 
niecharakter der Kreuze bzw. deren triumphalen Aspekt zusätzlich betonen 
soll", 


Neben den Kreuzen und den Sternsymbolen ist noch die Sonderform des 
Christusmonogramms der Mosaiken Ach4a und Acháb als weitere Varianz eines 


Himmelszonen symbolisieren. Bei den blaugrundigen Medaillons der Mosaiken 
schwankt die Zahl der Zonen zwischen einer und vier, wobei die Exemplare mit drei 
Zonen deutlich überwiegen. Oft wird das Paradies in der altchristlichen Literatur der 
dritten bzw. vierten Himmelssphäre zugeschrieben. Zur Vorstellung mehrerer Him- 
melssphären in der frühchristlichen Literatur s. Lumpe — BrgrENwarp 1991, 202-212. 
Da in der Acheiropoietos-Basilika die Anzahl der blauen Zonen in den Medaillons nicht 
einheitlich ist, erscheint eine dezidiert trinitarische Symbolik, wie sie bei Johannes von 
Gaza anklingt, hier weniger wahrscheinlich. Für das von drei blauen Zonen umgebene 
prominente dreifache Christogramm im Gewólbe der Ostnische des Baptisteriums von 
Albenga (Abb. 244) wird dies jedoch zu Recht angenommen. MıcnarL 2005, 86. 

246 Die Himmelssymbolik der Kreuz- und Sternmedaillons lässt sich besonders gut an dem 
Medaillon im Gewólbe der Klosterkirche von Mar Gabriel ablesen, wo der blaue Grund 
mit einem Strahlenkreuz von kleinen silbernen kreuzfórmigen Sternen übersäht ist 
(Abb. 76). Zu diesem Kreuz Hawkıns — MuxpzrL 1973, 285 f. Abb. 18. 

247 Tropfen an den Enden der Kreuzarme weisen die Kreuze der Mosaiken Achl, Achä- 
Ach7 und Achláa auf. Zum Siegescharakter dieses Kreuztyps s. DINKLER — DINKLER- 
VON SCHUBERT 1995, 29. 

248 DINKLER — DINKLER-VON SCHUBERT 1995, 30. 

249 Zum Typ des Strahlenkreuzes gehören die Exemplare der Mosaiken Ach5-Ach7, 
Ach14b, Ach23 und Ach29. Der Epiphaniecharakter wird etwa bei der Komposition im 
Scheitelpunkt des Apsisjochbogens der Koimesis-Kirche in Nikaia deutlich. Schmrr 
1927, 21 f. Taf. 12. Guarnuccı 1986, 80 f. zum triumphalen Aspekt. Generell kann für 
Strahlenkreuze auch eine auf dem Johannes-Evangelium basierende Licht-Leben-Sym- 
bolik angenommen werden. DINKLER — DINKLER-VON SCHUBERT 1995, 30. Kreuze mit 
Strahlen in den Zwickeln sind in der spätantiken Kunst vor allem im östlichen Mittel- 
meerraum verbreitet. Vgl. dazu die Denkmälerliste bei Guarnuccı 1986, 78-80. Als 
Beispiele für Strahlenkreuze in blaugrundigen Medaillons seien genannt: Malereien in 
zwei Gräbern in Thessaloniki: MArk& 2006, 191—193. 230 Nr. 100—101 Zeichnung 
154—155 Taf. 25 a. 67 p (= meine Abb. 78); Malerei in Grab 9 in Serdica: PiLLINGER 
u.a. 1999, 51-72 Abb. 146. 149; Bogenlaibung des Apsismosaiks der Kirche Panhagia 
Angeloktistos in Kiti auf Zypern (Abb. 419); Gewölbe der Klosterkirche von Mär Ga- 
briel bei Kartmin (Abb. 76); Raum des Patriarchenpalastes südlich der Hagia Sophia in 
Konstantinopel (Abb. 77). 
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Mittelmotivs vor einem blaugrundigen abgestuften Medaillon zu erwähnen 
(Abb. 44. 55). Die ursprünglich insgesamt vier geschlossenen Codices neben 
den Christusmonogrammen im Bogenscheitel der beiden Mosaike symbolisie- 
ren zusammengenommen aller Wahrscheinlichkeit nach die vier Evangelien”. 
Des Weiteren ist in diesen beiden Mosaiken eine spezifische eucharistische 
Symbolik gesehen worden. Démétrios Parras deutet die Objekte in den Feldern 
3 und 3a neben den Weintrauben des Mosaiks Ach4a als Brote und schließt 
zusammen mit dem Fisch und den Codices in den Feldern 2 und 2a auf eine 
eucharistische Symbolik (Abb. 38-39. 41-42. 46)”. Da es sich aber eindeutig 
um Früchte und nicht um Brote handelt, fehlt die Grundlage für eine solche 
Deutung. Früchte in Schalen sind in der Spätantike ein verbreitetes Füllmotiv”” 
und stellen somit ein neutrales Motiv dar. Josef ExGEMANN dagegen sieht in 
dem Fisch aufgrund der Vergesellschaftung mit dem Christusmonogramm im 
Scheitelpunkt des Mosaiks Ach4a, den Codices und der Traube eine gesicherte 
eucharistische Bedeutung”. Da jedoch statt eines mit Wein gefüllten Kelches 
Weintrauben dargestellt sind, die zudem nicht isoliert, sondern mit anderen 
Früchten auf der Schale plaziert sind, ist m. E. ExGEMANNs Deutung als „frü- 
heste und bisher einzige gesicherte Darstellung des Fisches als Sinnbild der 
Eucharistie“ zu weitgehend. Außerdem sind im Mosaik Ach4b in gleicher Po- 
sition in der Schale anstelle einer Weintraube drei feigenartige Früchte darge- 
stellt (Abb. 48). Die abweichende Gestaltung der Fruchtschalen macht eine 
spezifisch eucharistische Symbolik wenig wahrscheinlich und lässt vermuten, 
dass der Künstler hier aus einem Repertoire verschiedener Füllmotive auswählte, 
die beliebig kombinierbar waren. Das ist auch für die Fische anzunehmen. In 
Bodenmosaiken frühchristlicher Basiliken auf dem Balkan erscheinen Fische, 
Vógel und andere Tiere zuweilen als Füllmotive geometrischer Kompositio- 
nen”. Somit können die Fische in der Acheiropoietos-Basilika als Ergänzung 


250 Diese Ansicht vertreten MAvRroPouULoU-TsıouMmL 1992, 58; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 
1989, 28 und Parras 1968, 1141. Vgl. dazu auch Inm 1992, 171. 

251 Parras 1968, 1141. Auch Pereranıpıs 1963, 41 erwähnt in Bezug auf dieses Mosaik 
Brote. MAvropouLou-Tsıoumr 1992, 58 spricht ebenfalls von eucharistischer Symbolik 
der Narthexmosaiken, ohne dieses näher zu konkretisieren. Auch Gounar8&s 2007, 250 
erwähnt eine eucharistische Symbolik und die Darstellung von Broten. 

252 Mit Früchten gefüllte Schalen finden sich als Füllmotive in Thessaloniki z.B. im Ge- 
wölbe der südöstlichen Nische von Hagios Georgios (SpıEser 1984, Taf. 19, 3), auf dem 
Bodenmosaik der Basilika im Hovöpaua-Viertel (AsEmAKoPoULOU-ATZARA 1998, 265 f. 
Taf. 193) sowie auf dem Bodenmosaik des sog. Nymphaeums südlich der Hagia Sophia 
(AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 122—126; 209—212 Taf. XIV). 

253 EwGEMANN 1969, 1063. 

254 Z. B. Basilika in Arethousa: Karıvıerı 2005, Abb. 4a. 5-7; Basilika in Delphi: 
ASEÉMAKOPOULOU-ATZAKA 1987, 194—197 Nr. 129 Taf. 337 p. 338 a. 341 a. 342 a; 
Mosaik im Narthex der großen Basilika in Herakleia Lynkestis: MaGuigE 1987, 36-40 
Abb. 42-44. 48 und As&MmAKOPOULOU-A TzAKA 2003, Abb. 126 a. 
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des Themenkreises des Reichtums der Erde um den Aspekt des Reichtums der 
See bzw. des Wassers interpretiert werden”. Nur für die Codices ist eine In- 
terpretation als Evangelien oder heilige Schriften wahrscheinlich, aber nur aus 
dem Zusammenhang und der Position neben dem Mittelmotiv zu erschlie- 
Ben”, 

Tauben können in christlichen Zusammenhängen verschiedene Symbolik 
aufweisen, die nur jeweils aus dem Kontext erschlossen werden kann?”. Die 
beiden weißen Tauben im Mosaik Ach8b sind im Typus der niederfahrenden 
»Geisttaube dargestellt (Abb. 86) aber völlig aus einem sinnvollen Bildkontext 
gerissen, so dass eine Deutung als Heiliger Geist hier wenig wahrscheinlich ist. 
Die in den übrigen Mosaiken mehrfach dargestellten Tauben (Ach4a, Ach4b, 
Ach9a, Ach13a, Ach13b) können einerseits als Bestandteil der vielfältigen Vo- 
gelwelt oder dem Grundthema des paradiesischen Kontextes folgend als Frie- 
denssymbole aufgefasst werden”. Einzig für die Tauben um die Kreuzme- 
daillons der drei Mosaiken des Trivelums ist aufgrund des Bildkontextes eine 
spezifischere symbolische Bedeutung erwägenswert. In Bezug auf die Darstel- 
lung mehrerer Tauben in Kombination mit einem Kreuz kommen zwei Deu- 
tungen in Betracht. Zum einen ist eine Interpretation als selige Seelen mög- 
lich”. Zum anderen könnte auch eine Deutung als Symbole der Apostel er- 
wogen werden, da im Bogenscheitel der drei Trivelumsmosaiken insgesamt 
zwölf Tauben dargestellt sind und kranzartig ein zentrales Medaillon umge- 
bende Aposteltauben in der spätantiken Kunst durch zwei Beispiele in Italien 
bezeugt sind. Im Gewölbe der Ostnische des Baptisteriums in Albenga umgibt 
ein Kranz aus zwölf Tauben ein dreifaches Christogramm-Medaillon 
(Abb. 244). Für das Apsismosaik der Basilika Nova in Cimitile kann anhand 
der Beschreibung des Paulinus Nolanus ein Kranz von zwölf Tauben um ein 
Kreuzmedaillon rekonstruiert werden”°'. Während das Christogramm in Al- 
benga in eine dreifach abgestufte blaugrundige Scheibe eingeschrieben ist, wird 
das Kreuz in der Apsis der Basilika Nova in Brief 32 des Paulinus Nolanus als 


255 Dazu Macurre 1987, 36. 40 in Bezug auf das Mosaik im Narthex der großen Basilika in 
Herakleia Lynkestis. Vgl. MAGuiRE 2005b, 136 f. 

256 Codices erscheinen in der spätantiken Kunst zuweilen auch als Füllmotiv in profanen 
Kontexten. Vgl. Ärersrröm-Hougen 1974, Taf. 10 zu einem Codex, der das Feld eines 
geometrischen Rahmensystems des Jahreszeitenmosaiks der Badeanlage in Hagios Ta- 
xiarchis bei Argos füllt. 

257 Zu den verschiedenen Bedeutungsebenen in frühchristlicher Zeit zusammenfassend 
MazZzE1, in: Bıscontı 2000, 153 f. s. v. colomba. 

258 Zur Taube als Symbol des Friedens Sóurixc 1930, 217—231. 

259 Zu dieser Symbolik Sóurixc 1930, 210-212. 

260 MancENARO 1994, 160 Abb. 2. 134. 

261 Zum Apsismosaik der Basilika Nova Lenmann 2004, 107. 160 Farbtaf. 1; Inm 1992, 
80-83; ENGEMANN 1974, passim. 
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von einem leuchtenden Kranz umgeben beschrieben’. In beiden Fällen kön- 
nen die Tauben sicher als Symbole der Apostel interpretiert werden. Für die 
Darstellung von zwölf Aposteln in der Gestalt von Tauben an einem Eingang 
zum Naos kann ein Bodenmosaik des späten 5. Jhs. in Akrine bei Kozani 
angeführt werden^?. Dort sind in einem rechteckigen Bildfeld im zentralen 
Durchgang vom Narthex in den Naos des Dreikonchenbaus zwólf nimbierte 
Tauben in zwei Reihen zu Seiten zweier Blumen in ihrer Mitte dargestellt. Als 
konzeptionelle Einheit aufgefasst, kónnen die zwólf Tauben in den wichtigen 
Trivelumsmosaiken der Acheiropoietos-Basilika demnach eher als Apostelsym- 
bole denn als selige Seelen interpretiert werden", 

Für das Mosaik Ach33 (Abb. 225) mit dem Motiv des Springbrunnens auf 
einem Paradiesberg und mindestens einem flankierenden Hirsch ist eine 
christliche Symbolik sicher zu erschließen. Die Zusammenstellung von Hir- 
schen und Paradiesflüssen ist eine ikonographische Neuschöpfung der christli- 
chen Kunst”. Dieser Bildtyp kann auf verschiedene Art im christlichen Sinne 
interpretiert werden. So können Darstellungen von Tieren am Brunnen oder an 
den Paradiesflüssen die Erquickung der Seele und Christus als Spender von 
Lehre und Taufe symbolisieren”. Darstellungen von Hirschen am Brunnen 
bzw. an den Paradiesflüssen werden häufig auch mit Psalm 42,2 („Wie der 
Hirsch verlangt nach den Wasserquellen, so verlangt meine Seele nach dir, 
Gott“) in Verbindung gebracht”. Die Darstellung eines Brunnens passt zum 
paradiesischen Grundthema der erhaltenen Mosaikreste der Kirche und ist an 
sich für die Dekoration frühbyzantinischer Kirchen nichts Ungewöhnliches. 
Sowohl in der unteren Kuppelzone von Hagios Georgios?™® als auch in einem 
der Mosaikfelder der Demetrios-Kirche sind Springbrunnen (allerdings ohne 
flankierende Tiere) dargestellt (Abb. 282. 291). Zahlreiche Bodenmosaiken in 
frühbyzantinischen Kirchen der Balkanhalbinsel variieren in unterschiedlicher 
Weise das Bildthema der Tiere am Lebensbrunnen bzw. den Paradiesflüssen"?. 
Beim Mosaik Ach33 fehlen zwischen dem nach links fließenden Strom und 
dem Wasserschwall des Brunnens nur fünf oder sechs Tesserae, so dass man 


262 Ep. 32, 10; Lermann 2004, 166 f. Abb. 12 a-b. 

263 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 2003, 109 Abb. 129; PELEKkANrDEs 1962, 228 Taf. 200 p. 201 
a. 

264 Letztere Deutung ist aber aufgrund des sepulkralen Kontextes für zwei Tauben zu Seiten 
eines Strahlenkreuzes in einer Grabmalerei Thessalonikis anzunehmen. Die weißen 
Tauben neben dem Kreuz werden als »Gläubige« angesprochen. MARKE 2006, 193. 230 
Nr. 101 Zeichnung 155 Taf. 25 a. 

265 DomacGauskı 1990, 145. 

266 Tuomas 1968, 331. 

267 Domacarskı 1990, 129—150. Auch das oben erwähnte Mosaik in Ochrid (Abb. 231) 
wird von Basıc 1971, 274 auf Psalm 42,2 bezogen. 

268 Ton» 2002b, Abb. 4.-5 

269 s. dazu die o. Kap. IIL3.5 unter Ach33 angeführten Vergleichsbeispiele. 
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annehmen kann, dass sich das Wasser der Flüsse im zerstörten Teil des Mosaiks 
mit dem des Brunnens vereinte (Abb. 230). Die Verbindung der beiden Was- 
serstróme des Brunnens mit den aus dem Berg entspringenden Strómen ist 
vermutlich durch den Schópfungsbericht in Gn 2,6. 10 angeregt: „Eine Quelle 
aber stieg aus der Erde auf und tränkte das ganze Angesicht der Erde. [...] Ein 
Fluß aber geht hervor aus Edem, um den Gartenpark zu tränken, von dort 
trennt er sich in vier Anfánge ^^. Ikonographisch bemerkenswert ist bei Mosaik 
Ach33, dass der Brunnen auf einem Paradiesberg steht. Dieser Platz ist in der 
spátantiken Kunst in der Regel Christus in Gestalt des Lammes, menschenge- 
staltig oder in Form des Kreuzes bzw. des Monogramms vorbehalten". Die 
meistens aus einem Berg entspringenden Paradiesflüsse sind ein Attribut des 
triumphierenden Christus". Durch das Motiv des Berges mit den Paradies- 
flüssen in Mosaik Ach33 wird angezeigt, dass es sich nicht um eine Illustration 
des Schöpfungsberichtes handelt, sondern um eine symbolische Darstellung mit 
eschatologischem bzw. soteriologischem Sinngehalt^?. Der den Brunnen flan- 


270 Gn 2,6: ,[...], mom 6$ aveßaıvev £x tis ys koi énótiGev nâv tò npóoonov tis yis“ Gn 
2,10: „notauög 68 Ernopederan GE Eden notite tòv napáðsıoov: éketÜev åpopítetar eig 
teooepag.“ In der Septuaginta, der Vetus Latina und der Vulgata steht der Begriff 
„Quelle“ (anyh/fons) in Gn 2,6 im Widerspruch zum „Strom“ bzw. Fluss (notauög/ 
flumen bzw. fluvius) in Gn 2,10, der sich in die vier Paradiesflüsse teilt (nur eine 
Variante der Vetus Latina hat fons statt flumen für Gn 2,10). Dies erklärt sich dadurch, 
dass die Verse von Gn 2,10—14 nicht zum Urtext gehóren und nachtrüglich einge- 
schoben worden sind (Scurte 1937, 3 £). Auch bei Ambros., De Paradiso 3,13 —14 und 
anderen Kirchenvätern wird nicht klar zwischen „Quelle“ und „Fluß“ unterschieden 
(ScHLEE 1937, 4. 32). 

271 Vgl. SchLeE 1937, 70. Beispiele bei Sprer 2010, 181 Nr. 133; NoGa-Banar 2008, 83 — 
88 Abb. 7. 15. 61-62. 69. 73; Lemmann 2004, 167 Abb. 96-97; Inm 1992, 127 Nr. 1 
Taf. 5, 1; 147 f. Nr. 12 Taf. 26, 3; 154 f. Nr. 17 Taf. 8, 1; 163 f. Nr. 24 Taf. 7, 1; 179— 
184 Nr. 36-38 Abb. 16-17 Taf. 13, 1; DoMacarskr 1990, Taf. 21 c-d. 24, a-d; 
VorBACH 1976, 84 f. Nr. 119 Taf. 63; FÉvRrER 1956, Abb. 1-5. Für die Art des Pa- 
radiesberges mit Flüssen vgl. auch die Mosaikreste in der Konche des Grabraums unter 
St. Stephan in Chur (5. Jh.). SuLser — Craussen 1978, 123-136 Abb. 86. 124 Taf. I. 

Ausnahmen von dieser Regel sind folgende Beispiele. Auf einem Bodenmosaik aus 
dem Sanktuarium von Tayybat al-Imam bei Hama in Syrien erscheint ein Adler auf dem 
von Hirschen flankierten Paradiesberg als Symbol Christi. Dazu WıisskikcHen 2008, 
passim. Als zweites Beispiel sei ein Bodenmosaik im Peristyl vor dem Baptisterium der 
Basilika in Bir Ftouha bei Karthago erwähnt. Dort sind mehrfach einen Paradiesberg 
flankierende Hirsche dargestellt. Auf dem Berg erscheint jeweils ein Kelch mit einer 
roten Flüssigkeit, womit neben einer Anspielung auf Psalm 42,2 eine eucharistische 
Symbolik wahrscheinlich ist. Dazu MacurnE 2005a, 322 Abb. 6, 1-3. 6, 15. Auf dem 
Deckel der sog. Capsella Africana steht ein sicher zu Recht als Märtyrer gedeuteter Mann 
auf dem Paradiesberg. Noca-Banar 2008, 64-95 Abb. 44. 

272 Scarre 1937, 52 f. 70. 

273 Das Thema der Paradiesflüsse gehört zwar dem Buch Genesis an (Gn 2,10- 14), wird 
aber gedanklich mit dem Strom des Lebenswassers der Apokalypse (Apk 22,1) in Ver- 
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kierende Hirsch verbildlicht dabei den Aspekt der Erquickung im Jenseits”‘. 
Die Besonderheit des Brunnens auf dem Berg soll vermutlich dem Betrachter 
vermitteln, dass der Brunnen als Christus selbst aufzufassen ist. In der Exegese 
der Kirchenväter ist der Bezug der Quellsymbolik auf Christus verbreitet. So 
wird die Paradiesquelle zuweilen als Christus oder die göttliche Weisheit auf- 
gefasst". Ambrosius verbindet z.B. in seiner Schrift De Paradiso (3,13 —14) die 
auf Philo Iudaeus zurückgehende Deutung der Paradiesquelle als göttliche 
Weisheit mit Joh 7,37 („Wer Durst hat, komme zu mir, und es trinke, wer an 
mich glaubt“)””°. In seinem Kommentar zu Psalm 96 äußerst sich Johannes 
Chrysostomos ausführlich zur auf Christus zu beziehenden Quell- und Was- 
sersymbolik^"". Dort heißt es unter anderem: „Quelle des lebendigen Wassers ist 
der Vater; der aus der Erde entspringende Fluß der Sohn; das Wasser des Flusses 
der Heilige Geist. Mich ließ er zurück als Quelle des lebendigen Wassers." 
Auch in der Exegese von Psalm 42,2 wird Gott zuweilen als Quelle aufgefasst”. 
Neben einem Bezug des Bildthemas der Hirsche am Wasser zu Psalm 42,27? 
kann auch das Gedankengut von Apk 21,6 („Wer durstig ist, den werde ich 
umsonst aus der Quelle trinken lassen, aus der das Wasser des Lebens strömt“) 
und Apk 22,17 („Wer durstig ist, der komme. Wer will, empfange umsonst das 
Wasser des Lebens“) für eine Deutung mit herangezogen werden”. Der Para- 
diesberg in Mosaik Ach33 könnte als Thron Gottes aufgefasst worden sein, der 
in der Apokalypse mit dem Lebenswasser in Verbindung gebracht wird". Vor 
diesem Hintergrund besteht grundsätzlich die Möglichkeit, dass die großen 
Akanthuspflanzen beiderseits des Brunnens als Lebensbäume zu Seiten des 


bindung gebracht. Fevrıer 1956, 196. Zum eschatologisch-soteriologischen Charakter 
von Darstellungen der Paradiesflüsse DINKLER-VON SCHUBERT 1972, 90; F£Evrıer 1956, 
196 f. In der frühchristlichen Kunst werden die Paradiesflüsse meistens als aus einem 
Berg entspringend dargestellt (s. dazu die o. in Anm. 271 angeführten Beispiele). 

274 Vgl. SchLeE 1937, 52. 

275 SchreE 1937, 29-33. 

276 Vgl. zu dieser Stelle auch die Ausführungen von ScHLeE 1937, 30 f. 

277 PG 55, 608. 

278 Übersetzung Dr. Athanasios Alex. FourLas. 

279 DomacarsKı 1990, 122 mit Anm. 4 (Quellenbelege). 

280 Dazu Dowacarskr 1990, 122—128. 

281 So DzicuMaxN 1974, 79 in Bezug auf die Mosaikbilder der Hirsche am Wasser im sog. 
Mausoleum der Galla Placidia in Ravenna. Vgl. Domacarskı 1990, 127. 

282 Apk 7,17: ,Denn das Lamm in der Mitte vor dem Thron wird sie weiden und zu den 
Quellen führen, aus denen das Wasser des Lebens strömt [...]“; Apk 21,5 f.: „Er, der auf 
dem Thron saß, sprach: seht, ich mache alles neu. [...] Wer durstig ist, den werde ich 
umsonst aus der Quelle trinken lassen, aus der das Wasser des Lebens strömt“; Apk 22, 
1-2: „Und er zeigte mir einen Strom, das Wasser des Lebens, klar wie Kristall; er geht 
vom Thron Gottes und des Lamms aus“. 
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Stromes nach Apk 22,2 aufzufassen sind”. Immerhin wird der Lebensbaum in 
der altchristlichen Literatur häufig als sich neigend beschrieben ^*^, was gut zu 
den großen herabhängenden Blättern des Mosaiks passen würde. 

Die symbolische Darstellung des Brunnens auf dem Paradiesberg verdeut- 
licht, dass die Szenerie auf der Wandfläche über den Emporenarkaden eine 
endzeitliche Paradiesdarstellung zum Thema hatte. Auch der übrige musivische 
Schmuck der Kirche kann dem Themenkreis des himmlischen Paradieses zu- 
geschrieben werden. Wie bereits erwähnt, weisen die blaugrundigen Medaillons 
der Kreuze und der Sterne auf eine himmlische Sphäre hin. Auch das Fragment 
Ach34 (Abb. 232) kann diesem Sinnzusammenhang zugeordnet werden, da die 
einzigen Vergleichsbeispiele in der Architekturkulisse der unteren Kuppelzone 
von Hagios Georgios als Darstellung des himmlischen Jerusalem interpretiert 
werden kënnen", 

Wenn auch aus den geringen Resten der Mosaikausstattung der Acheiro- 
poietos-Basilika das himmlische Paradies als der gemeinsame Nenner des ur- 
sprünglichen Dekorationsprogramms erschlossen werden kann, so ist doch bei 
der Umsetzung der hohe Anteil traditioneller Bildchiffren im Verhältnis zu 
dezidiert als christlich zu erkennenden Symbolik bemerkenswert. Generell sind 
Dekorationssysteme mit der Darstellung vieler Pflanzen und Tiere an den 
Wänden und Gewölben frühbyzantinischer Kirchen des östlichen Mittelmeer- 
raumes aber nicht ungewöhnlich. So kann zumindest aus schriftlichen Zeug- 
nissen geschlossen werden, dass derartige Bildthemen in Kirchen verbreitet 
gewesen sind. Es sei hier vor allem auf einen Brief des Neilos von Ankyra und 
die Ekphraseis des Chorikios auf die Kirchen des heiligen Sergios und des 


heiligen Stephanos in Gaza"? verwiesen. 


283 So FremminG 1964, 521 in Bezug auf die Rankengebilde beiderseits des »Lebenswassers« 
in den Mosaiken des sog. Mausoleums der Galla Placidia in Ravenna. s. dazu auch 
DEICHMANN 1974, 79. Zur Kombination von Lebenswasserdarstellungen und flankie- 
renden Bäumen als Reflex von Apk 22,1—2 Fremmmng 1964, 133 f. 

284 Dazu Fremming 1964, 52 f. mit Beispielen westlicher und östlicher Kirchenväter. 

285 Mentzos 2002, 73 f.; Ton» 2002b, 6£.; Lrpov 1998, 341-343 Abb. 1. 

286 Neilos: PG 79, 577-580 (englische Übersetzung bei Maxco 1972, 32 £); Chorikios: 
bes. Laud. Marc. I $ 32-35; Laud. Marc. II $ 33. 48. 50 (englische Übersetzung bei 
HAMILTON 1930, 181 £5; Maxco 1972, 68-72). Vgl. o. Anm. 217. 237. Es ist unklar, 
ob der in der Vita Stephanos des Jüngeren $ 29, 3-6 erwähnte ornamentale Dekor der 
Blachernen-Kirche in Konstantinopel (u.a. Früchte, Vögel, Ranken, Pfauen) aus der Zeit 
des Ikonoklasmus oder aus frühbyzantinischer Zeit stammt. Aus der Passage kann nur 
geschlossen werden, dass der Dekor 807/09 in der Kirche existierte. So Auz£py 1997, 
222 Anm. 206 (mit Text und franzósischer Übersetzung). 


IV Die übrigen frühbyzantinischen Wandmosaiken 
von Thessaloniki 


1 Hagios Demetrios in Thessaloniki 


Die Basilika des Schutzheiligen von Thessaloniki, des heiligen Demetrios, liegt 
im Zentrum der antiken Stadt nördlich der Agora. Es handelt sich um eine 
fünfschiffige Querhausbasilika mit quergelagertem Narthex im Westen 
(Abb. 245)'. Der Bau ist mit ca. 55 m Länge und einer maximalen Breite von 
etwa 38 m der zweitgrößte Kirchenbau des frühbyzantinischen Thessaloniki”. 
Die Kirche wurde über einem antiken Badekomplex errichtet, dessen Reste 
teilweise in die Bausubstanz integriert wurden. 

Neben einigen baulichen Übereinstimmungen mit der Acheiropoietos-Ba- 
silika, wie der ähnlich gestalteten Westfassade (Abb. 246)’, dem durch Säulen 
aus grünem »Marmor: optisch hervorgehobenem Trivelum‘ und der architek- 
tonischen Gliederung der Apsis’ gibt es in der Demetrios-Kirche einige wenig 
beachtete dekorative Mosaiken (Dem) 101, die mit denen des zuerst ge- 
nannten Baus zu vergleichen sind. 


1.1 Die Wandmosaiken von Hagios Demetrios 


Im Jahr 1907 wurden bei Restaurierungsarbeiten Reste der von Putz verdeckten 
frühbyzantinischen Mosaikausstattung freigelegt, die erstmals 1908 von Petros 
N. PapAGEORGIOU beschrieben und 1909 von Theodor Uspenskijy und N. K. 


1  Grundlegend zur Architektur der Basilika Sör&rıou 1952. Außerdem Mentzos 2001; 
Sreser 2001c; MENTzos 2000; Brenk 1994; Spieser 1984, 165-214. Neuere Zu- 
sammenfassung des Forschungsstandes zu Hagios Demetrios bei KAzawrA-TSERNOU 
2009, 203-323. 

2 Nur die fünfschiffige Basilika unter der Hagia Sophia ist mit einer Länge von 115 m und 

einer Breite von 53 m noch größer. Zu dieser Kirche THEocHARıDoU 1994a, 34—39 mit 

der älteren Literatur. Vgl. auch o. Kap. II.1 S. 12 Anm. 35. 

SrRunE 1973, 155 Abb. 76. 

Brenk 1994, 32. 

Zur ursprünglichen Form der Apsis der Acheiropoietos ÖraıorouLos 1992; zur Apsis 

der Demetrios-Basilika Sörgrıou 1952, 105-107 Abb. 38; Curdıc 2000, Abb. 23 

(farbig). 
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Kıucz ausführlich behandelt wurden‘. Kurze Zeit später erschienen die Auf- 
sätze von Oreste TAFRALI sowie LE TounNEAU und Drenr’. Seitdem erregten 
die Mosaiken in der Fachwelt großes Interesse. Zahlreiche Forscher beschäf- 
tigten sich in erster Linie mit den figürlichen Mosaiken der Demetrios-Basilika. 
Zu nennen sind vor allem die Arbeiten des Ehepaars Geörgios A. und Maria 
SÖTERIOU sowie von CORMACK, XYNGOPOULOS, Könstantinos KALOKYRES, W. 
Eugene KLEINBAUER, André GRABAR, Paul LEMERLE, Thanases Parazöros, 
Ioannes ProuxroULEs, Jeffrey Anperson und Leslie BruBAker”. Da große 
Teile der Mosaikdekoration 1917 beim Brand der Stadt zerstört wurden, kommt 
den frühen Dokumentationen große Bedeutung zu. Besonders wichtig sind die 
Fotos von William Harvey, GEORGE, DIEHL — Le TOURNEAU und insbesondere 
Kruse’ sowie die Serie von Farbaquarellen der Stiftermosaiken des nördlichen 
Seitenschiffs, die im Sommer 1909 von GEORGE angefertigt und 60 Jahre später 
von Cormack erstmals publiziert wurden. Aus der Zeit vor dem Brand 


6 ParAGEORGIOU 1908, 325—326; UsrEwski] 1909, 1-61; kuer 1909 62-67 (ich 
danke Irina RAarrororrt und Magarete STEINBRENNER für die Übersetzung der russischen 
Aufsätze). Zur Entdeckung der Mosaiken zusammenfassend Cormack 1969 17 f. 

7 'TIarRALI 1909; Do, — Le TounNEAUu 1910. 

8 SōrĒrIOU 1952, 187—199; Cormack 1969/Cormack 1989a; XynGorouLos 1969; 
KarokvnEs 1969; KLEINBAUER 1970; GrABAR 1978; LEMERLE 1981b; PaAPAzOTOS 
1983; PuouwrouLEs 1991; ANDERSON 1999; BRUBAKER 2004. Weiterhin sind die 
Studien von Hennessy 2003 und BrrENEs 2003b zu nennen. Die Arbeit von A. 
MENTZos, Ta ympWöwtä ng avotkoóópmong tov vaoó tov Ayiov Anuntpíoo otov 70 
awva i. X. (OzooaAovíkn 2010) konnte nicht mehr berücksichtigt werden, da sie erst im 
Dezember 2010 gedruckt wurde und bis zum Abschluss des Manuskripts nicht im 
Handel erhältlich war. 

9 Die Fotos von Harvey befinden sich im Archiv der British School at Athens (BRF 02/ 
01/07/203-206; BRF 02/01/07/208 —209). Die Negative hat er seinerzeit an die Royal 
Academy in London geschickt (freundlicher Hinweis von Amalia KAxissis). Sie wurden 
teilweise von Cormack 1969, Taf. 15 a-c/Cormack 1989a, Taf. 15 a-c publiziert. Die 
Aufnahmen von Grorce befinden sich ebenfalls im Archiv der British School at Athens 
und sind bisher unpubliziert (1917 zerstörte Mosaiken: BRF 02/01/07/211—214; Bema 
Mosaiken: BRF 02/01/07/215- 220). Drent — Le Tourneau 1910, Taf. 19-21. Die 
von kuer 1909, Taf. 6-12 publizierten Fotos sind aufgrund ihrer hohen Qualität am 
geeignetsten für eine Analyse. Weitere frühe Detailfotos hat ParaGEörcıou 1908, Taf. 
1-4 vorgelegt. 

10 Cormack 1969, 20 Taf. 2-9. 11-14. Die Aquarelle von Grorce befinden sich heute 
nicht mehr in der Photographic Library of the Warburg Institute in London (so nach 
Cormack 1969, 19), sondern im Archiv der British School at Athens. Sie sind wesentlich 
genauer, als die von Kruce 1909, Taf. 1-5 und Den, — Le Tourn&au 1910, Taf. 16— 
18 vorgelegten Farbaquarelle. Zu den Aquarellen gehört auch ein unpubliziertes Skript 
(ebenfalls im Archiv der British School at Athens), das CormaAck erstmals ausgewertet 


hat. 
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stammt auch ein erst vor wenigen Jahren veröffentlichtes frühes Farbfoto des 
Fotografen Auguste Léon, das einen Teil der heute zerstörten Mosaiken zeigt". 

Bei den bisherigen Forschungsarbeiten standen fast ausschließlich die fi- 
gürlichen Darstellungen im Vordergrund. Einige ornamentale Mosaikreste in 
den Fensterlaibungen der Westfassade (Abb. 246: 1-4) und ein Fragment von 
der westlichen Empore sind dagegen bisher kaum beachtet worden. Zudem hat 
GEORGE als einziger in seinen Aquarellzeichnungen der Wandmosaiken der 
Arkaden des nördlichen Seitenschiffs auch fünf ornamentale Mosaikdarstel- 
lungen auf den Innenseiten der Bogenlaibungen festgehalten (Abb. 245: 6—10). 
Diese bisher ebenfalls wenig beachteten Darstellungen müssen in die Betrach- 
tung mit einbezogen werden", zumal manche der Motive Übereinstimmungen 
mit den dekorativen Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika und der Georgios- 
Rotunde in Thessaloniki aufweisen". Hierbei ist vor allem zu klären, ob die 
Mosaiken in den Fensterlaibungen der Westfassade und die seit 1917 zerstórten 
Laibungsmosaiken des nördlichen Seitenschiffs einer einheitlichen Ausstat- 
tungsphase angehören. Bei der grundsätzlichen Frage nach der Phasenabfolge 
der Mosaiken müssen auch die figürlichen Mosaiken mit berücksichtigt werden. 


1.2 Die relative Chronologie der Wandmosaiken 


Die erhaltenen Mosaiken der Demetrios-Basilika lassen sich nach dem bishe- 
rigen Forschungsstand einer jüngeren und einer älteren Phase zuschreiben. Die 
Mosaiken der jüngeren Gruppe befinden sich fast ausschließlich im Bemabe- 
reich". Sie werden einer zweiten Ausstattungsphase nach einem Brand der 
Basilika in der ersten Hälfte des 7. Jhs. zugeschrieben, von dem sowohl in den 
Miracula Sancti Demetrii als auch in einer Mosaikinschrift in der Kirche be- 
richtet wird”. Diese Inschrift wurde gemeinsam mit den Medaillonbildern des 
heiligen Demetrios und zweier Kleriker — eines Bischofs und eines Diakons — in 
die heute bis auf geringe Reste zerstörte ältere Mosaikdekoration des nördlichen 


11 Berenes 1999, 126 Abb. 14. 

12 Erwähnt werden diese Laibungsmosaiken erstmals bei Drent — Le TounwEAu 1910, 
245. 

13 So bereits KLEINBAUER 1970, 42 f. Auch Droa. u.a. 1918, 94 haben Gemeinsamkeiten 
mit den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika kurz erwähnt. Zu diesen Gemeinsam- 
keiten u. Kap. IV.1.5. 

14 Tassıas 2002a, 21-26 (farbige Abb.); BAkiRTzis 1998, Taf. 25-31. 33-34; SorERIOU 
1952, 193—198 Taf. 61 f. 63-68. 71 a. Ein Bildfeld an der Westwand des Mittelschiffs 
kann dieser nach dem Brand entstandenen Gruppe zugeordnet werden. s. dazu die u. in 
Anm. 27 angeführte Literatur. 

15 KrziNBAUER 1970, 37; Cormack 1969, 22. 40 f. 43—45 Taf. 4. 8. Zum Brand: SPIESER 
1984, 197 £.; LEmerLE 1981a, 108—110; Lemerre 1979, $ 224 f. Zur Mosaikinschrift: 
Ruosv 2009, 389 £.; BerExEs 2003b, 38-42; Sreser 1973, 155 Nr. 6. 
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inneren Seitenschiffs eingefügt (Abb. 289-290)'°. Die Kleriker in den Me- 
daillons ähneln den Geistlichen in den Mosaikfeldern auf dem südlichen Pfeiler 
des Sanktuariums". Das Mosaik an der Nordseite dieses Pfeilers zeigt der In- 
schrift an ihrem unterem Ende zufolge die beiden namentlich nicht genannten 
Stifter der Basilika (Abb. 294)'*. Auf dem Bildfeld sind neben dem heiligen 
Demetrios ein Bischof und ein ziviler Würdenträger dargestellt. Der Inschrift ist 
zudem zu entnehmen, dass das Mosaik nach der erfolgreichen Abwehr einer 
Belagerung der Stadt durch Barbaren angefertigt wurde. Die Inschrift bezieht 
sich schr wahrscheinlich auf die Belagerung Thessalonikis von See aus, die um 
614 stattgefunden hat". Der an der Ostseite des südlichen Pfeilers und in dem 
erwähnten (seit 1917 zerstörten) Medaillon dargestellte Diakon (Abb. 289 — 
290) ist wahrscheinlich mit dem in der zweiten Wundersammlung des heiligen 
Demetrios erwähnten Mann identisch, der nach dem Brand entscheidend am 
Wiederaufbau der Basilika mitgewirkt hat”. Die Pfeilermosaiken werden mit 
einiger Wahrscheinlichkeit um die Mitte des 7. Jhs. entstanden sein”. 

Vor dem erwähnten Brand sind die Reste der Mosaikausstattung der älteren 
Phase entstanden, für die Datierungen von der Mitte des 5. Jhs. bis zum be- 
ginnenden 7. Jh. vorgeschlagen worden sind”. Aufgrund einer Reihe von Un- 


16 Cormack 1969, 40 f. 

17 Barırrzıs 1985, 1056; Parazöros 1983, 371 Abb. 1-3; XynGorouLos 1969, 20. 28 
Abb. 11. 13. 24. 26. 31; SorEn1ou 1952, 197. So bereits GEORGE in seinem unveröf- 
fentlichten Skript zu den Mosaiken der Demetrios-Kirche S. 2f. (o. Anm. 10) sowie 
Krucz 1909, 63 (nur in Bezug auf den Bischof). 

18 Zur Inschrift Ruogy 2009, 385 —387; BELenäs 2003b, 37 £.; Spieser 1973, 155 £. Nr. 7. 
Die zuletzt von Mentzos 2001, 239—245 geäußerten Überlegungen, dass sich die 
Formulierung ¿mì ypóvov A&ovrog der Mosaikinschrift aus dem nördlichen Seitenschiff 
(o. Anm. 15) auf Kaiser Leo III. (717-741) bezieht und in keinem Zusammenhang mit 
dem Bild der Stifter steht, sind zurückzuweisen. Zum Stiftermosaik und der zugehórigen 
Inschrift ausführlich FounrAs 2010, passim. 

19 s. dazu FounLAs 2010, 230 mit Anm. 142. 

20 BzrENEs 2003b, 42 f.; Spıeser 1984, 198 £; PApAzOTOs 1983, 372; LEMERLE 1979, 
$ 227 £; Sörkrıou 1952, 197; Tarrarı 1909, 98 f. s. dazu auch Founras 2010, 198. 

21 Zur Datierung des Stiftermosaiks (Abb. 294) und somit wohl auch der übrigen Pfei- 
lermosaiken in die erste Hälfte der Regierungszeit Konstans II. (641—654) s. FourLas 
2010, 230—232. 

22 Mzwrzos 2008, 367 mit Anm. 19 (2. Hälfte 6. Jh.); Bouras 2006, 31 (5. Jh.); Ba- 
KIRTZIS 1998, 48 f. (Mitte 5. Jh.); Barros 1997, Abb. 2 (Bildunterschrift: 5. Jh.); 
SpıEsER 1984, 164 (nicht vor frühem 6. Jh.); Brenk 1996, 34 (nicht vor 2. Hälfte des 6. 
Jhs.); Gxrores 2007, 105-108 (ca. 500—620); Grasar 1978, 74 (um 500); KLEIN- 
BAUER 1970, 43 f. (3. Viertel 5. Jh.); Karokvngs 1969, 101 f. (5. bis 7. Jh.); XynGo- 
rouLos 1969, 14—16. 31 (eher 6. Jh.); Cormack 1969, 43 (Ende 5. Jh.); PELEKANIDIS 
1963, 56. 59 (frühes 5. Jh. bzw. letztes Viertel des 5. Jhs.); KrrzixcEn 1958, 22 (Ende 
6./Anfang 7. Jh.); Sör£rıou 1952, 191 (5. Jh.); Den, — Le Tournrau 1910, 238—240 
(6. Jh.). 
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terschieden bei Bildkomposition, Stil und der Steinsetzung sind die beiden 


: 2 
Phasen gut voneinander zu trennen d 


Die Mosaiken der zweiten Phase sind durch eine ikonenhaft stereotype 
Komposition und einen sehr linearen Stil charakterisiert”, was vor allem bei der 
Gestaltung der Gewänder deutlich wird. Zudem sind die Figuren in den 
Bildfeldern überwiegend vor einer Mauerstruktur platziert, über der meist 
Vorhänge drapiert sind (Abb. 294). Dabei erscheinen die Köpfe in drei Mosa- 
ikpanelen hinter einer rechteckigen weißen Tafel, die wohl eine Variante des 
Rechtecknimbus darstellt”. Das Mosaik mit der Mutter Gottes und dem hei- 
ligen Theodoros, für das z. T. eine Datierung ins 9. Jh. vorgeschlagen worden ist, 
kann mit einiger Wahrscheinlichkeit der Gruppe der übrigen Mosaiken im 
Bemabereich zugeschrieben werden”. Das Panel mit dem heiligen Demetrios 
und vier Klerikern an der Westwand des Mittelschiffs kann demnach als das 
jüngste Mosaik der Kirche gelten”. 

Die figürlichen Mosaiken der älteren Phase weisen im Vergleich zu den nach 
dem Brand entstandenen eine differenziertere Hintergrundgestaltung auf, die 
häufig mit Pflanzen aufgelockert ist und eine gewisse tiefenräumliche Staffelung 
suggeriert (Abb. 282. 289. 291-292. 297). Dagegen ist die Bodenzone der 
Pfeilermosaiken einheitlich im unteren Bereich weiß oder bräunlich belassen. 


23 Vgl. Bakigrzis 1998, 50; Kuer 1909, 62 f. 

24 KazamıA-Tsernou 2009, 307; Gxrores 2007, 111. 

25 Dazu Fouras 2010, 214-217. 

26 Das Mosaik wird in der Forschungsliteratur meist zeitlich von den übrigen Mosaiken des 
Bemabereichs abgesetzt: Gounar&s 2007, 264 (9. Jh.); BAkinrzis 1998, 57 f. Taf. 34 
(9. Jh.); PHouwrourLEs 1991, 184 (zweite Hälfte 9. Jh.); KarokvnEs 1969, 107 (viel- 
leicht 8. Jh.); Kırzınger 1958, Anm. 105 („substantially later work“); SörErıou 1952, 
196 (nicht spáter als 9. Jh.). Das Panel hat trotz einiger Unterschiede eine ganze Reihe 
von Gemeinsamkeiten mit den übrigen Bildern an den Sanktuariumspfeilern, worauf 
bereits XvxcorouLos 1969, 26 f. hingewiesen hat (Hintergrund, Gestaltung der Bo- 
denzone, Gewandung und Gewandstil des Theodoros, Farbigkeit). Vgl. Hoppınorr 
1963, 154 £; Sör£rıou 1952, 195 f. Auch Anperson 1999, 58 bewertet das Mosaik als 
zeitgleich mit den anderen Pfeilermosaiken. Baxırrzıs 2006, 128 mit Anm. 12 hält 
weiterhin einen zeitlichen Abstand zu den übrigen Pfeilermosaiken für möglich. Das sich 
an dieser Stelle ursprünglich ein Bild der Mutter der beiden auf der Westseite des Pfeilers 
dargestellten Kinder und Frau des weltlichen Würdenträgers auf dem gegenüber lie- 
genden Stifter-Panel (Abb. 294) befand ist rein hypothetisch. Dazu Kırzınger 1958, 25 
mit Anm. 99. 

27 Zu diesem Mosaik KazamıA-Tsernou 2009, 306; Tassıas 2002a, 27 (farbige Abb.); 
Baxırtrzıs 1998, 55 f. Taf. 32; XynGorouLos 1969, 16 f. Taf. 8-10; SörErıou 1952, 
198 Taf. 69-70. Das Bildfeld wird meist dem 7./8. Jh. zugeschrieben. Dazu MEnTzos 
2008, 368 f.; VÉLÉNIs 2001, 308; Barırrzıs 1998, 55 f. Taf. 32; GxioLes 2007, 115; 
KaLokvnis 1964, 235 f. BELENEs 2003b, 43 hat darauf hingewiesen, dass der Diakon 
von den bereits erwähnten Mosaiken hier ein drittes Mal (allerdings als Presbyter) 
dargestellt ist. Es kann deshalb zeitlich nicht sehr weit von den Pfeilermosaiken abgesetzt 
werden. 
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Der hintere bzw. obere Teil dieser Bodenzone dagegen wird von Grüntönen 
gebildet und ist teils mit der Mauerstruktur hinter den Figuren identisch, teils 
nicht klar von dieser abgesetzt. Zudem gibt es Unterschiede bei der Steinsetzung 
zwischen den Bildfeldern beider Phasen. So sind die goldenen Fibeln der Fi- 
guren in der älteren Phase ausnahmslos von einer roten Konturlinie umgeben”, 
und auch die Steinsetzung der Nimben in horizontalen Reihen mit leicht schräg 
gestellten Tesserae findet sich nur bei den Mosaiken der ersten Phase”. Bei den 
Mosaiken der jüngeren Phase weisen die Gesichter eine reduzierte Farbpalette 
auf, die für die Gestaltung des Inkarnats und der Verschattung am Hals weniger 
Farbnuancen verwendet. Die goldenen Tesserae der Nimben sind überwiegend 
plan” und stets kreisfórmig um die Köpfe angeordnet. 

Die erwähnten Gemeinsamkeiten der Steinsetzung vor allem zwischen dem 
Mosaik an der Westwand des südlichen Seitenschiffs und dem erhaltenen 
Fragment des nördlichen inneren Seitenschiffs (Abb. 292. 297) lassen vermuten, 
dass diese Mosaiken nicht in einem großen zeitlichen Abstand von einander 
entstanden und vielleicht einer einheitlichen Ausstattungsphase zuzuschreiben 
sind (s. u. Kap. IV.1.6)°. 

Die bisher meist der Erneuerungsphase nach dem Brand im 7. Jh. zuge- 
schriebenen Ausbesserungen im oberen Bereich der Mosaiken des nórdlichen 
Seitenschiffs sind wohl erst der mittelbyzantinischen Zeit zuzuschreiben”. 


28 Farbabbildung bei Tassıas 2002a, 18—20. 29. Demnach würde das Brustbild des De- 
metrios in der Konche südlich der Hauptapsis (Abb. 269) zur ersten Ausstattungsphase 
gehören. Dies vermuteten bereits MEcAw — Hawkiws 1977, 124. Auch erinnern die 
vollen roten Lippen und das noch plastisch modellierte Kinn an den Heiligen im Mosaik 
an der Westwand des nórdlichen Seitenschiffs (Abb. 276. 281). Bisher wurde das Ni- 
schenbild gelegentlich als zeitgleich mit den Mosaiken des Bemabereichs angesehen. So 
etwa von Kazawra-TsERNou 2009, 306 £.; Tassıas 2002a, 30 (Bildunterschrift) ; Xyn- 
GorouLos 1969, 29 f. Taf. 28; Sor&nrou 1952, 198 f. 

29 Die unterschiedliche Steinsetzung der Nimben bemerkte bereits GEORGE. Dazu Cor- 
MACK 1969, 30. Nur in wenigen Fällen der ersten Phase ist eine kreisfórmige Anordnung 
der Mosaiksteine der Nimben vorhanden gewesen. CormAck 1969, 30; Dm, — LE 
Tourneau 1910, Taf. 19, 2. Bei dem heute im Museum Byzantinischer Kultur in 
Thessaloniki ausgestellten Wandmosaikfragment (Abb. 292) aus dem nördlichen Sei- 
tenschiff sind schräggestellte Goldtesserae beim Nimbus des heiligen Demetrios und bei 
der Muschelkonche hinter seinem Kopf festzustellen (Autopsie vor Ort). 

30 Zur Ausnahme beim Nimbus des Heiligen an der westlichen Seite des nördlichen Pfeilers 
s. Cormack 1969, 30; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TounTA 1997, Abb. 196. Auch 
beim Nimbus des Heiligen Sergios scheinen die Tesserae nach der Abb. bei Kourko- 
UTIDOU-NiKOLAiDOU — TounTA 1997, Abb. 192 leicht schräg versetzt zu sein. 

31 Ähnlich bereits Xvxcopouros 1969, 30 f. Taf. 1. 32. Eine sukzessive Entstehung dieser 
Votivmosaiken erwog z.B. Kırzınger 1958, 22. Vgl. Cormack 1985a, 87; KALOKYRES 
1969, 108. 

32 Zu den Ausbesserungen der Mosaiken an der Hochwand zwischen den beiden nördli- 
chen Seitenschiffen im 7. Jh. s. Cormack 1969, 22 f. 39-41. Die ausgebesserten Teile 


116 IV Die übrigen frühbyzantinischen Wandmosaiken von Thessaloniki 


Das Datum des Feuers um 620/30 bildet für die Mosaiken der älteren Phase 
einen ungefähren terminus ante quem”. Ein exakter terminus post quem ist für 
die älteren Mosaiken nicht zu ermitteln, da die Erbauungszeit der Basilika bisher 
nicht genau zu bestimmen ist. Anhand der Münzfunde kann allerdings als 
gesichert gelten, dass die Kirche nicht vor der zweiten Hälfte des 5. Jhs. errichtet 
wurde", Über die Bauskulptur kann eine ungefähre untere zeitliche Grenze für 
die Datierung der Basilika und somit auch der Mosaiken erschlossen werden. 
Die stets paarig angeordneten Kapitelle scheinen auf ein einheitliches Bau- 
konzept hinzuweisen”. Der größte Teil der Kapitelle wird für gewöhnlich der 
Zeit um 500 zugeschrieben?*. Als ein wichtiges Kriterium für die Datierung des 
Baus wurden in letzter Zeit die drei Faltkapitelle angeführt, die den jüngsten 


Kapitelltyp der Kirche darstellen? und in Konstantinopel in einem datierbaren 


Bauzusammenhang erstmals in Hagios Sergios und Bakchos vorkommen’. 


Diese Kapitelle wurden dem ursprünglichen Baukonzept der Demetrios-Basilika 
zugeschrieben und aus dem Erbauungsdatum von Hagios Sergios und Bakchos 


im oberen Bereich sind anhand der unterschiedlichen Textur auf den Aquarellen von 
GEorGe und den Fotos von Kuce klar zu erkennen (meine Abb. 282-285. 290-291). 
Kruce 1909, 62 f. zufolge wurden die Farben Karmin, Silber und Blau der älteren Phase 
durch Gelb-rot, Weiß und Schwarz-braun ersetzt. Er beobachtete eine nachlässigere 
Setztechnik mit breiteren Fugen und die Wiederverwendung abgebrochener Mosaik- 
steine für die geflickten Stellen, wofür er einen Mangel an geeignetem Material vermutet. 
Die Farbunterschiede zwischen den nachträglich in die Mosaiken des nördlichen Sei- 
tenschiffs eingebrachten Partien und dem Originalbestand bemerkte auch Gzonok (so 
nach seinem unpublizierten Skript [o. Anm. 10] S. 2). Vgl. Cormack 1969, 39 f.; 
Darron 1911, 379 Anm 1. Laut Kruse 1909, 64 entsprechen sich Farbigkeit, die 
Setztechnik und die Größe der Tesserae der restaurierten Partien und der oben er- 
wähnten drei Medaillonbilder (Abb. 289 —290). Die Flickung wird allerdings anders als 
von CORMACK und KLUGE angenommen wohl erst nach der Anbringung der drei Me- 
daillionbilder mit der Leo-Inschrift erfolgt sein, da die Trennungslinie auch durch die 
Stirn des Heiligen Demetrios im mittleren Medaillon verläuft (Abb. 290). Dies ist auf 
den Aquarell von GEORGE nicht zu sehen (Abb. 289). Vermutlich wurde der obere 
Bereich der Mosaiken durch das Einziehen der Holzbalken für die Empore über dem 
nördlichen Seitenschiff in mittelbyzantinischer Zeit beschädigt. So Mentzos 2005, 
217—219; MenTtzos 2001, 224 Anm. 69. 

33 Zum Datum des Feuers LEMERLE 1981a, 110. 

34 Die Fundmünzen aus der Spätantike stammen mit 107 Exemplaren überwiegend aus der 
Regierungszeit der Kaiser Leo I. (457-474) und Zenon (474-491). Nur vereinzelt 
wurden ältere Münzen dokumentiert: ein Exemplar Theodosius II. (408—450) aus dem 
Mittelschiff, insgesamt neun Münzen des 4. Jhs. in den Seitenschiffen und der Verfül- 
lung der Krypta. Sörkrıou 1952, 244 f. 247. 

35 Brenk 1994, 27 f. 

36 Cormack 1989b, 57; SrnusE 1984, 43 f. 52; KAurzscu 1936, 73-75. 

37 Brüx 2008, 260—262 Nr. 37-38 Taf. 8; Brenk 1994, 33 f. Taf. 3, 1—2; SPIESER 1984, 
202 f. Taf. 35, 2. 

38 Brüx 2008, 60-62. 255 f. Nr. 1-14 Taf. 1. 
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um 527-536 ein ungefährer terminus post quem abgeleitet”. Neuerdings sind 
jedoch gegen diesen Ansatz Bedenken erhoben worden, da einige Indizien 
darauf hinweisen, dass es sich bei diesen Kapitellen um Spolien handeln 
könnte“. Kürzlich wurde vorsichtig angemerkt, dass einige Ziegelstempel mit 


Kreuzmonogrammen ein Indiz für eine Datierung des Baus nach 518 darstellen 


könnten‘, 


In der Kirche wurde das Fragment einer Inschrift gefunden, das Kaiser 
Justinian I. (527-565) nennt und anscheinend eine Kirche des Demetrios 
erwähnt”. Es wird einhellig angenommen, dass der in Zeile drei genannte 
Anımrptiov in Kombination mit dem in Zeile vier erwähnten oe]ßaouio otko 
die Demetrios-Basilika meint?. Daraus ergibt sich, dass der Bau zur Zeit Jus- 
tinians I. anscheinend bereits existierte‘. Die Titulatur des Kaisers als Ala- 
mannicus und Gothicus spricht für eine Datierung dieser Inschrift ab 534^. 


39 Brenk 1994, 33 f. Zur Datierung der Sergios-Bakchos-Kirche um 527—536 BARDILL 
2000, 2 £. Croxe 2007, 49 f. 62 plädiert neuerdings für eine Fertigstellung der Kirche 
zwischen 525—527. 

40 Die Faltkapitelle auf dem westlichsten Säulenpaar der Demetrios-Basilika weisen verti- 
kale Bossenleisten auf und sind nicht ihrer ursprünglichen Funktion gemäß verbaut. 
Dazu Brüx 2008, 261f. Taf. 8. Bereits Sör£rıou 1952, 168 f. vermutete für diese 
Kapitelle eine Zweitverwendung. Als Datierungskriterium sind die Faltkapitelle ohne die 
Klärung dieses Problems nur unter Vorbehalt zu verwenden. Prof. Dr. Urs PescuLow 
bereitet einen Beitrag zu dieser Frage und weiteren Beobachtungen zur Kapitellplastik 
der Kirche vor. 

41 Barpııı 2008, 199. 

42 IG 10 II 1, Nr. 23. Die Inschrift wurde im Boden des nórdlichen Seitenschiffs unweit 
der nördlichen Mauer der Basilika entdeckt. Zur Inschrift FeısseL 1983, 81 f£. Nr. 81 
Taf. 17; Spıeser 1973, 153 f. Nr. 4; SōrĒRIOU 1952, 230; Orkonomos 1918, 41-52. 
Farbige Abb. bei Tassias 2002a, 93. Ein Bezug zu Justinian II. ist wegen der Titulatur 
ausgeschlossen. Speck 1993, 379 f. Vgl. Spreser 1984, 211 Anm. 298. Zur Titulatur 
Justinians IT. in Thessaloniki IG 10 II 1, Nr. 24; Spıeser 1973, 156 Nr. 8. Nach Speck 
1993, 379 £. 382 handelt es sich bei dem Fragment um den Rest einer Bauinschrift. 
Orkoxowos 1918, 48 schreibt es der Proklamation einer kaiserlichen Schenkung an die 
Kirche zu. 

43 So bereits Orxonomos 1918, 47. Spızser 1984, 211 Anm. 298. 

44 Ähnlich Spıeser 1984, 211. Speck 1993, 381 hat auf das Futur bei npoosv&öusvog in 
Zeile fünf hingewiesen und vermutet, dass entweder Kaiser Justinian oder eher noch die 
Bewohner Thessalonikis in die Kirche gehen werden, um den Heiligen zu verehren. In 
letzterem Fall wäre anzunehmen, dass die Kirche sich zur Zeit der Inschrift noch im Bau 
befand. Die Erwähnung Kaiser Justinians I. im Wunder Nr. 5 (Lemerre 1979, 89 f. 
$ 53), der ebenso wie Kaiser Maurikios (582-602) um Reliquien des Demetrios bat 
(LEMERLE 1979, 89 $ 51), bezeugt ebenfalls eine Verbindung des zuerst genannten 
Kaisers mit der Kirche. Nach Speck 1993, 326 f. hat die Erwähnung Justinians keinen 
realen Hintergrund. MENrzos 1994, 64 f. verweist auf das Synaxarion, wo ebenfalls 
Justinians Bemühen erwähnt wird, aus Thessaloniki Demetrios-Reliquien zu erhalten. 
Dies scheint die Echtheit dieser Überlieferung in den Wunderberichten zu bestätigen. 

45 Cod. Iust. I, 27. 


118 IV Die übrigen frühbyzantinischen Wandmosaiken von Thessaloniki 


1.3 Die dekorativen Mosaiken 


Die heute noch in situ erhaltenen dekorativen Mosaikpanele befinden sich in 
den drei Fensterbögen des unteren zentralen Fensters in der Westfassade sowie 
in einem auf marmornen Orthostaten ruhendem Bogen über dem südlichen 
Eingang in den Narthex (Abb. 246: 4). Bisher sind diese Mosaiken noch nie in 
Zusammenhang mit den übrigen der Kirche betrachtet worden. Diese Mosaiken 
in den Bogenlaibungen der Westfassade wurden 1907 entdeckt“ und nach dem 
Brand von 1917 vollständig freigelegt”. Hinzu kommt ein abgenommenes 
Fragment aus einem Arkadenbogen der Empore, das heute im Museum By- 
zantinischer Kultur in Thessaloniki ausgestellt ist (s. u.). 

Das Mauerwerk der Westfassade wird vom Ehepaar SōTERIOU wegen der 
einheitlichen Ausführung der ersten Bauphase zugeschrieben“. Bei den Säulen 
des zentralen Fensters in der Westfassade handelt es sich ähnlich wie bei den 
Säulen des Langhauses um Spolienmaterial, da die paarig angeordneten Kapi- 
telle vom Format her nicht zu den Säulen passen“. Dieser Kapitelltyp mit 
großgezahntem Akanthus ist etwa seit dem letzten Viertel des 5. Jhs. verbreitet”. 
Die Kapitelle gehören wahrscheinlich zum ursprünglichen Bau. Daher ist das 
ausgehende 5. Jh. ein ungefährer terminus post quem für die Mosaiken des 
Westfensters’'. 

Der Mosaikdekor in den drei Laibungen des zentralen Fensters nimmt 
jeweils nur etwa die Hälfte der Bogenbreite ein. Die ursprünglich in der Mitte 
der Bögen angebrachten Fensterrahmen begrenzten die Bildfelder nach außen”. 
Diese Mosaiken gehörten demnach zum Dekor des Innenraumes und waren 
anders als heute von außen nicht direkt zu betrachten. Anders verhält es sich mit 
dem Bogen über dem südlichen Eingang der Westfassade (Abb. 249-250). Hier 
nimmt der Mosaikdekor den größten Teil der Breite der Bogenlaibung ein. 


46 ParaGeörcıou 1908, 33 f. 

47 Sörkrıou 1921, 27 Anm. 2. 

48 SōrTĒRIOU 1952, 73. 

49 Vgl. SōrĒRIOU 1952, 73 f. 

50  Kaurzscu 1936, 72 f. Abb. 5 Nr. 49—50; Taf. 16 Abb. 225; Sor&n1ou 1952, Taf. 44 a; 
Hoppinorr 1963, Taf. 28 a. 

51 Sörkrıou 1952, 168 hingegen vermuten, dass die Kapitelle erst nach dem Brand im 7. 
Jh. versetzt wurden, da es sich nicht um authentische Fensterkapitelle handele. Zu 
Fensterkapitellen s. ORLANpos 1994, 426 f. Abb. 389-390. 

52 In den Marmorsäulen, auf denen die Bögen ruhen, sind noch Zapflöcher einer Rah- 
menkonstruktion vorhanden. Zudem ist zwischen der erhaltenen Mosaikfläche und dem 
mit Malerei bedeckten äußeren Rand der Bogenlaibung ein Schlitz vorhanden, der die 
ursprüngliche Position des Fensterrahmens anzeigt. Auf dem von Léon im Jahr 1913 
angefertigten Foto scheint der damalige Fensterrahmen bereits entsprechend der heuti- 
gen Position von innen vor die Fensteröffnung gesetzt gewesen zu sein. BELENEs 1999, 


Abb. 15. 
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Spuren eines einstmals vorhandenen Fensterrahmens sind nicht zu erkennen. 
Möglicherweise öffnete sich dieser Bogen ursprünglich zu einer gedeckten 


Portikus des vermutlich einst vorhandenen Atriums, so dass ein Fensterrahmen 


nicht notwendig war”. 


Das Mosaikfragment Dem5 mit der Darstellung eines Pfaus neben einem 
Gefäß (Abb. 260-261), das sich heute im Museum Byzantinischer Kultur in 
Thessaloniki befindet, stammt aus der Laibung eines Bogens der Empore über 
dem Narthex (s. u.). 


1.3.1 Die Mosaiken in den Fensterlaibungen der Westfassade 
Deml: Aus Gefäßen wachsende Weinranken Abb. 247-248 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Tassıas 2002a, 31 (Farbfoto); KOURKOUTIDOU-NIKOLAI- 


pou 1984b, 230 Taf. 139 p-y (s/w Fotos). 


LAGE: Westfassade, Laibung des nördlichen Bogens des zentralen Fensters (Abb. 245 — 
246: 1y**. 


ZUSTAND: Vom ursprünglichen Mosaik haben sich nur zwei Fragmente erhalten, die sich 
D D P 5 e D 5 D D D 
jeweils an den Bogenansätzen befinden. Innerhalb dieser Fragmente gibt es einige 
kleinere Fehlstellen. Das Mosaik wurde mehrfach restauriert”. 


BESCHREIBUNG: Auf dem Fragment am nördlichen Bogenansatz ist ein weißer Kelch zu 
sehen, der von einer türkisfarbenen Konturlinie umgeben ist und auf dem Gefäßkörper 
drei türkisfarbene Einkerbungen aufweist. Diese Einkerbungen zeigen an, dass es sich 
um ein Metallgefäß handelt. Schrág unterhalb des Gefäßkörpers sind auf dessen west- 
licher Seite Teile einer dünnen grünen Linie (wohl Teil einer Ranke) und eine längliche 
dunkelgrüne Struktur zu erkennen, die zum Rahmen des Bildfeldes hin verläuft und im 
unteren Teil von einer hellgrünen Fläche flankiert wird. Der Fuß des Gefäßes steht auf 


53 GEORGE erwähnt in einem weiteren unpublizierten Skript zu den »building facts: der 
Kirche (im Archive of the British School at Athens) einen hochansetzenden, nach Westen 
weisenden Bogenansatz, den er als Indiz für einen Exonarthex interpretiert (eingezeichnet 
auf der Ansicht der Westfassade und dem Grundrissplan der Empore: Cormack 1985b, 
Kat.-Nr. 1; Kat.-Nr. 6). Es könnte sich jedoch auch um den Rest eines Atriums handeln, 
da bei einem Exonarthex das Dreibogenfenster in der Westwand sinnlos gewesen wäre. 
Die Existenz von auf die seitlichen Türen der Westfassade zulaufenden Portiken, ist 
bisher archäologisch nicht nachgewiesen (SörErıou 1952, 68). Ein vor dem Brand von 
1917 27 m westlich der Fassade vorhandener antiker Türrahmen lag auf einer Achse mit 
dem südlichen Eingang in der Westwand an der westlichen Begrenzung des Hofes. Das 
Ehepaar SörErıou 1952, 68 Abb. 15 erwähnt, dass der Türrahmen auf höherem Niveau 
jedoch ungefähr in seiner ursprünglichen Position neu aufgestellt wurde. Zur Position s. 
den Plan bei Sor&uiou 1921, Abb. 18. Ob dieser Zugang über den Hof von einer 
Portikus überdacht war, bleibt ohne weitere Anhaltspunkte unsicher. 

54 Nach dem Plan des Ehepaars Sör£rıou 1952, 72 Abb. 18 ist der nördliche Fensterbogen 
2,28 m breit. 

55 Erwähnung einer Restaurierung zwischen 1998 und 2002 und der angewendeten Me- 
thoden bei Baxırızıs u.a. 2005, 502-505. Erwähnung einer 1977 durchgeführten 
Restaurierung bei KounkourrDou-NrkoLaAipou 1984b, 230. 
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dieser Struktur. Es könnte sich um eine Bodenzone handeln”. Darunter und am linken 
Rand des Fragments haben sich Reste einer blauen Rahmenzone erhalten, von der auch 
in den beiden anderen Mosaiken dieses Fensters (Dem2, Dem3) Fragmente erhalten 
sind (Abb. 253. 255). 

Im rot gehaltenen Inneren des Gefäßes” ist rechts eine rosafarbene Partie vorhan- 
den, die an der Rundung des Gefäßes orientiert ist. Direkt über dem grau-weißen 
Gefäßrand sind in regelmäßigen Abständen fünf rundliche Gebilde zu erkennen. Es 
handelt es sich vermutlich um Applikationen am Gefäßrand (vgl. Abb. 685). An den 
inneren Rändern des Gefäßes setzen zwei Weinstöcke an, die dem nicht sichtbaren 
Boden des Kelches zu entspringen scheinen. Sie winden sich spiralförmig in die Höhe 
und überschneiden sich auf der Mittelachse des Mosaiks, so dass runde Felder entstehen. 
An der westlichen Längsseite haben sich im Raum zwischen den beiden erhaltenen 
runden Feldern Reste eines einfarbigen grünen Blattes erhalten. Darüber ist noch der 
Ansatz einer dünnen grünen Ranke zu erkennen. 

In die zwei von den Weinstöcken gebildeten Felder hängen je eine blaue bzw. rote 
Weintraube und vorwiegend grüne (in einem Fall bläuliche) Blätter hinein. Die blauen 
Trauben bestehen aus hellvioletten Mosaiksteinen, die von einer Konturlinie aus blauen 
Tesserae umgeben sind. Die rote Traube ist dreieckig und ihre Binnenstruktur weniger 
differenziert. Die einzelnen Beeren bestehen aus grau-braunen Tesserae mit einem 
weißlichen »Kern«. 

Für die Gestaltung der Weinstöcke wurden drei verschiedene Brauntöne verwendet. 
Durch eine dunkelbraune Konturierung der einen Außenseite wird eine Verschattung 
angegeben. Schräg verlaufende dunkle Linien geben die für Weinstöcke charakteristische 
knorrige Beschaffenheit des Holzes an. 

Das am südlichen Bogenansatz befindliche Mosaikfragment ist etwas kleiner. Es 
zeigt aber das gleiche Thema wie das am nördlichen Bogenansatz, so dass man das Motiv 
als spiegelsymmetrisch rekonstruieren kann. Man erkennt noch den Rand eines Gefäßes. 
Aus dem Inneren wachsen ebenfalls zwei Weinstöcke. Die Beeren der unteren violett- 
farbenen Traube unterscheiden sich farblich vom Pendant auf dem nördlichen Frag- 
ment. Die Binnenstruktur der Beeren besteht hier aus grau-braunen, grünen, rosafar- 
benen und roten Tesserae. Dunkelbraune Linien umgeben die Beeren und bilden so das 
Grundgerüst der Traube. Bei den Weinstöcken ist im südlichen Fragment die Ver- 
schattung nicht so deutlich ausgearbeitet und auch die schräg verlaufenden dunklen 
Linien sind nur an einer Stelle sichtbar. Der erkennbare Rest des Inneren des Gefäßes ist 
hier im Gegensatz zum Pendant am gegenüberliegenden Bogenansatz in verschiedenen 
Blautónen gehalten. 


Sri: Die erhaltenen Fragmente vermischen Elemente einer naturalistischen Darstel- 
lungsweise mit einer starken Tendenz zur Stilisierung. Im nördlichen Fragment erwecken 
die Darstellung der abschattierten Weinstöcke und deren Überschneidung mit dem 
Gefäßrand sowie der perspektivisch dargestellte Gefäßfuß aber noch einen gewissen 
räumlichen Eindruck. Die einfarbigen Blätter ohne Binnenstruktur bzw. Nervaturen, die 
Weintrauben und der obere Teil des Gefäßes hingegen wirken wenig lebendig und 
zweidimensional, was vor allem auf die geringe Zahl der verwendeten Farbtöne und 


56 Vgl. die Mosaiken Ach21-32 in der Acheiropoietos-Basilika (Abb. 179—180. 189—187. 
192—193. 196—197. 199—200. 202—203. 205—206. 208—209. 211—212. 214. 216. 
218. 220. 223-224). Allerdings sind die Bodenzonen dort weder grün noch verlaufen 
sie schräg. 


57 Ebenfalls rot ist das Innere der Gefäße in Mosaik Ach4b (Abb. 54. 57). 
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kaum vorhandene Schattierungen zurückzuführen ist. Die Unterschiede in der Farb- 
palette und der Gestaltung der Trauben und der Weinstöcke in den beiden Fragmenten 
könnte auf zwei verschiedene Künstler hinweisen”. Der Stil des südlichen Fragments 
dieses Mosaiks ist in etwa vergleichbar mit dem des südlichen Bogens dieses Fensters 
(Dem3). Man beachte z. B. die Gestaltung der Weintrauben und -stócke (Abb. 255— 
258). 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Dem3. Zu weiteren allgemein vergleichbaren Motiven s. dort. 


Dem2: Flächendekor von mit Vögeln gefüllten Medaillons Abb. 251-254 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Tassıas 2002a, 32 (Farbfoto); Tassıas 2002b, 66 (Farb- 
foto); KOURKOUTIDOU-NIKoLAIiDouU 1984b, 230 Taf. 139 p (s/w Foto). 


Lacz: Westfassade, mittlere Bogenlaibung des Dreibogenfensters (Abb. 245-246: Dy? 


ZusrANDp: Das Mosaik besteht aus einer zusammenhüngenden schmalen Fläche, aus der 
nur einzelne Steine herausgebrochen sind. An den Bogenansätzen und der östlichen 
Längsseite fehlen schmale Streifen der Mosaikfläche; auf der westlichen Längsseite ist 
das Bildfeld in etwas besserem Zustand. Auf dieser Seite haben sich in der Mitte des 
Bogens Reste einer Rahmenzone aus zwei Reihen blauer Tesserae erhalten. Teile dieser 
Rahmenzone sind auch an den Schmalseiten des Mosaiks vorhanden, das 1977 und 
1998 restauriert wurde”. 


BESCHREIBUNG: Das ursprünglich rechteckige Bildfeld zeigt einen Rapport aus gleich- 
mäßig verteilten runden Medaillons, die durch eine Reihe roter Tesserae vom goldenen 
Hintergrund abgesetzt sind. Je zwei nebeneinander platzierte Medaillons füllen die er- 
haltene Breite des Bildfeldes aus. Eine grüne Kreuzblüte aus vier lanzettförmigen Blät- 
tern, die um einen weiß-grauen Mosaikstein angeordnet sind, nimmt den freien Raum 
zwischen je vier Medaillons ein. Ursprünglich werden drei nebeneinander platzierte 
Medaillons die Breite des Bildfeldes ausgefüllt haben. 

In den Medaillons ist je ein Vogel vor einem silbrig-grauen Hintergrund dargestellt. 
Soweit es zu erkennen ist, handelt es sich um einen grünen Vogeltyp mit gebogenem 
Schwanzgefieder und rotem Halsband sowie einen Vogel mit überwiegend blauem 
Gefieder und massigem Körper, die sich abwechselnd gegenüberstehen. Aufgrund des 
charakteristischen roten Halsbandes und des gebogenen Schwanzgefieders dürfte es sich 
bei dem grünen Vogel um einen Halsbandsittich handeln?'. Der entenartige Vogel mit 
dem blauen Gefieder und den z. T. grün gehaltenen Flügeln ist nicht genau zu be- 
stimmen. 

In der Mitte des Bogens ist ein großes zentrales Medaillon eingefügt (Abb. 253). Ein 
Rahmen aus einer Reihe roter, zwei Reihen silbrig-grauer und einer Reihe dunkelblauer 
Mosaiksteine umgibt das Mittelmotiv. Es zeigt ein goldenes Tropfenkreuz vor einem 
blauen Hintergrund, der in vier Farbzonen gegliedert ist. Die äußere besteht aus tür- 
kisfarbenen Tesserae. Es folgen eine dunkelblaue, eine hellblaue und eine grau-blaue 


58 Zur Praxis zweier an einem Laibungsmosaik nebeneinander arbeitender Künstler s. u. 
Kap. VI S. 214. 

59 Nach dem Plan von Sör£rıou 1952, 72 Abb. 18 ist der mittlere Fensterbogen 2,57 m 
breit. 

60 Erwähnung der Restaurierungen bei BAkrRTZIs u.a. 2005, 502; KouRrKOUTIDOU-NI- 
kxoLAipou 1984b, 230. 

61 Zum Halsbandsittich s. o. Kap. 11.3.1 S. 37 f. Anm. 45-46. 
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Zone im Zentrum des Medaillons. Das Kreuz ist durch eine Kontur aus einer Reihe 
roter Tesserae vom blauen Hintergrund abgesetzt. 


Sri: Das Mosaik wirkt flach und zweidimensional. Weder ist eine räumliche Tiefe 
angedeutet noch sind die einzelnen Vögel oder Blüten plastisch ausgestaltet. Die Zahl 
der verwendeten Farben ist gering, was wohl auch durch das Format der einzelnen Vógel 
bedingt ist. Die kleinteilige Darstellung der Vögel in den Medaillons zeugt von der 
hohen Qualität dieses Panels. 


VERGLEICHBARE Morrve: Für die Darstellung von Vögeln in kleinformatigen Medail- 
lons lässt sich in spätantiken Wandmosaiken vor allem ein Vergleichsbeispiel anführen: 
der Dekor des Tablions des Paludamentums Kaiser Justinians I. im berühmten Mosaik 
in San Vitale in Ravenna (Abb. 251—253. 274). Dort sind vor goldenem Grund 
ebenfalls runde Medaillons durch einen roten Rahmen abgehoben, die allerdings nicht 
auf senkrechten Achsen, sondern versetzt angeordnet sind. Sie zeigen je einem grünen 
stilisierten Vogel. In den Zwischenräumen der Medaillons sind auch grüne kreuzfórmige 
Strukturen zu sehen, bei denen es sich um stilisierte Kreuzblüten handeln kónnte, wie sie 
auch in dem hier besprochenen Mosaik vorliegen. Der Dekor der Tablia der in herrs- 
cherlichem Ornat gekleideten Erzengel an der Apsisstirnwand von Sant? "Apollinare i in 
Classe? orientiert sich in seiner Gestalt am Tablion des Kaisermosaiks in San Vitale. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach beruht das Bild Justinians und auch die Ikonographie der 
herrscherlich gewandeten Erzengel auf Vorbildern aus Konstantinopel“. Aufgrund 
dieser Vergleiche kann auch die verwandte Darstellung in diesem Fensterbogen als 
besonders prächtiges von höfischen Prunkgewändern entlehntes Motiv angesprochen 
werden“. Die zentrale Stellung des Bogens wird also durch diesen »höfischen« Dekor 
zusätzlich hervorgehoben. Das Kompositionsschema des Mosaiks mit drei parallel ver- 
laufenden Reihen runder Medaillons mit kreuzförmigen Blüten bzw. Blättern in den 
Zwischenräumen erscheint u.a. im zentralen Trivelumsbogen der Demetrios-Kirche (in 
opus sectile) (Abb. 273)9 und in einigen Arkadenbögen in San Vitale in Ravenna (in 
Stuck). 

Als entfernt verwandtes Motiv kann noch der Ornamentstreifen am Apsisbogen der 
Kirche des Katharinen-Klosters auf dem Sinai angeführt. werden, der ebenfalls kleine 
goldgrundige und mit Vógeln gefüllte Medaillons zeigt”. Einige der Ziegel aus der 
Demetrios-Kirche sind mit einem einzelnen Vogel in einem runden Medaillon ge- 


62  DxicHMANN 1958, Taf. 402—403. 

63 Zur Herkunft der Ikonographie der herrscherlich gewandeten Erzengel aus Konstanti- 
nopel und der Bezüge der Gewandung der Engel in Sant’Apollinare in Classe zum 
Kaisermosaik in San Vitale zuletzt MicuAEL 2005, 128. 211 f. Zur vermutlich haupt- 
städtischen Vorlage für die Darstellung Justinians in San Vitale Deıchmann 1969, 248 
und DeıcHhmann 1976a, 184, wo er laureata als Vorbild annimmt. STEIGERWALD 1999, 
156 f. ist der Ansicht, dass der Ornat der Erzengel in Sant’ Apollinare in Classe nicht dem 
des Augustus, sondern eines Caesars angeglichen wurde. 

64 Generell zur Imitation von Textilmustern in der Mosaikkunst Staurrer 2008, 65 f. 

65 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1980, 84 Taf. 40 a; Drot, u.a. 1918, Abb. 34. 

66 DeıcnmAann 1976a, 137 Abb. 39. 40. 

67 Dort sind jeweils zwei Vögel in einem Medaillon beiderseits eines ornamentalisierten 
Motivs platziert, das an eine Kreuzblüte erinnert. WErrzuANN 1990, Abb. 9. 11; For- 
SYTH —WkrrzMANN 1973, Taf. 129 B. 
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stempelt“®. Im Allgemeinen wird der Dekor von Vögeln in Medallions dem säsänidisch 
Bereich zugeschrieben”. 

Der Aufbau des blauen Hintergrundes im Medaillon im Scheitelpunkt des Bogens 
weist durch den von helleren Blautönen flankierten Streifen in einem etwas dunkleren 
Blauton eine Parallele zum Mittelmotiv des Mosaiks Ach) der Acheiropoietos-Basilika 
auf (Abb. 19). 


Dem3: Aus Gefäßen wachsende Weinranken Abb. 255-259 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Tassıas 2002a, 32 (Farbfoto); Tassıas 2002b, 66 (Farb- 
foto); Paranatzıs — Nıconanos 2001, 85 Abb. 150 (Farbfoto). 


Lage: Westfassade, südliche Bogenlaibung des Dreibogenfensters (Abb. 245-246: 3)”. 


Zustann: Das Mosaik besteht aus einer zusammenhängenden Fläche, die noch etwas 
schmaler ist, als die des Mosaiks Dem2. Im Mosaik fehlen einzelne Tesserae. Die süd- 
liche Hälfte ist vollständiger erhalten als die nördliche. Hier fehlen nur schmale Streifen 
an den Längsseiten und ein kleines Stück am Bogenansatz. In der nördlichen Hälfte der 
Fensterlaibung dagegen ist die Mosaikfläche am Bogenansatz und an der westlichen 
Längsseite großflächig zerstört. Reste einer Reihe von blauen Tesserae, die sich an der 
westlichen Längsseite (nördliche Hälfte) erhalten haben, zeigen an, dass auch hier ein 
blauer Rahmen das Bildfeld umgab (Abb. 255). Die gesamte Mosaikfläche ist mit 
modernem Zement gesichert”. 


BESCHREIBUNG: Am südlichen Bogenansatz kann man Reste eines großen silbrig-grauen 
Kelches vor einem goldenen Hintergrund erkennen. Auf dem Gefäßkörper sind mit 
dunkelblauen Strichen drei Kanneluren angegeben, die anzeigen, dass es sich um ein 
Metallgefäß handelt. Der Gefäßkörper liegt auf einem runden Ständer, an den sich in 
der nicht mehr erhaltenen Mosaikfläche wohl ein abgesetzter Standfuß anschloß. Reste 
einer grünen Struktur, die an der gleichen Stelle auch in Mosaik Dem1 auszumachen ist, 
befinden sich westlich des Gefäßfußes (Abb. 247. 257). Möglicherweise handelt es sich 
hierbei um die Angabe einer Bodenzone. Das Innere des Gefäßes zeigt eine hellblaue 
Mittelpartie mit einer etwas dunkleren blauen Umrandung. Die obere Kante des Ge- 
fäßrandes ist im vorderen Bereich nicht glatt, sondern leicht gewellt. 


68 Sor&nrou 1921, 21 Taf. 8 Abb. 26. Diese Ziegel wurden nach dem Brand von 1917 im 
Bereich des Mittelschiffs aufgelesen. Zum uneinheitlichen Ziegelmaterial der Kirche und 
den verschiedenen Stempeltypen s. Sör£rıou 1921, 19-21 Taf. 8-9 Abb. 23-26. 

69 Sanz 1991, 177 bezeichnet das Motiv des kaiserlichen Tablions auf dem Mosaik in San 
Vitale als säsänidisch. Ebenso Rızzarpı 1991, 373 Abb.2 a. c mit Verweis auf mit 
Vogelmedaillons verzierte Gewänder von Hóflingen auf Reliefs aus der Zeit Chosroes II. 
(591—628) in Taq-i-Bostan. von Farke 1913, 78 Abb. 93. Rapportmuster von mit 
Vögeln gefüllten Medaillons erscheinen auf Stoffen, die als säsänidisch angesprochen 
werden. MARTINIANI-REBER 1986, 53 Nr. 21; Pore 1967, Taf. 199 A. Ebenso auf Sil- 
berplatten. Pore 1967, 698 Taf. 216 A. Zur Schwierigkeit der Trennung wirklicher 
säsänidisch Textilfabrikate von Imitationen anderer Zentren des östlichen Mittelmeer- 
raumes Pore 1967, 692. Generell zur Problematik der säsänidischen Einflüsse auf die 
frühbyzantinische Ornamentik Brüx 2008, Anhang 47-61. 

70 Nach dem Plan von SōrĒrIou 1952, 72 Abb. 18 ist der südliche Fensterbogen 2,34 m 
breit. 

71 Laut BakrRrZis u.a. 2005, 502 gehört das Panel zu den seit 1998 restaurierten Mosaiken 
der Kirche. 
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Am westlich gelegenen Rand des Gefäßes setzt ein Weinstock an, der sich mit einem 
an der anderen Seite entspringenden Pendant (Ansatz heute zerstört) kreuzt. Beide 
Weinstöcke winden sich bis zur Mitte der Fensterlaibung spiralförmig empor. In den 
dabei entstehenden vier runden Feldern hängt je eine Weintraube und ein grünes oder 
blaues Blatt. Ursprünglich waren wohl wie in Mosaik Deml alle Weintrauben von zwei 
Blättern flankiert. Nur in der südlichen Mosaikhälfte hat sich in allen vier Feldern je 
eine Weintraube erhalten. Es handelt sich um drei rote und eine violett-blaue Traube. 
Die einzelnen Beeren sind von einer roten bzw. blauen Konturlinie umgeben. Bei dem 
blauen Exemplar bestehen sie aus hellblauen Mosaiksteinen. Einzelne Tesserae aus 
dunklerem Blau und einem grünlichen Farbton sollen offenbar Verschattungen anzei- 
gen. Die Beeren der roten Trauben sind mit grau-braunen Tesserae gestaltet und z. T. auf 
der einen Seite mit grünen Mosaiksteinen durchsetzt, wodurch wohl ebenfalls der Effekt 
einer Verschattung erzielt werden soll. 

In der nördlichen Mosaikhälfte haben sich nur geringe Reste von zwei Trauben 
erhalten (Abb. 255 —256). In dem Feld neben dem Mittelmotiv erkennt man noch drei 
von einer dunkelbraunen Kontur eingefasste Beeren. Ihr Inneres besteht aus weiß-grauen 
Tesserae. Mit einigen violettfarbenen Mosaiksteinen sind Verschattungen angegeben. Im 
benachbarten Feld sind Reste einer ähnlich gestalteten Traube auszumachen. 

Die Zwischenriume, die durch die Überschneidung der Weinstöcke an den 
Längsseiten des Bildfeldes entstehen, nimmt je ein nahezu gleichförmiges grünes 
Weinblatt ein. Zwischen zwei Blättern sprießt eine geschwungene dünne grüne Ranke 
aus dem Weinstock. Die Weinstöcke selbst bestehen an den Außenseiten aus dunkel- 
braunen, im Inneren aus hellbraunen Mosaiksteinen. In der südlichen Mosaikhälfte über 
dem Gefäß ist die westliche Außenseite der Weinstöcke teilweise mit dunkleren Tesserae 
gestaltet als auf der nach Osten liegenden Seite. Dies zeigt vermutlich eine Verschattung 
an. An einigen Stellen durchziehen Linien aus dunkelbraunen Tesserae diagonal von der 
einen Außenseite des Weinstocks zur anderen. Dadurch wird die für Weinstöcke cha- 
rakteristische knorrige Oberfläche angedeutet. 

Im Scheitelpunkt des Bogens befindet sich ein zentrales Medaillon, von dem etwa 
die Hälfte erhalten ist (Abb. 256). Es wird von einer Reihe brauner und zwei Reihen 
silbrig-grauer Tesserae eingefasst. Im Inneren sind vier einzelne spitz zulaufende Strahlen 
aus silbernen Mosaiksteinen zu erkennen, die um den dunkelblau gehaltenen Mittel- 
punkt des Medaillons angeordnet sind. Der blaue Hintergrund besteht aus drei Zonen. 
Im Mittelpunkt zwischen den Strahlen wurde ein dunkler Blauton verwendet; es folgt 
ein hellblauer und abschließend ein tief dunkelblauer Ring. Das Motiv kann in Analogie 
zu den Mittelmotiven in den Mosaiken Ach2—3 der Acheiropoietos-Basilika (Abb. 20. 
26-27) als achtstrahliger Stern rekonstruiert werden. 


Srır: Der Stil dieses Mosaiks ist flach und schematisch. Die nahezu gleichförmig ge- 
stalteten Blätter sind ausschließlich in Aufsicht dargestellt. Sie weisen in sich keine 
farblichen Differenzierungen oder Nervaturen auf. Ebenso wie die dünnen grünen 
Ranken sind sie stereotyp auf das Mittelmotiv ausgerichtet und wirken wie an den 
Weinstock geklebte Einzelelemente. Auch der Ansatz des Weinstocks am Gefäßrand 
vermittelt keinen sehr naturalistischen Eindruck. Bei der Gestaltung der Weinstöcke und 
der Trauben sind durch die Verwendung verschiedenfarbiger Mosaiksteine, mit der 
Andeutung von Verschattungen, der sich zum Scheitelpunkt hin verjüngenden Ranken, 
die mögliche Andeutung einer Bodenzone, die leicht räumliche Perspektive des Gefäßes 
und durch die Überschneidung der Weinstöcke Anklänge an eine tiefenräumliche und 
plastische Darstellungsweise fassbar, die aber von einer starken Stilisierung dominiert 
werden. Auffällig ist, dass die Trauben in der südlichen Mosaikhälfte farblich anders 
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gehalten sind als die Reste im nördlichen Teil des Bildfeldes. Dieser Unterschied könnte 
ggf. auf zwei verschiedene Künstlerhände hinweisen”. Stilistisch steht dieses Mosaik vor 
allem dem südlichen Fragment von Deml nahe. 


VERGLEICHBARE Mortvp: Das Motiv findet seine engste Parallele im Mosaik Deml. 
Man beachte z.B. die in etwa gleichförmigen Gefäße. Weitere allgemein vergleichbare 
aus Gefäßen wachsende Weinranken sind in den Mosaiken Dem8 sowie Ach2, Ach3a 
und Ach29 (Abb. 22-28. 30. 210—212) dargestellt. Das in Mosaik Dem5 (Abb. 260 - 
261) abgebildete Gefäß ist in etwa vergleichbar mit dem Exemplar dieses Mosaiks 
(kugelförmiger Standfuß, Kanneluren, abgesetzter Rand). 


Dem4: Schuppenmuster mit Pfauenfedern als Füllmotiv Abb. 249-250 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: BAKIRTZIS u.a. 2005, 506 Abb. 2-3 (Farbfoto); TADDEI 
2003, 810 Taf. 123 a (s/w Foto); Tassıas 2002a, 33 (Farbfoto); SōTERIOU 1952, 188 
Abb. 75 (s/w Foto). 


Lage: Westfassade, Bogenlaibung über dem südlichen Eingang (Abb. 246: 4)”. 


Zusrann: Das Mosaik besteht im Wesentlichen aus zwei größeren Fragmenten, die im 
Scheitelpunkt des Bogens durch eine Fehlstelle getrennt sind. An der nach Osten wei- 
senden Längsseite ist das Mosaik auf der gesamten Länge ausgebrochen. Auf der ge- 
genüberliegenden Seite haben sich Reste eines Rahmens aus zwei Reihen blauer und zwei 
Reihen weißer Tesserae erhalten, der auch an den Schmalseiten zu fassen ist und das 
Bildfeld ursprünglich ganz umgeben haben wird. Zwischen dem Rahmen und der er- 
haltenen Mosaikfläche sind Reste der ursprünglichen Mosaikbettung erhalten. Das 
Mosaik ist von modernem Zement umgeben und wurde zuletzt zwischen 1998 und 
2002 restauriert“. 


BESCHREIBUNG: Das Mosaik zeigt ein Schuppenmuster, das von den Schmalseiten zur 
Mitte des Bogens hin orientiert ist. Umfasst werden die einzelnen fächerförmigen Felder 
von einer Reihe roter Mosaiksteine. Zwischen den Schuppen verlaufen Stege aus zwei 
Reihen silberner Tesserae, die mit einigen goldenen durchsetzt sind. In den Feldern 
erscheint eine stilisierte Pfauenfeder vor goldenem Hintergrund. Der Federkiel besteht 
aus grauen Mosaiksteinen. An ihm sitzen auf jeder Seite zwei bis drei dünne Feder- 
glieder, die das Pfauenauge bogenförmig einfassen. Diese Glieder bestehen auf der einen 
Seite (Richtung Osten) aus grünen und auf der anderen aus roten Mosaiksteinen 
(Richtung Westen). Das auf dem Federkiel aufsitzende runde Pfauenauge wird außen 
von einer weißen Konturlinie umgeben. Es folgt ein Ring aus dunkelblauen Tesserae, der 
das hellblau gehaltene Zentrum umgibt. 


Sr: Dieses Mosaik zeichnet sich durch einen hohen Grad der Stilisierung aus, was an 
der farblichen Gestaltung der Pfauenfedern zu erkennen ist. Wohl aufgrund dieser 
unnatürlichen und zweidimensional wirkenden Darstellungsweise deutete das Ehepaar 
Sör£rıou die Federn als Blüten”. In ihrer Stilisierung unterscheiden sich die Pfauen- 
federn von den vergleichbaren Darstellungen (Ach12a, Ach12b, Ach17a, Ach17b) in der 
Acheiropoietos-Basilika (Abb. 114-121. 155-161). Der Unterschied wird deutlich, 


72 Vgl. u. Kap. VI S. 214. 

73 Nach dem Plan von Sör£rıou 1952, 72 Abb. 18 ist der Fensterbogen über dem süd- 
lichen Eingang 1,45 m breit. 

74 Barırtzıs u.a. 2005, 502. 506. 

75 Sor&EnroU 1952, 73. Ihnen folgt AssruAkoPoULOU-ArzAKA 1984a, 432. 
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wenn man die in zwei oder drei Farbtönen abgestuften Pfauenaugen betrachtet, die um 
einiges naturalistischer wirken als in Mosaik Dem4. Die hier als Kontrast verwendeten 
Farben Rot und Grün für die einzelnen Federglieder verstärken diesen Eindruck. Al- 
lerdings lässt sich beim Mosaik Ach34 an der Westwand des Baptisteriums der Ache- 
iropoietos-Basilika eine z. T. vergleichbare Verwendung der Farben bei den Pfauenfedern 
feststellen (Abb. 232). Der Federkiel besteht dort aus einer Reihe grauer und einer Reihe 
grüner Tesserae und für die einzelnen Federlieder wurde ebenfalls auf der einen Seite 
grüne und zur anderen Seite rote Mosaiksteine verwendet. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Das Motiv weist das gleiche Kompositionsschema auf wie die 
bereits besprochenen Mosaiken Ach12a/b und Ach17a/b in der Acheiropoietos-Basilika. 
Ein weiteres Vergleichsbeispiel dieses Motivs schmückt die Bogenlaibung einer Licht- 
öffnung von Hagios Georgios (Abb. 310-311). 


1.3.2 Das Mosaikfragment von der Westempore 


Dem5: Pfau neben Gefäß Abb. 260-261 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: Tassıas 2002a, 28 (Farbfoto); Barırrzıs 1998, 49 f.; 
Kypraıou 1986, 28 f. Kat. II 4 (Farbfoto) ; Sör£rıou 1952, 94. 199 Abb. 78 (s/w Foto). 


Lacs: Museum Byzantinischer Kultur, Thessaloniki. Das Fragment befand sich an- 
scheinend ursprünglich in der Laibung des südlichen der drei Bögen auf der Empore 
über dem Trivelum/. Es wurde von einer später angebrachten Verstärkung des Pfeilers 
verdeckt”. 


Zusrann: Das Mosaikfragment ist 1,10 hoch und 0,82 m breit’. Es wurde nach der 
Auffindung restauriert. Es ist an allen Seiten ausgebrochen, und in der erhaltenen Fläche 
lassen sich zwei größere und mehrere kleine Lücken ausmachen. Auf dem alten Foto des 
Ehepaars Sör£rıou (Abb. 261) sind diese Lücken noch nicht vorhanden. Auch in den 
Randbereichen ist dort etwas mehr Bestand dokumentiert. Das Foto zeigt vermutlich 
den in situ Zustand nach notdürftigen Sicherungsmaßnahmen. 


BESCHREIBUNG: Das Fragment zeigt ein fast vollständig erhaltenes Gefäß vor goldenem 
Hintergrund, neben dem ein großer Pfau steht. Der Hintergrund ist in horizontalen 
Reihen leicht schräg angebrachter Tesserae gesetzt. Das Gefäß weist einen großen glo- 
ckenförmigen Körper und einen abgesetzten Standfuß auf. Er besteht aus einer Kugel, 
die auf einem nahezu trapezförmigen Gebilde mit rechteckiger Basis sitzt. Dieses Ge- 
bilde besteht aus zwei Stufen, von der die obere von grau-blauer und die untere über- 
wiegend von silbrig-weißer Farbe ist. Beim Gefäßkörper kamen ein hell- und ein grau- 


76 Sörkrıou 1952, 94. 199 Taf. VII. „Eis tò bnep@&ov Tod vápOnkoc oxepávo tod TpıßrAov 
Ornrjxev £0pó, tpiAoßov voya, ër TOD APXIKOD vaod zpospyónevov, ët eig TO oo- 
päxıov TOD npòc vótov T6EOD ato ATEKOAUEHN tuua pocotko0, ...“. 

77 So Sörkrıou 1921, 27 Anm. 2. Er vermutet, dass dieses Mauerwerk nach dem Brand des 
7. Jhs. angebracht wurde. Auf einer vor dem Brand von 1917 angefertigten Zeichnung 
(working drawing) der Westwand des Mittelschiffs von GEORGE ist scheinbar diese 
vorgesetzte Mauer dargestellt. Cormack 1985b, 66 Nr. 16. Auf der farbigen Aquarell- 
zeichnung Cormack 1985b, 67 Nr. 21 und der unfertigen Zeichnung Cormack 1985b, 
68 Nr. 25 fehlt dieses Detail jedoch. Vermutlich sollte hier der von GEoRGE als ur- 
sprünglich erkannte Zustand umgesetzt werden. 

78 Sör£rıou 1921, 27 Anm. 2. Nach Kypraıou 1986, 28 Nr. II 4 ist das Fragment 140 cm 
hoch und 80 cm breit. 


1 Hagios Demetrios in Thessaloniki 127 


blauer Farbton zum Einsatz. Aus dunkelblauen Tesserae bestehende Kanneluren zeigen 
an, dass es sich um ein Metallgefäß handelt. Die Flächen der Kanneluren sind an einer 
Seite durch eine dunkle Linie abgehoben. Runde dunkelblaue Strukturen unterhalb des 
Gefäßrandes stellen vermutlich Nieten dar”. In der Mitte des Gefäßkörpers weisen die 
Flächen zwischen den Kanneluren überwiegend silbrig-weiße Tesserae auf, die mit 
braunen Mosaiksteinen durchsetzt sind. Der abgesetzte Rand des Gefäßes besteht im 
vorderen Teil aus hellblauen, im hinteren aus silbrig-weißen und einigen braunen 
Tesserae. Im Inneren des Gefäßes ist in ähnlicher Weise wie bei Mosaik Dem3 
(Abb. 257-258) durch eine blaue Fläche, die von einigen gekräuselten Linien aus 
dunkelblauen Mosaiksteinen durchzogen wird, Wasser angegeben. Das gesamte Gefäß 
ist von einer Konturlinie aus dunkelblauen Tesserae umgeben. 

Der Pfau ist in Seitenansicht dargestellt und hält seinen aufgerichteten Kopf direkt 
über den Rand des Gefäßes. Sein Körper besteht aus dunkelblauen Mosaiksteinen und 
ist von einer dunklen Konturlinie umgeben. Der sichtbare Flügel ist angewinkelt und 
besteht aus hell- und dunkelgrünen sowie einigen gelben Tesserae. Unterhalb der durch 
eine dunkle Linie angegebenen Flügelkontur verläuft ein grau-blauer Streifen. Es ist nur 
eines der Beine dargestellt. Der im Verhältnis zum Körper etwas zu groß geratene Fuß 
und das Bein bestehen aus einer Reihe dunkler Mosaiksteine. 


Sri: Das Motiv wirkt überwiegend zweidimensional und flach. Auf die Angabe eines 
Raumes wurde verzichtet, so dass der Pfau und das Gefäß vor dem goldenen Hinter- 
grund zu schweben scheinen. Beim Gefäß vermitteln die an einer Seite dunkel kontu- 
rierten Kanneluren und die Aufhellung des Körpers in dessen Mitte noch Ansätze einer 
plastischen Darstellungsweise. Der Vogel erscheint mit dem übergroßen Fuß sehr un- 
gelenk, und seine geringe farbliche Differenzierung sorgt für einen stereotypen Ein- 
druck. XynGorouLos rechnet das Fragment aufgrund des Stils der Zeit vor dem Brand 
des 7. Jhs. zu”. Im Vergleich zu den Pfauen auf der »Mosaikädikula« in Cimitile 
(Abb. 263) ist die Farbpalette deutlich reduziert. Die folienhafte und zweidimensionale 
Darstellungsweise ist aber in etwa mit den Pfauen der »Mosaikädikula< vergleichbar. 
Dort sind jedoch durch die gestaffelte Darstellung der Beine und den nuancierten 
Farbwechsel von hell zu dunkel unter den Flügeln Plastizität und Räumlichkeit noch 
ausgeprägter vorhanden. 


VERGLEICHBARE MoTıvE: Das Motiv der Pfauen an einem Wassergefäß ist ein beliebtes 
und weit verbreitetes Thema der frühchristlichen und byzantinischen Kunst?'. Das 
Bildfeld der Soffitte eines um 500 zu datierenden Architravblocks der Basilika A in 
Philippi zeigt ein von der Komposition her vergleichbares Motiv. Zu den Seiten eines 
zentral angeordneten Korbes ist je ein Pfau platziert”. Analog zu dieser Darstellung ist 
auch für das Mosaikfragment anzunehmen, dass das Gefäß einst auf der rechten Seite 
von einem weiteren Pfau flankiert wurde. Dieses Motiv der neben einem Gefäß bzw. 
einem Brunnen antithetisch angeordneten Pfauen erscheint in der Demetrios-Basilika 
z.B. auch auf Pfeilerkapitellen oder in der Grabmalerei Thessalonikis?. Auf Boden- 


79 Solche Nieten finden sich auch auf Gefäßen in der Acheiropoietos-Basilika in den 
Bildfeldern Ach6, Ach? und Ach13b (Abb. 68-69. 71-72. 129-130) und auf einer 
Malerei in der Demetrios-Kirche. Tassıas 2002a, 53 (farbige Abb.). 

80 Xynsorouros 1969, 31. 

81 Dazu allgemein Carr 1991, 1611 £; Loruer 1929, 56-87. 

82 Yaracın 2004, 273 Abb. 143. 

83 Pfeilerkapitelle: Sör£rıou 1952, 165 f. Abb. 67 Taf. 40 B. 41 a. Man vgl. auch den 
Dekor von zwei Kämpfern in San Vitale in Ravenna: DEicHMANN 1976a Abb. 76-77. 
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mosaiken ist das Thema der Pfauen an einem Gefäß oder einer Vase im östlichen 
Illyricum vor allem im 5. und 6. Jh. verbreitet‘. Aus dem Bereich der Wandmosaiken 
sei vor allem auf die von Pfauen flankierten Brunnen der »Mosaikädikula« in Cimitile 
verweisen (Abb. 263)”. Die Form des Gefäßes in Dem5 entspricht in etwa dem Ex- 
emplar am südlichen Bogenansatz des Mosaiks Dem3 (Kugelform zwischen Gefäß- 


körper und Standfuß, Kanneluren des Gefäßkörpers, abgesetzter Rand) (Abb. 257). 


1.3.3 Die zerstörten Laibungsmosaiken der Arkaden 
zwischen den nördlichen Seitenschiffen 


Die von GEoRGE im Sommer 1909 angefertigten farbigen Aquarellzeichnungen 
stellen das einzige bekannte Bildzeugnis der mosaizierten Bogenlaibungen der 
Arkaden zwischen den beiden nördlichen Seitenschiffen dar (Abb. 264-268). 

Der Zeugniswert der Aquarelle ist durch das kleine Format und die Tat- 
sache, dass es sich um handgezeichnete Aquarelle handelt, eingeschränkt. In 
wenigen Fällen ist eine Überprüfung ihrer Qualität anhand erhaltener Mosaiken 
möglich. Dabei kann jedoch eine große Genauigkeit festgestellt werden”. Bei 
der Analyse der Aquarelle muss berücksichtigt werden, dass die verwendeten 
Farben nicht immer mit dem Original übereinstimmen”. Die fünf Aquarell- 
zeichnungen der Arkadenlaibungen sind nur bis zum Scheitelpunkt des Bogens 
ausgeführt oder in halbfertigem Zustand belassen. In Analogie zu den Aqua- 
rellen der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika lässt sich diese Praxis dadurch 
erklären, dass die Motive sich im Scheitelpunkt des Bogens gespiegelt haben. 
Soweit das an den erhaltenen Mosaiken Ach3a, Ach5, Ach13a, Ach14b, Ach17b 
und Ach23 zu überprüfen ist (Abb. 27), hat GEorRGE auf den Aquarellzeich- 
nungen von Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika versucht, Stilcharakteristika 


Grabmalereien in Thessaloniki (4. Jh.): Mank& 2006, 218 Nr. 29 Taf. 13 a; 221 f. 
Nr. 46 Taf. 61 p; 229 Nr. 89 Taf. 12 y. 

84 Karıvızrı 2005, 376 Abb. 4 a. 5; AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 152; AssrMAKO- 
POULOU-ATZAKA 1984a, 418. 

85 Über den Fenstern der Hochwände von Sant'Apollinare Nuovo in Ravenna sind auch 
von Vögeln flankierte Gefäße vor goldenem Grund dargestellt, allerdings keine Pfauen. 
Pennt Iacco 2004, Taf. 9—17. 

86 Bereits Cormack 1989b, 58; Cormack 1969, 20 hat vermutet, dass die Aquarelle im 
Sommer 1909 angefertigt wurden. Aus einem unpublizierten Rechenschaftsbericht 
„State of the Position regarding drawings made by W. S. George in Connexion with E. 
W. Schultz and the Byzantine Fund“ vom 18. November 1911 geht hervor, dass GEORGE 
von Juli bis November 1909 die farbigen Zeichnungen der Mosaiken der Demetrios- 
Kirche anfertigte. Die Arbeiten waren aber sicher bereits Ende August 1909 abge- 
schlossen, denn in einem Brief an Schultz von 27. August 1909 erwähnt GEORGE, dass er 
18 Zeichnungen der Mosaiken von Hagios Demetrios an ihn abgeschickt hat. Ich danke 
Amalia Kaxıssıs, die mir freundlicherweise diese unedierten Dokumente im Archiv der 
British School at Athens zugänglich gemacht hat. 

87 Cormack 1969, 20 f. 

88 Cormack 1969, 21. 
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und Farbigkeit den Originalen einigermaßen anzupassen”. Die verwendeten 
Farben entsprechen dabei aber auch hier nicht immer genau den Vorlagen. 
Allerdings hat GEoRGE differenziert, ob die Farben eher in Kontrasten oder 
mehr in fließenden Übergängen gesetzt sind. Demnach können auch seine 
Aquarellzeichnungen der Mosaiken in der Demetrios-Basilika eine ungefähre 
Ahnung des Stils der verlorenen Mosaiken vermitteln. Eine Stilbewertung der 
ursprünglichen Mosaiken über die Aquarelle ist aber nur unter größtem Vor- 
behalt möglich und kann allenfalls eine Tendenz erkennen lassen. Als Bewer- 
tungskriterium kann ggf. die verwendete Farbpalette herangezogen werden. Für 
eine detaillierte Analyse sind die Aquarellzeichnungen der Motive der Bogen- 
laibungen aufgrund des kleinen Formats und der vermutlich nicht genau dem 
Original entsprechenden Farben nicht hinreichend. Die Analyse der dekorativen 
Motive, die sehr wahrscheinlich gleichzeitig mit den figürlichen Bildfeldern an 
den Wänden entstanden sind”, steht hier deshalb im Mittelpunkt der Unter- 
suchung. 


Dem6: Flächendekor aus ineinander verschränkten Kreisen Abb. 267 
LrTERATUR/ABBILDUNGEN: CoRMACK 1989b, Abb. 30 (s/w); Cormack 1985b, 74 
(farbig); Cormack 1969, 25 Taf. 2 (s/w). Taf. 6 (farbig) 


Lage: Arkadenreihe zwischen den nördlichen Seitenschiffen, Laibung des zweiten Bo- 


gens von Westen (Abb. 245: 6). 
ZusTAND: Das Mosaik wurde 1917 beim Brand der Basilika zerstört. 


BESCHREIBUNG: Das Mosaik zeigt ein rechteckiges Bildfeld, das von einem dünnen 
weißen Rahmen umgeben ist, der wiederum von dunkelblauen Linien begrenzt wird. 
Für die außen an diesen Rahmen anschließende Zone benutzte Grorce blassblaue 
Farbe. Das Motiv zeigt einen Ausschnitt eines Flächenmusters ineinander verschränkter 
Kreise. Durch das Muster werden kleine spindelfórmigen Flächen ausgebildet, die je- 
weils mit den Spitzen aneinanderstoßen. Sie sind überwiegend beige, einige von blass- 
blauer Farbe. In der Mitte weisen sie einen weißen Querstrich auf. In roter Farbe sind 
die Spitzen der beigefarbenen Flächen hervorgehoben, die sich an der einen diagonalen 
Achse orientieren; grün dagegen sind die Spitzen der auf der kreuzenden Diagonale 
verlaufenden Flächen gestaltet. Bei den blauen Spindeln hat GEorGe keine farbliche 
Hervorhebung der Spitzen festgehalten. Den Hintergrund hat er weiß belassen. 


Srın: Das Motiv erscheint als ein zweidimensionales Muster ohne eine Angabe von 
räumlicher Tiefe. Soweit es anhand des Aquarells einzuschätzen ist, wurden nur wenige 
Farben verwendet, die in ihrer Verteilung einem streng stereotypen Muster folgen. 


89 Zu den Aquarellen Tapper 2010, 75-92 Taf. 1-2. 

90 Den alten Fotos der Wandmosaiken von vor 1917 ist zu entnehmen, dass die Mosaik- 
fläche an den Kanten der Bogenlaibungen weggebrochen war. BELEnEs 1999, 126 
Abb. 14; Cormack 1969, Taf. 1 a-b. Auf dem Foto von Kruse aus dem Jahr 1908 
(Kruse 1909, Taf. 17; Cormack 1969, Taf. 1 b) scheint sich an der äußeren linken Seite 
des Fotos ein kleines Stück der Mosaikfläche der Wand auf der Innenseite des Bogens 
fortzusetzen. Auf keinem anderen der übrigen frühen Fotos sind die Laibungsmosaiken 
eindeutig zu erkennen. 
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VERGLEICHBARE MorivE: Bei dem Dekor dieser Bogenlaibung handelt es sich um eine 
Variante des Musters aus ineinander verschränkten Kreisen’. Das Motiv ist im 5. und 6. 
Jh. in der Malerei und Mosaikkunst weit verbreitet. Das Mosaik im Gewölbe der 
westlichen Nische von Hagios Georgios ist in Bezug auf das Muster allgemein ver- 
gleichbar, aber von ganz anderer farblicher Gestaltung (Abb. 305)”. Im Wiener Dio- 
skourides (f. 3v) rahmt ein solches Motiv vor schwarzem Grund das zweite Ärztebild. 
Die ovalen Felder sind grün, blau oder rot und weisen in der Mitte ebenfalls einen 
weißen Querstrich auf (gelb bei den grünen Spindeln)”. Die Wandmalereien im Ton- 
nengewölbe der Empore der Hekatontapyliani auf Paros, die vielleicht aus dem 6. Jh. 
stammen, zeigen ein vergleichbares Motiv auf gelbem Grund, das eine sehr ähnliche 
farbliche Gestaltung der »Spindeln« aufweist (Abb. 271)”. Auf einem Bodenmosaik in 
Peges Doiranes bei Drama (wohl aus der zweiten Hälfte 5. Jhs.) ist ein großes recht- 
eckiges Feld mit einem gut vergleichbaren Motiv auf weißem Grund geschmückt”. Als 
weiteres Vergleichsbeispiel sei noch die Deckenmalerei des Cubiculums A 22 in der 
Januarius-Katakombe in Neapel aus dem 5. Jh. angeführt”. 


Dem7: Aus Gefäß wachsende Weinranke Abb. 264 
LirERATUR/ABBILDUNGEN: Cormack 1989b, Abb. 34 (s/w); Cormack 1985b, 76 
(farbig); Cormack 1969, 34 Taf. 4 (s/w). 8 (farbig). 


Lage: Arkadenreihe zwischen den nördlichen Seitenschiffen, Laibung des fünften Bo- 
gens von Westen (Abb. 245: 7). 


ZusrAND: Das Mosaik wurde 1917 beim Brand der Basilika zerstört. 


91 Zu diesem Kompositionsschema auf römischen Bodenmosaiken BALMELLE 2002, 
Taf. 46 a-b. Zur Herkunft des Dekorationsschemas der verschränkten Kreise aus der 
römischen Kunsttradition PARLAscA 1998. 

92 So bereits Cormack 1969, 25. Dieses Motiv schmückt auch das Gewölbe eines Licht- 
bogens in Hagios Georgios (Abb. 306). 

93 Mazar 1998, 19—22 fol. 3v; Werrzmann 1977, 62 Abb. 16. 

94 Zu den Malereien Drosocıann& 1998, 57-84; Drosoyıannı 1995, 732 f. Taf. 97 b. 
Zur Datierung des Baus um 550 s. KRAUTHEIMER 1989, 255. Wegen des fragmentari- 
schen Zustandes ist eine Datierung der meisten Malereien der Kirche sehr schwierig. Es 
ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass die dekorativen Malereireste mit den Medaillon- 
bildern auf den Hochwänden der Empore und in den Gewölben zur ersten Ausstat- 
tungsphase des 6. Jhs. gehören. Die Malschicht ist sehr dünn und scheint direkt auf dem 
Mauerwerk aufzusitzen. Davon konnte ich mich bei einem Besuch der Kirche im August 
2004 überzeugen. Zudem weisen einige der Blatt- bzw. Fruchtgirlanden in den Bo- 
genlaibungen der Empore eine erstaunliche Plastizität auf (Abb. 275). DRosoG1ANNE 
1998, 58-62 spricht sich für eine vorikonoklastische Datierung dieser ersten Malschicht 
aus. Das auch andere Ornamente der Malereien um die Mitte des 6. Jhs. zum gängigen 
Repertoire der Monumentalkunst gehörten zeigen Parallelen zu den Mosaiken von 
Sant’ Apollinare in Classe und San Vitale. Dazu u. Kap. VIIL.3.5 S. 273 Anm. 203 und S. 
279 Anm. 217. 

95 ASEMAKOPOULOU-ATZAKA 2003, 114 Abb. 122 (farbig). Die ovalen Felder sind hier an je 
einer Spitze blau und rot; in der Mitte werden die Farben von einem weißen Strich 
getrennt. Zwischen den ovalen Feldern erscheinen stilisierte Kreuzblüten als Füllmotiv. 

96 So nach Autopsie vor Ort (September 2005). Zur diesem Cubiculum Fasora 1974, 102 
Plan 6 (zur Lage). Abb. bei Awopro 2006, Abb. 38. 
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BESCHREIBUNG: Das Motiv dieser Bogenlaibung zeigt ein schmales Bildfeld, das von 
einer breiten bläulichen Rahmenzone umgeben ist. Innerhalb dieser Zone ist unmit- 
telbar an das Bildfeld angrenzend ein dünner grauer Rahmenstreifen durch zwei parallel 
verlaufende dunkle Linien hervorgehoben. Eine weitere dunkle Linie an den äußeren 
Längsseiten des Bogenfeldes stellt wohl die Begrenzung des nächsten Rahmenstreifens 
dar. 

Das Bildfeld zeigt an der Schmalseite ein Gefäß mit bauchigem Körper und einer 
großen ausladenden Öffnung, das mit einem abgesetzten Fuß direkt auf der Rahmen- 
zone steht. Es ist in der grauen Farbe der Rahmenzone gehalten, die an einigen Stellen 
weiß aufgehellt ist. Ein ähnliches Gefäß war auf dem Wandmosaik direkt über diesem 
Bogen dargestellt (Abb. 289—290)". Eine dunkle Konturlinie umgibt das Gefäß voll- 
ständig. Aus dessen großer Öffnung wächst eine Weinranke in vier Windungen zur 
Bogenmitte empor. Der Weinstock ist von hellbrauner Farbe und an einer Seite dunkel 
abgesetzt. In den durch die Windungen entstehenden Ausbuchtungen ist jeweils eine 
massige bräunliche Weintraube platziert, die von in blassgrüner Farbe gehaltenen 
Blättern umgeben sind. Der Hintergrund des Bildfeldes ist von hellgelber Farbe”. 

Die Weinranke endet bei einem grünlich eingefassten Medaillon, das offenbar das 
Mittelmotiv der Komposition darstellt. Es zeigt ein goldenes Kreuz mit geschweiften 
Enden. Für den Hintergrund benutzte GEorGE um den Kreuzungspunkt blaue Farbe; 
für die Randbereiche dagegen Weiß oder ein sehr blasses Blau. 


Stır: Die Aquarellzeichnung dieses Mosaiks vermittelt eine gewisse Tiefenräumlichkeit. 
Es gibt eine Überschneidung des Weinstocks mit dem Gefäßrand, so dass der Betrachter 
den Eindruck gewinnt, die Weinranke entspringe wirklich in der Mitte des Gefäßes. 
Auch ist die Öffnung des Gefäßes perspektivisch so dargestellt, dass das Innere sichtbar 
wird. Mit der dunklen Absetzung auf der einen Seite des Weinstocks hat GEORGE 
vermutlich eine Verschattung festgehalten. Allerdings wirkt die Windung des Wein- 
stocks stereotyp und unnatürlich, da er sich zum Scheitelpunkt nicht verjüngt. Die 
tiefenräumliche Wirkung des Motivs wird dadurch beeinträchtigt, dass das Gefäß direkt 
auf dem Rahmen des Bildfeldes steht und nicht auf einer Bodenzone. Die Blätter sind — 
soweit zu erkennen — ausschließlich in Aufsicht dargestellt. Das passt zu den Weinranken 
in den Bogenlaibungen des Westfensters (Dem1; Dem3). Diese Ranke wirkt insgesamt 
weniger lebendig und zweidimensionaler als etwa die Exemplare im Trivelum der 


Acheiropoietos-Basilika (Abb. 60. 62. 67-72)”. 


VERGLEICHBARE Morıve: Die Bildfelder Dem) und Dem3 in den Bögen des Fensters 
der Westfassade sowie die Mosaikpanele Ach2, Ach3a, Ach6, Ach7, Ach11a und Achl1b 
sowie Ach29 der Acheiropoietos-Basilika sind allgemein vergleichbar. Das bauchige 
Gefäß in diesem Mosaik erinnert an das Exemplar in Ach3b (Abb. 27). Keines der 
genannten Bildfelder zeigt jedoch eine sich wellenartig ausbreitende Weinranke. 


Dem8: Aus »Korb: wachsende Fruchtgirlande Abb. 265 
LrTERATUR/ABBILDUNGEN: CoRMACK 1989b, Abb. 34 (s/w); Cormack 1985b, 76 
(farbig); Cormack 1969, 35 Taf. 4 (s/w). 8 (farbig). 


97 Cormack 1969, 34 Taf. 4. 8. 

98 Drot. u.a. 1918, 94 erwähnen in Bezug auf diese Laibungsmosaiken eine gelb-grünliche 
Hintergrundfarbe. 

99 Ähnlich bereits Cormack 1969, 34: „The decoration is a much simpler version of a 
scheme found in one of the tribelon soffits of the Basilica of the Virgin." 
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LAGE: Arkadenreihe zwischen den nördlichen Seitenschiffen, Laibung des sechsten 


Bogens von Westen (Abb. 245: 8). 
ZusTAND: Das Mosaik wurde 1917 beim Brand der Basilika zerstört. 


BESCHREIBUNG: Das Mosaik ist von mehreren Rahmenzonen umgeben. Eine braune 
Linie grenzt das Bildfeld von einer schmalen weißen Zone ab. Es folgt ein breiter 
blassblauer Streifen, an den sich wieder eine dünne weiße Zone anschließt, die an der 
Schmalseite des Aquarells von einer roten Linie begrenzt wird. 

Das Bildfeld zeigt eine mit Früchten durchsetzte Blättergirlande, die aus einem 
zylindrischen korbartigen Gebilde herauswächst. Das Gebilde steht anscheinend auf 
einer beigefarbenen Bodenzone. Es macht den Eindruck, als bestehe es aus braunen und 
weiß-blauen Tuchstreifen, die um die Girlande gewickelt sind. Vielleicht handelt es sich 
um eine Kranzschließe, die gelegentlich mit Binden umwickelt sind. Die Blätter der 
Girlande sind auf der Mittelachse des Bildfeldes an den Spitzen gelb-grün und im 
unteren Bereich dunkelgrün gestaltet. Sie heben sich vom Rest der Girlande ab, den 
GEORGE überwiegend in dunklem Blau wiedergegeben hat. Zwischen den Blättern sind 
einige Früchte platziert. Man kann drei runde hellorange Früchte im unteren Teil der 
Girlande erkennen. Die drei birnenförmigen Gebilde ähnlicher Farbe im oberen Bereich 
stellen vermutlich ebenfalls Früchte dar. Anschließend folgt eine einzelne runde Frucht. 

Für den Hintergrund unmittelbar um die Girlande herum ist braun-gelbe Farbe 
verwendet worden. Daran schließt sich an den Längsseiten eine beigefarbene Linie an, 
die mit der Bodenzone in Verbindung steht. 


Sri: Die Aquarellzeichnung vermittelt den Eindruck eines überwiegend plastisch und 
naturalistisch wirkenden Motivs. Er wird hervorgerufen durch die Aufhellungen auf 
dem korbartigen Gebilde, die perspektivisch dargestellten Früchte, die partiellen 
Überschneidungen einiger Blätter durch Früchte, eine gewisse »Abschattierung der 
Girlande durch die dunkleren Blätter an den Seiten und die Existenz einer Bodenzone. 
Die Verbindung der Bodenzone mit den Linien an den Längsseiten des Bildfeldes 
schränkt die tiefenräumliche Wirkung etwas ein. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Der Girlandentyp dieses Mosaiks mit einzelnen Blättern vor 
überwiegend blau gehaltenem Hintergrund ist mit den Mosaiken Ach22 und Ach27 der 
Acheiropoietos-Basilika vergleichbar (Abb. 185 — 187. 204-206). Auffällig ist auch, dass 
der Aufbau des Rahmensystems dem der Mosaiken auf der Südempore der Acheiro- 
poietos-Basilika weitgehend entspricht (Abb. 240). Die Linien an den Längsseiten des 
Bildfeldes, die von der gleichen Farbe der Bodenzone sind und mit dieser in Verbindung 
stehen, erscheinen auch bei den Mosaiken Ach30—Ach32 (Abb. 213—218. 220—224). 


Dem9: Flächendekor stilisierter Blumen Abb. 268 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: CoRMACK 1989b, Abb. 36 (s/w); Cormack 1985b, 77 
(farbig); Cormack 1969, 37 Taf. 5 (s/w). 9 (farbig). 


Lage: Arkadenreihe zwischen den nördlichen Seitenschiffen, Laibung des siebten Bo- 


gens von Westen (Abb. 245: 9). 
Zusrann: Das Mosaik wurde 1917 beim Brand der Basilika zerstört. 


BEscHrEIBunG: Das Bildfeld dieses Mosaiks ist von einer dunkelblauen Linie umgeben, 
an die sich eine dünne graue und eine breite blassblaue Rahmenzone anschließen. Ein 


100 z.B. beim fünfteiligen Diptychon in Mailand: VorsacuH 1976, 84 f. Nr. 119 Taf. 64. 


1 Hagios Demetrios in Thessaloniki 133 


Rapport stilisierter Blumen vor dunkelgrauem Hintergrund bildet das Motiv. Sie be- 
stehen aus einem Stengel mit einem unteren grofen und einem oberen kleinen v- 
fórmigen Blattpaar. Das untere Blattpaar biegt mit seinen dünnen Blattspitzen zu den 
Blüten um, die den Blumenstengel bekrónen. Sie sind von gelber Farbe und weisen eine 
gebogene, dunkle Linie im Inneren auf. Je eines der großen Blätter ist blau, das andere 
grün. Das kleine Blattpaar und auch der Stengel sind blau. 


Sri: Diese unfertige Aquarellzeichnung vermittelt ähnlich wie die des Mosaik: Dem6 
einen flachen und stereotypen Eindruck. Die Zahl der Farben ist gering und der blau- 
grüne Kontrast der Blätter erinnert an die Farbigkeit der Akanthuskandelaber der 
Acheiropoietos-Basilika, z.B. an Ach26 (Abb. 201-203). 


VERGLEICHBARE MorıveE: Formal ähnlich gestaltete Blumen finden sich als ornamen- 
tales Motiv auf einigen Kapitellen und Pfeilern der Polyeuktos-Kirche in Konstantinopel 
(Abb. 270)?! und in etwas allgemein vergleichbarer Form auf einem Kämpferkapitell in 
der Hagia Sophia in Thessaloniki'”. 


Dem10: Aus Korb wachsende Granatapfelgirlande Abb. 266 
LrTERATUR/ABBILDUNGEN: CORMACK 1989b, Abb. 36 (s/w); Cormack 1985b, 77 
(farbig); Cormack 1969, 37 Taf. 5 (s/w). 9 (farbig). 


Lace: Arkadenreihe zwischen den nördlichen Seitenschiffen, Laibung des achten Bogens 


von Westen (Abb. 245: 10). 
Zusrann: Das Mosaik wurde 1917 beim Brand der Basilika zerstört. 


BeEscHrEIBunG: Das Bildfeld wird von einer grün-blauen Linie begrenzt. Es folgen ein 
schmaler bräunlicher Rahmenstreifen und eine breite blassblaue Zone. Eine aus einem 
Korb wachsende Girlande bildet das Motiv. Der an der Schmalseite platzierte braune 
Korb weist in der Mitte eine fast weiße Färbung auf, die mit einigen braunen Punkten 
angereichert ist. Nur an den Seiten und im unteren Bereich wird die braune Färbung 
stärker. Ein heller Streifen durchzieht den Korb in der Mitte. Er steht anscheinend auf 
einer dunkelbraun angegebenen schmalen Bodenzone. Der Hintergrund um die Gir- 
lande ist von bräunlicher Farbe. 

Aus dem Korb wächst eine aus hellgrünen lanzettförmigen Blättern bestehende 
Girlande. Einige der Blätter bestehen im unteren Teil aus einem dunkleren Grün. 
Zwischen den Blättern ist der Hintergrund der Girlande in grün-blauer Farbe angege- 
ben. In der Girlande sind insgesamt sieben orange-rote Granatäpfel platziert. Oberhalb 
der letzten Frucht wird die Girlande von einer Manschette mit bogenförmigen Öff- 
nungen eingefasst. In der Mitte der Manschette erscheint eine blau-graue Fläche, die an 
drei Seiten von einer bräunlichen Linie umgeben ist und von zwei leicht gebogenen 
blauen Linien diagonal gekreuzt wird. Die eine Hälfte der Manschette ist außen von 
einer kräftigen rot-braunen Linie eingefasst, die andere von einer dünnen grünen Linie. 


101 Harrıson 1990, Abb. 114. 116-117. 147-148; Dercmmann 1981, 138-141 
Nr. 639—640 Taf. 45. 47. 

102 KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tourra 1997, 203 f. Abb. 245; Turocuanipou 1994a, 
150 Taf. 28 B; Kamrour&£ 1974, Taf. 1. Das Kapitell gehörte ursprünglich vermutlich 
zum Vorgängerbau der Hagia Sophia. Der ornamentale Dekor des Kapitells steht der 
Bauskulptur der Polyeuktos-Kirche nahe und ist wohl zeitlich etwas früher anzusetzen. 
Dazu ausführlich KAwrovnE 1974. 
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Offenbar stellt dieses Gebilde ähnlich wie in Mosaiken in Hagios Georgios und der 
Acheiropoietos-Basilika das Mittelmotiv des Mosaiks dar (Abb. 207. 335) 9. 


Sri: Das Aquarell dieses Mosaiks vermittelt einen naturalistischen und tiefenräumli- 
chen Eindruck. Das ist etwa am plastisch gestalteten Korb und den Früchten zu er- 
kennen, bei denen GEorGE Verschattungen und Lichtreflexe angegeben hat. Zudem 
werden einige der Blätter von den Granatäpfeln überschnitten. Das Verhältnis von 
Bodenzone und Hintergrund ist hier ausgewogener als in Mosaik Dem, 


VERGLEICHBARE MorıvE: Das Motiv dieser Girlande ist vor allem in Bezug auf die 
lockere Verteilung der Früchte zwischen den Blättern und die Existenz einer Bodenzone 
mit dem Bildfeld Ach27 der Acheiropoietos-Basilika vergleichbar (Abb. 190. 204— 206). 
Auch das Mosaik Ach22 ist in etwa vergleichbar (Abb. 185 — 187). 


1.4. Die riumliche Disposition der dekorativen Mosaiken 


Bei einem Vergleich der erhaltenen Mosaiken der Demetrios-Kirche mit denen 
der Acheiropoietos-Basilika fillt zunächst auf, dass bei der Anordnung der 
Motive in den Laibungen des zentralen Fensters der Westfassade eine gewisse 
Übereinstimmung vorliegt. In beiden Kirchen wird ein hervorgehobenes Motiv 
im zentralen Bogen von aus Gefäßen wachsenden Weinranken in den be- 
nachbarten Fensterlaibungen flankiert. Im Mosaikpanel Dem3 ist zudem der 
Rest des Mittelmedaillons mit Sternmotiv erhalten (Abb. 256). Ein solches 
Mittelmotiv kann auch für das Mosaik Dem) angenommen werden, das zu 
Dem3 ein Pendant bildet. Auch die entsprechenden Fensterbógen der Acheiro- 
poietos-Basilika (Abb. 20. 26-27) weisen dieses Mittelmotiv auf, und ähnlich 
wie dort ist das erhaltene Medaillon in Mosaik Dem3 wesentlich kleiner als das 
im mittleren Fensterbogen Dem2 (Abb. 253). In beiden Kirchen orientiert sich 
die Disposition der Motive im zentralen Fenster der Westfassade an der 
Längsachse des Gebäudes. Das prominente Motiv und das Kreuzmedaillon von 
Dem2 lassen eine höhere Wertigkeit dieses Fensterbogens gegenüber den be- 
nachbarten Motiven Dem1 und Dem3 erkennen. 

Bei den Arkadenlaibungen zwischen den nördlichen Seitenschiffen ist eine 
systematische Anordnung der Motive nicht erkennbar. Nur für das Mosaik 


103 Dazu auch o. Kap. IIL.3.4 S. 78 Anm. 154. Die dort aufgeführten Vergleichsbeispiele 
haben einen mehr metallischen Charakter. Die kreuzförmige Struktur in Mosaik Dem10 
erinnert an Darstellungen von mit Binden umwickelten »Kranzschließen«. Vgl. etwa die 
Kranzdarstellungen auf dem fünfteiligen Diptychon im Mailänder Domschatz (VoLBacH 
1976, 84 Nr. 119 Taf. 63) oder die mit Manschetten eingefassten Girlanden um die 
gemalten Kreuzmedaillons im Grab B in der Basilika extra muros in Philippi (PELEKA- 
NrbEs 1977b, 370-372. Abb. 30-33) sowie die Fresken eines weiteren bei der Kirche 
entdeckten Grabes, das PELEKANIDĒS zufolge vom selben Künstler ausgemalt worden 
sein dürfte. PELEKANIDEs 1977a, 70 f. Abb. 1. Zu diesen Malereien s. auch u. Kap. 
IV.2.2 S. 171 Anm. 259. 
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Dem? ist als hervorgehobenes Mittelmotiv ein Kreuzmedaillon dokumentiert. 
Es kann kaum Zufall sein, dass dieser Bogen genau auf der Achse des hexago- 
nalen Ciboriums liegt, dem wichtigsten Verehrungsort innerhalb der Basilika 


(Abb. 245). Hier scheint die Auswahl des Mittelmotivs durch die Gegeben- 
heiten innerhalb der Kirche bedingt zu sein. 


1.5 Die Stellung der dekorativen Mosaiken von Hagios Demetrios zu denen 
der Acheiropoietos-Basilika: Motiv- und Stilvergleich 


Bei einem Vergleich des Stils der Weinranken der Acheiropoietos-Basilika mit 
den Bildfeldern Dem1 und Dem3 (Abb. 247 — 248. 255-258) fällt auf, dass bei 
letzteren die Angabe ráumlicher Tiefe sowie eine naturalistische Gestaltung der 
Einzelelemente (Blätter, Weintrauben) deutlich geringer ausgeprägt und auch 
die verwendete Farbpalette reduziert ist. Eine genrehafte Belebung mit Vögeln, 
wie sie etwa bei den Weinranken der Bildfelder Ach6 und Ach7 (Abb. 67—72) 
der Acheiropoietos-Basilika vorkommen, fehlt hier. Insgesamt wirken sie noch 
flächiger und schematischer als die Beispiele der Acheiropoietos-Basilika. Das 
gilt auch für das Schuppenmuster des Mosaiks Dem4 (Abb. 249—250). Im 
Gegensatz zu den entsprechenden Bildfeldern der Acheiropoietos-Basilika 
(Abb. 114—121. 155-161) sind die Farben in stärkeren Farbkontrasten zu- 
einander gesetzt, wodurch ein schematischerer und stilisierterer Eindruck ent- 
steht. 

Allgemein lässt sich sagen, dass die Mosaiken gegenüber denen der Acheiro- 
poietos-Basilika tendenziell eine stärkere Flächigkeit sowie eine reduzierte 
Farbpalette aufweisen. In einer relativen zeitlichen Abfolge sind die Mosaiken 
von Hagios Demetrios somit einige Zeit nach denen der Acheiropoietos-Basilika 
anzusetzen. 

Bei den seit 1917 zerstörten Bildfeldern Dem7, Dem8 und Dem10 lässt 
sich eine motivische Verwandtschaft zu entsprechenden Bildfeldern der Ache- 
iropoietos-Basilika feststellen, wobei teilweise bestimmte Details wie etwa die 
Hintergrundgestaltung bzw. der Rahmen des Bildfeldes Dem8 Parallelen in den 
Mosaiken der Empore aufweisen. Es ist auffällig, dass von den behandelten zehn 
Mosaiken in den Bogenlaibungen der Demetrios-Kirche sieben Motive auf- 
weisen, die auch in der Acheiropoietos-Basilika vorkommen. Dies kann durch 
die lokale Motivtradition der Werkstätten Thessalonikis erklärt werden, was vor 
allem auch die erwähnte konzeptionelle Übereinstimmung beim Dekor der 
Laibungen des Dreibogenfensters der Westfassade nahelegt. 
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1.6 Die Datierung der Mosaiken der ersten Phase 


Für die Frage der Datierung muß zunächst diskutiert werden, ob die dekora- 
tiven Mosaiken in den Fensterbögen der Westfassade, das Fragment von der 
Empore und die zerstörten Bildfelder in den Arkadenlaibungen des nördlichen 
Seitenschiffs einer gemeinsamen Ausstattungsphase zugeschrieben werden 
können. Diese grundlegende Frage ist eng mit der Bewertung der figürlichen 
Votivmosaiken verbunden, für die teilweise eine sukzessive Entstehung über 
einen längeren Zeitraum erwogen worden er, 

Die Ausschmückung der Bogenlaibungen im Westfenster und auf der 
Empore kann m.E. als Indiz für eine großflächige Ausschmückung bestimmter 
Teile des Innenraums mit Mosaiken interpretiert werden. Die Disposition der 
Motive in den Soffitten des Dreibogenfensters (Dem1-Dem3) belegt zudem 
eindeutig, dass sich diese dekorativen Mosaiken an der vorhandenen Architektur 
orientieren. Das lässt auf ein einheitliches Konzept der Ausstattung schließen. 
Die offenbar bewußte Platzierung des Kreuzmedaillons im Scheitelpunkt des 
Bildfeldes Dem7 kann m.E. als weiteres Indiz für ein auf die örtlichen Gege- 
benheiten zugeschnittenes Dekorationsprogramm bewertet werden. 

Das Fragment mit dem Pfau (Dem5) gehört wohl ebenfalls zur ersten 
Ausstattungsphase'”. Die Mosaizierung der oben genannten Fenster- und Ar- 
kadenbögen lässt sich kaum plausibel als beliebige Zutat eines sukzessiv ent- 
standenen Schmucks des Innenraums erklären, sondern viel eher als Rahmen- 
programm für eine einheitlich konzipierte Ausstattung. Auf eine umfassende 
Gesamtkonzeption weist auch die vergleichbare Komposition des opus-sectile- 
Dekors des mittleren Trivelumbogens und des Mosaiks des gegenüberliegenden 
mittleren Fensterbogens (Dem2) hin6, Wie in Mosaik Dem? ist der mittlere 
Trivelumsbogen mit drei Reihen runder Medaillons verziert. Besonders die 
sternförmigen Blütenmotive zwischen den Medaillons sind mit den grünen 
Pendants im Mosaik Dem2 vergleichbar (Abb. 273). Offenbar liegt hier wie in 
der Acheiropoietos-Basilika der Gedanke einer Verwendung ähnlicher Motiv- 
typen für die Dekoration der Bogenlaibungen auf der zentralen Längsachse der 


104 Vgl. Cormack 1989b, 57; Cormack 1985a, 84; Kırzınger 1984, 261 Anm. 41; 
Cormack 1969, 23. 

105 Ein Indiz ist die Verdeckung durch eine Mauerverstärkung, die SörErıou 1921, 27 
Anm. 2 den Restaurierungsarbeiten nach dem Brand um 620 zuordnet. Als weiteres 
Indiz kann der Gefäßtyp angeführt werden, der in etwa mit dem des Mosaiks Dem? 
vergleichbar ist. Zudem sind die Tesserae des Goldgrundes leicht schräg gestellt, was eher 
zu den Mosaiken der ersten Phase passt. s. o. S. 115. Allgemein zur Zuschreibung dieses 
Panels zu den vor dem Brand des 7. Jhs. entstandenen Mosaiken (aufgrund des Stils) 
XynGorouLos 1969, 31. 

106 Zum opus-sectile-Dekor des mittleren Trivelumbogens AsEMAKorouLoUv-Arzaka 1980, 


84 Taf. 40 a. 
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Kirche vor. Der opus-sectile-Dekor in den Trivelumsbógen wird m. E. zu Recht 
der ersten Ausstattungsphase zugeschrieben, und die Gemeinsamkeiten mit 
dem Bildfeld Dem2 bekräftigen die Existenz eines einheitlichen Ausstattungs- 
konzepts. Demnach wurde im Mittelschiff das kostbare Marmormaterial ver- 
wendet. Für die flankierenden Seitenschiffen sowie die Empore kommt ein 
Wanddekor in Mosaik oder Malerei in Frage'?. Über den ursprünglichen 
Umfang der mosaizierten Wandflächen kann nur spekuliert werden. Die fi- 
gürlichen Bildfelder der ersten Phase sind nur an besonders prominenten Stellen 
in Nähe zum Ciborium und über den Durchgängen vom Narthex in die beiden 
inneren Seitenschiffe platziert. Die Mosaiken des nórdlichen Seitenschiffs be- 
deckten aber möglicherweise nicht die gesamte Wandfläche. Nach Osten waren 
hier Malereien angebracht ?. Ein Nebeneinander von Mosaik und Wandmalerei 
in der gleichen Ausstattungsphase kann nicht grundsátzlich ausgeschlossen 
werden! '?. Möglicherweise waren im Untergeschoss der Demetrios-Kirche nur 
die wichtigen Stellen punktuell mit aufwendigerem Mosaik dekoriert'''. Es liegt 
nahe zu vermuten, dass zumindest die an die Mosaiken Dem1-Dem5 unmit- 
telbar anschließenden Wandflächen im Narthex bzw. auf der Westempore mit 
Mosaik dekoriert waren”. 

Soweit ersichtlich wurde nach dem Brand des 7. Jhs. in größerem Umfang 
nur an den Pfeilern im Bemabereich eine Dekoration in Mosaik neu ausgeführt. 
Für die Anbringung des Panels mit den vier Klerikern an der Westwand des 
Mittelschiffs mußte sogar ein Teil der Marmorinkrustation entfernt werden! ”. 
In die Mosaiken des nördlichen Seitenschiffs wurden zudem die bereits er- 
wähnten Medaillonbilder mit dem heiligen Demetrios, dem Bischof und dem 
Diakon sowie der Inschrift eingefügt (Abb. 289-290). Ansonsten wurden die 


107 So von AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1980, 84; SōTĒRIOU 1952, 161. KLEINERT 1979, 88 f. 
geht davon aus, dass der gesamte opus-sectile-Dekor der Kirche nach dem Brand im 7. Jh. 
erneuert wurde. Das Ehepaar Sör£rıou 1952, 161 vermutete nur für das opus sectile über 
den Arkaden des Langhauses umfangreiche Ausbesserungen nach dem Brand im 7. Jh. 
Zu diesen Ausbesserungen auch ausführlich AsemakopouLou-ATzakA 1980, 85. 93—95. 

108 Zum hervorgehobenen opus-sectile-Dekor des Mittelschiffs vgl. Barırrzıs 1998, 41. 
Anscheinend gab es im südlichen Seitenschiff ursprünglich eine erste Ausstattung in 
Malerei. s. u. S. 138 Anm. 117. Großflächiger Mosaikdekor ist in den beiden südlichen 
Seitenschiffen bisher nicht nachgewiesen. 

109 Hier wurden drei verschiedene Malschichten entdeckt, von denen die jüngste nach 
Ausweis der vor dem Brand von 1917 dokumentierten Tituli einen Demetrios-Zyklus 
zeigte. CORMACK 1969, 42; PAPAGEORGIOU 1908, 335. 

110 Cormack 1969, 42: „The precise extent of wall painting throughout the church at 
different times cannot be defined". Das Ehepaar Sörkrıou 1952, 204 Abb. 81-82 
schreibt zwei Malereifragmente der Zeit vor dem Brand des 7. Jhs. zu. 

111 Das Ehepaar Sör£rıou 1952, 162 vermutete aufgrund der erhaltenen Reste für die 
Bogenlaibungen der Empore und die Fensterlaibungen der Kirche musivischen Dekor. 

112 Vgl. dazu u. Kap. VI S. 211 f. 

113 Zu diesem Mosaik s. die o. in Anm. 27 angeführte Literatur. 
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bestehenden Mosaiken in mittelbyzantinischer Zeit mit z. T. wiederverwende- 
tem Material ausgebessert bzw. in Malerei ergänzt". Eine großflächige Deko- 
ration etwa der Wände über dem Bemabereich und im äußeren südlichen 
Seitenschiff wurde nach dem Brand in Malerei ausgeführt”. Keines der de- 
korativen Mosaiken kann der Zeit nach dem Brand des 7. Jhs. zugewiesen 
werden. 

Der postulierten einheitlichen Ausstattungsphase sind neben den dekorati- 
ven Bildfeldern in den Fenster- und Arkadenlaibungen auch die heute zerstörten 
Votivbilder des nördlichen Seitenschiffs zuzurechnen, die gleichzeitig mit den 
Mosaiken der Bogenlaibungen Dem6-Dem10 entstanden sein werden!!®, Für 
die isolierten Bildfelder an der Westwand des nördlichen und südlichen Sei- 
tenschiffs sowie das kleine Mosaik in der Konche südlich der Apsis (Abb. 269. 
295. 297) könnte auch eine etwas spätere Entstehung in Erwägung gezogen 
werden. Nach neueren Untersuchungen ersetzte das Mosaik an der Westwand 
des südlichen Seitenschiffs eine ältere Malereischicht!". Zumindest dieses Panel 
kann demzufolge nicht einer ersten Ausstattungsphase des Kirchenraums zu- 
geschrieben werden ?. Jedoch weisen einige stilistische Gemeinsamkeiten zwi- 
schen diesem Mosaik mit den fast vollständig zerstörten Votivbildern des 


114 Zu den Ausbesserungen der Mosaiken an der Hochwand zwischen den beiden nördli- 
chen Seitenschiffen s.o. S. 115 Anm. 32. Das Mosaikfragment an der Westwand des 
nórdlichen Seitenschiffs (Abb. 295) wurde zu einer unbestimmten Zeit in Malerei er- 
gänzt. So Kaxoxipis — MasrorA 2003, 407. Auf der Wandfläche östlich der bis 1917 
erhaltenen Mosaiken im nórdlichen Seitenschiff wurden drei verschiedene Malschichten 
entdeckt, von denen die jüngste einen Demetrios-Zyklus zeigte. s. o. Anm. 109. 

115 Zu den vorikonoklastischen Malereien in der Kirche s. Sorësrou 1952, 204-209 
Abb. 81-83 Taf. 74-79. Die Chronologie der Malereien ist bisher nicht eindeutig 
geklärt. Die Datierungsvorschläge des Ehepaars SörErıou schwanken zwischen dem 5. 
und 8. Jh. Insbesondere die »historische Malerei« an der Südwand der Kirche ist in ihrer 
Zeitstellung umstritten. Dazu zuletzt BELENEs 2004 und MEnTzos 2005 sowie KAZA- 
M1A-TsERNOU 2009, 307 —314. In Bezug auf die Datierung der Malereien besteht noch 
erheblicher Forschungsbedarf. Ausführlich insbesondere zur Datierung der historischen 
Malerei: demnächst P. Bonnekon, Die figürlichen Malereien in Thessaloniki vom 4.—7. 
Jh. n. Chr. und verwandte Denkmäler. Provinz- oder ‚Reichskunst’?“ (Diss. Universität 
Münster; abgeschlossen 2010). 

116 s.o. S. 129 Anm. 90. 

117 So Barırtzıs u.a. 2005, 506 f. Eine ausführliche Dokumentation des Befundes mit 
Fotos wurde bisher nicht vorgelegt. Zu den jüngsten Restaurierungen dieses Mosaiks 
BakiRrzis u.a. 2005, 502. 504f. An der zum südlichen äußeren Seitenschiff ausge- 
richteten Wandfläche über den Arkaden wurden zwei Malschichten nachgewiesen, die 
vor einigen Jahren restauriert wurden. MasronA 2009b, 736 f. Abb. 1. 

118 Beim Mauerwerk unter den Mosaiken an der Westwand der inneren Seitenschiffe ist 
jeweils ein aus Ziegeln gemauerter Bogen erkennbar (Abb. 295. 297). MENrzos 2000, 
Anm. 82 interpretiert dies als zugesetzte Bogenöffnungen des Narthex eines von ihm 
postulierten dreischiffigen Vorgängerbaus. Es könnte sich allerdings auch um Stützbögen 


handeln. 
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nördlichen Seitenschiffs eher auf eine zeitgleiche bzw. zeitnahe Entstehung 
hin”, 

Die Gemeinsamkeiten bei der Steinsetzung der Mosaiken an der Westwand 
der Seitenschiffe und in der Konche südlich der Apsis und den 1917 zerstörten 
Votivbildern, wie die horizontale Anordnung der Goldtesserae der Nimben und 
die rote Umrandung der Fibeln (s. o. S. 115) sprechen m. E. gegen einen großen 
zeitlichen Abstand. Beim Mosaik der Westwand des südlichen Seitenschiffs und 
den zerstórten Mosaiken des nórdlichen Seitenschiffs ist eine in etwa ver- 
gleichbare Gestaltung des Hintergrundes mit Landschaftselementen zu beob- 
achten (Abb. 282—283. 297)'”°. Die massive grau-braune Abschattierung der 
Gesichtskontur des heiligen Demetrios im Panel im südlichen Seitenschiff 
findet sich auch bei einigen Kópfen des nórdlichen Seitenschiffs (Abb. 277. 285, 
Medaillon links außen. 287, Medaillon rechts außen). Zudem zeigen die beiden 
Darstellungen des Ciboriums an der Westwand des südlichen Seitenschiffs und 
in einem der 1917 zerstörten Mosaikpanele einige Übereinstimmungen: In 
beiden Fällen ist auf der aufgeklappten Ciboriumstür eine Unterteilung durch 
zwei parallel verlaufende blaue Linien in quadratische Felder zu erkennen. Diese 
Felder zeigen mit bläulichen Linien angegebene Gebilde, bei denen es sich um 
stark stilisierte Darstellungen von Personen handeln dürfte'”'. Im Mosaik des 
südlichen Seitenschiffs sind drei dieser Gebilde zu erkennen, wobei das obere 
teilweise vom rechten Arm des Demetrios verdeckt wird (Abb. 298). Im zer- 
störten Panel aus dem nördlichen Seitenschiff sind nur zwei dieser Gebilde 
sichtbar. Es fällt auf, dass die Umsetzung der vermeintlichen Personen gewisse 
Gemeinsamkeiten aufweist. So erscheint etwa die längliche, glockenförmige 
Struktur mit einem Kreisaufsatz auf den Türflügeln beider Mosaikpanele 
(Abb. 299)'””. In beiden Bildern wird das Ciborium von einem grün-gelben 
Vorhang hinterfangen. Die Längsstreben, die im zerstörten Mosaikpanel das 
Dach in dreieckige Felder teilen, sind auf dem Mosaik im südlichen Seitenschiff 
durch einen vertikalen bläulichen (z. T. zerstörten) Streifen über dem Nimbus 
des Demetrios angedeutet. Nur das Ciborium im südlichen Seitenschiff zeigt 
Fenster zu Seiten des Eingangs und Spiralsäulen, die bis knapp unter die Fenster 
reichen. Aufgrund der breiter angelegten Darstellung der geöffneten Türflügel 
wären solche niedrigen Spiralsäulen beim Panel im nördlichen Seitenschiff al- 


119 XynGorouLos 1969, 30 f. 

120 Vgl. XrnsopouLos 1969, 14. 

121 So auch Barırrzıs 2002, 180 (Heilige); MENrTzos 1994, 56. Auch auf den Elfen- 
beintafeln mit der Darstellung der Frauen am Grabe Christi in Mailand und London 
zeigen die Türflügel des Grabbaus sehr kleine figürliche Darstellungen. VorsacH 1976, 
80 Nr. 111 Taf. 60; 82 f. Nr. 116 Taf. 61. 

122 Und zwar im südlichen Seitenschiff am unteren Ende des Türflügels, im Mosaik aus dem 
nórdlichen Seitenschiff im oberen Feld. 
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lerdings verdeckt gewesen. Auch von den gebogenen Fensteröffnungen wäre 
allenfalls das obere Ende sichtbar gewesen. Auf dem Aquarell von GEORGE ist in 
diesem Bereich keine eindeutige Angabe eines Fensters auszumachen. Die 
Unterschiede zwischen den beiden Ciborien sind somit durch die spezifischen 
Gegebenheiten beider Darstellungen bedingt. Die genannten Gemeinsamkeiten 
(Türflügel, Dachgestaltung, Vorhänge) lassen jedoch m.E. darauf schließen, 
dass beiden Darstellungen in Bezug auf das Ciborium derselbe Bildtyp zu- 


124 


grundeliegt ^. 


123 So ist auf dem Aquarell von GEORGE nicht zu erkennen, ob sich in den Seitenwänden 
ebenfalls Fenster befinden. Sie wären größtenteils von den offenen Türflügeln verdeckt 
worden. Die Spiralsiulen im Mosaik des südlichen Seitenschiffs reichen scheinbar nur bis 
unter die Fenster. Diese Sáulen sind wohl als an allen Ecken des Hexagons angebracht zu 
denken. 

124 Zum Ciborium des Heiligen Demetrios allgemein KazamıA-Tsernou 2009, 257—275; 
Parras 1979. Eine ungefähre Vorstellung vom Aussehen des mittelbyzantinischen Ci- 
boriums vermittelt das Reliquiar in Moskau aus dem 11. Jh., das laut Inschrift ein 
getreues Abbild des Ciboriums sein soll. GRABAR 1950, 19—28 Abb. 19—22. Vom ersten 
Ciborium, das bereits im ersten Wunder erwähnt wird (LEMErLE 1979, 66 $ 22) wissen 
wir nur, dass es aus Silber bestand. Es wurde von Bischof Eusebios vollstindig erneuert. 
LEMERLE 1979, 90 f. 93 $ 55. Zur vermutlichen Datierung der Erneuerung um 605/06 
LEMERLE 1981a, 42f. 79. Baxırrzıs 2002, 180 f. hat in Bezug auf die ausführliche 
Beschreibung des Ciboriums durch Erzbischof Niketas von Thessaloniki (T ca. 1145) die 
These geäußert, die Beschreibung würde sich nicht auf das zeitgenössische Marmor- 
ciborium beziehen, sondern auf einen marmornen Vorläufer des in den Wunderberichten 
erwähnten Silberciboriums. Text der "Exopacic Tod xifcpíoo des Niketas bei SiGALAs 
1936, 332 f. Da das Ciborium in dem Mosaik im südlichen Seitenschiff in einigen 
Punkten mit der Beschreibung des Niketas übereinstimmt (hexagonale Form, Säulen), 
móchte er diese Darstellung mit dem von Niketas beschriebenen Marmorciborium in 
Verbindung bringen. In der Darstellung des Ciboriums auf dem 1917 zerstórten Mosaik 
des nördlichen Seitenschiffs sieht Baxırrzıs 2002, 181 das in den von Bischof Johannes 
verfassten Wunderberichten erwähnte Silberciborium. Vor allem, da das Ciborium im 
zuerst genannten Mosaik aber größtenteils aus silberüberfangenen Tesserae besteht und 
aufgrund des in etwa ähnlichen Dekors der Türflügel, ist diese Interpretation m.E. 
wenig überzeugend. Auch Mentzos 1994, 58 betont die silberne Farbe der beiden 
Ciborien in den Mosaiken. Die allgemeinen Übereinstimmungen der Beschreibung des 
Niketas lassen eher auf eine Fortführung der frühbyzantünischen Ciboriumsform 
schließen. Z. B. stimmt auch die Darstellung des Mosaiks im südlichen Seitenschiff vom 
Aufbau her ungefähr mit dem erwähnten Reliquiar in Moskau überein (kurze Säulen, 
halbrunde Fenster, dreieckige Dachpanele, Figuren auf den Türflügeln). Die ausführ- 
lichste frühbyzantinische Beschreibung des Ciboriums findet sich im zehnten Wunder. 
LEMERLE 1979, 110. 114f. $ 87. Demnach war das Ciborium von hexagonaler Form 
mit sechs Säulen und sechs Wänden aus edlem Silber mit plastischer Verzierung Tëg- 
yeyAvun£vov ueuopoouévou]. Die Decke endete an einem runden Verbindungsstück, das 
eine nicht kleine silberne Sphaira trägt. Das Verbindungsstück wird umfasst von wun- 
derschönen Lilienstengeln. Auf dem Ganzen strahlt ein Kreuz [davarov tpóroov]. 
Dieses Kreuz fehlt auf beiden Darstellungen. Beim Mosaik im südlichen Seitenschiff 
überschneidet die Spitze des Ciboriumsdaches die Rahmenzone des Bildfeldes, so dass 


1 Hagios Demetrios in Thessaloniki 141 


Für die Mosaiken der Demetrios-Kirche und der Acheiropoietos-Basilika 
wurde zuweilen eine Gleichzeitigkeit in Erwägung gezogen ^. Die Analyse der 
dekorativen Mosaiken hat jedoch ergeben, dass die Bezüge zwischen der De- 
metrios-Kirche und der Acheiropoietos-Basilika in erster Linie motivischer Art 
sind. Der Stil der erhaltenen dekorativen Bildfelder ist gegenüber den Mosaiken 
der Acheiropoietos-Basilika stilisierter und zweidimensionaler. Dies wird be- 
sonders deutlich beim Vergleich der Weinranken. Während bei den entspre- 
chenden Motiven der zuletzt genannten Kirche die Blätter z. T. über Nervaturen 
verfügen, meist aus mehreren Farbtönen gesetzt und gelegentlich noch in Sei- 
tenansicht dargestellt sind (Abb. 22-28. 67-72. 104-106. 111-113. 210- 
212), erscheinen die Blätter der Bildfelder Deml, Dem3 und Dem7 
(Abb. 247-248. 255-258. 264) als in die Fläche geklappt, stereotyp ange- 
ordnet (Dem3) und einfarbig gestaltet. Dies kann m.E. als Hinweis auf einen 
gewissen zeitlichen Abstand beider Denkmäler zueinander bewertet werden. Im 
Vergleich mit den 512 entstandenen Weinranken im Tonnengewölbe der 
Klosterkirche von Mär Gabriel in Kartmin fällt auf, dass hier zwar ebenfalls alle 
Blätter in die Fläche geklappt sind, aber bei einigen noch eine farbliche Va- 
riation von hell- und dunkelgrün vorliegt und durch die verschiedenen Blatt- 
größen und kleinteiligen Verzweigungen eine gewisse Lebendigkeit erzielt wird 
(Abb. 272)"*, Nervaturen fehlen bei den Blättern in Mär Gabriel jedoch auch. 
Wegen des noch ausgeprägteren plastischen Volumens, das etwa bei der Be- 
rücksichtigung der Licht- und Schattenseite der Gefäße in den Ecken des Ge- 
wölbes erkennbar wird, scheinen die erwähnten Mosaiken der Demetrios-Kirche 
eher noch etwas später entstanden zu sein. Auch der im Vergleich mit den 


hier für die Darstellung eines Kreuzes kein Platz ist. Das Ciborium auf dem Aquarell von 
GEORGE (Abb. 299) wird von zwei übereinander angeordneten nahezu gleichgroßen 
Kugeln bekrönt. Die obere scheint etwas breiter als die untere zu sein. Diese liegen auf 
einer Reihe aus drei kleinen Kugeln auf. Das erwähnte Lilienornament ist nicht klar 
erkennbar dargestellt. Die kleineren Kugeln im unteren Bereich stellen vielleicht die 
erwähnten Lilienornamente dar (Hinweis Prof. Dr. Dieter Konor). Das beschriebene 
Kreuz fehlt jedoch. Allerdings verläuft direkt über der oberen Kugel die Trennlinie der 
wohl in mittelbyzantinischer Zeit geflickten Partien, so dass ein Kreuz einst dort gesessen 
haben könnte. Vgl. Cormack 1969, 32. Es wäre zu erwarten, dass ein solches bekrö- 
nendes Kreuz auch nach der Reparatur der Mosaiken als prominentes Ausstattungsele- 
ment eher hervorgehoben als vernachlässigt wird. So wie etwa auf dem Dach des Kir- 
chenmodells im Apsismosaik von San Vitale (Ansıorını ManrINELLI 1997, Atlante 
Abb. 455—456) oder auf den Darstellungen des Ciboriums über dem Grabe Christi in 
Jerusalem auf Pilgerampullen. Dazu GrAsar 1958, 58 Taf. 5. 9. 11-14. 16. 18. 22. 24. 
26. 34-39. 44; vgl. KÖTZSCHE-BREITENBRUCH 1995, 274 f. Abb. 1. Vielleicht wurde 
das im zehnten Wunder erwähnte Kreuz erst bei der Erneuerung des Ciboriums durch 
Bischof Eusebios hinzugefügt. Die im 7. Jh. abgefasste Beschreibung im zehnten Wunder 
würde sich dann an diesem erneuerten Zustand orientieren. 
125 KrzmNBAUER 1970, 44; Cormack 1969, 48 f. 
126 Hawkıns — MuxpELL 1973, passim. 280. 294 f. (Datierung). 
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Pfauendarstellungen der »Mosaikädikula« in Cimitile (Abb. 260. 263) noch 
flächiger und schematischer wirkende Vogel des Mosaiks Dem5 spricht für 
einen Datierungsansatz dieses Mosaiks nach ca. 510, 

Für die Bewertung der Datierungsfrage ist es nötig, auch bestimmte Stil- 
charakteristika der figürlichen Bildfelder zu berücksichtigen, deren stark aus- 
geprägte Linearität bei der Gewandbehandlung der Figuren sowie deren starre 
Frontalität und Silouettenhaftigkeit ebenfalls eine Entstehung in die Zeit um 
die Mitte des 6. Jhs. nahelegen. So lässt sich der lineare und graphische Fal- 
tenwurf der Gewänder der meisten Figuren (vor allem des Mosaiks an der 
Westwand des südlichen Seitenschiffs und der zerstörten Panele im nördlichen 
Seitenschiff) zu einigen Mosaiken der justinianischen Zeit in Beziehung setzten. 
Die als dunkle Streifen gestalteten Faltentäler stehen in starkem Kontrast zu den 
umgebenden helleren Gewandpartien. Vor allem bei den Chlamydes der De- 
metrios-Darstellungen erinnern die Faltentäler an die Kanneluren von Säulen 
(Abb. 283. 285. 298). Einen derartigen Gewandstil findet man bei einigen 
Figuren in den Mosaiken von San Viral", im Märtyrerfries in Sant’Apollinare 
Nuovo in Ravenna? und im Apsismosaik der Euphrasius-Basilika in Porec'”. 
In Thessaloniki finden sich vergleichbar lineare und erstarrte Faltenangaben bei 
der Malerei aus der Cryptoportikus der Agora, die bisher meist in die justi- 
nianische Zeit datiert wird (Abb. 296). Die überwiegend als dunkle gerade 
Linien gestalteten Falten der rechten Person auf dem Fresko (im unteren Re- 
gister) lassen sich etwa mit den beiden Personen rechts des Demetrios auf dem 
Mosaik im südlichen Seitenschiff und einer Figur auf den 1917 zerstórten 
Mosaiken des nórdlichen Seitenschiffs vergleichen (Abb. 287). 

Andererseits gibt es aber auch noch Tendenzen einer Maltradition, die mit 
feinen Farbabstufungen und einer plastischen Darstellungsweise operiert. Dies 
wird besonders deutlich bei dem Mosaikfeld an der Westwand des nórdlichen 


127 Zur Datierung der »Mosaikádikula: in Cimitile s. u. Kap. VIII.6.3 S. 350-352. 

128 Zu Gewandstil der Mosaiken von San Vitale DeichmAann 1969, 252 f. 

129 Auf die Bezüge zu den Märtyrern der in den 560er Jahren entstanden Prozession in 
Sanr Apollinare Nuovo in Ravenna (DEicHmann 1958, Taf. 120—127) hat in Bezug auf 
das Panel an der Westwand des südlichen Seitenschiffs bereits Karokvnris 1964, 231 f. 
hingewiesen. Für das Mosaik an der Westwand des südlichen Seitenschiffs nahm auch 
das Ehepaar SōTERIOU 1952, 192 eine Entstehung in justinianischer Zeit an, MATTHIAE 
1962, 184 die Mitte des 6. Jhs. 

130 Terry — Magure 2007, Abb. 22. 

131 Zu diesem Vergleich und zur Datierung der Malerei XynsorouLos 1977, 415 f. Ihm 
folgt GouxAnEs 2007, 118. Die von Gxrores 2007, 262 vorgeschlagene Datierung ins 7. 
Jh. ist m. E. nicht ausreichend begründet. Das Fresko befindet sich heute im Museum 
Byzantinischer Kultur in Thessaloniki (Inv. Nr. BT 115). Zu dieser Malerei demnächst 
ausführlich auch P. Boxxrkon, Die figürlichen Malereien in Thessaloniki vom 4.-7. Jh. 
n.Chr. und verwandte Denkmäler. Provinz- oder ,Reichskunst?" (Diss. Universität 
Münster; abgeschlossen 2010). 
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inneren Seitenschiffs (Abb. 295), das in der Forschungsliteratur häufig als das 
älteste Mosaik der Kirche angesehen wird'””. Jedoch ist der scheinbar einer 
älteren Maltradition verpflichtete Stil dieses Bildfeldes kein zwingendes Indiz 
für ein deutlich höheres Alter!?. Sowohl in der Acheiropoietos-Basilika als auch 
im Apsismosaik von Hosios David lässt sich ein Wechsel von Partien mit feinen 
Farbabstufungen und solchen mit einem mehr linearen und vermehrt mit 
Konturlinien operierenden Stil feststellen?^, was sich auch durch die gleich- 
zeitige Tätigkeit verschiedener Mosaizisten erklären lässt. Trotz der stilistischen 
Unterschiede stehen sich die Frisuren der beiden Heiligen in den Mosaiken an 
der Westwand der Seitenschiffe in Anlage und Farbigkeit nahe (Abb. 276-277). 

Insbesondere mit dem Apsismosaik von Hosios David gibt es einige Ge- 
meinsamkeiten zu den genannten Bildfeldern'”. So findet etwa die massive 
Konturlinie aus großen, schwarzen Tesserae um das Kopfhaar und die Ge- 
sichtskontur des jugendlichen Heiligen'” im Mosaik mit den Engeln eine 


132 MAuURroPoULOoU-TSsIoumE 2009, 146; GouwaREs 2007, 257; PsguTOGKAS 1998, 428; 
Cormack 1985a, 83; KarokvnEs 1969, 101; MAarruıae 1962, 180. 182; SöTERIOU 
1952, 191; vgl. KArokvnis 1964, 231. Eine Gleichzeitigkeit mit dem Mosaik an der 
Westwand des südlichen Seitenschiffs vertraten dagegen bereits XynGorouLos 1969, 16 
und BakrRTzis 1998, 48. 

133 Bereits Aamar 1962, 182 nahm aufgrund der Kopftypologie eine Datierung nicht 
vor 500 an. 

134 Vgl. Gxiores 2007, 101£; Tsıcarıpas 1998, 48-51. Zum Phänomen stilistischer 
Unterschiede in spätantiken Mosaikprogrammen s. auch DEichmann 1976, 189 f. 

135 Vgl. Kırzınger 1958, 23 f. Allgemein zu stilistischen Gemeinsamkeiten des Apsismo- 
saiks zu den frühen Mosaiken von Hagios Demetrios GkıoLes 2007, 102; SpıEser 1984, 
162—164. 

136 Der jugendliche Mann wird in der Forschungsliteratur stets als heiliger Demetrios an- 
gesprochen. Z. B. Tassıas 2002a, 20 (Bildunterschrift); Bakırrzıs 1998, 47; CORMACK 
1985a, 79 f. Abb. 22; Xvxcorouros 1969, 15. Diese Benennung ist zwar naheliegend 
aber nicht vollkommen sicher, zumal der sonst auf den Mosaiken bei Demetrios grau- 
braun gestaltete Schulterbesatz der Tunika hier rot gestaltet ist. Grundsätzlich könnte es 
sich auch um einen anderen Heiligen handeln. MEnrzos 2008, 369 hat z. B. den heiligen 
Nestor vorgeschlagen, der in den Passiones des Demetrios [Passio Prima Kap. 5; Passio 
Altera Kap. 7 (= Bakrnrzis 1997, 31. 41)] als jugendlich beschriebenen wird und mit 
diesem das Martyrium erlitt. Auch ist die Szene bisher nicht überzeugend gedeutet 
worden. Vorgeschlagen wurde eine Szene aus dem Martyrium des Demetrios 
(Pseurockas 2001, 55£; Pseurockas 1998, 430—433; Cormack 1985a, 80). Der 
Posaune blasende Engel und die »Parusiewolken« sprechen jedenfalls gegen ein Votivbild. 
Zur thematischen Trennung des Themas dieses Panels von den übrigen Mosaiken vgl. 
auch MaunoPouLou-TsrouwE 2009, 146. 150; Wrrr 2006, 89. Die von PsEurOGKAS 
2001, 55f.; Pseurockas 1998, 429 f. vorgeschlagene Umdeutung des Engels als be- 
kränzend ist abwegig, da er eindeutig einen länglichen Gegenstand in seiner rechten 
Hand hält. Kritisch zu dieser Deutung auch Maunopourov-Tsrouw& 2009, 146. Die 
beiden Flügel am rechten Rand des Mosaiks dürften aufgrund ihrer Anordnung eher zu 
zwei weiteren Engeln gehóren als nur zu einem, so dass insgesamt von mindestens drei 
Engeln auszugehen ist. 
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Entsprechung beim Seher auf der linken Seite der Apsis (Abb. 27817". Auch die 


relativ plastische und weiche Modellierung des Gesichts dieses Sehers ist in etwa 


vergleichbar mit denen des besagten Mosaiks der Demetrios-Kirche'®. 


Die Form der Bäume im Apsismosaik von Hosios David erinnert an die 
Exemplare im Votivbild des südlichen Seitenschiffs der Demetrios-Kirche 
(Abb. 297. 348. 681), wobei allerdings die Landschaftskulisse im zuletzt ge- 
nannten Mosaik keine illusionistische Wirkung erzielt. Die Figuren scheinen 
folienhaft vor ihr zu agieren und nicht wie im Apsismosaik mehr in die 
Landschaft eingebettet zu sein. Bei den Figuren im Apsismosaik von Hosios 
David zeichnen sich die Körper unter den mit Farbabstufungen modellierten 
Gewändern ab'?. Tendenziell scheint das Apsismosaik gegenüber der stärker 
ausgeprägten Linearität, der Zweidimensionalität der Figuren, der weniger 
differenziert gestalteten Landschaftskulisse mit der reduzierten tiefenräumlichen 
Perspektive im Votivmosaik des südlichen Seitenschiffs der Demetrios-Kirche 
einer etwas älteren Stilstufe anzugehören, was aber die Möglichkeit einer un- 


gefähr zeitgleichen Entstehung nicht gänzlich ausschließt. 


Das Apsismosaik von Hosios David wird in der Forschungsliteratur meist in 
den Zeitraum vom ausgehenden 5. bis zur Mitte des 6. Jhs. datiert'*'. Demnach 


137 Ähnliche Konturlinien finden sich auch um die Köpfe der Apostel im Medaillonfries des 
Apsismosaiks der Panhagia Kanakaria in Lythrankomi auf Zypern, das wohl in der ersten 
Hälfte des 6. Jhs. entstanden ist. MEcAw — Hawkrws 1977, Abb. 139—140. 142—143. 
Zur Datierung s. Koror 2000a, 159 f. Interessant ist auch die Ahnlichkeit des Roset- 
tenmotivs, das als Füllmotiv in den Zwickeln zwischen den Apostelmedaillons erscheint, 
mit Fragmenten von Wandmosaiken der Polyeuktos-Kirche in Konstantinopel (MEcAw 
— Hawxiws 1977, Abb. 44. 47. 49. 138; Harrıson 1990, 78-80. Abb. 92), was die von 
MEGAw — Hawkins 1977, 137—140 angenommenen Datierung in die dritte Dekade 
des 6. Jhs. bekräftigen könnte (sofern die Fragmente der Polyeuktos-Kirche tatsächlich 
zur ursprünglichen Ausstattungsphase gehören. s. dazu u. Anm. 153). Bei den Köpfen 
der Märtyrer in Hagios Georgios finden sich vereinzelt dünne Konturlinien um Kopf- 
und Barthaar (Abb. 370-371. 373). 

138 Vgl. Tsısarınas 1998, 49. 

139 Vgl. Xvucorouros 1932, 166 f. 

140 Eine ungefähre Gleichzeitigkeit der Mosaiken von Hosios David und der Demetrios- 
Kirche vermuteten bereits MEGAw — Hawkıns 1977, 124 und Anm. 199. 

141 Gkrorzs 2007, 102 (Ende 5. Jh. oder etwas später); Spieser 2001a, 12 (Mitte 6. Jh.); 
WISSKIRCHEN 1996, 583 (nicht vor der Mitte des 6. Jhs.); Ton» 1991a, 64 (um 500); 
Sreser 1984, 160 f. (Mitte 6. Jh.); MEcAw — Hawkıns 1977, 67 Anm. 199 (wohl 
spätes 5. Jh.); PELEKANIDĒS 1973, 46 f. (Ende 5. bis Mitte 6. Jh.); XvNcorouros 1932, 
172. 179 (letzte Jahrzehnte des 5. Jhs.). Für eine Datierung frühestens ab dem ausge- 
henden 5. Jh. spricht u.a. auch der gemmenbesetzte Kreuznimbus Christi, der im er- 
haltenen Denkmälerbestand nicht vor dem ausgehenden 5. bzw. dem 6. Jh. nachweisbar 
ist. Vgl. dazu Schmauper 1996, 244. Eine nähere chronologische Eingrenzung des 
Mosaiks über die Bautypologie ist kaum möglich. Die von Grossmann 1985, 253—260 
zusammengestellten Vergleichsbauten stammen aus dem 5.-6. Jh. Für die von Zàn 2002, 
176 f. geäußerte Hypothese eines ursprünglichen kreuzfórmigen Memorialbaus ohne die 
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würde für die vom Stil scheinbar etwas fortgeschrittenen Mosaiken der ersten 
Phase der Demetrios-Kirche ein Entstehungsdatum nicht vor ca. 500 in Frage 
kommen”. Dies wird auch durch den Stil der ornamentalen Bildfelder be- 
kräftigt. Sollten die Faltkapitelle tatsächlich zur ursprünglichen Bauphase ge- 
hören (s.o. S. 116f. Anm. 40), könnte dieses Datum bis in die frühjustinia- 
nische Zeit heraufgesetzt werden. 

Für eine Datierung der älteren Mosaikphase der Demetrios-Kirche in jus- 
tinianische Zeit können auch einige ikonographische Indizien angeführt wer- 
den. Als einzige ikonographische Entsprechung für das Mosaik Dem2 kann das 
Motiv des Tablions des Paludamentums Kaiser Justinians im kurz vor 547 
angefertigten Kaisermosaik in San Vitale in Ravenna angeführt werden'?, das 
sehr wahrscheinlich auf eine Bildvorlage aus Konstantinopel zurückgeht (s.o. 
S. 122 Anm. 63). Das Motiv des Bildfeldes Dem7 zeigt einen Rapport stili- 
sierter Blüten, der sich gut mit der ornamentalen Verzierung der Bauskulptur 
der spätestens 527/28 fertiggestellten Polyeuktos-Kirche vergleichen Dest", 
Auch hier kann eine Abhängigkeit dieses Bildfelds vom hauptstädtischen 
Prachtbau der Julia Anicia bzw. der hauptstädtischen Kunst jener Zeit vermutet 
werden’. Das würde eine Entstehung des Mosaiks Dem? ab etwa 525 nahe- 
legen. Dazu passt, dass auch der lyrafórmige Thron Mariens auf dem zerstörten 
Panel des nördlichen Seitenschiffs (Abb. 284—285) auf Vergleichsdenkmälern 
der Monumentalkunst nicht vor dem 6. Jh. erhalten ist!^é. Auch die in diesem 
Bildfeld dargestellte praesentatio eines Stifters durch den Titelheiligen bei der 


Theotokos ist vor dem fortgeschrittenen 6. Jh. nicht bezeugt”. 


Eckräume und die vermutete Umgestaltung in mittelbyzantinischer Zeit werden keine 
Beobachtungen am Bau oder am Mauerwerk angeführt. 

142 Ähnlich Spıeser 1984, 164; KrrzimxGER 1984, 261 Anm. 41. Eine Datierung der 
Mosaiken der Demetrios Kirche ins 6. Jh. vertrat bereits XynGorouLos 1969, 14-16. 
31. 

143 Zur Problematik der Datierung des Kaisermosaiken von San Vitale s. ANDREESCU- 
TREADGOLD — TREADGOLD 1997, 708-723. Sie vermuten eine Entstehung des Mosaiks 
zwischen Herbst 544 und Februar 545. 

144 Zur Datierung der Polyeuktos-Kirche Barnırı 2004, 62-64. 111—116. 

145 Zur säsänidisch beeinflußten Ornamentik der Polyeuktos-Kirche s. Brüx 2008, Anhang 
47-61; Struse 1984, 61-77. 

146 Zum Thron mit lyrafórmiger Rückenlehne s. u. Kap. VII.3.7 S. 291 Anm. 269. 

147 Das Bildthema der Einführung von Stiftern bei der thronenden Mutter Gottes durch 
Engel ist erstmals im Apsisbild der Euphrasius-Basilika in Poreč dargestellt. TERRY — 
Macur: 2007, Abb. 3, Inm 1992, 56 f. Im frühjustinianischen Apsisbild der Sergios- 
Kirche in Gaza war die Einführung des Stifters Markianos durch den Titelheiligen 
dargestellt. Choric., Laud. Marc. I $ 29—31 (engl. Übersetzung bei Manco 1972, 62). 
Iuw 1992, 193 Kat.-Nr. 47. Auch das Bildthema der Einführung von Heiligen und 
Stiftern bei Christus ist in Apsisbildern nicht vor dem 6. Jh. belegt. Inm 1992, 24-27; 
vgl. Jäscı 2003, 37 f. 
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Einige der Rahmenornamente der figürlichen Bildfelder lassen sich ebenfalls 
in Wandmosaiken des 6. Jhs. nachweisen. So ist das rote Zackenband auf 
weißem Grund, welches das Bildfeld mit den Engeln an der Westwand des 
nördlichen Seitenschiffs umgibt, in Wandmosaiken im 6. Jh. besonders be- 
liebt ^. Die überwiegende Zahl der Monumente mit diesem Rahmentyp kann 
sicher in justinianische Zeit datiert werden. 

Das Rahmenornament einiger Bildfelder der 1917 zerstörten Mosaiken im 
nördlichen Seitenschiff der Demetrios-Kirche bestand aus einem Streifen 
goldgefasster rechteckiger grüner und roter Felder (wohl Gemmen) vor 
schwarzem Grund, die an den Seiten von weißen Perlen aus silberüberfangenen 
Glastesserae gesäumt wurden (Abb. 282-284. 286. 289-290)". Ein ver- 
gleichbares Ornament findet sich auf dem Suppedaneum der Theotokos im 
Apsismosaik der Angeloktistos-Kirche in Kiti auf Zypern (Abb. 288), das der 
zweiten Hälfte des 6. Jhs. zugeschrieben werden kann'”. Auch hier bestehen die 
Perlen aus mit Silberfolie überfangenen runden Glassteinen’”'. 

Die Faltkapitelle (wenn sie zum Originalbestand gehóren) "^, die Motive der 
Bildfelder Dem? und Dem7, die Ikonographie des Marienpanels sowie die 
angesprochenen Stilmerkmale legen eine Entstehung ab justinianischer Zeit 
nahe, so dass insgesamt von einer Datierung der Mosaiken der ersten Phase ab 
ca. 530 ausgegangen werden kann. Dazu würde auch die allgemeine Ver- 
wandtschaft eines im Apsisbereich der Polyeuktos-Kirche in Konstantinopel 
gefundenen Mosaikfragements eines (ggf. zur ursprünglichen Ausstattungsphase 
gehörenden) Kopfes zum Gesicht des Heiligen im Nischenmosaik südlich der 
Apsis der Demetrios-Basilika passen (Abb. 280 —281)'?. Als Gemeinsamkeiten 


148 Unterste Rahmenzone des Apsismosaiks der Panhagia Kanakaria auf Zypern: MEGAw — 
Hawsıns 1977, 113 f. Abb. 52; Rahmenornament eines Mosaikfragments im Narthex 
der Irenenkirche in Konstantinopel (Abb. 405; vgl. u. Kap. VIIL1.2 S. 239 Anm. 37); 
unterste Rahmenzone des Apsismosaiks der Marienkirche des Katharinen-Klosters auf 
dem Sinai (abwechselnd rote und blaue Zacken): Forsyru — Werrzmann 1973, 
Taf. 103. 120; unterste Rahmenzone des Apsismosaiks von Kiti (Abb. 288); Rahmen- 
ornament des Apsismosaiks und der Laibung des Apsisbogens von Sant’Apollinare in 
Classe in Ravenna: Deichmann 1958, Taf. 389; VELMANs 1999, Farbtaf. 2; Rahmen- 
zone um das Mittelmedaillon des Apsisbogens der Euphrasius-Basilika in Poreč: TERRY — 
Macurnz 2007, 166 Abb. 69. Auf Bodenmosaiken ist dieses Ornament bereits vor dem 
6. Jh. nachweisbar. Zahlreiche Beispiele sind etwa aus Antiocheia bekannt: Crmox 2000, 
S. 27. 29. 38. 42. 51. 57. 86 f. 95. 98-101. 105. 107. 140—143. 227. 280. In Kon- 
stantinopel sei noch das große Palastmosaik erwähnt: Jossr u.a. 1997, Abb. 13. 17-18. 
30—32. 36. 49. 65. 

149 Cormack 1969, 40 Taf. 7—9. 

150 Zur Datierung s. u. Kap. VIIL.2.1 S. 244. 

151 Mecaw 1976, 23 (freundlicher Hinweis Ellinor Fischer). 

152 s. dazu o. S. 116£. Anm. 40. 

153 Harrıson 1986, 184 f. Frag. 3 Abb. A. Taf. 280. Nach Argerter — Koror 2006, 83 mit 
Anm. 189 Farbtaf. 4 e ist jedoch die Zugehörigkeit des Mosaikfragements zur ersten 
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fallen die vollen roten Lippen und das plastisch modellierte Kinn mit der rot 
gehaltenen Kinnspitze auf. Beide Gesichter weisen zudem dunkle Begren- 
zungslinien auf, die beim Kopf aus der Polyeuktos-Kirche aber massiver sind. 

Einer genaueren zeitlichen Eingrenzung über eine Stilanalyse der figürlichen 
Bildfelder sind wegen des geringen Bestandes an frühbyzantinischen Wand- 
mosaiken insbesondere im östlichen Mittelmeerraum enge Grenzen gesetzt. Vor 
allem eine gesicherte Abgrenzung zur Mosaikkunst der zweiten Hälfte des 6. 
Jhs. bzw. des frühen 7. Jhs. ist aufgrund der wenigen erhaltenen und zudem 
nicht sicher datierten Denkmäler kaum zu leisten. Jedoch weisen die ange- 
sprochenen Affinitäten vor allem des Mosaiks mit dem Engel an der Westwand 
des nördlichen Seitenschiffs auf gewisse Berührungspunkte mit dem Apsismo- 
saik von Hosios David hin. Das einzige sicher datierte Wandmosaik spätjusti- 
nianischer Zeit im östlichen Mittelmeerraum, das sehr wahrscheinlich 565 
fertiggestellte Apsisbild der Marienkirche des Sinai-Klosters'”, unterscheidet 
sich von den figürlichen Bildfeldern besonders durch die bis auf eine schmale 
Bodenzone vollständige Zurückdrängung der Landschaftsangaben und die 
einzeln und ohne Überschneidungen vor dem Goldgrund platzierten Figuren. 
Schließlich weist keines der figürlichen Wandmosaiken des Mittelmeerraumes, 
für die möglicherweise eine Entstehung in der zweiten Hälfte des 6. Jhs. in 
Frage kommt, noch eine an klassisch-antiken Vorbildern anknüpfende, mit 
Pflanzen und Landschaftselementen belebte Kulisse auf 7". Vielmehr domi- 


Ausstattungsphase der Polyeuktos-Kirche (520er Jahre) nicht gesichert, da „alle [Mosa- 
ikfragmente] in Schichten zutage gekommen sind, deren Keramikfunde entweder nur 
allgemein als byzantinisch („B“) und/oder als aus dem 12.—17. Jh. stammend angegeben 
werden (...)“. 

154 Werrzmann 1990, 61-66 Abb. 1-19; MEcAw — Haweıns 1977, Anm. 200 (sehr 
wahrscheinlich 565, ggf. 580/81); SEvCEnko, in: FonsvrH — WEITZMANN 1973, 19 (zu 
Datierung des Baus zwischen 548 und 565) Taf. 103-115. 

155 Zum Stil des Sinai-Mosaiks s. Kırzınger 1984, 202-206. Der Vergleich mit dem 
Apsismosaik ist insofern problematisch, da das Ausmaß der lokalen (palästinensischen) 
Stileinflüsse schwer zu beurteilen ist. Dazu Brenk 1999, 58; Deichmann 1976b, 112. 
WEITZMANN 1990, 66 dagegen nimmt aus Konstantinopel stammende Mosaizisten an. 

156 Neben dem Apsismosaik der Kirche des Katharinen-Klosters auf dem Sinai sind das 
Apsismosaik in Kiti auf Zypern zu nennen (Abb. 408) sowie das Mosaik mit der Prä- 
sentation Christi im Tempel aus der Kalenderhane Camii in Konstantinopel, das neu- 
erdings in die Zeit Justins II. (565-578) oder etwas später datiert wird: STRIKER — 
HAWKINS, in: STRIKER — Kusan 1997, 124 (Datierung) Taf. 148. Das Mosaik in der 
Kapelle des Amphitheaters von Durrës ist nach Kocs 1988, 136 Abb. 99 wohl in der 2. 
Hälfte des 6. Jhs entstanden. Bisher wurden in der Forschungsliteratur Datierungen vom 
6. bis ins 11. Jh. vorgeschlagen, wobei eine Entstehung in vorikonoklastischer Zeit wohl 
am ehesten in Frage kommt. So auch ARBEITER — Konor 2006, Anm. 184. Für den 
außergewöhnlichen, in zwei verschiedenfarbige Hälften unterteilten Nimbus der Engel 
gibt es m. W. nur eine einzige Parallele in den Mosaiken des Oratoriums Papst Johannes 
VII. (705—707) in Rom. Marrurag 1987, Taf. 2. Derartige Details sind bisher in die 
Diskussion um die Datierung zu wenig berücksichtigt worden. Zur weiteren Literatur zu 
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nieren nun einfache Bodenzonen (z. T. aus in Kontrasten gesetzten Farbstreifen), 
auf denen die Figuren teilweise nicht richtig platziert sind". Der Land- 
schaftskulisse im Mosaik des südlichen Seitenschiffs (Abb. 297) liegen ähnliche 
formale Gestaltungsprinzipien wie den Bildfeldern mit den Evangelisten in San 
Vitale in Ravenna zugrunde (Abb. 293)'°®. Auch sind in diesem Panel zum Teil 
noch Schlagschatten angegeben, die in den genannten Denkmälern der zweiten 
Hälfte des 6. Jhs. fehlen ?. Eine Entstehung der figürlichen Mosaiken der 
Demetrios-Kirche deutlich jenseits der Mitte des 6. Jhs. anzunehmen, scheint 
demnach unbegründet. Deshalb ist es m.E. gerechtfertigt, eine vorsichtige 
Datierung der figürlichen Bildfelder und auch der mosaizierten Bogenlaibungen 
der Demetrios-Kirche in den Zeitraum um 530 bis etwa 560 vorzuschlagen, also 
grob das zweite Drittel des 6. Jhs. 

Die von KLEINBAUER formulierte These eines engen chronologischen Be- 
zugs zwischen den Mosaiken von Hagios Georgios und der Demetrios-Kirche 
ist für mich nicht nachvollziehbar'®, da sowohl beim Figurenstil als auch den 
dekorativen Motiven beider Monumente die Unterschiede weitaus größer sind 
als die Gemeinsamkeiten. Auch ein Vergleich der Pfauendarstellungen in beiden 
Kirchen offenbart einen deutlichen Stilunterschied (Abb. 260. 262). Zudem 
sind die Mosaiken der Georgios-Rotunde nach Ausweis des folgenden Stil- und 


diesem Denkmal s. ARBEITER — Koror 2006, Anm. 184 sowie Pace 2003, 96—110; 
MiRaj 2003, passim. Die Angabe der Felslandschaft bzw. des Busches in den Moses- 
Panelen an der Apsisstirnwand der Kirche des Katherinen-Klosters auf dem Sinai sind 
scharf vom Goldgrund abgesetzt und nicht mehr der Tradition antiker Landschafts- 
darstellungen zuzurechnen. Werrzmann 1990, Abb. 8. 10. Anhand der im Vergleich zu 
San Vitale stereotypen Landschaftsgestaltung im Apsismosaik von Sant’Apollinare in 
Classe und der extremen Reduktion der Landschaftselemente im Apsismosaik der Kirche 
des Katharinen-Klosters vermutet Kırzınger 1984, 210 sogar einen umfassenden 
Stilwandel um das Jahr 550. Als Denkmal des westlichen Kunstkreises sei außerdem 
noch auf das Triumphbogenmosaik in San Lorenzo fuori le mura in Rom verwiesen. 
AnDALoRoO 2006b, 85 Abb. 20. 

157 So beim Apsismosaik der Kirche des Katherinen-Klosters auf dem Sinai (WErrzuaNN 
1990, Abb. 5-6), dem Mosaik aus der Kalenderhahne Camii und in der Kapelle des 
Amphitheaters in Durrés (o. Anm. 156). 

158 ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 471—472. 501—502. Vor allem die Bilder 
des Lukas und des Matthäus weisen eine eigentümliche Vermischung des Untergrunds 
der Figuren, der Hügel im oberen Bildteil und des in die schmale Himmelszone ra- 
genden Baumes auf. Ahnlich wie in San Vitale stellt das Mosaik in der Demetrios-Kirche 
ein »Pseudo-Emblema« dar, das de facto über keine Tiefenstaffelung verfügt. Zum Stil der 
Bildfelder in San Vitale Kırzınger 1984, 173—176; Deıchmann 1976a, 193 f. 

159 In den Mosaiken von San Vitale in Ravenna treten nur vereinzelt Schlagschatten auf. 
DzicHMANN 1969, 251 f. Auch im Apsismosaik der Euphrasius-Basilika in Poreč (um 
die Mitte des 6. Jhs.) sind noch Schlagschatten vorhanden. Terry — Macue 2007, 
Abb. 3-4. 17. 22. 39. 42-43. In Thessaloniki sind auf der Malerei von der Agora (s. 
dazu die o. Anm. 131 angeführte Literatur und Abb. 296) Schlagschatten zu beobachten. 

160 KLEINBAUER 1970, 43. 
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Motivvergleichs wohl noch etwas älter, als die der Acheiropoietos-Basilika (s. u. 


Kap. IV.2.1). 


1.7 Die Erbauungszeit von Hagios Demetrios und 


die hagiographische Tradition 


In der Forschungsliteratur zur Demetrios-Basilika werden häufig Angaben aus 
den Passiones und den Wunderberichten des Heiligen in die archáologische und 
kunstgeschichtliche Argumentation einbezogen. Es gilt hier nun im Rahmen der 
gegebenen Möglichkeiten zu prüfen, ob und inwiefern die für die Datierung des 
Baus relevanten Angaben mit dem oben gewonnenen Datierungsansatz der 
Mosaiken vereinbar sind. 

Es wird meist angenommen, dass der Kult des Märtyrers Demetrios ur- 
sprünglich aus Sirmium stammt, wobei er in Thessaloniki zu einem eigen- 
ständigen Lokalheiligen umgebildet wurde'^'. Seiner Passio zufolge wurde er 
während der Christenverfolgung unter Kaiser Galerius (305-311) in Thessa- 
loniki in den Gewölben eines öffentlichen Bades inhaftiert und dort auf di- 
rekten Befehl des Kaisers mit Lanzen durchbohrt'*. 

Vor allem die Passagen am Ende der beiden ältesten erhaltenen Fassungen 
der Passiones (Prima und Altera) sind in diesem Zusammenhang relevant! 9, 
Dort wird ein Prätorianerpräfekt des Illyricum namens Leontios genannt, der 
auf dem Gelände der erwähnten Badeanlage dem Heiligen eine Kirche errich- 
tet ^, Dabei erwähnt die Passio Prima einen ursprünglich vorhandenen be- 
scheidenen Memorialbau (sog. oikíockoc), der bei der Errichtung der Kirche 
niedergelegt wurde'9. Eine schriftliche Fassung der Passio des heiligen Deme- 
trios war Bischof Johannes (610-spätestens 649) bei der Abfassung der Mira- 
cula Sancti Demetrii in den ersten Jahren der Regierungszeit des Kaisers He- 
raklios (610—641) bekannt und die Überlieferung des Stifternamens dürfte 


somit wenigstens bis in das 6. Jh. zurückgehen ^. Bestätigt wird diese Annahme 


161 Dazu Tom 2010, 145-155. 169 f£. mit einer Zusammenfassung der verschiedenen 
Hypothesen zu dieser Frage und der älteren Forschungsliteratur. 

162 Zum Datum des Martyriums im Jahr 304 s. "Tor 2010, 147 mit Anm. 10. 

163 Zu den Passiones Skepros 1999, 60-70; Mentzos 1994, 67 —90. 

164 Passio Prima Kap. 8; Passio Altera Kap. 15 (= Baxırrzıs 1997, 34. 44). Englische 
Übersetzung bei Skepros 1999, 153 f. 157. 

165 Passio Prima Kap. 8 (= Barırtrzıs 1997, 34). Zu diesem Bau KAzamıA-Tsernou 2009, 
229—231; Laskarıs 2000, 345 £.; Mentzos 1994, 42—44. 

166 Zur Datierung der Wundersammlung des Johannes Lemerre 1981a, 43 f. 80 (vgl. auch 
ebd. S. 49). In den Wunderberichten verweist Bischof Johannes explizit auf eine 
schriftliche Tradition. Dazu Skepros 1999, 63 f. Mentzos 1994, 89 f. nimmt einen 
bereits im Zeitraum des frühen 5. bis frühen 6. Jhs. verfassten Prototyp an, der die Passio 
des Demetrios sowie einiger Wunder und die Passiones des Nestor und Loupos enthielt 
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durch die Schrift des Bischofs Niketas von Thessaloniki (f ca. 1145) über die 
Wunder des heiligen Demetrios. Dort sind die in der Passio Altera geschilderten 
Episoden zu Leontios ebenfalls enthalten und das Kapitel schließt mit der 
Aussage, dass die zuvor ausgeführten Angaben über Leontios seiner Meinung 
nach aus älteren Schriften stammen als die Wundersammlung des Bischofs 
Johannes aus dem frühen 7. Jh.; die Miracula des Johannes stuft Niketas als 
jüngere und verkürzte Version ein, die allerdings inhaltlich nicht im geringsten 
von den älteren Fassungen abweicht'”. Es ist davon auszugehen, dass der durch 


die hagiographische Überlieferung tradierte Name des Stifters Leontios auf eine 


historische Persönlichkeit zurückgeht. 


In der Forschungsliteratur wurde dieser Leontios meist mit dem gleichna- 
migen im Codex Theodosianus? für 412/13 bezeugten Prätorianerpräfekten 
des Illyricum gleichgesetzt”. Wegen der offensichtlichen zeitlichen Diskrepanz 
zwischen dem archäologischen Befund der Kirche und der Dienstzeit des Prä- 
fekten wird von einigen Forschern ein von Leontios errichteter dreischiffiger 
Vorgängerbau postuliert, dessen Reste man in den ergrabenen Apsis- und 
Mauerresten unter dem Fußboden der heutigen Kirche erkennen will". 


(er geht dabei allerdings von einer Gründung der Basilika im frühen 5. Jh. aus). Auf der 
Basis dieser Textfassung seien die beiden ältesten überlieferten Passiones (Prima und 
Altera) wohl im 8. Jh. verfasst worden. Vgl. dazu Skepros 1999, 64-70. 

167 Sıcaras 1936, 322. 334 Z. 8-15: „Tà uèv o nepi tóv miotótatov Asóvtiov toota 
xai ınAıkadra Tod HsouÄäptupog và Havuatovpyruarta, xpóvo EV &pol ŝoke? npeoßütepo, 
dpyoiotépoig àvttypóooig xoi CH ye AKoAoVdig mioteboavt, Oev kal tà npsoßeia ths 
rëm tovto Anodesw@kansv. TA © Epeäfis tà Ev Aytoıg TIoávvr ovyyeypaupéva. dKo- 
Aobdowg tH tageı AeAöyıorar Kal ovvrétaktot SEÜTEPA, TO napánav TOPEKTPOANV oùĝspiav 
npooös&ousvov tv Vnod&oewv, Ott N katà nóvnv vv Grouf Kal Toto cvovagfic 
Evekev tv Acınav ài TO eüuaféc Kai eboDvontov“ Möglicherweise bezieht sich Niketas 
dabei auf die in den Miracula erwähnte schriftliche Fassung der Passio. Dazu SKEDROS 
1999, 63 f. 

168 Die Namen der Stifter wurden regelmäßig im Gottesdienst erwähnt (von ZHISMAN 
1888, 48£) und werden wohl vor allem deshalb häufig durch die hagiographische 
Überlieferung tradiert. Vgl. Skepros 1999, 30 Anm. 74. Die von Scurr 1997, 253 
Anm. 492 geäußerte Annahme, der Name des Leontios sei legendär, beruht auf einem 
Missverständnis. Der von ihr unter Verweis auf Cormack 1985a, 60 vorgebrachte 
Einwand, in anderen Quellen werde der Name Apraeemius genannt, ist unberechtigt, da 
hier nicht der Stifter der Demetrios-Basilika gemeint ist, sondern der Präfekt, unter dem 
nach Cod. Just. Nov. XI 1 die Verlegung des Sitzes der Prätorianerpräfektur von Sirmium 
nach Thessaloniki erfolgte. MARTINDALE 1980, 123 s. v. Apracemius. 

169 Cod. Theod. VII 4, 32. XII 1, 177. 

170 So z.B. KazamıA-Tsernou 2009, 204 £.; MExTZzOs 2008, 365; GouwanEs 2007, 254; 
Bouras 2006, 31; WALTER 2003, 69; Mentzos 2001, 219; SkEpnRos 1999, 32-39; 
THEOCHARIDES 1975, 217; Porovió 1969, 673. Zum Ursprung dieser These s. TörH 
2010, 164; Vıckers 1974, 337 mit Verweisen auf die ältere Literatur. 

171 Basierend auf den Grabungsergebnissen des Ehepaars SörErıou vertrat zuletzt ausführ- 
lich Mentzos 2000, passim diese These. Ebenso MENrzos 2008, 365; Mentzos 2001, 
219; Skepros 1999, 38 f. mit Anm. 103; Mentzos 1994, 63; Poprovié 1987, 112-115 
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Bereits Rudolf KAurzscn wies darauf hin, dass die schriftliche Überliefe- 
rung zum Bau nur Namen und Ereignisse nennt, nicht jedoch konkrete Jah- 
reszahlen'’*. Insbesondere die Identifizierung des in den Passiones als Gründer 
der Kirche bezeichneten Leontios mit dem Prätorianerpräfekten des Illyricum 
von 412/13 lässt sich mit dem Baubefund bzw. den Datierungsindizien nicht in 
Einklang bringen. Für die ergrabenen Mauern und die Apsis unter der heutigen 
Kirche ist eine Datierung in das 5. Jh. bzw. eine christliche Nachnutzung bisher 
nicht nachgewiesen'’”. Die Interpretation dieser Baureste als eines von Leontios 
errichteten Vorgängerbaus bleibt ohne neue archäologische Evidenz rein hy- 
pothetisch. 

Die Annahme, der in der Überlieferung genannte Leontios könne nur mit 
dem einzigen sicher bezeugten Prätorianerpräfekten des Illyricum dieses Na- 
mens identisch sein, führt in eine Sackgasse'’*. Leontios ist in der Spátantike ein 
verbreiteter Name. Es sind mehrere hochrangige Würdenträger dieses Namens 
im 5. und 6. Jh. bezeugt. Zudem ist die Reihe der Prätorianerpräfekten des 
Illyricum nur sehr lückenhaft überliefert'””. Um zu überprüfen, ob die Über- 
lieferung nicht doch auf einen anderen Träger dieses Namens zu beziehen sein 
könnte, bietet es sich an, in der Zeit des späten 5. und frühen 6. Jhs. nach 
geeigneten Kandidaten zu suchen. Als erster hat Jean-Michel Srıieser auf die 
Möglichkeit hingewiesen, dass der um 510 als Prefectus praetorio Orientis be- 
zeugte Leontios mit dem in den Passiones erwähnten Gründer der Demetrios- 
Basilika identisch sein könnte'’°. Dieser Leontios hatte den Rang eines Patricius, 


Abb. 1-2; THEOCHARIDES 1976, 297—299; vgl. GouwanEs 1999, 224. Zu diesem 
Deutungsansatz kritisch Barırrzıs 1995, 59 £5; Bakigrzis 1984, 5 f. Anm. 2. 

172 Kaurzscu 1936, 75. 

173 Sor&Rrou 1952, 59 Abb. 11. Taf. II. 18 y; SōTĒRIOU 1951, 136 f. zum Befund und zur 
Datierung der Apsis in römische Zeit. Er vertritt die Meinung, dass die Apsis zur 
römischen Badeanlage gehört und später für den christlichen Kult genutzt wurde, wobei 
das aufgehende Mauerwerk erneuert wurde. Dagegen Mentzos 1994, 44. Die zuletzt 
von MEnTzos 2000 vorgebrachte These eines dreischiffigen Vorgängerbaus beruht einzig 
auf einer Interpretation der vom Ehepaar Sor£miou publizierten Grabungsergebnisse 
und ist in vielen Punkten hypothetisch. Sör£rıou 1971, 373 f. sprach sich dezidiert 
gegen die These einer ursprünglich dreischiffigen Basilika aus. 

174 Bereits SötErıou 1952, 246 f. dachten an einen uns nicht näher bekannten Präfekten 
gleichen Namens aus der zweiten Hälfte des 5. Jhs. Vickers 1974, 346-348 identifi- 
zierte den Präfekten mit dem für 434/5 bezeugten gleichnamigen praefectus urbi von 
Konstantinopel. Vgl. dazu Skepros 1999, 34-36. Mentzos 1994, Anm. 206 hat aber 
darauf hingewiesen, dass es sich bei diesem Leontios um einen Heiden handelte. 

175 So bereits SötErıou 1952, 246; Spreser 1984, 167 Anm. 12. Liste der Prätorianer- 
präfekten des Illyricum: MARTINDALE 1992, 1475; MARTINDALE 1980, 1249 f. 

176 Srızser 1984, 214 Anm. 315. Zustimmend Tóru 2010, 163. Zu diesem Leontios 
MARTINDALE 1980, 672 f. s. v. Leontius 23. Der hochrangige Würdenträger gleichen 
Namens, der magister militum und Mitglied der ersten Komission zur Erstellung des 
Codex Iustinianus war (MARTINDALE 1980, 673 f. s. v. Leontius 27), ist möglicherweise 
mit ihm identisch. So CoLLıner 1921, 77-84. 
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bekleidete das Ehrenkonsulat und war ein bekannter Jurist. Er scheint noch im 
Jahr 533 gelebt zu haben'"". Es ist gut denkbar, dass dieser Leontios im Lauf 
seiner Karriere auch die illyrische Präfektur bekleidete^. Zudem erfahren wir 
aus der Passio Altera über Leontios, dass er gegen heidnische Irrlehren vorge- 
gangen sei”. Dies würde in den Kontext der von Kaiser Anastasios betriebenen 
und dann von Justinian I. intensivierten antiheidnischen Politik passen'”. 

Auf dem Stiftermosaik am südlichen Pfeiler des Sanktuariums aus dem 
7. Jh. ist neben einem Bischof auch ein ziviler Würdenträger als kríotng dar- 
gestellt (Abb. 294), der teilweise mit dem in den Passiones genannten Leontios 
identifiziert wird'®'. Dies ist jedoch m. E. sicher auszuschließen. Der Mann trägt 
eine für das 7. Jh. typische Frisur. Das Bild wird m.E. mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit während der ersten Hälfte der Regierungszeit des Kaisers Kon- 
stans II. (641-654) entstanden sein. Zudem lassen sich die Gewandung und die 
Insignien des Mannes mit dem aus den schriftlichen Zeugnissen bekanntem 
Kostüm des Prätorianerpräfekten nicht in Einklang bringen". Die Tracht und 
Insignien weisen m. E. darauf hin, dass der Mann die Würde eines Ehrenkonsuls 
bekleidet, die im 7. Jh. die höchste senatorische Rangstufe darstellte. Bei dem 
dargestellten Stifter handelt es sich um einen zeitgenóssischen Magistraten des 
7. Jhs., der gemeinsam mit dem Bischof die Instandsetzung der Demetrios- 
Basilika nach dem Brand um 620/30 finanziert haben wird. 


177 MARTINDALE 1980, 672 f. s. v. Leontius 23 mit Verweis auf Cod. Iust. I 17, 2. 

178 So bekleidete etwa der Patricius Basilides vor 528 zunächst die Präfektur Orientis 
(móglicherweise ehrenhalber) und erst 529 die niederrangige Prüfektur des Illyricum. 
MARTINDALE 1992, 172 s. v. Basilides. Zum Karriereverlauf von Prätorianerpräfekten 
(im späten 4. Jh.) Coskun 2004. 

179 Baxırrzıs 1997, 44 (Passio Altera Kap. 15): „Aoınöv 82 Kal tfjg TÜV eiócAov Aavng 
xadapdeiong, tfjg 6$ ooroo Kal àpopu]too t&v Xpioriav@v 6PH086E0V erem: Map- 
nvpon&vng Acóvttog ...“. 

180 Zur Heidenverfolgung unter Anastasios und Justinian NoErnuricus 1986, 1168-1171. 
Unter der Annahme, Leontios wäre mit dem Präfekten von 412/13 identisch, ist diese 
Stelle auch auf die antiheidnische Politik Kaiser Theodosios I. bezogen worden. Ba- 
KIRTZIS 1997, 356 Anm. 25. 

181 Parazöros 1983, 367 Anm. 1 mit Verweisen auf die ältere Literatur zu diesem Deu- 
tungsansatz. Außerdem MavRorouLov-Isrouui 1992, 77; EFFENBERGER 1986, 325; 
HaussıG 1984, 197; Uspenskij 1909, 12 f. und SrrzyGowskı 1908, 1020. 

182 Fouras 2010, 201 f. Zum Darstellungsmodus der spätantiken bzw. frühbyzantinischen 
Prätorianerpräfekten liegt noch keine umfassende Studie vor. Zum Problem des 
Dienstkostüms der Prätorianerpräfekten nimmt Pamela BoxwEkoH M. A. in ihrer 
Dissertation mit dem Titel „Die figürlichen Malereien in Thessaloniki vom 4.-7. Jh. 
n.Chr. und verwandte Denkmäler. Provinz- oder ,Reichskunst?" (Diss. Universität 
Münster; abgeschlossen 2010) grundlegend und ausführlich Stellung. 

183 Dazu FounLas 2010, passim mit ausführlicher Begründung dieser These. 
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Auch für den Präfekten Marianos, der im ersten Wunder des Demetrios 
vom Heiligen in der bereits fertiggestellten Basilika geheilt wird“, gibt es einen 
möglichen Kandidaten im frühen 6. Jh. Nach einem Zeugnis des Erzbischofs 
von Thessaloniki Niketas (T ca. 1145) fand die Heilung des Marianos nicht 
lange nach der Errichtung der Basilika statt". Bisher wurde der im Wunder 
erwähnte Präfekt mit dem aus Palaestina Prima stammenden Marianos in 
Verbindung gebracht, der zur Zeit des Kaisers Anastasius (491-518) ein 
hochrangiger Würdenträger und bekannter Dichter war'°. Im Wunderbericht 
wird Marianos als Senator von nobler Abstammung und großem Reichtum 
charakterisiert und seine besondere Nähe zum Kaiser betont'”. Gerade die 
letzten beiden Aspekte passen aber auch zu einem aus Apamea in Syrien 
stammenden Marinus, der mit großer Wahrscheinlichkeit mit dem im 13. Edikt 
Kaiser Justinians I. aus dem Jahr 539 genannten Marianos identisch ist ?*. 
Dieser Marinus diente unter Kaiser Anastasius als Prätorianerpräfekt des Ostens 
und hochrangiger Beamter'”. Er setzte beim Kaiser eine Änderung bei der 
Erhebung der annona durch, wobei er selbst großen Reichtum erwarb'”. Unter 
Kaiser Justin I. (518-527) lebte er noch, aber aus dem erwähnten Edikt geht 
hervor, dass er im Jahr 539 bereits verstorben war". Wie auch bei Leontios ist 
in Bezug auf Marianos bzw. Marinus vorauszusetzen, dass er im Laufe seiner 
Karriere auch die illyrische Präfektur bekleidete. 

Um die Glaubwürdigkeit des Wunderberichts zu unterstreichen, wird auf 
ein Mosaik hingewiesen, das sich außerhalb der Kirche an der Wand gegenüber 
dem Stadion der Stadt befand, womit möglicherweise die Südfassade der Kirche 
gemeint ist", Es ist ohne nähere Begründung vermutet worden, dass dieses 


184 LEwERrE 1979, 57-67 $ 10-24. 

185 Sıcaras 1936, 334. 

186 MARTINDALE 1980, 722 s. v. Marianus 2-3; Vıckers 1974, 340. Vgl. LEMERLE 1981, 
22£. 

187 LEMERLE 1979, 57 $ 10: „Maptovög tic, ávi]p t&v &v yévet kal nAoóto Maunpôv Kal eig 
rëm tfjg ovykArttov DovAfc napa Bacu.cóctv oxópyov, [...]." 

188 Cod. Iust., Ed. XIII 15. Zur Datierung dieses Edikts Brannes 2005, 229—234. Dass 
diese beiden Personen identisch sind, hat bereits ENBLIN 1930a, 1751 angenommen. 
Vgl. Speck 1993, 310 £. 

189 Zu diesem Marinus Brannpes 2002, 65 f. 86-88; MARTINDALE 1980, 726—728 s. v. 
Marinus 7; ExBriN. 1930b, 1799. 

190 Lyd., mag. III 49; Enßum 1930b, 1799. 

191 ManriNDALE 1980, 727 s. v. Marinus 7. 

192 LEmeErLE 1979, 67 § 24. Da aus dem Text nicht hervorgeht, was genau mit Stadion 
gemeint ist, lässt sich der Anbringungsort dieses Mosaik nicht klar benennen. Zu diesem 
Problem LEwEnLE 1979, 56 Anm. 4. BRUBAKER 2004, 81 vermutet ein an der Außen- 
wand der Kirche angebrachtes ex voto Mosaik. Die Lage des Stadions wird im Südwesten 
bzw. Süden der Kirche vermutet. Vrrri 1996, 97 £.; Vıckers 1971, passim. Neuerdings 
wird das auch als Stadion bezeichnete Theater der spätbyzantinischen Quellen mit den 
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Mosaik der Ausgangspunkt für die Gestaltung des Wunderberichts war", 


Vielleicht war auf dem Mosaik der thronende Präfekt bei einer sparsio an die 
Bürger Thessalonikis dargestellt, wie sie Marianos nach erfolgter Heilung vor 
der Kirche durchgeführt haben soll?*, Gerade der Verweis auf das Mosaik 
belegt, dass wohl ein historisches Ereignis in die Überlieferung des Wunders mit 
aufgenommen wurde. Móglicherweise stammt auch der Name des Práfekten aus 
einer Inschrift in diesem Mosaik ^^. 

Auch wenn die in den Passiones bzw. im ersten Wunder überlieferten 
Namen der Präfekten nicht sicher historischen Personen zugewiesen werden 
können, so lässt sich doch sagen, dass es sowohl für den Stifter der Demetrios- 
Basilika Leontios als auch für den im ersten Wunder erwähnten Marianos 
mögliche Kandidaten gibt, die im ersten Drittel des 6. Jhs. höchste Staatsämter 
bekleideten. Die postulierte zeitliche Diskrepanz zwischen Baubefund (s.o. 
S. 116 £) und der aus der hagiographischen Überlieferung vermeintlich abzu- 
leitenden Datierung von 412/13 lässt sich so relativieren. Aufgrund der na- 
mentlich für die Jahre 500, 517, 529, 535—540 und 541 bezeugten Präfekten 
des Illyricum — Thomas"5, Johannes”, Basilides ^, Domnicus'” und Elias? — 
ist die Präfektur eines historischen Leontios bzw. Marianos in diesen Jahren 
auszuschließen. Sehr wahrscheinlich vor 524 wurde zudem die illyrischen Prä- 
fektur von einem Archelaos bekleidet”. In der ältesten erhaltenen Kurzfassung 
der Passio in der Bibliotheca des Photios (ca. 810-nach 893) ist der Zeitpunkt 
der Gründung der Demetrios-Basilika in Thessaloniki durch Leontios mit dem 
Zusatz „xpövorg VoTEpov ts &xapyótntoc" spezifiziert. Leontios hat die Kirche 
also erst nach seiner Präfektur errichtete. Demnach hätte er die Präfektur des 


Funden eines Stadions östlich der Hagia Sophia in Verbindung gebracht. VELENIS — 
Anam-VELEnIs 1997, 250. 

193 Skepros 1999, 116 Anm. 46; Speck 1993, 309. 

194 So der Vorschlag von Speck 1993, 309 f. Immerhin folgt der Verweis auf das Mosaik 
unmittelbar nach dem Bericht über die Verteilung von Reichtümern an die Bedürftigen 
durch den vor der Kirche thronenden Marianos. Darstellungen des eigentlichen Wunders 
der Heilung des Marianos sind erst ab der mittelbyzantinischen Zeit nachweisbar. So 
etwa auf einem Kästchen im Vatopedi-Kloster auf dem Athos. Xynsorouros 1937, 
123 f. Taf. B 4. 

195 Speck 1993, 310. 

196 MARTINDALE 1980, 1114 s. v. Thomas 7. 

197 MARTINDALE 1980, 608 s. v. Ioannes 62. 

198 MARTINDALE 1992, 172 f. s. v. Basilides. 

199 MARTINDALE 1992, 415 s. v. Domnicus 2. 

200 MARTINDALE 1992, 438 s. v. Elias 4. 

201 MARTINDALE 1980, 133 f. s. v. Archelaus 5. 

202 Photios, Bibl. 255 (ed. Henry Bd. 7, 215). Photios bietet im Vergleich zu den jüngeren 
Versionen eine verkürzte Fassung der Passio des Demetrios, die auf eine ältere und 
ausführlichere Fassung aus Thessaloniki zurückgeht. Dazu Mrwrzos 1994, 84 f. mit 
Anm. 175. Zum Schluss heißt es: „Asövriog õé tig åvůp HsopiA&otatog ypóvoi; otepov 
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Illyricum im früheren 6. Jh. bekleiden und die Kirche dann zu einem späteren 
Zeitpunkt etwa in den 520er-30er Jahren stiften können. Für seine Amtszeit 
kämen vor allem die Zeiträume nach 500 und vor 517 sowie die Jahre nach 529 
und vor 535 in Frage, während derer keine Prätorianerpräfekten des Illyricum 
namentlich bezeugt sind. 

Am Ende der Passio Altera des heiligen Demetrios wird geschildert, dass 
Leontios nach seiner wundersamen Heilung in Thessaloniki und der Gründung 
der Kirche zu Ehren des Demetrios nach Sirmium gereist ist und dabei die 
Chlamys und ein Teil des Orarions des Heiligen als Reliquien mitgenommen 
habe. Im Verlauf der Reise wird dem Präfekten die Überquerung der Donau 
durch schlechtes Wetter unmöglich gemacht. Erst durch den Einsatz der Reli- 
quien beruhigt sich das Wetter und ermöglicht Leontios, seine Reise fortzu- 
setzen. In Sirmium angekommen, errichtet er eine Kirche für Demetrios neben 
einem der Märtyrerin Anastasia geweihten Bau und deponiert die Reliquien in 
ihr”. Die Passio Altera wurde in der heute erhaltenen Fassung möglicherweise 
erst im 9. oder 10. Jh. abgefasst, aber die Tradition dieser Episode dürfte älter 
sein’. Unter Berücksichtigung der Datierungsindizien der Demetrios-Basilika 
hätte die Reise eines Leontios nur im schmalen Zeitfenster 535/36 stattfinden 
können, als Simrium kurzfristig unter byzantinischer Kontolle stand?”. Jedoch 


tG Enapxörnrog, 1] dreine réi "IAXopuóv, én Op6vov Aaymv, repikaðápaç tò yopítov £v à tò 
TOD uápropog dméketto Aslıyavov, kol sòpúvaç dveysípet TV meptbvupiov oikov tQ páp- 
topi, [...]*. In den jüngeren Versionen der Passiones wird suggeriert, dass Leontios die 
Kirche während seiner Amtszeit gründete. Zur Überlieferungssituation der Passiones 
Mzwrzos 1994, 67—90. Skepros 1999 30 f. übersetzt diese Passage mit gegenteiliger 
Bedeutung: „A certain Leontios, a man beloved of God, who later obtained the seat of 
the prefecture which is responsible for Illyricum, ...“. Zur Bedeutung von xpövoıg 
Dotepov als „einige Zeit später“ s. LippELL-Scorr 1996, 1906 s. v. Voxepoc IV.2. Da tg 
Enopxörntog im Genitiv steht und sich eindeutig auf ypóvois Botepov bezieht, ist die 
Übersetzung von Skrpnos offensichtlich unzutreffend. 

203 Text und neugriechische Wiedergabe bei Barırrzıs 1997, 46 f. Englische Übersetzung 
bei Skepros 1999, 154. 

204 Zur Datierung Skepros 1999, 62 £.; THEOCHARIDES 1976, 280. Die Datierung der Texte 
ist schwierig, zumal eine kritische Textedition bislang fehlt. So Skepros 2000, 238; 
MenTtzos 1994, 68. Zur wahrscheinlichen Existenz eines ausführlicheren Vorläufers der 
Passio Altera MENTzos 1994, 86-88. Die Sirmium-Episode ist auch in der erwähnten 
Schrift des Bischofs Niketas enthalten, deren Vorlage älter sein soll als die Wunder- 
sammlung des Bischofs Johannes (s.o. S. 149 £.). 

205 Von 474 bis 504 war Sirmium in der Hand der Gepiden und wurde anschließend bis 
535 von den Ostgoten kontrolliert. Migkovic 1971, 49-51. 535 wurde die Stadt von 
den Byzantinern mit Hilfe der Gepiden zurückerobert (Prok. BG III 33, 8), jedoch 536 
oder spätestens 537 von den Gepiden eingenommen. So WOLFRAM 2001, 323; THEO- 
CHARIDEs 1975, 221. Erst unter Justin II. gelangte die Stadt von 567-582 für einige 
Jahre wieder unter byzantinische Herrschaft. Musson 1971, 52-57. Zu dieser Zeit 
bestand die Demetrios-Basilika in Thessaloniki nach Ausweis des bereits erwähnten 
Inschriftfragments Kaiser Justinians aber bereits (s.o. S. 117). 
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hat diese Episode wohl keinen historischen Hintergrund, sondern ist ein viel- 
leicht im späten 6. Jh. konstruierter Zusatz, um die Existenz einer Kirche des 
heiligen Demetrios in Sirmium zu erklären”. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Angaben aus der hagiographi- 
schen Überlieferung grundsätzlich einer Gründung der Demetrios-Basilika in 
der für die frühen Mosaiken angenommenen Entstehungszeit etwa im zweiten 
Drittel des 6. Jhs. bzw. wenige Jahre früher nicht entgegenstehen. Die ange- 
sprochenen historischen Bezugsmöglichkeiten müssen zwar hypothetisch blei- 
ben, sind aber mit den archäologischen Datierungsindikatoren besser in Ein- 
klang zu bringen als die in der Forschungsliteratur häufig als gesichert ange- 
führte Identifizierung des Stifters der Demetrios-Basilika mit dem für 412/13 
bezeugten Prätorianerpräfekten Leontios. Zur Gewinnung eines festen terminus 
für die Erbauungszeit der Kirche kann die hagiographische Überlieferung je- 
doch keine sicheren Informationen liefern. 


2 Die Mosaiken von Hagios Georgios und verwandte Denkmäler 


in Thessaloniki 


Die Kirche Hagios Georgios (Rotunde) gehórt insbesondere wegen ihres ein- 
zigartigen Mosaikschmucks zu den beeindruckendsten Denkmälern der Spät- 
antike", Der Zentralbau wurde ursprünglich in Zusammenhang mit dem 
Triumphbogen des Galerius als Teil des Kaiserpalastes errichtet”””. Erst sehr viel 
später wurde er zu einer Kirche umgebaut (Abb. 301)”. Der Bau stand in 
frühbyzantinischer Zeit durch den Haupteingang im Süden über einen Pro- 
zessionsweg, den in einer zweiten Phase umgestalteten Galeriusbogen und das 


206 So Tóru 2010, 166—169. Skepros 1999, 22—29 hält die Sirmium-Referenzen in der 
Passio Altera und insbesondere die Gründung einer Demetrios-Kirche in der Stadt durch 
Leontios ebenfalls für eine spätere Erfindung. Die bei JeremıC 2006, 145 f. Abb. 7: 59 
jüngst wieder vertretene Interpretation der 1978 in Sremska Mitrovica freigelegten Ba- 
silika als Gründung des Leontios ist rein hypothetisch. So bereits Porovic 1987, 121; 
Duvar 1979, 86. 88 Abb. 7. 

207 Neuere Zusammenfassung des Forschungstandes zu Hagios Georgios bei KAzaura- 
Tsernou 2009, 11-97. 

208 In jüngster Zeit wird der These einer ursprünglichen Funktion als Tempel gegenüber der 
Deutung als Mausoleum der Vorzug gegeben. MExrzos 2002, 60 f. Curlıc 2000, 14 
vermutet anstelle von Galerius (305-311) Kaiser Konstantin I. (306-337) als Urheber 
des Baus. Dagegen MEnTzos 2002, 61. 

209 Zur frühchrisdichen Umbauphase MExrzos 2002, 63-70; MoursorouLos 1984, pas- 
sim. Zu den Bauphasen s. auch THEocHARıDoU 1992, 63-66 Abb. 1-9. 11. 
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monumentale Vestibül mit dem Palastarreal in Verbindung" TT. Wahrscheinlich 
diente die Rotunde nach dem Umbau als Palastkirche?'. 

In der Kuppel, den Lichtbögen sowie in drei Tonnengewölben der Nischen 
des Untergeschosses haben sich großflächige Reste des Mosaikdekors von her- 
ausragender Qualität erhalten. Die Bettungsschichten der Mosaiken sind mit 
Eisenkrampen im Mauerwerk verankert. Im Bereich des Kuppelscheitels stellte 
Hjalmar Ton» fest, dass diese Krampen in den noch weichen Mörtel des 
Mauerwerks eingefügt worden sind, wodurch auf eine gleichzeitige Ausführung 
der Umbauphase und des Mosaikdekors geschlossen werden kann^". Die Mo- 
saikfläche der Kuppel steht an einigen Stellen mit dem Dekor der Lichtbögen in 
Verbindung, so dass von einer gleichzeitigen Ausführung mit den Kuppelmo- 
saiken ausgegangen werden kann”. Da die Wände im unteren Bereich des 
Innenraumes mit Marmorinkrustation dekoriert waren?! ^, standen die Gewöl- 
beflächen der Nischen im Untergeschoss nie mit der übrigen Mosaikfläche in 
Verbindung. Identische Motive im Gewölbe der westlichen Nische und einem 
Lichtbogen (Abb. 305—306)? sprechen jedoch für eine Beziehung dieser Ge- 
wölbeflächen zu denen der Kuppel. Eine zeitgleiche Entstehung dieser Ge- 


210 Zur architektonischen Verbindung der Rotunde mit dem Palastarreal in frühbyzantini- 
scher Zeit Mentzos 2002, 63 £.; Mentzos 1996, 347 f. Zur Umbauphase des Galeri- 
usbogens VELENIs 1979, passim. Zum Vestibül Ton» 2003b, 248-272; Mayer 2002, 
56 £.; Mentzos 1996, 344—346. Das Vestibül wurde nach Dvccvxe 1941, 68 wohl erst 
im 6. Jh. zerstört. Der Apsidenbau in der Gounarös-Straße, der möglicherweise nicht vor 
dem fortgeschrittenen 4. Jh. errichtet wurde (dazu u. 171 mit Anm. 261), versperrte in 
der ursprünglichen Konzeption der Palastanlage vielleicht noch nicht die direkte Ver- 
bindungsachse von der Rotunde über den Galeriusbogen und das Vestibül zur Palastaula, 
wie bisher meist angenommen wird. So z.B. Tog» 2003b, 270 f.; Mayer 2002, 47; 
VgrENiIs 1979, 261. Der Palast war 437/38 als kaiserliche Wohnstatt in Funktion, als 
Valentinian III. und Eudoxia in der Stadt überwinterten. Dazu Cor 1981, 480. 
Vermutlich wurde er während der gesamten frühbyzantinischen Zeit sporadisch als 
kaiserliche Residenz benutzt. MENrzos 1996, 350 f. 

211 NasnarLaH 2005, 483 mit Anm. 45; Mentzos 2002, 69 £.; Mentzos 1996, 352. 

212 Torr 1963, 45; Ton» 1955, 491 Taf. 164, 3. Zu Eisenkrampen im Unterputz der 
Mosaiken in den Tonnengewölbe der Nischen des Untergeschosses KOURKOUTIDOU- 
NikoLAipou 1990, 42. 46. 

213 Autopsie vor Ort vom Gerüst im August 2003. CormAck 2000, 26 äußerte ohne Angabe 
von Indizien die Vermutung, dass die Mosaiken der Lichtbögen vielleicht später als die 
der Kuppel entstanden seien. Der Beitrag von D Masrona, O ynqgióotóc óukoopoc OTI 
Qotiotikég Bupiösg me Potóvrag Osocorovixng, AEphem 149, 2010, 83-107 zu den 
Mosaiken der Lichtbögen erschien erst im Februar 2011 und war mir bis zum Abschluss 
des Manuskripts nicht zugänglich. 

214 TurocHanipou 1992, 67 f. Abb. 13. 15; AsE&MAkKOrOULOU-ATZAKA 1980, 8 Anm. 6; 
68 f. Taf. 17 a. y zu Funden von Resten der Wandinkrustation aus der Rotunde. 

215 Srıeser 1984, 134 Taf. 21, 2. 22, 2 (Lünette d). Zur Position des Lichtbogens s. meine 
Abb. 302: E. 
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wölbeflächen mit denen der Kuppel ist anzunehmen’”'‘. Einzig das Mosaik des 
Tonnengewölbes der südlichen Nische ist vielleicht einer späteren Phase zuzu- 
ordnen^". Hier konnte im Vergleich zu den anderen beiden Tonnengewölben 
der Untergeschossnischen eine andere Beschaffenheit des Unterputzes festge- 
stellt werden. Zudem wurden hier größere Tesserae als in den beiden anderen 
Tonnengewölben verwendet^?. Nach der Einschätzung von KounkourrDov- 
NrkoLAipou lassen sich diese Unterschiede — und dabei insbesondere die ab- 
weichende Zusammensetzung des Unterputzes — nur schwer durch die gleich- 
zeitige Tätigkeit mehrerer Mosaizisten erklären. Deshalb nimmt sie für dieses 
Mosaik eine andere Werkstatt und eine andere Entstehungszeit an^". Dieser 
Vorschlag ist nachvollziehbar, da eine derartige Unterbrechung der Mosaikar- 
beiten und eine spätere Fertigstellung des Dekors z.B. auch in der Kuppel des 
Baptisteriums der Arianer in Ravenna nachgewiesen werden konnte”. 

Es ist an dieser Stelle nicht móglich, ausführlich auf die weitreichenden 
Probleme und Fragen zu den Mosaiken von Hagios Georgios einzugehen, zumal 
eine umfassende Publikation der Mosaiken durch Ton» weiterhin in Bearbei- 
tung jet". Um das Verhältnis des herausragenden musivischen Dekor der 
Rotunde zu dem der Acheiropoietos-Basilika zu bestimmen, ist es jedoch not- 
wendig, einen Stil- und Motivvergleich einiger ausgewählter Mosaiken beider 
Bauten vorzunehmen und insbesondere das chronologische Verhältnis beider 
Denkmäler zueinander zu bewerten. Darüber hinaus muss die bisher immer 
noch kontrovers diskutierte Frage der Datierung des Wandschmucks von Ha- 
gios Georgios thematisiert werden, um eine relative Chronologie der Wand- 
mosaiken von Thessaloniki erstellen und den musivischen Dekor der Acheiro- 
poietos-Basilika darin einordnen zu können. 


216 Dazu u. S. 159 f. Menrzos 2002, 67 weist darauf hin, dass nur aufgrund ähnlicher 
Motive eine Gleichzeitigkeit nicht erwiesen sei. 

217 Zu diesem Mosaik ausführlich Ton» 2001, passim; Spreser 1984, 133—146 Taf. 20. 21, 
1. Die von Ton» 2001, 313—315 vorgebrachte Interpretation als eine Art symbolische 
Magierhuldigung ist m. E. nicht nachvollziehbar. Die mit Blüten und Früchten gefüllten 
Körbe und die Vögel lassen sich auch in einen allgemeinen paradiesischen Kontext 
einordnen (s.o. Kap. II.7). Das zentrale Kreuz im Scheitel des Gewölbes ist für einen 
Eingangsbereich nicht ungewöhnlich. DINKLER — DINKLER-vON SCHUBERT 1995, 92— 
98. Die von Tog» 2001, 311-316 vorgeschlagene Anspielung auf das imperiale Thema 
der victoria persica vermag ich hier nicht zu erkennen. 

218 KounkourrDOoU-NiKoLAipou 2005, 452; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 1990, 46. 

219 KourkouTIDou-NIKoLAiDou 2005, 452; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDoU 1990, 47. Laut 
DEICHMANN 1974, 139 f. ist auch in Sant’Apollinare Nuovo in Ravenna die Bettungs- 
schicht der ersten Phase deutlich vom Unterputz der zweiten Phase zu unterscheiden. 
Diese Analogie bekräftigt die Vermutung von KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU. 

220 DeıcHnmann 1974, 255. 

221 So Kırrericn 2002, 141; KırterıcH 1993, Anm. 650. Zuletzt als in Vorbereitung unter 
dem Titel „La Rotonde palatiale à Thessalonique“ angekündigt bei KırzerıcH 2007, 
Anm. 1. 
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2.1 Die Stellung der Mosaiken von Hagios Georgios zu denen 
der Acheiropoietos-Basilika: Motiv- und Stilvergleich 


Bei den verwendeten dekorativen Motiven in der Rotunde gibt es einige auf- 
fallende Übereinstimmungen mit den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika, 
die es nun in einer vergleichenden Analyse zu untersuchen gilt. 

Das Tonnengewölbe der südöstlichen Nische der Rotunde ist mit einem 
Kassettenmotiv geschmückt (Abb. 304)". Das Kompositionsschema besteht 
aus einem quadratischen Raster roter Linien mit massiven runden Verdickungen 
um einen goldenen Kom, an den Kreuzungspunkten. Die roten Streifen des 
Rasters sind mit einem einfachen Perlstabornament aus goldenen Tesserae ver- 
sehen. Das Raster bildet einzelne Felder aus, die von einem grünen oder blauen 
Rahmen umgeben werden. Dadurch, dass dieser Rahmen in der einen Hilfte 
aus helleren und in der anderen aus dunkleren Tesserae gebildet wird, entsteht 
ansatzweise der Eindruck einer in das Gewólbe eingetieften Kassette. Die ein- 
zelnen Bildfelder zeigen je einen Vogel oder eine Frucht als Füllmotiv. Dieses 
Motiv, das eine kassettierte Decke imitiert, scheint in Thessaloniki verbreitet 
gewesen zu sein, da es in einfacherer Form auch auf dem Bodenmosaik einer 
zweischiffigen Basilika im Stadtteil Panorama vorkommt". 

Zum Innenraum der Rotunde wird das Motiv durch eine Rahmenzone aus 
einer Reihe von quadratischen Feldern abgeschlossen, die jeweils von einem mit 
Früchten oder Blüten gefüllten Korb bzw. Gefäß eingenommen werden 
(Abb. 304. 307-308). Stilisierte Akanthusblätter aus grauen, gelben und gol- 
denen Tesserae vor rotem Grund füllen die rechteckige Aussparung zwischen 
den einzelnen Feldern. Die schmalen Streifen mit den Akanthusblättern sind an 
drei Seiten von goldfarbenen Rahmenstreifen umgeben. Dies vermittelt den 
Eindruck eines Konsolengesimses””‘, das in aufwendigerer und plastischerer 
Ausgestaltung mit auf den Konsolen ansetzenden kassettierten Tonnengewölben 
auch den Fries der unteren Kuppelzone abschließt (Abb. 347)??. Die stilisierte 


222 Das Mosaik wurde wie auch die anderen beiden Gewölbemosaiken der Untergeschoss- 
nischen nach dem schweren Erdbeben von 1978 zu umfangreichen Restaurierungsar- 
beiten abgenommen. KoURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU 2003, 341—344 Abb. 1-2; Kour- 
KOUTIDOU-NIKOLAiDoU 1990, 35. 41-45; MAUROPOULOU-TSIOUME — KOURKOUTIDOU- 
NıkorAipou 1988, 314; MauROoPoULOU-IsroUME 1985, 168-170 Abb. 177—180. Zu 
diesem Mosaik Srıeser 1984, 133 Taf. 19, 1-3; GonosovA 1981, 187—194. 

223 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 117 f. 149. 265 £. Taf. 193—194 p. 195 a; AsEMAKO- 
POULOU-ATZAKA 1984, 411 Abb. 22-23. Das Mosaik wird der zweiten Hälfte des 5. Jhs. 
zugeschrieben. 

224 Man vergleiche etwa das Konsolengesims des Propylons der theodosianischen Hagia 
Sophia in Konstantinopel. Schneiper 1941, Taf. 21, 1-2. 22, 1-3. Dort sind als 
Füllmotive zwischen den Konsolen neben Rosetten und Blüten auch Gefäße und Körbe 
verwendet worden. 

225 VoraacH 1958, Abb. 124-125. 
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Form der Akanthusblätter mit der abgesetzten umgebogenen Blattspitze am 
oberen Ende steht von der Anlage her Blattformen einiger Kapitelle der Ar- 
chitekturkulisse in der unteren Kuppelzone nahe (Abb. 307-309), so dass eine 
zeitgleiche bzw. zeitnahe Entstehung dieses Mosaiks mit den Kuppelmosaiken 
angenommen werden kann". 

Bei den Füllmotiven des Hauptbildfeldes des Gewólbemosaiks der Südost- 
Nische gibt es einige auffällige Entsprechungen unter den Füllmotiven der 
Mosaike Ach8b, Ach9b und Ach10b der Acheiropoietos-Basilika. Zunächst ist 
die runde »Melone« zu nennen, die sowohl in Ach8b, in Ach9b als auch in 
Ach10b vorkommt (Abb. 314-315. 318). Bei einem Vergleich der »Melonen« 
lässt sich feststellen, dass bei den Exemplaren in der Acheiropoietos-Basilika wie 
auch in der Rotunde eine perspektivische Ansichtigkeit angedeutet ist. Die 
Maserung der Schale der ‚Melone: in Mosaik Ach9b (Abb. 314) ist jedoch sehr 
abstrakt und stilisiert und dadurch wenig naturgetreu. Die Farben sind wie bei 
einem der Exemplare in der Rotunde (Abb. 312) scharf voneinander abgesetzt. 
Allerdings wirkt diese Frucht durch die Angabe von Stengel, fleischigen Blättern 
und stärker ausgeprägter Perspektive noch naturnah und pflanzlich. Die »Me- 
lone in AchlOb stellt eine in der Stilisierung fortgeschrittene Version der Ex- 
emplare in der Rotunde dar. 

Die kürbisartige Frucht (Abb. 316) erscheint in ähnlicher Form in Mosaik 
Ach8b (Abb. 317). Abgesehen von der abweichenden Farbgebung wirkt das 
Exemplar im Mosaik der Rotunde plastischer und verfügt über eine helle und 
eine verschattete Seite. Bei den Exemplaren der Acheiropoietos-Basilika heben 
sich die einzelnen Farben stärker gegeneinander ab, so dass das Motiv mehr 
durch Linien bzw. Konturen akzentuiert wird. 

Auch ein Vergleich der Weintrauben aus den Mosaiken der Acheiropoietos- 
Basilika mit Beispielen der Rotunde bestätigt, dass letztere durch den Einsatz 
einer differenzierteren Farbpalette und durch die Berücksichtigung einer hellen 
und einer verschatteten Seite bei den Beeren (rechts vom Betrachter aus) na- 
turgetreuer wirkt (Abb. 67-69. 321—322)". Die Binnenstruktur der einzelnen 
Beeren der Acheiropoietos-Basilika dagegen besteht überwiegend aus halbrun- 
den, gebogenen Linien, die die stilisierte Form einer ursprünglichen Abschat- 
tierung darstellen. In der Rotunde sind diese halbrunden, gebogenen Linien 
entweder ganz an den Rand einer Beere gerückt (Abb. 320) oder durch einen 
zusätzlichen Zwischenton mit ihrem Rand verbunden (Abb. 319)”. 


226 Von einer Gleichzeitigkeit der Mosaiken der Nischen mit denen der Kuppel bzw. der 
Gewölbe der Lünetten geht auch Spreser 1984, 134 Anm. 35 aus. 

227 Ähnlich MarxE 2005, 89 f. mit Verweis auf die fortgeschrittene Stilisierung der Wein- 
trauben der Acheiropoietos-Basilika im Vergleich zu den Exemplaren der Rotunde. 

228 In diesem Bemühen um plastische Modellierung erinnern insbesondere die Weintrauben 
im Kuppelscheitel der Rotunde eher an die Exemplare des Mosaiks MGP1 im sog. 
Mausoleum der Galla Placidia in Ravenna (Abb. 432). 
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Auch bei den runden und birnenförmigen Früchten ist dieser Unterschied 
feststellbar. Im Gegensatz zu den überwiegend sehr plastisch gestalteten Ex- 
emplaren in der Rotunde (Abb. 323. 329-332) wirken die meisten Pendants 
der Acheiropoietos-Basilika durch geringer ausgeprägte Abschattierungen und 
stärkere Farbkontraste zweidimensionaler und stilisierter (Abb. 324-326. 333 — 
334). Die Farben sind in stärkerem Maße als getrennte Zonen aufgefasst und 
weisen tendenziell weniger fließende Farbübergänge auf. Die Konturen der 
einzelnen Formen werden durch dunkle Linien deutlich akzentuiert. Dies gilt 
auch für die noch vergleichsweise naturalistisch gestalteten Früchte des Mosaiks 
Ach32. 

Ein ähnliches Verhältnis von Plastizität und Volumen wie bei den Früchten 
der beiden Kirchen lässt sich auch beim Vergleich der prächtigen Girlande in 
der Kuppel von Hagios Georgios mit Beispielen aus der Acheiropoietos-Basilika 
feststellen. Die Girlande im Kuppelscheitel besteht aus einer Reihe von Zweigen 
verschiedener Pflanzen, die teilweise mit Früchten oder Blüten behangen sind 
(Abb. 327)”. Diese Zweige sind vor einem dunklen Hintergrund angeordnet, 
der sich an den Seiten durch eine unregelmäßig gezackte Blattstruktur vom 
Goldgrund abhebt. Die schräge Anordnung und die leichte Windung der 
Zweige suggeriert ein volumenreiches Gebilde. Die Staffelung von Blättern und 
Früchten vor dem dunklen Hintergrund ist dabei teils dichter (Abb. 331-332), 
teils etwas lockerer (Abb. 329-330). Verstärkt wird der überwiegend sehr vo- 
lumenreiche Eindruck durch die Gestaltung der Früchte mit je einer verschat- 
teten und einer aufgehellten Seite sowie durch die zahlreichen Überschnei- 
dungen von Blättern, Früchten und Blüten. Nur bei wenigen Früchten sind 
Ansätze einer Verflachung und Stilisierung bemerkbar. In Verbindung mit der 
malerischen Steinsetzung und einer reichen Farbpalette entsteht eine vom Ge- 
samteindruck her äußerst lebendige und plastische Komposition”. Wie bereits 
erwähnt, imitiert das Mosaik Ach25 (Abb. 189. 198-200) der Acheiropoietos- 
Basilika diesen Girlandentyp”” in vereinfachter Form, ohne jedoch dieselbe 
Formenvielfalt aufzuweisen. Im Vergleich zum Feston der Rotunde werden die 
einzelnen Früchte und Blüten hier von dunklen Konturlinien eingefasst. 

Bei manchen Früchten ist anhand des verwendeten Farbspektrums und der 
Steinsetzung eine gewisse Verwandtschaft zu Exemplaren in der Acheiropoietos- 
Basilika erkennbar. So werden etwa die Früchte in Ach27 (Abb. 328) von einer 
grauen Linie umgeben und weisen an der einen Seite unmittelbar anschließend 
eine gebogene orangefarbene Linie auf. Eine vergleichbare Steinsetzung ist so- 
wohl bei Früchten der Girlande im Kuppelscheitel als auch in der Lünette »g zu 
beobachten (Abb. 329. 336-338). 


229 Zu dieser Girlande Spreser 1984, 146. 
230 Ähnlich Spıeser 1984, 146. 
231 So bereits Tapper 2002b, 1782. 
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Die zuletzt genannte Frucht- und Blütengirlande rahmt die Gewölbefläche 
der Lünette »g« ein (Abb. 335-338)” und ist im Vergleich zum Exemplar im 
Kuppelscheitel von einer geringeren malerischen Qualität. Dies ist vor allem an 
den stumpf wirkenden Farben erkennbar. Die Verwendung von gelben Smalten 
anstelle von goldenen Tesserae für den Hintergrund ist für die mangelnde 
Leuchtkraft verantwortlich. Aus der Nähe betrachtet, erscheint die Girlande 
dieses Lichtbogens als ein additiv zusammengestelltes Ensemble, das aus einem 
schwarzen Hintergrund mit Streifen blauer Blattspitzen an den Seiten und 
darauf platzierten Früchten bzw. Zweigen und Blüten besteht. Zwar ist bei 
nahezu allen Früchten eine hellere und eine dunklere Seite zu unterscheiden, 
aber insgesamt weisen sie im Vergleich mit Exemplaren aus der Girlande im 
Kuppelscheitel eine geringere Plastizität auf und wirken stilisierter. Die einzel- 
nen Farben sind hier in stärkeren Kontrasten zueinander gesetzt. Durch die 
partielle Überschneidung der Randzone der Girlande, durch die einzelnen 
Pflanzenteile und durch die vom dunklen Zentrum farblich abgesetzten Blatt- 
spitzen an den Rändern entsteht jedoch weiterhin der Eindruck eines volu- 
menreichen Gebildes. Unterstützt wird dies durch die perspektivische Ansicht 
mancher Früchte. Was die Farbigkeit und die formale Gestaltung der Früchte 
mit einer helleren und einer dunkleren Seite angeht, so lässt sich eine Ver- 
wandtschaft zu den Exemplaren der Bildfelder Ach22 (nur birnenförmige 
Früchte; Abb. 324) und Ach27 (Abb. 204-206) feststellen. Wie in Ach22 wird 
auch die Binnenkontur einiger Früchte der Girlande in Lünette »g« in der einen 
Hälfte von einer gelben und in der anderen von einer orangefarbenen Linie 
eingefasst (Abb. 324. 336). Außerdem ist die überwiegend weißliche Oberfläche 
der Früchte zudem meist mit gelben Tesserae »gesprenkelt« Dieses Detail findet 
sich auch bei Früchten des Mosaiks Ach8a und Ach22 (Abb. 324), die aber 
etwas ausgeprägtere Farbkontraste aufweisen und verflachter wirken. 

Im Scheitelpunkt der Laibung der Lünette »g« werden die Enden der Gir- 
lande zudem von einer rohrförmigen Kranzschließe eingefasst, der in der Mitte 
ein blaugrundiges Medaillon mit einem weißen achtstrahligen Stern vorge- 
blendet ist (Abb. 335). Eine ähnliche Gestaltung des Scheitelpunkts findet sich 
auch im Mosaik Ach28 der Acheiropoietos-Basilika, wo statt eines Sterns ein 
lateinisches Kreuz das Mittelmotiv bildet (Abb. 207). 

Eine ähnliche Stilauffassung wie bei der Girlande der Lünette >g liegt beim 
Exemplar der Rahmenzone des Gewólbes der Lünette e vor", Hier sind einer 
Blattgirlande sich überschneidende Bänder vorgeblendet (Abb. 300). In den von 
den Bändern gebildeten Medaillons ist jeweils ein in die Fläche geklapptes 


232 Die Lage entspricht meiner Abb. 302: I. Spıeser 1984, 134 £.; Torr 1963, 22 (Abb.); 
Torr 1955, Taf. 164, 2. 

233 Zu dieser Girlande Sreser 1984, 134 Taf. 22, 3; Ton» 1963, 23 (Abb.). Die Lage 
entspricht meiner Abb. 302: ©. 
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grünes oder blaues Weinblatt platziert. Während die in strenger Aufsicht dar- 
gestellten und aus nur zwei oder drei Farbtönen bestehenden Weinblätter einen 
flachen und wenig lebendigen Eindruck vermitteln, suggeriert die grau-blaue 
bzw. bräunliche Abschattierung der vorwiegend weißen Bänder eine gewisse 
tiefenräumliche Staffelung und wirkt dem flächigen Eindruck entgegen. Das 
Spektrum der für die Weinblätter verwendeten Farben ist im Vergleich mit 
Exemplaren der Acheiropoietos-Basilika harmonischer aufeinander abgestimmt 
und bildet nicht so starke Hell-Dunkel-Kontraste aus (Abb. 67-69. 104-106. 
112. 210-212). 

Das Motiv der beiden herabstürzenden Tauben in Mosaik Ach8b ähnelt der 
»Geisttaube« der unteren Kuppelzone (Abb. 342-343). Jedoch ist die Körper- 
form der Exemplare im Mosaik der Acheiropoietos-Basilika klobiger, die 
Farbpalette nicht so differenziert und die Kontrastwirkung des grau-weißen 
Körpers zur dunklen Konturlinie, die die Vögel vollständig umgibt, stärker als 
bei dem Exemplar in der Rotunde. Andere Vogeltypen der Acheiropoietos- 
Basilika zeigen in Bezug auf die Farbigkeit größere Gemeinsamkeiten mit denen 
in Hagios Georgios. So weisen etwa zwei der Vögel im Gewölbemosaik der 
Südost-Nische eine weitgehende Übereinstimmung bei der Anordnung der 
Farbzonen im blau-weißen Körper und beim grün-gelben Flügel zu solchen im 
Mosaik Ach6 auf (Abb. 339-341). Die Farbpalette ist jedoch nicht vollkom- 
men identisch. Bei den Vögeln der Rotunde harmonieren die verwendeten Töne 
mehr mit den benachbarten Farbzonen, so dass die Farbkontraste nicht ganz so 
stark ausfallen. Das Phänomen der ähnlichen Farbigkeit dieser Vögel in beiden 
Kirchen erklär sich vermutlich durch die Verwendung gleicher Mustervorlagen. 

Die acht Bildfelder der mittleren Kuppelzone werden durch Akanthuskan- 
delaber voneinander getrennt, die sich nur allgemein mit den Beispielen aus den 
Bogenlaibungen der Acheiropoietos-Basilika vergleichen lassen (Abb. 345— 
347). Die Kandelaber der Rotunde verzichten auf einen Wechsel von grünen 
und blauen Blattelementen, den nahezu alle Akanthuspflanzen in der Acheiro- 
poietos-Basilika aufweisen. Zudem sind sie überwiegend hellblau gehalten, 
wobei durch die Setzung von weißen und silbernen Tesserae zu den gezackten 
Seiten eine Maserung der Blätter angegeben wird. Dadurch wirken sie »metal- 
lischer« und erinnern in Bezug auf die Farbigkeit mehr an die überwiegend 
hellblau und weiß gestalteten Akanthuskandelaber in der Kuppel des Baptiste- 
riums der Orthodoxen in Ravenna (Abb. 344). Als Gemeinsamkeit mit den 
Kandelabern der Acheiropoietos-Basilika sind die von roten Maserungslinien 
durchzogenen, umgebogenen Blattspitzen zu nennen (Abb. 165—169. 174- 
175). Außerdem erscheint der »Fuß« der Kandelaber aus einem umgestülpten 
flachen Blattkelch in ähnlicher Form in Mosaik Ach21 (Abb. 180). Die Art der 
Steinsetzung bzw. der Binnengestaltung der Blätter von einem Blauton über 
weiß zu silbrig-grau eingefassten Blattzacken findet sich in Mosaik Ach14a 
(Abb. 134-136). Ähnlich wie in der Acheiropoietos-Basilika sind die Akan- 
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thuskandelaber der Rotunde durch eine dunkle Konturierung vom Goldgrund 
abgehoben. Durch die sich mehrfach überschneidenden Blattlappen wirken sie 
im Gegensatz zu den meisten Akanthuspflanzen der Acheiropoietos-Basilika 
jedoch etwas plastischer. 

Weitere motivische Übereinstimmungen zwischen den Mosaiken der Ro- 
tunde und der Acheiropoietos-Basilika liegen bei dem Wandmosaikfragment 
Ach34 (Abb. 232) und den Muschelbekrönungen der Architekturkulisse in den 
Bildfeldern I und V von Hagios Georgios vor (Abb. 233-235). In beiden 
Bauten werden die einzelnen langgestreckten Felder der Muschel, durch rote 
Linien vom Goldgrund abgesetzt. Bei Mosaik Ach34 (und auch bei weiteren 
Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika) ist jedoch eine weniger dichte Steinset- 
zung zu beobachten als in den Mosaiken der Rotunde. Auch bei der Gestaltung 
der Pfauenfedern sind Unterschiede festzustellen. Während die einzelnen Fe- 
derglieder in Bildfeld V in Hagios Georgios aus abwechselnd grünen und grau- 
braunen Linien beiderseits des Federkiels bestehen (Abb. 234), sind sie im 
Mosaik Ach34 der Acheiropoietos-Basilika auf der einen Seite aus roten und auf 
der anderen Seite aus dunkelgrünen Tesserae gebildet. Am deutlichsten fällt 
jedoch der Unterschied bei der Gestaltung der Pfauenaugen aus. Im Mosaik 
Ach34 werden die einzelnen blauen Pfauenaugen von einer roten und einer 
goldenen Linie vollständig eingefasst. Im Bildfeld V in Hagios Georgios dage- 
gen wirken sie harmonischer, da sie aus bis zu vier verschiedenen Farbtönen 
bestehen, die bogenförmig gesetzt sind und zum oberen Ende hin dunkler 
werden. Die Pfauenaugen der Schuppenmuster in den Bildfeldern Ach12a/b 
und Ach17a/b der Acheiropoietos-Basilika (Abb. 114—121. 155—161) weisen 
dagegen eine reduzierte Farbenpalette und etwas stärker ausgeprägte Farbkon- 
traste auf. Zudem sind die einzelnen Pfauenaugen überwiegend von einer 
dunklen Konturlinie umgeben. Die Pfauenaugen in Bildfeld I der Rotunde 
(Abb. 233. 235) werden von grünen Konturlinien umgeben und die blauen 
Kerne sind von einer Zone aus goldenen und silbernen Tesserae eingefasst””“. 
Diese schematischere Steinsetzung steht der des Mosaiks Ach34 näher. Aller- 
dings wurden im Bildfeld I mehr Farbtöne als im Motiv der Acheiropoietos- 
Basilika verwendet. So bestehen die Federglieder aus roten, hellbraunen sowie 
hell- und dunkelgrünen Tesserae. Bei den Pfauenaugen lassen sich außerdem 
vier Blautöne feststellen während das Motiv Ach34 nur zwei aufweist. 

In Hagios Georgios findet sich noch ein weiteres mit Pfauenfedern gefülltes 
Schuppenmuster im Gewölbe der Lünette »a« Auf seine Verwandtschaft zu den 
Exemplaren in der Acheiropoietos-Basilika hat Anna Gowosova erstmals hin- 


234 KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — Tourra 1997, Abb. 57 (s/w); VorsAcu 1958, Abb. 124 
(farbig). 
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gewiesen (Abb. 310-311)”. Die einzelnen Schuppen werden von rot einge- 
fassten weißen Stegen gebildet und der Hintergrund der Schuppen besteht aus 
gelben Smalten. Der Kiel der Federn wird von zwei oder drei Reihen weißer, 
grüner und grau-brauner Mosaiksteine gebildet. Die einzelnen Glieder der Fe- 
dern bestehen auf der einen Seite aus grau-braunen und auf der anderen aus 
grünen Tesserae. Hellblaue Mosaiksteine bilden die einzelnen Pfauenaugen, die 
von einer Linie aus einem etwas dunkleren Blau eingefasst werden”. Der 
auffällige Qualitätsunterschied zu den Pfauenaugen in der Muschelbekrönung 
der Bildfelder I und V in der unteren Kuppelzone (Abb. 233-235) ist wohl 
dadurch bedingt, dass die Gewölbe der Lichtbögen nachgeordnete Raumteile 
sind, die vom Betrachter am Boden der Kirche nicht vollständig einzusehen sind 
und nicht zum Bildprogramm der Kuppel gehóren. Die Verwendung von gel- 
ben Smalti als Hintergrundfarbe anstelle von goldüberfangenen Tesserae ist 
vielleicht durch die Nähe zum Licht bedingt". Es handelt sich grundsätzlich 
um den gleichen Motivtyp wie bei den Schuppenmustern in der Acheiropoietos- 
Basilika. Der goldene Hintergund wurde hier Gelb gestaltet und für die sil- 
bernen Stege wurde Weiß verwendet. 

Als letzte Gemeinsamkeit zu den Flechtbändern der Bildfelder Ach9a und 
Ach9b der Acheiropoietos-Basilika (Abb. 92-94. 96-97) sei noch auf das 
Flechtbandmotiv verwiesen, welches das Schuppenmuster der Lünette »a« als 
Rahmenzone umgibt (Abb. 310)”. In beiden Kirchen bilden die Farben der 
Flechtbänder klar voneinander abgesetzte Zonen. Die Abfolge der einzelnen 
Farbzonen ist bei beiden Denkmälern trotz kleiner Abweichungen der Farb- 
palette in den einzelnen »Zonen« ähnlich. Anstelle der weißen Begrenzungslinie, 
die sich an die äußere schwarze Konturlinie anschließt, wurden bei den Mo- 
saiken der Acheiropoietos-Basilika grau-braune Mosaiksteine verwendet. Au- 
ßerdem entspricht der weißen Zone bei den »roten« Bändern der Acheiropoietos- 
Basilika ein Rosaton in der Rotunde. 

Als Ergebnis des partiellen Motiv- und Stilvergleichs der Mosaiken beider 
Kirchen bleibt Folgendes festzuhalten: Bei den Schuppenmustern und den mit 
Pfauenfedern gefüllten Muschelbekrónungen liegen in beiden Kirchen identi- 


235 Gonosova 1981, 187. Zum Vergleich dieses Motivs mit den Mosaiken der Acheiro- 
poietos-Basilika s. auch Tapper 2003, 808 f. Taf. 122 a; Spreser 1984, 145 Taf. 22, 1. 
Das älteste mir bekannte Detailfoto dieser Lünette findet sich bei Tsımas — PAPAHA- 
pjrpAKis 1935, Taf. 12. Die Lage entspricht meiner Abb. 302: A. 

236 Die Farbigkeit und die Steinsetzung wurde während zweier Autopsien vor Ort im August 
2003 und im August 2009 überprüft. 

237 Pazaras 1998, 35 f.; KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TounrA 1997, 58; PELEKANIDIS 
1963, 34. Zum natürlichen Lichteinfall in der Rotunde und zur Reflexion durch die 
Mosaikflächen s. die Studien von Irranıs 2005; Irranıs 2001. Neben gelben Smalten 
wurde auch Weiß als Hintergrundfarbe in den Lichtbögen verwendet (Abb. 336—338). 

238 Allgemein zu diesem Vergleich Gowosova 1981, 187. 
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sche Motivtypen vor. Ansonsten sind motivische Übereinstimmungen bei einer 
Reihe von Details wie etwa den einzelnen Füllmotiven im Gewölbe der Südost- 
Nische von Hagios Georgios, dem Vogeltyp der »Geisttaube«, der allgemeinen 
Verwandtschaft der Girlande des Bildfeldes Ach25 zum Feston im Kuppel. 
scheitel oder der röhrenartigen Manschette von Mosaik Ach28 zum Motiv der 
Girlande in Lünette »g« zu beobachten. Diese auffälligen Gemeinsamkeiten 
werden auf lokale Motivtraditionen in Thessaloniki bzw. die Verwendung 
identischer Mustervorlagen zurückzuführen sein. 

Bei der vergleichenden Stilanalyse, die an ausgewählten Beispielen durch- 
geführt wurde, hat sich gezeigt, dass der Mosaikschmuck von Hagios Georgios 
bei identischen Motiven häufig eine größere Farbpalette und eine mehr male- 
rische Setztechnik mit feineren Farbübergängen aufweist”. Volumen und 
Plastizität werden sowohl durch die Abschattierung von Objekten als auch 
durch vielfache Überschneidungen erreicht. Die vor allem in der Architektur- 
kulisse der unteren Kuppelzone der Rotunde erkennbare stark ausgeprägte 
Tiefenräumlichkeit und Plastizität findet aber in den Mosaiken der Acheiro- 
poietos-Basilika z.B. beim Mosaik Ach33 eine ungefähre Entsprechung. Die 
Steinsetzung ist in den Mosaiken der Rotunde dichter. 

Wie auch in der Acheiropoietos-Basilika ist in den Mosaiken der Rotunde 
ein Nebeneinander von volumenreichen und flacheren sowie stilisierteren ve- 
getabilen Gebilden feststellbar. In der Acheiropoietos-Basilika ist jedoch an- 
scheinend der Hang zur Zweidimensionalität, Stilisierung und Hervorhebung 
von Konturen etwas stärker ausgeprägt. Auch die Betonung von Farbkontrasten 
tritt hier häufiger und in deutlicherer Form auf. 

Aufgrund der genannten Unterschiede können die Mosaiken der Acheiro- 
poietos-Basilika m.E. in einer Stilreihe einer fortgeschrittenen Stufe zuge- 
schrieben werden, so dass tendenziell von einem gewissen zeitlichen Abstand 
zwischen beiden Denkmälern auszugehen ist“. Dieser Abstand wird aber nicht 
allzu groß sein, da in den Mosaiken der Rotunde neben einem plastischen und 
naturalistischen Stil auch Elemente einer »fortschrittlichen‘, mit Kontrastwir- 
kung und Stilisierung operierenden, Stilstrómung fassbar sind. Beide Monu- 
mente werden deshalb m.E. im Abstand weniger Jahre oder weniger Jahrzehnte 
entstanden sein?" Eine naturwissenschaftliche Untersuchung der Mosaikbet- 
tungen der Rotunde und der Acheiropoietos-Basilika hat festgestellt, dass deren 


239 Laut Ton» 1963, 48 wurden in der Rotunde insgesamt etwa 50 verschiedene Farbtóne 
verwendet. 

240 Ähnlich Ton» 1963, 71; Krrzinger 1958, 23 Anm. 86. 

241 Eine zeitgleiche bzw. ungefähr zeitgleiche Entstehung der Mosaiken beider Kirchen ist 
von KLEINBAUER 1972, 105 f. Anm. 215 erwogen worden. Vgl. KLEINBAUER 1970, 44; 
Cormack 1969, 49. 
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chemische Zusammensetzung nahezu identisch ist”, Die Übereinstimmung bei 


der chemischen Zusammensetzung des Unterputzes weist auf die Anwendung 
der gleichen Herstellungstechnik und die Verwendung von Materialien aus der 
gleichen Quelle hin??. Dies bekräftigt neben den angesprochenen motivischen 
und stilistischen Bezügen die Einschätzung, dass beide Monumente nicht in 
einem sehr großen zeitlichen Abstand zueinander entstanden sein dürften. 
Eine genauere Bewertung der Zeitstellung beider Monumente zueinander ist 
im Moment aufgrund des geringen Denkmälerbestandes an Wandmosaiken im 
östlichen Mittelmeerraum und der unzureichenden Publikationslage der Mo- 
saiken der Rotunde allein mit kunstgeschichtlichen Analysemethoden nicht zu 
leisten. Eine Entstehung der Mosaiken von Hagios Georgios lange nach dem 
musivischen Dekor der Acheiropoietos-Basilika ist jedoch aufgrund der ge- 
nannten Anhaltspunkte beim jetzigen Stand der Forschung aller Wahrschein- 


lichkeit nach auszuschließen“. 


2.2 Die relative Chronologie der frühbyzantinischen Wandmosaiken von 


Thessaloniki und Aspekte der lokalen Werkstatt- Tradition 


Aufgrund der vergleichenden Stilanalyse mit dekorativen Mosaiken in Hagios 
Georgios und Hagios Demetrios kann die zeitliche Stellung des musivischen 
Wandschmucks der Acheiropoietos-Basilika nun etwas genauer als bisher be- 
stimmt werden: Die Mosaiken sind tendenziell jünger als diejenigen von Hagios 
Georgios und älter als die der ersten Ausstattungsphase von Hagios Demetrios. 
Damit kann der teilweise vermuteten gleichzeitigen Entstehung der Mosaik- 


242 Allerdings ist der Strohanteil in der Probe aus der Rotunde größer und feiner geschnitten 
als bei dem untersuchten Putzfragment aus der Acheiropoietos-Basilika. Koroz& 2001, 
320. Frau KorozE& interpretiert dies in ihrer Diplomarbeit (s.o. Kap. IIL2 S. 29 
Anm. 17) als Indiz für unterschiedliche Gewohnheiten der einzelnen Mosaizisten bzw. 
Werkstätten. Es ist nicht ganz klar von welcher Stelle die untersuchten Putzproben 
stammen. In einem Gespräch am 18.06.2004 hat Frau Koroz& mir freundlicherweise 
mitgeteilt, dass die Fragmente bei einem Erdbeben herunterfielen. Das Fragment aus der 
Rotunde fand sich auf dem Boden des Innenraumes und stammt aller Wahrschein- 
lichkeit nach aus der Kuppel. 

243 So die mündliche Aussage von Frau Koroz& in einem Gespräch in Athen am 18.06. 
2004. 

244 GonosovA 1981, 209 hält für die Mosaiken der Rotunde eine Entstehung nach denen 
der Acheiropoietos-Basilika für möglich, ohne dies näher auszuführen: „While the St. 
George mosaics share many details with the decoration of the soffits of the Church of 
the Virign Acheiropoietos in Thessaloniki, the rotunda style contains many elements that 
can make its decoration later than that of the basilica“. 
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ausstattung der genannten Kirchen nun eine auf stilkritischen Anhaltspunkten 
basierende relative zeitliche Abfolge entgegengehalten werden?" 

Ein motivischer Bezug zwischen den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika 
und Hosios David ergibt sich durch das die Apsis rahmende Gemmenband 
(Abb. 349). Im direkten Vergleich wirken insbesondere die blauen Gemmen in 
der Acheiropoietos-Basilika durch das reichere Farbspektrum und die Angabe 
von hellen Lichtreflexen »plastischer« als die Exemplare in Hosios David 
(Abb. 240. 349. 351). Das Gemmenband dort erweckt den Eindruck einer 
etwas stilisierteren Ausführung der gleichen Vorlage”. Die auffälligen schwar- 
zen Binnenlinien der Steine finden sich sonst an keinem der aus Thessaloniki 
bekannten Gemmenbänder””. Auch die Aktanthuskelche an der Stirnwand des 
Apsisbogens von Hosios David (Abb. 351) weisen im Vergleich mit den Ak- 
anthuspflanzen der Acheiropoietos-Basilika intensivere Farbkontraste auf. Die 
goldenen Partien am Rand der Blätter treten durch ihre leuchtende Farbe klar 
hervor. Insgesamt weisen die Akanthuselemente in Hosios David gegenüber 
denjenigen der Acheiropoietos-Basilika eine stärkere Flächigkeit auf (z.B. 
Abb. 166—167. 174—175. 184). Das Apsismosaik von Hosios David scheint 
somit etwas jünger zu sein als die Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika^?. Dies 
legen auch die bereits erwähnten stilistischen Bezüge des Apsisbildes von Hosios 
David zu Mosaiken der Demetrios-Basilika nahe (s. o. S. 143 £.). 

Weitere Wandmosaikfragmente mit einem Gemmenband auf rotem Grund 
wurden im Bereich östlich des Saalbaus mit zentraler Apsis in der Gounarös- 
Straße sowie in neun Meter Entfernung von dessen südlicher Außenmauer 


245 Cormack 1969, 48 f. vermutet eine ungefähr zeitgleiche Entstehung der Mosaiken von 
Hagios Demetrios und der Acheiropoietos-Basilika. KLEINBAUER 1970, 43 postulierte 
einen engen chronologischen Bezug zwischen den Mosaiken der Rotunde und Hagios 
Demetrios. KLEINBAUER 1970, 44 vermutet zudem eine ungefähr zeitgleiche Entstehung 
der Mosaiken von Hagios Georgios, Hagios Demetrios, der Acheiropoietos-Basilika und 
Hosios David. 

246 Die Ausarbeitung der feinen goldenen Ketten zwischen den Steinen offenbart bei diesem 
Detail eine gewisse Orientierung an realen Vorbildern. So XynsopouLos 1932, 171. 

247 Zu den Gemmenbändern in Hagios Demetrios s. die farbigen Aquarellzeichnungen bei 
Cormack 1969, Taf. 6-7. 9; Denr — Le Tourneau 1910, Taf. 16. 19, 1. Abbildungen 
der Gemmenbänder der Mosaiken von Hagios Georgios liegen nur unvollständig vor. 
Auf den Farbfotos bei VoLsacH 1958, Abb. 124—125 ist unten links bzw. rechts im Bild 
ein Gemmenband aus ovalen blauen und rechteckigen grünen Steinen auf rotem Grund 
zu sehen. Anzeichen für schwarze Binnenlinien sind hier nicht zu erkennen. Ebenso- 
wenig auf meinen Abb. 306 und 310. Bei drei Autopsien von einem Gerüst aus im 
August 2003 und im August 2009 ist mir ebenfalls nichts Derartiges aufgefallen. Auch 
auf den Gemmenstreifen der Mosaikfragmente aus dem Saalbau in der Gounarös-Straße 
im Bereich des Kaiserpalastes gibt es keine schwarzen Binnenlinien. Zu diesen Mosa- 
ikfragmenten u. S. 168-172. 

248 So auch Marrarar 1962, 178. 
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freigelegt”. Diese Fragmente werden vermutlich ursprünglich über dem her- 


abgestürzten Bogen der Eingangstür in die Vorhalle des Gebäudes gesessen 
haben”. 

Auf einem Fragment schließt sich unterhalb des Gemmenstreifens eine 
(Himmels-?) Zone an, die aus einem Wechsel horizontaler Reihen gelber bzw. 
hellgrüner und weißer Tesserae besteht (Abb. 354)?! Am linken Rand des 
Fragments hebt sich ein Teil einer spitz zulaufenden grau-weißen Struktur von 
dieser Zone ab. Diese Struktur wird von einer schwarzen Konturlinie mit 
kleinen »Haken« am äußeren Rand umgeben. Zwei weitere Mosaikfragmente 
wurden westlich des eingestürzten Bogens der südlichen Eingangstür in 30 cm 
Entfernung zur Außenwand des Gebäudes entdeckt (Abb. 353. 355)?. Neben 
Resten eines Gemmenstreifens haben sich auf diesen Fragmenten außerdem 
Teile einer rot-braunen (sehr wahrscheinlich lateinischen) Inschrift vor grau- 
weißem Grund erhalten”. Da sowohl der Typ des Gemmenbandes als auch 


dessen Stil in den Fragmenten übereinstimmen, kónnen sie einer einheitlichen 


254 
Ausstattungsphase zugeschrieben werden". 


249 Zum Bau und seinem Umfeld zuletzt STEPHANIDOU-TIBERIOU 2006, 180-182 Abb. 6. 
Es wird eine Nutzung als Tempel oder Triklinium diskutiert, wobei letzterem in der 
neueren Forschungsliteratur der Vorzug gegeben wird. STEPHANIDOU-TIBERIOU 2006, 
180 £5 Ve 1998, 175 Anm. 139; Kanypas 1997, 583 f. mit Anm. 16 Zeichnung 11; 
Vrrrı 1996, 218 Kat.-Nr. 101; MoursoprouLos 1977, 224. 227. 235 Abb. 42-48. Zum 
Befund der Mosaikfragmente Basrırsas 1975, 371 f. Taf. 364 a-p. 

250 Basnrrsas 1975, 372. 

251 Die Art der Steinsetzung erinnert an einige Szenen des alttestamentlichen Zyklus von 
Santa Maria Maggiore in Rom, wo die Himmelsszone von parallel verlaufenden gol- 
denen Linien durchzogen wird. KAnrP 1966, Abb. 118. 128. 133. 138. 

252 BasnrirsAs 1975, 372 Taf. 364 y—8. 

253 Die Inschrift ist unpubliziert. Basrırsas 1975, 372 bezeichnet sie als lateinisch. Das M 
mit den gebogenen oberen Enden ist typisch für lateinische Inschriften des östlichen 
Mittelmeerraumes (s. u. Anm. 265). Eine ebenfalls unpublizierte Inschrift aus dem 
Vestibül des Palastes, die als Kaiserinschrift gedeutet wurde, war dagegen in griechischer 
Sprache abgefasst. Knappe Erwähnung bei Dvccvs 1941, 68. Insgesamt sind aus 
Thessaloniki für die frühbyzantinische Zeit nur fünf lateinische Inschriften bezeugt. Es 
handelt sich um die Inschrift eines Domitius Catafronius, des vir perfectissimus und 
procurator sacrae monetae (4. Jh.?), eine zweisprachige Kaiserinschrift (nach 570), eine 
Grabinschrift des vir clarissimus Barbatio (4./5. Jh.?), die Grabinschrift eines Soldaten 
Leontius (5. Jh.?) und die zweisprachige Grabinschrift eines L. Gavinius Magnus und 
seiner Frau (5. Jh.). FEIssEL — SereseR 1979, 309 Nr. 2; 322 f. Nr. 14; 324-326 Nr. 16. 
18; Manx& 2006, 224 Nr. 58. 

254 In der Vorhalle wurden im unteren Bereich der Südwand Reste von Marmorinkrustation 
imitierender Wandmalerei nachgewiesen. Weitere Fragmente von Wandmalereien zeigen 
Reste vegetabiler Motive. Basrırsas 1975, 371; Persas 1974, 370. Die Mosaiken haben 
sich wohl nur im oberen Bereich der Wände befunden (möglicherweise über dem 
Eingang). Es ist nicht auszuschließen, dass sie erst nachträglich in den bereits mit Malerei 
dekorierten Bau eingefügt worden sind. 
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Das rotgrundige Gemmenband wird auf allen Fragmenten zu beiden Seiten 
von einem drei Tesserae breiten weißen Rahmenstreifen begrenzt. Zwischen den 
rechteckigen grünlich-türkisfarbenen und den bläulichen ovalen Edelsteinen 
befinden sich jeweils fünf weiße Perlen. Die Juwelen werden von einer Reihe 
goldener, weißer und schwarzer Tesserae umgeben. Das Innere der ovalen 
Gemmen wird von weißen Binnenstrukturen gegliedert, die in etwa die Form 
des Buchstabens E haben (in einem Fall verdoppelt, Abb. 354-355). Bei den 
rechteckigen Gemmen ist durch die Differenzierung eines helleren und eines 
dunkleren Teils die Brechung des Lichts angegeben. Auch die weiße Binnen- 
struktur der ovalen bläulichen Steine gibt die Lichtreflexion wieder, ist aber im 
Vergleich mit den ovalen Steinen der Emporenmosaiken der Acheiropoietos- 
Basilika noch stilisierter. Ähnlich stilisierte e-förmige weiße Lichtreflexe finden 
sich aber bei den ovalen Gemmen der wohl erst im 6. Jh. entstandenen Ge- 
wölbemosaiken von Santa Maria della Croce in Casaranello (Abb. 356. 561)”. 

In Wandmosaiken und Malereien kommen derartig gestaltete e-förmige 
oder ankerförmige Lichtreflexe m. W. vor dem 5. Jh. nicht vor. Das früheste mir 
bekannte Beispiel findet sich im Apsismosaik von Santa Pudenziana in Rom aus 
der Zeit Papst Innozenz I. (401-417), und zwar in der zentralen Gemme des 
Kranzes der Ecclesia ex gentibus””. Der Lichtreflex dort ist ankerfórmig und 
ähnelt dem Beispiel der zentralen Gemme des Mosaiks ABapt im Baptisterium 
in Albenga aus den ersten Jahrzehnten des 6. Jhs. (Abb. 564—565)". Als 
Vertreter der gerundeten E-Form kann eine Gemme auf einem Kreuz in den 
Malereien der sog. Severuskatakombe in Neapel angeführt werden, deren Ma- 
lereiausstattung in das 5. Jh. datiert wird”. Auch auf den Gemmen der Kreuze 
im ausgemalten Grab B der Basilika extra muros in Philippi treten derartige 


255 Die Gemmenstreifen dort stimmen auch typologisch mit den Fragmenten aus der 
Gounares-Straße überein (roter Hintergrund, Fünf-Perlen-Motiv). Die Datierung der 
Mosaiken ist unsicher. Vorgeschlagen wurde zuletzt von FALLA CASTELFRANCHI 2004, 
165 frühestens das beginnende 6. Jh. Zu den Datierungsindizien des Baus und der 
Mosaiken s. auch Farra CasrELFRANCH: 2005, 15—18. Die von TRINCI CECCHELLI 
1974, 186 vorgeschlagene Entstehung bereits in der ersten Hälfte des 5. Jhs. überzeugt 
m. E. nicht, da die starken Farbkontraste, die geringe Plastizität der Formen (Girlande, 
Vögel), die erkennbare Tendenz zur Stilisierung (Akanthuskelche) und die durchgängig 
verwendeten Konturlinien gegen eine so frühe Entstehung sprechen. Für den blauge- 
scheckten Hintergrund am oberen Rand der Apsiswand um den fragmentarisch erhal- 
tenen »Nimbus« (meine Abb. 356) lassen sich als Parallele der Hintergrund der jüngsten 
beiden Arkosolgräber der Bischofskrypta in der Januarius-Katakombe in Neapel an- 
führen, die dem Zeitraum des späten 5. bis zur Mitte des 6. Jhs. bzw. dem 6. Jh. 
angehören (s. u. Kap. VIIL6.1.3 S. 324 und VIII.6.1.4 S. 326 f.). 

256 AnpALoro 2006a, 120 Abb. 10. 

257 Zur Datierung der Mosaiken des Baptisteriums von Albenga s. u. Kap. VIII.4.3. 

258 Zu den Malereien ArrHuur 2002, 63 f. Abb. 4:4 (Abb. des Kreuzes); Acherıs 1936, 
67 f. Taf. 37. 
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Lichtreflexe auf. Die Kirche und die Malereien sind wohl nicht vor dem 5. Jh. 
entstanden ?. Als weiteres Vergleichsbeispiel sei die zentrale Gemme des 
Kranzes der Arztheiligen im Apsismosaik von Santi Cosma e Damiano in Rom 
aus der Zeit Papst Felix IV. (526-530) angeführt (Abb. 357y 9. 

Die Fragmente aus der Gounares-Strafe lassen sich in Thessaloniki stilis- 
tisch am ehesten mit den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika verbinden. Die 
anker- bzw. e-fórmige Struktur erscheint in dieser Stadt ansonsten nur bei den 
ovalen Gemmen auf der Empore dieser Kirche (Abb. 240). Auf den Fragmenten 
aus der Gounarös-Straße sind diese Lichtreflexe aber sehr dominant während sie 
in der Acheiropoietos-Basilika weniger stark in Erscheinung treten. Die für die 
Gemmen der Fragmente aus der Gounares-Straße verwendete Farbpalette ist 
jedoch noch reicher, als in der Bordüre des Apsismosaiks von Hosios David 
(Abb. 349). 

Der Bau ist bisher nicht sicher datiert”. Möglicherweise erfolgte die Aus- 
schmückung mit Mosaiken in einer zweiten Bauphase’, die mit den baulichen 
Veränderungen im südlich gelegenen Palastperistyl nach der Mitte des 5. Jhs. in 
Verbindung stehen könnte”®. Jedenfalls ist eine Datierung der Mosaikfragmente 


261 


259 PELEKANIDĒS 1977b, 370—372. 389 (Datierung) Abb. 30-32. Er deutet den Fund einer 
Münze des Kaisers Constantius II. (337 — 361) unter der Platte mit der Grabinschrift als 
terminus ad quem für das Grab, obwohl sie streng genommen nur einen terminus post 
quem bietet. Die Kirche wird wohl nicht vor dem frühen 5. Jh. errichtet worden sein. So 
Parras 1977, 110. Das Grab wurde anscheinend nachträglich in den Boden der Basilika 
eingebracht. LaskArıs 2000, 42. Das Kreuz an der Nordwand (PELEKANIDES 1977b, 
Abb. 30) zeigt im Schnittpunkt der Arme eine runde Gemme, die von einem Kranz aus 
Perlen umgeben ist. Dieses Motiv ist bisher erst seit dem 5. Jh. nachweisbar und tritt vor 
allem bei Denkmälern des 6./7. Jhs. auf. Dazu Storz, in: NIEwÖHneEr 2007, 151 mit 
Beispielen. Allgemein zur Kirche Hoppixorr 1963, 99-106. 

260 TrBERIA 1991, 37-38 (Abb.); WirprERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 103 (= meine 
Abb. 357). 

261 Der Bau wird nach Ausweis der christlichen Ziegelstempel nicht vor dem fortgeschrit- 
tenen 4. Jh. entstanden sein. So ARBEITER — Konor 2006, Anm. 43. Zu den Ziegel- 
stempeln, die zum Mauerwerk einer späteren Bauphase gehören sollen BAsnrrsAs 1975, 
371 Taf. 363 y-8 und ArHawasrou u.a. 2008, 310 mit Anm. 62 Taf. 4: 3.4. Das 
Argument der Ziegelstempel wird von Vırrı 1998, 175; Vrrrı 1996, 218, der den Bau 
der Zeit des Galerius zuschreibt, nicht berücksichtigt. Mayer 2002, 47 hält ebenfalls, 
ohne die Ziegelstempel zu diskutieren, die Frage nach einer Datierung in die Zeit des 
Galerius für nicht entscheidbar. Das Mauerwerk des Saalbaus aus opus mixtum und 
einigen Ziegeln galerianischer Zeit (Vırrı 1993, 1696 f. 1705 Kat.-Nr. 3 A-B Abb. 
3-5) reicht m. E. als Anhaltspunkt für eine ausschließliche Datierung des Baus (und 
insbesondere seines musivischen Dekors) in die Zeit des Galerius nicht aus. 

262 Nach Mentzos 1996, 350 wurde der nördliche und südliche Teil des Saalbaus in zwei 
nicht zeitgleichen Phasen errichtet. Die christlichen Ziegelstempel sollen zudem aus dem 
Mauerwerk einer späteren Bauphase stammen (s.o. Anm. 261). 

263 Der Fußboden des südlichen und westlichen Korridors um das Peristyl wurde in einer 
zweiten Phase mit einem Marmorbelag versehen. In der Bettung des Bodens fanden sich 
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vor dem 5. Jh. nach Ausweis der genannten Vergleichsbeispiele wenig wahr- 
scheinlich?**, Die Steinsetzung des Hintergrundes des Bildfeldes unter dem 
Gemmenband ist ähnlich linear gestaltet, wie die Felsoberfläche des Mosaiks 
Ach33 (Abb. 227. 354). Zwischen einer gerade verlaufenden Reihe weißer 
Tesserae erscheinen gelbe Mosaiksteine, die anscheinend in der linken oberen 
Ecke durch weiße ersetzt werden und nach rechts durch hellgrüne. Auch dies 
legt eine zeitliche Nähe zu den Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika nahe. M. 


E. kommt deshalb am ehesten eine Entstehung ab dem fortgeschrittenen 5. bis 


in das erste Drittel des 6. Jhs. in Betracht”. 


Ein weiteres, nur in einer steingerechten Aquarellzeichnung dokumentiertes 
Fragment eines Wandmosaiks stammt aus dem Bereich östlich der Hagia Sophia 
und wird vermutlich zur Dekoration des fünfschiffigen Vorgängerbaus dieser 
Kirche gehórt haben (Abb. 358)756. Das Fragment zeigt ein geometrisches Motiv 


Münzen der Kaiser Markian (451—457) und Leo I. (457 — 474). Armanasıou u.a. 1999, 
411 f. mit Anm. 10. Zudem wurde auch der Boden in den Säulenhallen des Peristyls mit 
Ziegelplatten belegt, die ebenfalls kreuzförmige Stempel und solche des bekannten ENT- 
Typs aufweisen (s. dazu u. S. 181 mit Anm. 313). Arkanasıou u.a. 2008, 306—308 
Taf. 5; ATHANASIOU u.a. 1999, 402—405 Zeichnung 2. 

264 Als weiteres Beispiel für diese Art der Angabe von Lichtreflexen auf Bodenmosaiken sei 
aufterdem noch auf die Gemmenbordüre im Haus der Amphitrite in Djemila verwiesen. 
Die Bordüre mit dem Gemmenband um das figürliche Emblema des 3./4. Jhs. wurde 
anscheinend erst im 5. Jh. in die Komposition eingefügt. BLANCHARD-LEMÉE 1970, 
118 f. Taf. 29-30. Als weiteres Beispiel für solche e-förmigen Lichtreflexe bei blauen 
Gemmen kann das Bodenmosaik in Arroniz in Nordspanien angeführt werden, für das 
aufgrund nur weniger Anhaltspunkte eine Datierung in die erste Hälfte des 4. Jhs. 
vorgeschlagen wurde. LancHa 1997, 178-183 Taf. E. 81. Eine ausführliche stilkritische 
Analyse erfolgte bislang nicht. 

265 Der Vergleich der Inschrift der Mosaikfragmente mit den Buchstaben der griechischen 
Mosaikinschriften der Stadt ist für die Datierung wenig ergiebig. Die Form des E 
entspricht derjenigen der griechischen Mosaikinschriften des 5./6. Jhs., insbesondere in 
der Demetrios-Kirche und in Hosios David. Das A mit der schräg verlaufenden 
Querhaste entspricht am ehesten den Buchstaben der Inschriften in Hagios Demetrios. 
Zur Zusammenstellung der Buchstabenformen s. Bakırrzıs 1978, Abb. 2. Die Mosa- 
ikinschriften von Hagios Georgios weisen verschnórkeltere Buchstaben auf als in den 
hier vorgestellten Fragmenten. Zu den Inschriften von Hagios Georgios mit steinge- 
rechter Umzeichnung der Buchstaben s. Gounar&s 1972, passim mit Abb. 1-18. Das 
M mit den gebogenen oberen Enden findet keine Entsprechung in den griechischen 
Mosaikinschriften Thessalonikis. Als Parallele sei jedoch auf die lateinische Inschrift auf 
der Silberplatte des Bischofs Paternus in Leningrad aus der Zeit Kaiser Anastasios I. 
(491—518) genannt. EFFENBERGER, in: EFFENBERGER u.a. 1978, 138—141 Dok.-Nr. 6 
Abb. 47. Auch auf weiteren lateinischen Inschriften im Ostmittelmeerraum der früh- 
byzantinischen Zeit ist diese Buchstabenform geläufig. FersseL 2006, 107 f. Abb. 1; 112 
Abb. 5; 123 f. Abb. 10. 

266 KarrrGAs 1939, 83 Abb. 8. Das Fragment wurde bei einer Grabung im Bereich un- 
mittelbar östlich der Hagia Sophia vier Meter südlich der Mauer 6 gefunden (Plan 
KaLLicas 1939, Abb. 1), d.h. im Bereich des Mittelschiffs des Vorgängerbaus. Des 
Weiteren kam eine Vielzahl farbiger Tesserae während der Grabung zu Tage. Da auch bei 


2 Die Mosaiken von Hagios Georgios und verwandte Denkmäler in Thessaloniki 173 


aus unregelmäßig angeordneten schwarzen, rosa- und beigefarbenen, blauen 
und grünen Flächen in einem weißen Liniensystem. Daran schließt ein Rah- 
menstreifen an. Dieser besteht aus einer breiten grünen Zone, die auf beiden 
Seiten von einer schwarzen und einer weißen Linie eingefasst wird. Darunter hat 
sich der Rest eines Gemmenbandes auf schwarzem Grund erhalten. Zu erken- 
nen ist eine ovale Gemme. Daneben befinden sich fünf weiße Perlen, die nach 
der Art der Augen eines Würfels angeordnet sind. Die Gemme ist durch eine 
Reihe goldener Tesserae vom schwarzen Grund abgesetzt. Ihr Inneres wird von 
einer Doppelreihe schwarzer Tesserae gebildet, auf die zwei Reihen grüner 
Mosaiksteine folgen. Das Zentrum bildet eine kurze goldfarbene Linie. Das 
geometrische Muster findet keine Entsprechung in den übrigen frühbyzanti- 
nischen Wandmosaiken Thessalonikis. Eine Parallele für die Farbigkeit des 
schwarzgrundigen Gemmenbandes scheint im Architrav der Architekturkulisse 
in einem der zerstörten Mosaiken der Demetrios-Basilika vorzuliegen. Dort 
werden die einzelnen Juwelen ebenfalls durch die in Gemmenstreifen weniger 
verbreiteten Fünf-Perlen-Motive getrennt (Abb. 359)". Dem Aquarell von 
GEORGE zufolge lag zwischen dem grünen bzw. roten Inneren der Gemmen und 
ihrer goldenen äußeren Begrenzungslinie ebenfalls ein Streifen in der schwärz- 
lich-braunen Hintergrundfarbe der Bordüre. Aufgrund dieser Parallele und der 
völlig abstrakten und ornamentalisierten Gestaltung der Gemme kann für dieses 
Mosaikfragment eine Entstehungszeit nicht vor dem 6. Jh. angenommen wer- 
den?°®. Der Architrav im erwähnten Mosaik der Demetrios-Kirche lag aber in 


einer späteren Grabung im Bereich der Apsis polychrome Tesserae gefunden wurden, die 
wahrscheinlich von Wandmosaiken stammen (AsEMAKOPOULOU-ATZzAKA 1998, 272 
Anm. 268), kann das Fragment dem Vorgängerbau der Hagia Sophia zugewiesen wer- 
den. 

267 In Thessaloniki erscheint das Fünf-Perlen-Motiv auf rotem Grund noch in den Gem- 
menstreifen von Mosaik Ach3b und den Fragmenten aus der Gounarös-Straße (Abb. 27. 
354—355). Ansonsten tritt es vor allem bei Denkmälern des 6./7. Jhs. auf. Zum Fünf- 
Perlen-Motiv auf Darstellungen von Gemmenkreuzen in Aizanoi und Vergleichsdenk- 
mälern s. die Ausführungen von Srorz, in: Niewöhner 2007, 151 Abb. 15-16. Das 
Fünf-Perlen-Motiv ist nicht — wie von ihr angenommen — nur für das 6. Jh. bezeugt. In 
dem von ihr als Vergleichsbeispiel angeführtem Apsismosaik von Sant’Apollinare in 
Classe in Ravenna befindet sich das entsprechende Motiv im Gemmenstreifen, der die 
Christusbüste am Triumphbogen umgibt (Deıchmann 1958, Taf. 413, bei Storz, in: 
NIEwÖHner 2007, 151 Anm. 809 irrtümlich Verweis auf Deichmann 1958, Taf. 12). 
Die Mosaiken im oberen Bereich des Triumphbogens werden frühestens dem 7. Jh. 
zugeschrieben (DEıichmann 1976, 279 £). Insbesondere die Christusbüste gehört zu 
einer Ausbesserungsphase des 7. bis 9. Jhs. (CARBONARA, in: MuscoLino u.a. 2008, 37— 
42). Für gesicherte Aussagen über den Zeitraum der Verwendung des Fünf-Perlen- 
Motivs fehlt bisher eine breite Materialgrundlage. 

268 Man vgl. etwa die Darstellung der Gemmen der Christussymbole im Gewölbe des 
inneren Narthex der Hagia Sophia aus justinianischer Zeit (Abb. 45) oder die Gemme in 
Mosaik SAg2b aus der ersten Hälfte des 6. Jhs. (Abb. 534). Zu diesem Mosaik s. u. Kap. 
VIIL3.7. 
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einem Bereich, der wohl in mittelbyzantinischer Zeit ausgebessert worden ist®. 
Somit ist ungewiss, ob Aufbau und Motivik dieses Gemmenstreifens dem ur- 
sprünglichen Zustand entsprechen. 

Ein weiteres Wandmosaikfragment stammt aus einer Notgrabung auf einem 
Grundstück an der Kreuzung der Egnatia Straße 57 und Mpakatselos Straße. Es 
wurde in Sturzlage auf dem Marmorfußboden eines Saales entdeckt, dessen 
Mauerwerk aus Bruchstein mit Ziegeldurchschuss dem 6. Jh. zugeschrieben 
wird". Der Saal wird als Teil eines öffentlichen Gebäudes angesprochen. An- 
geblich erinnert der Dekor des Mosaikfragments an den Mosaikschmuck der 
Rotunde, was aber auf der publizierten Abbildung nicht nachvollziehbar ist. 
Nach dem Grabungsfoto zu urteilen sind die Tesserae im Vergleich zu den 
Mosaiken von Hagios Georgios aber lockerer gesetzt, so dass die Fugen klar 
hervortreten. Dies erinnert eher an die Steinsetzung in den Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika und von Hagios Demetrios. 

Die in einem reich ausgestatteten frühbyzantinischen Gebäude in der Ia- 
sonidou Straße/Ecke Arrianou Straße entdeckten Wandmosaikfragmente eines 
Gemmenbandes aus einer Bogenlaibung sind bisher nicht in Abbildungen 
vorgelegt worden und müssen deshalb hier unberücksichtigt bleiben”. Der 
publizierten Beschreibung zufolge besteht das Motiv aus ovalen und recht- 
eckigen Gemmen vor rotem Grund mit je vier Perlen aus weißen Tesserae 
dazwischen. Weitere nennenswerte frühbyzantinische Wandmosaikfragmente 
aus Thessaloniki sind mir nicht bekannt. Durch Funde einzelner Tesserae ist 
aber für die Basilika und das angrenzende kreuzförmige Martyrium an der 


Tritis-Septembriou-Straße im Bereich der östlichen Nekropole Thessalonikis”, 


269 Dazu o. Kap. IV.1.2 S. 115 Anm. 32. 

270 Als Indiz für eine Entstehung des bei der Hagia Sophia freigelegten Mosaikfragments 
vielleicht erst im 7. Jh. sei auf das Gemmenband im Oratorium des heiligen Venantius in 
Rom verwiesen (642—649), wo die ovalen Gemmen teilweise im Zentrum eine rot-gelbe 
Linie aufweisen und ihre rote bzw. rötliche Grundfarbe ähnlich wie bei dem vorlie- 
genden Fragment die Farbe des Hintergrundes aufzunehmen scheint (Abb. 474). Weitere 
farbige Abb. bei Kırzınger 1984, Farbtaf. 8; WiLrert — SCHUMACHER 1976, 331 f. 
Taf. 110. In der Apsis der großen fünfschiffigen Basilika, des Vorgängerbaus der Hagia 
Sophia in Thessaloniki, soll es eine Nachnutzung in mittelbyzantinischer Zeit gegeben 
haben, die u.a. durch Fragmente von Wandmalerei und von Mosaiken bezeugt wird. So 
Mentzos 1981, 205. Möglicherweise gehört das hier diskutierte Wandmosaikfragment 
auch erst zu dieser Ausstattungsphase. 

271 MARKE 2008, 457 f. Zeichnung 2 Abb. 7. 

272 PELEKANIDoU 2000, 530—534. Das Gebäude war wohl seit dem 5. Jh. in Benutzung. 
Zwei bis drei Nutzungsphasen bis in die mittelbyzantinische Zeit konnten festgestellt 
werden. Es ist unklar, ob das Gebäude zu einem Kirchenkomplex gehörte. Die Bo- 
denmosaiken werden von AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 295—297 Taf. 227—229 a. 
LII ß-8. um die Mitte bzw. die zweite Hälfte des 6. Jh. datiert. 

273 Nachgewiesen wurden im Bereich der Basilika (erste Hälfte 5. Jh.) und in der Schutt- 
masse der angrenzenden Gräber hellblaue, grüne, dunkelrote, braune, schwarze und 
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die Kapelle östlich des Propylons von Hagios Georgios” und einige weitere 
Gebäude” die einstige Existenz von Wandmosaiken nachgewiesen. 

Die teilweise engen motivischen Übereinstimmungen der Mosaiken in 
Hagios Georgios, der Acheiropoietos-Basilika, Hosios David und der Deme- 


trios-Kirche lassen sich durch in Thessaloniki verbreitete Mustervorlagen lokaler 


Werkstätten erklären, die über einen längeren Zeitraum beliebt waren”. 


Für die Mosaiken der Rotunde wurden aufgrund ihrer hochstehenden 
Qualität und des herausragenden Stils Künstler aus Konstantinopel bzw. eine 
kaiserliche Werkstatt angenommen". Das Fehlen von Wandmosaiken aus der 
Hauptstadt vor dem 6. Jahrhundert setzt der Beurteilung dieser Frage grund- 


wenige gelbe Tesserae (Glasflüsse). Außerdem gold- und silberüberfangene Mosaiksteine 
und solche aus Knochen sowie Marmor. Die Mosaikreste werden der ersten Bauphase 
der Basilika zugewiesen, da sie sich auch unter dem jüngeren Fußboden fanden. Ma- 
KROPOULOU 1983, 40 f. (Tesserae). 41 f. (Datierung). Im Martyrium wurden hellblaue, 
orangefarbene, rot-braune (aus dünnwandiger Terra sigillata), weiße (aus Seemuscheln) 
und goldüberfangene Tesserae gefunden. Das Martyrium wird in die Regierungszeit 
Kaiser Theodosius I. (379—395) datiert. MARKĒ-ANGELKOU 1983, 54. 56 (Tesserae). 
56f. (Datierung). Zu diesem Martyrium s. auch Laskarıs 2000, 392-396. Die 
Wandmosaikreste des Martyriums müssen aber nicht zwingend aus dieser Zeit stammen. 
In Kampanien ist die Verwendung von Terrakotta in Wandmosaiken erst ab der zweiten 
Hälfte des 5. Jhs. nachweisbar (Konor. 2000a, Anm. 148). In den frühbyzantinischen 
Wandmosaiken Zyperns ist dieses Material bisher nur im Apsismosaik von Livadia (6./7. 
Jh.) nachgewiesen worden. Dazu Konor 2000a, 196. Die Mosaiken des Martyriums 
kónnten auch mit der in einer zweiten Phase erfolgten aufwendigen Ausgestaltung des 
verehrten Grabes in der Apsis des Baus oder einer weiteren Umgestaltung in Zusam- 
menhang stehen. Zu den Bauphasen des verehrten Grabes MankE&-AwGELKou 1983, 
54f. 

274 Moursorouros 1984, 369 f. 

275 Kirche an der Kreuzung der Straßen Hagiou Dimitriou und Langada: Fragmente von 
Wandmosaiken, die von einem benachbartem Gebäude stammen und erst im 12. Jh. 
zum Fundplatz verschleppt wurden. AsEmAkoPouLoU-ATZARA 1998, 262 Anm. 238; 
Gebäude an der Kreuzung der Straßen Egnatia und Iasonidou 2, das auf einer spätrö- 
mischen Schicht errichtet wurde (wohl 4. Jh.): Funde einzelner Tesserae von Wand- 
mosaiken. AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 293 Anm. 348; Coemeterialbasilika im 
Eptapyrgion: Fragmente von Wandmosaiken. As&wAKOPOULOU-ATZAKA 1998, 329; 
Gebäude an der Straße Philippou 89: Putzfragmente mit weißen Tesserae. AsEMAKO- 
POULOU-ATZAKA 1998, 252 Anm. 205. 

276 Zu Musterbüchern allgemein Reste 2005, passim; DONDERER 2006, passim (speziell 
auch zu Mustervorlagen antiker Mosaikwerkstätten). 

277 KurerıcH 2002, 141 (,... not the outcome of local hands, but made by Constanti- 
nopolitan artists, ...“); Kmrstcn 1998, 42f. (,... plausibly the work of late fourth 
century mosaicists from Constantinople.“); MExrzos 1996, 355 (direkte Verbindung 
mit kaiserlicher Werkstatt); KLEINBAUER 1972, 106 (,... it remains possible that the 
artists responsible for the mosaic decoration of Hagios Georgios were called from the 
capital, ...“.); Hopprnorr 1963, 118 (,„... probably the work of an artist from the 
capital, not from Macedonia.“); KITZINGER 1958, 22 (,... executed by artists from the 
imperial capital and without local roots.“). 
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sätzlich schr enge methodische Grenzen. Aufgrund der aufgezeigten Bezüge der 
Motivik der Mosaiken von Hagios Georgios zu denjenigen der Acheiropoietos- 
Basilika und der unterschiedlichen Stilrichtungen sollte die These von aus- 
schließlich hauptstädtischen Künstlern bzw. eines hauptstädtischen Ateliers mit 
Vorsicht betrachtet werden". Es ist ebenso denkbar, dass für die Ausschmü- 
ckung der Rotunde, wofür ganz offensichtlich erhebliche Ressourcen bereit- 
standen, ad hoc ein Team von Mosaizisten zusammengestellt wurde. Dabei 
könnten sowohl Spezialisten aus anderen Kunstzentren (möglicherweise aus 
Konstantinopel) als auch örtliche Fachkräfte angeworben worden sein". Je- 
denfalls scheint das in der Rotunde umgesetzte Motiv- und Formenrepertoire 
für die frühbyzantinische Wandmosaikkunst Thessalonikis bei der Ausbildung 
der lokalen Motivtradition eine bedeutende Rolle gespielt zu haben”. So 
greifen die Mosaikwerkstätten der Acheiropoietos-Basilika und von Hosios 
David auf Teile des Motivrepertoires der Rotunde zurück”. 

Die komplexen Fragestellungen nach möglichen Werkstattzusammenhän- 
gen bei den Wand- und Gewölbemosaiken der angesprochenen Kirchen 
Thessalonikis erfordern umfangreichere Detailstudien der Mosaikflächen, der 
spezifischen Setztechniken und Materialien. Dies kann im Rahmen dieser Ar- 
beit allerdings nicht geleistet werden. Insbesondere weitere naturwissenschaft- 
liche Untersuchungen könnten hier zu neuen Erkenntnissen führen”. Es seien 
hier aber einige Unterschiede zwischen den Mosaiken von Hagios Georgios und 


278 Über den Aufbau und die Organisationsstruktur von Mosaikwerkstätten in der Antike ist 
nur wenig bekannt. Die schriftlichen und epigraphischen Zeugnisse hat DONDERER 
2008, 34-38; DonDERER 1989, 40-45 zusammengestellt. 

279 Dies ist bereits verschiedentlich angedeutet worden. Cormack 2000, 29 f. („support 
from workers from Constantinople"); Ton» 1963, 78 (Beteiligung von Künstlern aus 
Thessaloniki). Allgemeiner und vorsichtiger AsEmAKOPoULOU-ATZARA 1998, 148, die in 
Bezug auf die Wandmosaiken Thessalonikis in bestimmten Fällen von einer wahr- 
scheinlichen Beteiligung hauptstädtischer Künstler ausgeht. 

280 Im Bereich der Bodenmosaiken ist ein ähnliches Phänomen bei den galerianischen 
Pavimenten des Kaiserpalastes von Thessaloniki festzustellen. Ihr Form- und Motiv- 
spektrum hatte in der Stadt und den benachbarten Regionen für mehr als 100 Jahre 
Vorbildfunktion. AstmakorouLou-ATzara 1998, 112 f. 

281 Die Abhängigkeit der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika von den entsprechenden 
Mosaiken in der Rotunde haben bereits Torr 1963, 71 und Krrzinger 1958, 23 
Anm. 86 angesprochen. Zur Abhängigkeit der Bordüre der Apsisstirnwand in Hosios 
David von einem Ornament der Rotunde (Abb. 350. 352) s. Spreser 2005, 443; Xyn- 
corouLos 1932, 170 Abb. 20. Zur allgemeinen Verwandtschaft der Ädikula, unter 
denen der heilige Demetrios in den Mosaiken der Demetrios-Kirche platziert ist, mit der 
Architekturkulisse der Rotunde Spıeser 1984, 163 Anm. 237. 

282 Zur Anwendung naturwissenschaftlicher Untersuchungsmethoden in der Mosaikfor- 
schung s. etwa die Ansätze von James 2006, 40—44; FroR1, in: Frema u.a. 2001, 303 f.; 
Koroz& 2001, passim; VERITÀ, in: TrsERIA 1998, 81-90; BARCELLONA, in: TIBERIA 
1998, 91 f. 
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der Acheiropoietos-Basilika erwähnt, die eher gegen einen direkten Zusam- 
menhang der Werkstätten beider Kirchen sprechen. Dies sind zum einen die 
deutlich dichter gesetzten Goldtesserae des Hintergrundes in der unteren 
Kuppelzone der Rotunde im Vergleich zu den meisten Laibungsmosaiken und 
den Panelen Ach33 und Ach34°®°. Bei Ach33 wurden die Tesserae des Gold- 
grundes in einem schrägen Winkel gesetzt, was in Hagios Georgios nicht der 
Fall ist. Zudem wurde in der Acheiropoietos-Basilika z.B. für die Darstellung 
mancher Perlen Perlmutt verwendet, während der Perlenbesatz der Säulen der 
Architekturkulisse in der Rotunde aus silberüberfangenen Glasscheiben be- 
steht?^, Außerdem ist noch der Strohanteil in der Unterputzprobe aus der 
Acheiropoietos-Basilika zu nennen. Er ist im Vergleich zu der Probe aus der 
Rotunde geringer und weniger fein geschnitten? 


2.3 Die Datierungsproblematik der Mosaiken von Hagios Georgios 


Die Frage der Datierung der Mosaiken von Hagios Georgios wird seit langem 
kontrovers diskutiert. Torps Forschungen haben ergeben, dass die Umwandlung 
der Rotunde in eine Kirche und die Ausstattung des Innenraums mit Mosaiken 
gleichzeitig erfolgte”. Wann dies jedoch genau geschah, ist weiterhin um- 
stritten. In der Forschungsliteratur haben sich vor allem drei Datierungsansätze 
herausgebildet: die Regierungszeit Kaiser Theodosius I. (379—395), die Mitte 
bzw. das Dritte Viertel des 5. The DP und das frühe 6. Jh.??. Es werden dabei in 


283 Torr 1963, 58 gibt die Dichte der Tesserae des Goldhintergrundes in der Rotunde mit 
90-110 pro 100 cm? an. Auch KLEINBAUER 1972, 106 geht von zwei verschiedenen 
Werkstätten aus. 

284 Scheibenförmige Silbertesserae wurden außer in Hagios Georgios auch für den musivi- 
schen Dekor der sog. Kathedrale von Gerasa nachgewiesen. Brenk 1999, 55 Abb. 5. 7. 
Laut Ton» 1963, Á8 wurde in der Rotunde kein Perlmutt verwendet. 

285 s. o. S. 167 Anm. 242. 

286 Torr 1991b, 23; Ton» 1963, 80; Ton» 1955, 491. Dies ist jüngst von BAKIRTZIS — 
MasronA 2009, 80 f. ohne schlüssige Begründung angezweifelt worden. Sie halten die 
Mosaiken in der Kuppel für älter als die Umbauphasen in eine christliche Kirche und 
vermuten eine Entstehung zur Zeit Kaiser Konstantins I. (306—337). 

287 Hauptvertreter einer Datierung in die Zeit Theodosius I. bzw. um 400 ist vor allem 
Torr: Torr 1991b, 23-26; Torr 1963, 71-80; Torr 1955, 491. Diesem Ansatz folgen 
Kırzericn 2007, 322; GouwaREs 2007, 250; CHARALAMPIDIS 2006, 289. 292; Krr- 
ERICH 2002, 141; Curcıc 2000, 15 £; KirterıcH 1998, 42 f.; KirLericH 1993, 204 mit 
Anm. 650. 210; Carranı 1972, 114f. 120; L'OnacwE 1970, 267 f.; Dorıco 1970, 
263 £.; PELEKANIDIS 1963, 33. 39. 41. 

288 Cormack 1985a, 85 f. (um die Mitte des 5. Jhs.); Kırzınger 1984, 113 mit Anm. 26 
(kurz vor der Mitte des 5. Jhs.); Vıckers 1973a, 294 (um 450); Vıckers 1970, 186 
(nach der Mitte des 5. Jhs.); KLEINBAUER 1972, 106 f. (440er-470er Jahre). 
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der Fachliteratur im Wesentlichen drei Gruppen von Argumenten verwendet. 
Dies sind vor allem für den Bau relevante Datierungsindizien wie Teile der 
Bauskulptur und Ziegelstempel, über die der musivische Dekor indirekt datiert 
wird. Zum anderen werden stilistische und motivische Merkmale der Mosaiken 
für die Datierung ausgewertet. Hinzu treten Überlegungen zum historischen 
Kontext der Umwandlung der Rotunde in eine Kirche und weitere Aspekte, wie 
z.B. die Paläographie der Mosaikinschriften und die Kultgeschichte der dar- 
gestellten Märtyrer. Alle drei Gruppen von Argumenten werden dabei in der 
Fachliteratur in wechselnder Konstellation miteinander verknüpft. 

Aufgrund der unvollständigen Publikation der Mosaiken der Rotunde in 
Farbfotos kann an dieser Stelle das Problem der Datierung nicht erschöpfend 
bearbeitet werden. Auch eine Feindatierung ist im Rahmen dieser Arbeit nicht 
zu leisten. Zudem dürfte die seit langem angekündigte Publikation der Mo- 
saiken durch Ton», der seit nunmehr über 50 Jahren zu den Mosaiken von 
Hagios Georgios forscht, zu dieser Frage wesentliche neue Aspekte beisteuern”. 
Es wird hier vielmehr versucht, den Forschungsstand wiederzugeben und an- 
hand der in der Fachliteratur formulierten Ansätze den Entstehungszeitraum 
innerhalb der vorgeschlagenen Zeitspanne vom Ende des 4. Jhs. bis zum 6. Jh. 
näher einzugrenzen. Dazu werden hier die wichtigsten bisher vorgebrachten 
Argumente angeführt und kommentiert. 

Zunächst sei eine von KoRoz& vorgenommene NATURWISSENSCHAFTLICHE 
UNTERSUCHUNG einer Unterputzprobe der Mosaiken genannt, deren Ergebnis 
nur an entlegener Stelle publiziert wurde und wohl deshalb bisher in der 
Fachliteratur für die Frage der Datierung der Mosaiken von Hagios Georgios 
keine Beachtung gefunden har". Die untersuchte Probe stammt wohl aus der 
zentralen Kuppel". Von den drei Schichten der Probe wurden die Strohhäcksel 
aus der dritten Schicht und der Kalkmörtel der zweiten Schicht mit der Ra- 
diokarbon-Methode (C-14) datiert. Besonders aussagekräftig waren dabei die 
Messungen des Kalkmörtels der zweiten Schicht, da die Voraussetzungen durch 
eine sehr reine Probe von ausreichender Menge ideal waren". Anhand dieser 
Schicht konnte ein Datum von 497 + 51 Jahren ermittelt werden. Die 


289 Spreser 2005, 443 (frühes 6. Jh.); Cormack 2000, 33 (vielleicht um 500); ENGEMANN 
1997, 143 (vermutlich um 500); Spreser 1984, 164 (nicht vor frühem 6. Jh.); BRENK 
1977, 100 f. und Brenk 1975, Anm. 168 will eine Datierung im frühen 6. Jh. nicht 
ausschließen. Auch CHristern, in: Brenk 1977, 185 f. Nr. 155 a-b. 158 ordnet die 
Mosaiken dem frühen 6. Jh. zu. 

290 s.o. S. 158 Anm. 221. 

291 Es handelt sich um einen Teil ihrer bereits erwähnten unpublizierten Diplomarbeit (Kap. 
II.2 S. 29 Anm. 17), deren Ergebnisse in einem kurzen Bericht vorgelegt wurden: 
Konoz& u.a. 2001, 319 f. 

292 s.o. S. 167 Anm. 242. 

293 So nach der Aussage von Frau Konoz& in einem Gespräch am 18.06.2004 in Athen. 
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Wahrscheinlichkeit für eine Entstehung zwischen 446 und 547 beträgt 68,3 % 
und für den Zeitraum 428-594 95,4 96?*. Obwohl das Ergebnis eine große 
Zeitspanne erbrachte und für eine genauere Eingrenzung des Entstehungszeit- 
raums der Mosaiken ungeeignet ist, ergibt sich doch ein nahezu gesicherter 
terminus post quem von 428. Das ist vor allem deshalb von großer Bedeutung, da 
so der frühe Datierungsansatz im späten 4. Jh. mit größter Wahrscheinlichkeit 
ausgeschlossen werden kann. 


BauskurPrUR: Bei Grabungen während des ersten Weltkriegs wurde im Um- 
gang und im Bereich des Chors der Rotunde eine Reihe von Kapitellen frei- 
gelegt. Davon wurden zwei Pilasterkapitelle aus der Zeit des weit fortgeschrit- 
tenen 5. oder 6. Jhs. publiziert? und von der Forschungsliteratur als Datie- 
rungsindiz angeführt”. Da sie sich jedoch nicht in situ befanden und ihr 
Fundort nicht genau dokumentiert wurde, ist ihre Zugehórigkeit zu einer ge- 
meinsamen Ausstattungsphase mit den Mosaiken ungewiss”. Als gewichtiges 
Argument für die Datierung der Mosaiken kann die Bauskulptur deshalb nicht 
dienen. Allenfalls können die Kapitelle als zusätzlicher Aspekt in einer Indizi- 
enkette verwendet werden. Es ist jedoch bezeichnend, dass keine Bauskulptur 
aus der Zeit des späten 4. Jhs. ergraben wurde, was zusätzliche Zweifel an einer 


Frühdatierung aufkommen lássc??*. 


Für den Skulpturschmuck des in der südlichen Vorhalle des Umgangs der 
Rotunde freigelegten Ambo, der in das ausgehende 5. oder 6. Jh. datiert wird, 
gilt das gleiche wie für die Pilasterkapitelle??. Da der Zusammenhang mit der 


294 KonozE u.a. 2001, 319. 324 Tab. 1. Als Ergebnis für die C-14-Datierung des Strohs der 

dritten Schicht wird 400 + 138 Jahre angegeben. Die Wahrscheinlichkeit für den 

Zeitraum 262-538 beträgt 68,3 96 und für den Zeitraum 216—613 95,4 96. Die große 

Zeitspanne bei dieser Messung erklárt sich durch die geringe Menge des zur Verfügung 

stehenden Strohs. 

HÉBRARD 1920, 35 f. Abb. 16-17. Es handelt sich um den Typus des feingezahnten 

Doppelblatt-Kapitells sowie des windbewegten Akanthus. Ersterer Typus ist erstmals in 

der Studios-Basilika in Konstantinopel bezeugt (Fertigstellung 453/54), letzterer tritt in 

der Hauptstadt wohl spätestens ab dem letzten Drittel des 5. Jhs. auf. Drscm oo 2004, 

96-98. Sopını 1984, 233 ordnet die beiden Kapitelle der ersten Hälfte des 6. Jhs. zu. 

296 KLEINBAUER 1972, 101-106 bes. 103—106 zu den Pilasterkapitellen; Vıckers 1970, 
184 f. Taf. 24. 

297 So Torr 1991b, 19-21. Auch die häufig angenommene Gleichzeitigkeit des Umgangs 
um den Kernbau mit der Ausstattungsphase der Mosaiken ist bisher nicht zweifelsfrei 
erwiesen. Dazu MEnTzos 2002, 66 f. 

298 KLEInBAUER 1972, 101. 

299 Zum Ambo und seiner Datierung WanLAND 1994, passim (bes. 381—385) Abb. 1-5. 
8—10; Jakoss 1987, 84-86. 330—334 Taf. 36-37; Sopiw1 1976, passim. 
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ersten Ausstattungsphase der Rotunde nicht geklärt ist, kann hierüber kein 
sicherer Anhaltspunkt für die Chronologie der Mosaiken gewonnen werden”. 


ZIEGELSTEMPEL: VICKERS hat aufgrund von Ziegelstempeln des Typs ENT A 
und seiner Varianten" in der Stadtmauer und der Rotunde in Kombination 
mit historischen Überlegungen die These aufgestellt, beide Bauwerke seien im 
Rahmen eines umfangreichen Bauprogramms um die Mitte des 5. Jhs. errichtet 
worden, in einer Zeit, als der Sitz der Prätorianerpräfektur des Illyricum von 
Sirmium nach Thessaloniki verlegt wurde". Dieser Ansatz ist problematisch, 
da der architektonische Kontext von Ziegeln mit diesem Stempeltyp im Mau- 
erwerk der frühbyzantinischen Bauphasen der Rotunde bisher nicht genau 
dokumentiert wurde”. Grundsätzlich ist es sehr schwierig, über Ziegelstempel 
Bauten zu datieren”. Zudem wurde bei den Überlegungen zu den Ziegel- 
stempeln bis in die jüngste Zeit nicht darauf geachtet, aus welchem Teil der 
Stadtmauer sie stammten. Bisher wurden sie stets mit einer Inschrift in einem 
Turm der östlichen Hauptmauer in Verbindung gebracht, in der sich ein ge- 
wisser Hormisdas der Fertigstellung der Mauer rühmt””. Über die Identifizie- 
rung des genannten Hormisdas mit historischen Persónlichkeiten wurde eine 
Datierung der Rotunde in das späte 4. Jh. oder um die Mitte des 5. Jhs. 
vertreten. Torr und andere plädieren dabei für einen Offizier dieses Namens zur 
Zeit Theodosius I^ während Vickzns einen für 448 bezeugten Prätorianer- 


300 Spreser 1984, 156 mit Anm. 201 postulierte eine Gleichzeitigkeit des Ambos mit der 
Umwandlung der Rotunde in eine Kirche. Ebenso Vickers 1970, 186. 

301 Aufgelöst als Abkürzung für ENTIKTIONOC A, d.h. das erste Jahr eines Indiktionszy- 
klus. Vıckers 1973a, 291 Abb. 2: ROT 1-3. 7-12. 14-15. 

302 Vıckers 1973a, 291—294. Vgl. dazu auch o. Kap. II.1 S. 9. 

303 So Mentzos 2002, 66 Anm. 48. Auf das grundsätzliche Problem der fehlenden Do- 
kumentation des architektonischen Kontextes der Ziegelstempel Thessalonikis hat auch 
BanprLL 2008, 197 f. hingewiesen. Torr 1991b, 18 will einen Ziegelstempel des frag- 
lichen ENT-Typs in einer Mauerwerkspartie beobachtet haben, die er der frühchristli- 
chen Bauphase zuschreibt. Laut T#&ocHArıDoU 1992, 65 f. wurden im Mauerwerk der 
Kuppelummantelung neben römischen auch »chrisdiche« Ziegel verwendet, von denen 
aber keiner die bekannten frühchristlichen Stempel aufweist. Damit sind wohl die ENT- 
Stempeltypen gemeint. Die bei TuEocHArınou 1992, Anm. 15 angekündigte separate 
Studie zu den in der Rotunde vorkommenden Ziegeltypen im Kontext der einzelnen 
Bauphasen ist m. W. bisher nicht erschienen. 

304 Zur Problematik der Datierung über die Ziegelstempel BAnprLL 2008, 198; MENTZOS 
2002, 66 mit Anm. 48; Ton» 1991b, 18 f. 

305 Zur Inschrift (IG X 2, 1 Nr. 43) s. Feıssen 1987, 360 Nr. 440; FersseL 1983, 89 f. 
Nr. 89. 

306 GouwanEs 2007, 250; Ton» 1991b, 19; Gounaräs 1971, 321 f.; TAFRALI 1913, 33— 
40. 
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präfekten annimmt, der ab 449/50 die östliche Präfektur bekleidete”. Er 
vermutet, Hormisdas habe in seiner Funktion als Prätorianerpräfekt des Illyri- 
cum die Stadtmauern errichten lassen"?, Die Forschungen der jüngsten Zeit 
haben aber gezeigt, dass die betreffenden Stempel bis auf eine Ausnahme nicht 
aus der Hauptmauer stammen, sondern aus der Vormauer (Proteichisma) ^. 
Den Grabungsbefunden zufolge ist das Proteichisma nach der Hauptmauer 
entstanden?". Während die Ziegelstempel der Hauptmauer verschiedene Typen 
aufweisen, sind die der Vormauer von außergewöhnlicher Homogenität und 
gehören ausschließlich zu dem ENT-Typ?", der auch den frühbyzantinischen 
Bauphasen von Hagios Georgios zugewiesen wird’'”. Dies lässt den Schluss zu, 
dass die Vormauer im Gegensatz zur Hauptmauer in einer einheitlichen Bau- 
phase errichtet wurde. Vielleicht wurden die Ziegelchargen mit den ENT- 
Stempeln für die Errichtung der Vormauer gebrannt und dann auch (mögli- 


cherweise in Zweitverwendung) bis in das 6. Jh. beim Bau der Kirchen der Stadt 


verwendet”. 


307 Vıckers 1973a, 292. Das erste Gesetz, das ihn nennt, datiert von Februar 448 (Cod. 
Just. I 1, 3) und spezifiziert die Präfektur nicht näher. Erst ab 449/450 wird er als Präfekt 
des Ostens bezeichnet. Dazu Vıckers 1973b, 243. 

308 Vıckers 1973a, 292. 

309 THEOCHARIDoU 2004, 225; THEOCHARIDOU 1994b, 311. Einige der Hauptmauer zu- 
geschriebene Stempel des ENT-Typs könnten von Reparaturarbeiten stammen. THEO- 
cHARIDOU 2004, Anm. 7. Neuerdings wurden in einem Abschnitt der nördlichen 
Hauptmauer größere Mengen dieses Stempeltyps nachgewiesen. Paisipou — HAnjrio- 
ANNIDIS 2009, 22 mit Anm. 8. 25 Abb. 6. Zum Proteichisma BELEn&s 1998, Abb. 103— 
104; Phounroukou 1985, 114—116 Zeichnung 1; Spıeser 1984, 72 f. Abb. 2. s. auch 
Vrrrı 1996, 161 Nr. 12; 162 Nr. 14 Abb. 3; 164 Nr. 16-17 Abb. 4; 166 Nr. 20-22; 
171 Nr. 38 Abb. 7 zu den archáologisch dokumentierten Resten der Vormauer. 

310 THEOCHARIDOU 2004, 227 f. gegen BELENËS 1998, 118, der für den Mauerabschnitt mit 
der Hormisdas-Inschrift eine Gleichzeitigkeit von Haupt- und Vormauer postuliert. Ein 
ähnliches Phänomen ist aus Philippi bekannt, wo der Stadtmauer relativ spät ein Pro- 
teichisma hinzugefügt worden ist. Dazu PRovosr 2001, 134. 

311 THEOCHARIDoU 2004, 226 f. Abb. 9-11. 

312 Ton» 1991b, 18 (Bauphasen II und III); H£srArp 1920, 31 Abb. 15. 

313 Dieser Stempeltyp ist in Thessaloniki außerdem noch in der Acheiropoietos-Basilika, 
Hagios Demetrios, dem Palastperistyl und (in geringer Zahl) in der Hagia Sophia 
nachgewiesen worden. ArHanasıou u.a. 2008, 306—308 Taf. 5; ATHANASIOU u.a. 
1999, Zeichnung 2; Vıckers 1973a, 286. 289 Tab. 1. Zu diesem Stempeltyp und der 
möglichen Zweitverwendung in den Kirchenbauten Thessalonikis Bann. 2008, 198 f. 
Bereits Vıckers 1970, 183 f. erwog die Möglichkeit, dass überzählige Ziegel vom Bau 
der Stadtmauer für die Kirchenbauten der Stadt verwendet wurden. Zum Herstel- 
lungsprozef der Ziegel für große Bauvorhaben REuscuz 1971, 20-28. Baumaterial und 
Ziegel für staatliche Bauvorhaben wurden als Teil der jährlichen Steuerleistung erhoben 
(dazu BAnpiLL 2004, 10-14. 19 mit Anm. 152), was die Indiktionsangaben auf den 
Ziegeln speziell der Vormauer erklären würde. 
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Die Ziegelstempel können also grundsätzlich nur dann als ein terminus post 
quem für die Mosaiken der Rotunde herangezogen werden, wenn man die 
Errichtung der Vormauer chronologisch einzugrenzen vermag. Zwei Indizien 
sprechen eher dafür, dass die Errichtung der Vormauer nicht vor dem 5. Jh. 
anzusetzen ist. 

Die Anlage eines mehrgliedrigen Verteidigungssystems mit Proteichisma vor 
der Hauptmauer erfolgte im römischen Reich erstmals bei der Landmauer von 
Konstantinopel, die unter Kaiser Theodosius II. errichtet wurde”'*. Die Vor- 
mauer dort gehört zum ursprünglichen fortifikatorischen Konzept und wird wie 
die Hauptmauer 413 abgeschlossen gewesen sein’'”. Dieses System aus Haupt- 
und Vormauer ist im Zeitraum vom 5. Jh. bis um die Mitte des 6. Jhs. auf der 
Balkanhalbinsel geläufig”'‘. Es ist zu vermuten, dass die Wehrmauer der 
Hauptstadt für alle vergleichbaren Bauten dieses Typs als Vorbild diente”. 

Es gibt zwei Inschriften in der in mehreren Phasen errichteten Haupt- 
mauer", die nahelegen, dass der spätantike Mauerausbau im Wesentlichen 
wohl erst unter Theodosius II. abgeschlossen wurde. Diese Inschriften befinden 
sich jeweils in dem Bereich, in dem an die südlichen Abschnitte der West- und 
Ostmauer, die zu einer einheitlichen Bauphase gehören, ein neuer Bauabschnitt 
anschließt”'”. Die Bauphase der südlichen Mauerabschnitte mit den dreieckigen 
Türmen wird der Zeit Theodosius I. zugeschrieben’”. Es wird kaum Zufall 
sein, dass nahe der Stellen, wo nach Norden hin ein neuer Bauabschnitt an- 
schließt, zwei namenstragende Inschriften angebracht sind, in denen der Ge- 
nannte als Erbauer der Stadtmauer gefeiert wird. Dies sind im Westen eine 
heute verschollene, einen Kaiser Theodosius nennende Inschrift am Letaia- 
Tor?! und im Osten der bereits erwähnte Turm mit der Hormisdas-Inschrift. 
Ton» sieht in dem genannten Kaiser Theodosius I. und in Hormisdas den 
gleichnamigen Offizier, der zu dessen Regierungszeit bezeugt er". Er hält es für 
möglich, dass die Ziegel mit dem ENT-Stempel bereits zur Regierungszeit 
Theodosius I. gebrannt worden sein könnten. Bei dem Kaiser der Inschrift am 


314 MEYER-PLATH — SCHNEIDER 1943, 20 f. 

315 Zur Errichtungszeit der Vormauer AsurAY-EFFENBERGER 2008, 35-53. 

316 KanarskA] 2010, 33 £; THEOCHARIDoU 2004, 228 f. Beispiele bei Pourrer 2007, 69 
Abb. 9; Provosr 2001, 134 Abb. 1. 5; Lawrence 1983, 185 f. Abb. 6-7. 

317 Vgl. KanarskA] 2010, 33; TuEocHAnmrpou 2004, 229; MEYER-PLATH — SCHNEIDER 
1943, 20—22. 

318 Srıeser 2001b, 572. Zu den Bauphasen der frühbyzantinischen Zeit BELENES 1998, 
107—135 Zeichnung 39; TurocHanipou 1994b, 311. 

319 BrzrENEs 1998, 118 f. mit Anm. 25 Abb. 102. 

320 BELEnEs 1998, 111. Spıieser 2001b, 572 vermutet allgemein die Zeit des ausgehenden 
4./frühen 5. Jhs. für den Baubeginn. 

321 FxrssEL 1983, 88 f. Nr. 88; FeısseL — Srisser 1979, 312 Nr. 5. 

322 Ton» 1993, Anm. 28; Ton» 1991b, 19. s. auch ManriNpALE 1980, 443 f. s. v. Hor- 
misdas 3. 
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Letaia-Tor wird es sich jedoch m.E. eher um Theodosius II. handeln, da eine 
ähnliche Vokabeln verwendende Inschrift über dem Xylokerkos-Tor der Land- 
mauer von Konstantinopel sicher diesem Kaiser zuzuweisen ist’. Die Formu- 
lierung der Hormisdas-Inschrift XEIPAC EXON KABAPAC wird von Torr 
kurzschlüssig dahingehend interpretiert, dass der Genannte nicht an dem 
Massaker im Hippodrom von Thessaloniki im Jahr 390 beteiligt war””“. Jedoch 
ist die Identifizierung mit dem zur Zeit Theodosius I. bezeugten Offizier hóchst 
zweifelhaft, da er nicht sicher mit Thessaloniki in Verbindung gebracht werden 
kann”. Zudem wird die formelhafte Redewendung der reinen Hände häufig in 
Bezug auf Provinzstatthalter verwendet und bezeichnet eine vorbildliche 
Amtsführung und die Ablehnung von Bestechungsgeldern””°, so dass hier eher 
der Deutung des genannten Hormisdas als Prätorianerpräfekt zu folgen er", 
Dies ist vor allem auch deshalb wahrscheinlich, da in der Regel der Prätoria- 
nerpräfekt die Oberaufsicht über jegliche öffentliche Bauprojekte inklusive 
Wehrbauten innehatte??, Es ist somit gut denkbar, dass es sich um den für 448/ 
50 bezeugten prefectus praetorio Orientis handelt, der wohl einige Jahre zuvor 
auch die Präfektur des Illyricum bekleidet haben dürfte. Der Ausbau der 
Hauptmauer Thessalonikis ließe sich als Reaktion auf ein neues Bedrohungs- 
szenario verstehen, das mit dem Zug der Goten unter Alarich durch das Illy- 
ricum in den Jahren kurz vor 400 und den hunnischen Einfällen ab dem frühen 
5. Jh. seinen Auftakt fand? Jedenfalls hatte man im Anschluss an die unge- 
hinderten gotischen Plünderungen und Verwüstungen der südlichen Balkan- 
provinzen umfangreiche Befestigungsmaßnahmen im Illyricum begonnen, die 
anscheinend über einen längeren Zeitraum während der Regierungszeit Theo- 


323 Thessaloniki (Lesung nach Feısser 1983, 88 f. Nr. 88): Oevööcıog ornarpoölxos] [&v]a& 
Tode TEilXog) Ere(vö)ev. Konstantinopel (Anth. graec. IX, 690): Ozvóóo1oc tóðe Doc 
ävağ Kol Unapyoc Eas Kovozaviivoc Erevgov Ev uao £&rkovra. Neben dem gleichen 
Verb und der Verwendung des homerischen áva& ist die ungewöhnliche Namensform 
®svööcıog als Gemeinsamkeit der Inschriften hervorzuheben. Sie wurde noch in zwei 
Inschriften der Landmauer von Konstantinopel verwendet. AsurAv-ErrENBERGER 2008, 
37 f. Diese Namensform ist zuweilen aber auch für Theodosius I. bezeugt (Lirrorn 
1973, 838). 

324 Torr 1993, 118; Ton» 1991b, 19. So auch KOURKOUTIDOU-NIKOLAIDOU — TOURTA 
1997, 20. Dagegen Feısser 1994, 611 f. Nr. 740. Zu dem Massaker DEMaxpr 2007, 
163 f. 

325 Spıeser 2001b, 569 f. mit Anm. 66. 

326 Dazu Foss 1983, 200 f. mit Anm. 17 mit Quellenverweisen in den Novellen Justinians. 
Zu ähnlichen Formulierungen in Inschriften, die sich zum Teil auf Prätorianerpräfekten 
beziehen, RosEnT 1948, 38-40. 

327 Sreser 2001b, 569; Vıckers 1973a, 292. 

328 Grecory 1993, 143. In Konstantinopel war der Prätorianerpräfekt des Ostens für den 
Mauerbau zuständig. AsurAv-ErrENBERGER 2008, 2. 35-38; FersseL 2006, 121. 
Ebenso in Antiocheia. KLEINBAUER 1972, 93. 

329 Dazu Demanpr 2007, 172 f. 202 f. 
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dosius II. realisiert wurden”. Neben der Verlegung des Sitzes der Prätoria- 


nerpräfektur von Sirmium nach Thessaloniki 441/42 könnten vor allem die 


massiven hunnischen Einfälle auf dem Balkan einen Ausbau der Wehranlagen 


der Metropole nötig gemacht haben”. 


Da in Thessaloniki das Proteichisma nach der Hauptmauer entstanden sein 
wird, können die Ziegelstempel für Hagios Georgios beim jetzigen Stand der 
Forschung mit aller Vorsicht als Indiz für einen Umbau der galerianischen 
Rotunde zur Kirche nicht vor der Regierungszeit Kaiser Theodosius II. gelten. 
Als Hauptproblem bleibt aber bestehen, dass der zweifelsfreie Nachweis für eine 
direkte Verbindung der ENT-Ziegelstempel mit der Ausstattungsphase der 
Mosaiken bisher nicht erbracht worden ist. Insofern kommt der gesamten Ar- 
gumentation zu diesem Problem für die Datierung des musivischen Dekors nur 
eine sekundäre Bedeutung zu. 


HisronrscHE THESEN: Als wichtiges Argument für die Frühdatierung wird 
meist der Aufenthalt Kaiser Theodosius I. in Thessaloniki 379/80 und 387/88 


angeführt, der als Initiator für den Ausbau der Rotunde zu einer Kirche und für 


330 Zu diesem Bauprogramm Gnzconv 1979, 271. In Gesetzen des Jahres 408 oder 412 
(Cod. Theod. X1 7, 4; XV 1, 49) werden die von der Bevölkerung zu leistenden Dienste 
beim Mauerbau speziell für das Illyricum behandelt. Als weitere fortifikatorische Bau- 
maßnahmen, die der Regierungszeit Theodosius II. zugeschrieben werden können, seien 
die Landmauer am korinthischen Isthmus (Grecory 1993, 142), die spätantike 
Stadtmauer von Korinth (Gregory 1979, 269-271) sowie der Ausbau der Wehranla- 
gen im Bereich der Thermopylen genannt (Cuxnr 1992, 262. 264). 

331 Der Ausbau der Haupt- und die spátere Errichtung der Vormauer kónnten als eine 
Reaktion auf die ab 441 erneut ausgebrochenen Feindseligkeiten mit den Hunnen ge- 
deutet werden. So THEOCHARIDOU 2004, 228 f.; Evans 1977, 362. Im Jahr 447 erfolgte 
ein massiver hunnischer Einfall, bei dem die Barbaren viele befestigte Städte auf der 
nördlichen Balkanhalbinsel eroberten und bis an die Thermopylen vorrückten (dazu 
DemAnpr 2007, 202 f.; HEATHER 2007, 176—178). Da die Hunnen sich anders als die 
gotischen Verbände, die am Ende des 4. Jhs. die Balkanhalbinsel verwüsteten, über 
Belagerungsmaschinen verfügten und auch gut befestigte Städte einnehmen konnten 
(HzArHER 2007, 176 f.), wäre der Bau einer Vormauer angesichts dieser Gefahr be- 
sonders plausibel. In der zweiten Hälfte des 5. Jhs. bestand vor allem in den 70er Jahren 
auf der Balkanhalbinsel eine besondere Bedrohungssituation durch die amalischen 
Goten, die 474 vor Thessaloniki standen. Als Ergebnis der anschließenden Verhand- 
lungen werden sie für kurze Zeit (bis 476) als Föderaten in Westmakedonien angesiedelt. 
Dazu und zu den Feldzügen der amalischen Goten auf dem Balkan in den 470er/80er 
Jahren AusaürrEL 2003, 25-41 Abb. 2. 479 führten Gerüchte über eine erneute An- 
siedlung auf dem Territorium Thessalonikis in der Stadt sogar zu einem Aufstand gegen 
Kaiser Zeno (HEATHER 2007, 184). Ein Ausbau der Verteidigungsanlagen der Stadt mit 
einer Vormauer wäre auch als Reaktion auf diese massive politische Instabilität in den 
470er/80er Jahren denkbar. PRovosr 2001, 134 vermutet, dass sowohl die Vormauer 
von Thessaloniki als auch von Philippi erst im späten 5. oder 6. Jh. errichtet worden ist. 
Zur späteren Hinzufügung von Vormauern bei Städten und Kastellen in Albanien s. 
KanarskA] 2010, 33 f. 
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die Ausstattung mit den qualitätvollen Mosaiken in Anspruch genommen 
wird”, zumal er sich im Herbst 380 in Thessaloniki taufen ließ. Jüngst ver- 
suchte Torr dies mit Überlegungen zur »dogmatischen« Thematik der Ikono- 
graphie der Mosaiken zu untermauern””. Konnte die Annahme einer Um- 
wandlung der Rotunde in eine Kirche während der Regierungszeit Theodosius 
I. bzw. auf seine Initiative hin bisher nicht durch gesicherte archäologische 
Anhaltspunkte gestützt werden, so kann diese These nun durch das Ergebnis der 
bereits erwähnten C-14-Untersuchung des Unterputzes der Mosaiken mit 
größter Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden. 

Erst vor kurzem wurde von Menrtzos die Hypothese aufgestellt, dass das 
Mosaikprogramm der Rotunde in Verbindung mit der Erhebung Valentinians 
III. zum Caesar in Thessaloniki im Jahr 424 oder mit den Vorbereitungen seiner 
Hochzeit mit der Tochter Kaiser Theodosius II., Eudoxia, stehen könnte, die 
437 in Thessaloniki stattfinden sollte’. Auch diese These hat zunächst hypo- 
thetischen Charakter, solange nicht weitere gesicherte, konkret in diese Zeit 
weisende Datierungsindizien für den Bau und seinen Mosaikschmuck vorliegen. 
Im Hinblick auf den durch die C-14-Untersuchung gewonnenen terminus post 
quem ist die Erhebung Valentinians Ill. zum Caesar als Anlass für die Aus- 
schmückung der Rotunde sogar eher auszuschließen. Ebenfalls auszuschließen 
ist die jüngst vorgebrachte These, die Mosaiken der Kuppel seien nicht 
gleichzeitig mit den Umbauphasen zu einer Kirche und kónnten mit den 
Baumaßnahmen Kaiser Konstantins I. (306-337) in Thessaloniki in Zusam- 
menhang stehen”. 

Theodor WgrcAwp hat sich eingehender mit den in der unteren Kuppelzone 
dargestellten und durch Beischriften benannten Märtyrern beschäftigt. Er 
kommt zu dem Schluss, dass die Märtyrer einen universellen Heiligenkalender 


332 Torr 2002a, 28; KırLericHn 2002, 141; Curcıe 2000, 16 f.; Ton» 1993, 123; Ton» 
1991b, 21 £; LOrance 1970, 267 £.; Ton» 1963, 86. 

333 Torr 2003a; Ton» 2002a. Die Interpretation des Mosaikprogramms als Ausdruck der 
Unterstützung Theodosius I. für das orthodoxe Trinititsdogma überzeugt m.E. nicht. 
Kritisch zu Torps These auch NasnALLAH 2005, 492. 495 mit Anm. 87. Unabhängig 
von seiner Interpretation wird der Nachweis einer Verbreitung der angeführten »dog- 
matischen« Bildthemen in der Kunst zur Zeit Theodosius I. nicht erbracht. Als moti- 
vische Vergleiche etwa für die auf ein Kreuz herabfahrende Taube (Abb. 342) kann Ton» 
nur Beispiele des fortgeschrittenen 5. Jhs. anführen (Torr 2002a, 15 f. Abb. 8-11. 13). 
Sein Einwand, die dogmatischen Streitigkeiten im Umfeld des Konzils von Ephesus 
(431) und Chalkedon (451) hätten keine Spuren im Mosaikprogramm hinterlassen 
(Torr 2002a, 27), ist kein stichhaltiges Argument gegen eine Datierung ins 5. Jh. Auch 
andere Mosaikprogramme des 5. Jhs., wie etwa das Baptisterium der Orthodoxen in 
Ravenna, enthalten keine Hinweise auf die Konzilien. So auch Sreser 2005, 443. 

334 Mentzos 2002, 77-79; Mentzos 1996, 357. Die Hochzeit fand schließlich in Kon- 
stantinopel statt. 

335 Barırrzıs — Masrona 2009, 81. 
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repräsentieren, dessen Entstehung er nicht vor dem frühen 6. Jh. ansetzt”. 
Gegen die zusätzlich von WeıGanD für diesen Datierungsansatz angeführten 
epigraphischen Argumente sind begründete Zweifel erhoben worden”. Über 
die meisten der abgebildeten Heiligen und ihre kultische Verbreitung ist nur 
wenig bekannt. Allerdings ist die Darstellung des Arztheiligen Damianos und 
seines Gefährten Kosmas (bei letzterem ist die Beischrift nahezu vollständig 
zerstört)” für Überlegungen zur Datierung nicht ganz irrelevant, da ihr Kult 
erst ab dem fortgeschrittenen 5. Jh. in Konstantinopel nachweisbar ist und 
vorher anscheinend hauptsächlich auf das syrische Kyrrhos beschränkt war”. 
Eine Darstellung der Heiligen im Mosaikdekor von Hagios Georgios lange vor 
dieser Zeit ist wohl kaum zu erwarten”. Der von Marina Farta 


336 WEeıicanp 1939, 124-131. Neben den Überlegungen zum Heiligenkalender führt 
WEIGAND für seine Datierung epigraphische Indizien, die Verwendung der Monatsna- 
men des julianischen Kalenders und kunstgeschichtliche Argumente an. 

337 KLEINBAUER 1972, 74-78. Gounaräs 1972, 218—226 und KLEINBAUER 1972, 72—74 
haben z.B. aufgezeigt, dass die von Weıgann angeführten epigraphischen Argumente 
(Buchstabenformen, Ligaturen, Monatsnamen) nicht für eine enge Eingrenzung der 
Datierung der Mosaiken nutzbar zu machen sind. Die Paläographie der Beischriften lässt 
auch eine Datierung in das 5. und 6. Jh. zu. So Feısser 1983, 110. 

338 Zu den Inschriften der Arztheiligen Feısser 1983, 105f.; GouwanEs 1972, 217 
Abb. 15-16. 

339 Zur vom Patriarchen Proklos (434 — 446) von Konstantinopel errichteten Kirche Kooyäg 
Koi Aajuavóc Ev tÔ Zebyuartı und zum 439 gegründeten Kloster Koopíótov der Anargyroi 
Janın 1969, 285-289. Im Gegensatz zu Janın hält Maxco 1994, 189—191 für das 
zuletzt genannte Heiligtum eine Gründung erst in der zweiten Hälfte des 5. Jhs. (vor 
ca. 480) für wahrscheinlich. In Italien ist der Kult der Anargyroi erst seit der Zeit um 500 
nachweisbar. Besonders unter Kaiser Justinian I. (527-565), der auch die Kirchen dieser 
Heiligen in Konstantinopel und Kyrrhos instand setzen ließ, erlebte der Kult im Westen 
einen besonderen Aufschwung. Zur Verbreitung des Kultes von Kosmas und Damianos 
PERRAYMOND 1998, passim; ManGo 1994, 190; Weıgann 1939, 126. Zur zunehmen- 
den Verbreitung des Kultes im Westen in justinianischer Zeit jetzt auch Cuscrro 2007, 
passim. Die von KLEINBAUFR 1982, 31. 34-36 vorgebrachte Deutung der Personen in 
der unteren Kuppelzone als Stifter ist nicht hinreichend begründet und m.E. abwegig. 
So auch Mentzos 2002, Anm. 77; SCHELLEwALD 1995, 584. Die Kombination der 
Namen und der Berufe in den Inschriften neben den Männern lassen sich in den meisten 
Fällen problemlos mit Märtyrern in Verbindung bringen. Dazu WeigGann 1939, 122- 
124. 

340 So KLEINBAUER 1972, 78; Weıganp 1939, 127 f. Letzterer wendet ein, der in der 
Beischrift in Hagios Georgios angegebene Gedächtnismonat der Heiligen im September 
gehe auf die Übernahme des römischen Festdatums zurück, welches nicht vor dem 
frühen 6. Jh. fixiert worden sei. Dies beruht auf der Annahme, das im Westen verbreitete 
Festdatum am 27.09. gehe auf das Kirchenweihfest der Kapelle des Papstes Symmachus 
oder der Basilika Papst Felix IV. (526-530) in Rom zurück. Angesichts der Tatsache, 
dass auch bei anderen Heiligen (Basiliskos, Eukarpios und Therinos, WeıgGann 1939, 
123 £) im Mosaikdekor von Hagios Georgios der angegebene Gedächtnismonat nicht 
mit den Angaben der frühen Festkalender in Einklang zu bringen ist, sollte dies auch bei 
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CASTELFRANCHI aus der Darstellung des Porphyrios über dem südlichen Ein- 
gang der Rotunde abgeleitete terminus post quem von 420 überzeugt dagegen 


nicht”. 


KUNSTGESCHICHTLICHE ARGUMENTE: Für die Frage der Datierung der Mosai- 
ken werden vor allem auch motivische und stilistische Argumente angeführt. 
Diese Argumente sind häufig wenig ergiebig, da sie meist schr knapp gehalten 
sind, sich auf eine allgemeine Bewertung des Klassizismus der Mosaiken ver- 
steifen und etwa bestimmte Motive für eine frühe Datierung im späten 4. Jh. in 
Anspruch nehmen, deren Verbreitung im 5. Jh. oder 6. Jh. aber nicht grund- 
sätzlich ausgeschlossen werden kann?". 

SPIESER kommt durch eine ausführliche motivische und stilkritische Analyse 
der figürlichen und dekorativen Mosaiken von Hagios Georgios zu einer Da- 
tierung nicht vor dem 6. Jh.’*. Die methodische Vorgehensweise mit der Be- 
rücksichtigung einer breiten Basis von Vergleichsdenkmälern ist zwar grund- 
sätzlich gerechtfertigt, das Ergebnis aber mit Vorbehalt zu bewerten, da bei 
seiner Argumentation die Analyse des Gewölbemosaiks der Südnische des 
Untergeschosses und seiner motivischen Bezüge zur Ornamentik der Polyeuk- 
tos-Kirche in Konstantinopel großen Raum einnimmt”. Gerade für dieses 
Mosaik ist aber eine spätere Entstehung in Erwägung zu ziehen (s.o. S. 158). 
Für die übrigen dekorativen Mosaiken hat Spreser Vergleichsbeispiele vor- 
nehmlich aus dem 5. und 6. Jh. zusammengestellt. Die jüngst nochmals von 
ihm angesprochene motivische Verwandtschaft der Bordüre des Apsismosaiks 
von Hosios David zu einem Schmuckband der Architekturkulisse von Hagios 
Georgios und die Annahme eines geringen zeitlichen Abstands beider Denk- 
mäler von ein oder zwei Jahrzehnten erscheint mir als Anhaltspunkt für die 
Datierung zu unsicher (Abb. 350. 352), 


Kosmas und Damianos nicht überbewertet werden. Vgl. dazu auch KLEINBAUER 1972, 
76-78; GouwanEs 1972, 218. Letzterer nimmt allerdings an, dass der Kult der Arzt- 
heiligen bereits um 400 nach Thessaloniki gelangt sein könnte. 

341 FALLA CAsTELFRANcHI 1981, 109. Sie identifiziert ihn mit dem 420 verstorbenen Bi- 
schof von Gaza. Allerdings fehlt bei Porphyrios eine inschriftliche Bezeichnung als Bi- 
schof, die bei Aristarchos, Kyrillos und Philippos vorhanden ist. Dies macht FALLA 
CASTELFRANCHIS Vorschlag sehr unwahrscheinlich. Eher kommt der gleichnamige An- 
hänger aus der Schar des heiligen Paulus in Frage. Dazu WrrcANp 1939, 123. 

342 So etwa die Argumentation von Curcıc 2000, 15f. Zu diesem Problem s. auch 
Mentzos 2002, 73 mit Anm. 80; Ton» 1991b, 23. 

343 Spızser 1984, 132— 164. s. auch Spieser 2005, 438. 443. 

344 Sreser 1984, 135—141. 149. Zu diesem Mosaik s. auch Gowosova 1981, 194—202 
und Torr 2001, passim. Letzterer konnte die einzelnen ikonographischen Elemente 
dieses Mosaiks bereits in der älteren römischen Kunst nachweisen, so dass die von 
SpiEser postulierte Abhängigkeit von säsänidischen Einflüssen relativiert wird. 


345 So Srisser 2005, 443; Srieser 1984, 157 Taf. 29, 4. 
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Als Argument für eine Entstehung im späten 4. Jh. werden Gemeinsam- 
keiten zu Denkmälern dieser Zeit angeführt" ^. Dabei wird von den Vertretern 
der Frühdatierung in der Regel der klassizistische Stil der Figuren und der 
Architekturkulisse der unteren Kuppelzone betont. Sie ordnen auch die Mo- 
saiken unter Verweis auf einige formale Übereinstimmungen etwa mit den 
Reliefs der Obeliskenbasis in Konstantinopel oder dem Silbermissorium 
Theodosius I. in den Kunstkreis der sog. theodosianischen Renaissance ein”. In 
diesem Zusammenhang wurde mehrfach die Gemeinsamkeit des Kopfes des 
Märtyrers Priskos mit der um 389 entstandenen sog. Statue des Kaisers Va- 
lentinian II. aus Aphrodisias betont (Abb. 362-363)”. Dieser Vergleich ist als 
Datierungskriterium für die Mosaiken von Hagios Georgios aber wenig geeig- 
net, da die Gemeinsamkeiten der Kopfform und der Frisur in erster Linie 
typologischer Art sind, und zudem nicht alle Märtyrerköpfe bei der Analyse 
berücksichtigt wurden”. So sind für die Kopf- und Frisurtypen der übrigen 
Märtyrer eine Reihe von (teils sehr allgemeinen) Vergleichen zu Denkmälern des 
5. und sogar des 6. Jhs. angeführt worden”. Ergänzend dazu sei hier nur 
erwähnt, dass z.B. die Frisur des Leon mit den zwei Reihen von gerundeten 
Locken über der Stirn (Abb. 366) nicht nur bei einem der Würdenträger auf der 
Obeliskenbasis in Konstantinopel erscheint”, sondern auch in den Medail- 
lonbildern auf dem Missorium des Ardaburius Aspar aus dem Jahr 434°. Ein 
vergleichbarer Kranz aus zwei Reihen Locken tritt außerdem bei einem Mar- 
morporträt aus Ephesos auf, das in das dritte Viertel des 5. Jhs. datiert wird 
(Abb. 368—369)??. Die Anlage des Kopfes des Therinos mit der voluminösen, 
die Ohren halb verdeckenden Frisur, sowie der sehr kurze Bart erinnern an das 
Porträt der Statue des sog. jüngeren Magistraten aus Aphrodisias (Abb. 384— 
385)?*. Bei Damianos (und im geringeren Maße bei Kosmas) tritt der breite 


346 Kmrsrcn 1998, 42-44 Abb. 12-16; KırLerıicn 1993, 204; Torr 1991b, 23-26. 

347 KurrnicH 1993, 188. 204 mit Anm. 650; Ton» 1991b, 23-26; Ton» 1963, 76 f. 80; 
Pereranıpıs 1963, 39. 41; Ton» 1955, 492 mit Anm. 2 Taf. 166, 1-2. 

348 KnurrnicuH 1998, 44 Abb. 14. 16; Ton» 1955, 491 f. Taf. 166, 1-2. Zur Statue s. auch 
Jorannıng 2003, 28 f. 158; Kmrstcn 1993, 27-30 Abb. 3-4. 

349 Kritisch zu diesem einseitigen Ansatz Spıeser 2005, 438 f.; Cormack 2000, 30f; 
Brenk 1975, 154 Anm. 168; KLEINBAUER 1972, 79 f. 

350 AwpnEEsCU-IREADGOLD 2007, 137; Srıeser 2005, 439 Abb. 3-4; Spreser 1984, 
151 £; BRENK 1975, 154 Anm. 168; Marrurag 1962, 196; Rumpr 1957, 29. 

35] KırmerıcH 1998, Abb. 57. 

352 DrrBRÜck 1929, 154-156 Nr. 35. 

353 Inan — RosENBAUM 1966, 153 Nr. 195 Taf. 182, 1-2. 

354 Surru 1999, Taf. 4, 3-4; Inan — RoseNBAUM 1966, 179 f. Nr. 242 Taf. 176, 1—2. Auf 
die Gemeinsamkeiten des Therinos mit dem Kopf des jüngeren Magistraten haben 
bereits Kápán. 2000, 209 und KLEINBAUER 1972, Anm. 201 hingewiesen. Die Statue 
wird neuerdings in den Zeitraum um die Mitte des 5. Jhs. bis in justinianische Zeit 
eingeordnet. JonaxxixG 2003, 86. Die älteren Ansätze schwanken vom frühen 5. Jh. bis 
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buschige Bart zu den Seiten über die Gesichtskontur hervor und verdeckt dabei 
den unteren Teil des Ohres (Abb. 370-371). Ein ähnliches Phänomen ist bei 
dem erwähnten Porträtkopf aus Ephesos zu beobachten (Abb. 368). Selbst für 
den Kopftyp des Priskos lassen sich typologische Paralellen im 5. Jh. benennen: 
die Büste des Monats Juli auf dem Bodenmosaik eines Privathauses in Thes- 
saloniki ist zwar von geringerer Qualität, aber im Hinblick auf die Anlage der 
Frisur, die Kopfwendung und die Angabe der verschatteten Halspartie allgemein 
vergleichbar”. Da Frisuren- und Kopftypen also für längere Zeiträume in 
Gebrauch sein können, sind sie als zentrales Datierungskriterium nicht beson- 
ders gut geeignet”. 

Von den Vertretern der Frühdatierung wurde zudem meist nicht hinrei- 
chend berücksichtigt, dass im Gegensatz zum leicht gewendeten, volumenrei- 
chen und lebendig erscheinenden Kopftypus von Priksos und Porphyrios 
(Abb. 362. 380) die Köpfe einiger Märtyrer verflacht sind. Sie weisen Elemente 
einer expressiven Überzeichnung auf und sind überwiegend in strenger Fron- 
talitát dargestellt (Abb. 366. 371. 373—375. 382-384). Diese fortschrittliche- 
ren Stilcharakteristika bilden ein wesentliches kunstgeschichtliches Argument 
gegen eine Frühdatierung””. In der Rundplastik kommen derartige expressive 
Kopftypen ab dem fortgeschrittenen 5. Jh. vor”. Dabei wird vor allem der sog. 
Eutropius in Wien, der nicht vor der Mitte des 5. Jhs. entstanden sein dürfte, als 
Vergleichsbeispiel für die gesteigerte Expressivität der Märtyrerköpfe in der 


um die Mitte des 5. Jhs. Josannıng 2003, 158 f. mit der älteren Literatur zu dieser 
Statue. 

355 Zum Befund Manx& 2000, passim Abb. 6. Farbabbildung bei MARKE, in: PAPANIKOLA- 
Baxırızı 2002, 266 f. Kat.-Nr. 263. Einen terminus post quem für das Mosaik bietet eine 
Münze des Honorius (393—423), die in der Mosaikbettung gefunden wurde. MARKE 
schlägt aufgrund dieser Fundmünze eine Datierung des Mosaiks in die erste Hälfte des 5. 
Jhs. vor. M. E. sollte jedoch auch die zweite Hälfte des 5. Jhs. nicht grundsätzlich 
ausgeschlossen werden. Man beachte etwa den frontal dargestellten, mit starken Farb- 
kontrasten und einer sehr stilisierten Augenpartie gestalteten Kopf der Personifikation 
des Mai. MArk& 2000, Abb. 4. 

356 Zudem ist der Nachweis, dass gewisse Frisurentypen erst ab einer bestimmten Zeit 
auftreten, nur schwer zu erbringen. Jonaxxixc 2003, 61 f. 

357 Dies wurde bereits von Weıcanp 1939, 142 f. betont. So auch GkıoLes 2007, 89; 
Spisser 1984, 150 £5; KITZINGER 1984, 115; KLEINBAUER 1972, 80-82; KITZINGER 
1963, Anm. 9. 

358 MxziscuwER 2001, 123 £.; Meıschner 1991, 385—387. Taf. 86, 1-2. 87, 1. 88, 2; 
391 f. 393 Taf. 86, 3-4. 87, 3. Auch die Figuren der Reliefplatten aus dem Hypogäum 
beim Silivri Kapı, die in die Generation nach 415 eingeordnet werden, weisen weit 
aufgerissene expressive Augen auf. DECKERS — SERDAROĞLU 1993, 151. 153. 160—163 
(Datierung) Taf. 7 d. Taf. 8 b. Zum Auftreten besonders expressiver Augenformen ab der 
Mitte des 5. Jhs. JomannınG 2003, 58 f. 
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Rotunde angeführt (Abb. 361)”. Auch einer der Engel im Kuppelscheitel weist 
einen dem Eutropius: vergleichbar langgezogenen Kopf mit kaum modellierter 
Gesichtsfläche auf (Abb. 360). Neben der blockhaft überlängten Schädelform 
mit dem schweren gerundeten Untergesicht ist die hohe Zone zwischen Na- 
senspitze und Oberlippe als Gemeinsamkeit zu nennen. Augen, Mund und Nase 
sind ähnlich wie beim »Eutropius als einzelne, additiv ohne organischen Zu- 
sammenhalt in der Gesichtsfläche platzierte »Ornamente« aufgefasst’. Vor 
allem die Überzeichnung der Augenpartien der Märtyrer und Engel sorgt für 
einen besonders expressiven Ausdruck. Ähnlich wie beim Porträt des Eutropius 
sind die mandelfórmigen Augen einiger Kópfe in der Rotunde sehr in die Breite 
gezogen, weit geóffnet und durch klar akzentuierte Linien umrissen (bes. 
Abb. 362. 365. 374—375. 380. 383). 

In der westlichen Mosaikkunst der Zeit um 400 kommen vergleichbar 
flache, in strenger Frontalitit dargestellte Kopftypen mit weit geóffneten, star- 
renden Augen nicht vor. Erst etwa ab der Mitte des 5. Jhs. lässt sich in den 
Wandmosaiken Italiens annähernd Vergleichbares finden”. So ist das Porträt 
des 454 verstorbenen Erzbischofs von Karthago, Quodvultdeus, in der Bi- 
schofskrypta der Januarius-Katakombe in Neapel durch Frontalität und weit 
geöffnete Augen charakterisiert. Scharfe Linien akzentuieren die Augenlider und 
Brauenbögen (Abb. 605)°”, Als weitere Beispiele für derartig überzeichnete, 
große und starrende Augen sind dann vor allem der Kopf des Petrus vom 
Triumphbogen von San Paolo fuori le mura in Rom sowie die Köpfe in der 
Erzbischöflichen Kapelle und in Sant’Apollinare Nuovo in Ravenna zu nennen 


(Abb. 376-377)°%. 


359 KrrmwBAUER 1972, 80-82 Abb. 15-17; Demus 1966, 81. Zum Eutropios s. auch 
STUZINGER, in: Beck — Bor 1983, 464—467 Kat.-Nr. 70; JorannınG 2003, 108 f. 181 
mit der älteren Literatur. 

360 Demus 1966, 81 in Bezug auf den Eutropius: „An die Stelle der kontinuierlichen 
Modellierung mit ihren stufenlosen Übergängen ist eine Hierarchie von Wirkungsmit- 
teln getreten, die jedes für sich getrennt verwendet werden.“ 

361 Brenk 1977, 76 nennt als frühestes Denkmal für völlig frontal aus dem Bildfeld bli- 
ckende Köpfe einige Apostel im Kuppelmosaik des Baptisteriums der Orthodoxen in 
Ravenna. DEICHMAnN 1958, Taf. 45-46. 48. 61. 

362 Zu diesem Mosaik und seiner Datierung u. Kap. VIII.6.1.2 S. 320-323. 

363 Zum Petruskopf aus der Zeit um 440-450: AnpaLoro 2006a, 403—405 Abb. 34-36. 
Zu den Köpfen in Ravenna Dsıcnmann 1969, 205 f.; Dercmmann 1958, Taf. 136— 
153. 227-244. Als Parallele in der Wandmalerei für ähnlich expressiv gestaltete Köpfe 
mit überakzentuierten Augenpartien sei auf die Papstbildnisse aus San Paolo fuori le 
mura in Rom verwiesen, die ebenfalls aus der Zeit Papst Leos I. stammen (440-461): 
ANDALORO 2006a, 379—395 bes. Abb. 2-4. 10-11. 13-14. 34-35. 42. 

Nach Brenk 1977, 76 ist erst in der Erzbischöflichen Kapelle und in Sant’Apollinare 
Nuovo in Ravenna ein den Köpfen der Rotunde annähernd vergleichbarer Porträtstil 
fassbar. 
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Auch im Bereich der Bodenmosaiken Antiocheias treten strenge Frontalität 
und weit geöffnete starrende Augen erst ab dem fortgeschrittenen 5. Jh. auf ? = 
So hat bereits Levı einen Märtyrerkopf in Hagios Georgios mit der Personi- 
fikation der Ge aus dem House of the Worcester Hunt, verglichen”. 
KLEINBAUER verweist in diesem Zusammenhang auf die Büste der Megalo- 
psychia aus dem Yakto-Komplex bei Antiocheia, die um die Mitte des 5. Jhs. 
datiert wird (Abb. 367)”. In Griechenland lassen sich auf Bodenmosaiken 
einer Badeanlage in Hagios Taxiarchis bei Argos, für die Datierungen im aus- 
gehenden 5. Jh. und im frühen 6. Jh. vorgeschlagen worden sind’ SS allgemein 
vergleichbare Stilcharakteristika feststellen. So ähnelt z.B. die langgezogene 
ovale Kopfform der Personifikation des Herbstes? von der Anlage und ihrer 
rein frontalen Darstellung in etwa den Köpfen des Eukarpios und des Leon 
(Abb. 364. 366. 373). Bei letzterem ist als weitere Gemeinsamkeit die durch 
eine gräuliche Linie eingefasste Gesichtskontur zu nennen. Neben den charak- 
teristischen, in die Breite gezogenen Augen stehen auch die scharf voneinein- 
ander abgesetzten Augenlider, Jochbögen und Brauen den Köpfen von Hagios 
Georgios stilistisch nahe”. 

Auch für die im Hals- und Gesichtsbereich einiger Märtyrer zu beobach- 
tende schachbrettartige Steinsetzung aus abwechselnd hellen und dunklen 
Tesserae (Abb. 362. 365-366. 373-374. 382. 384) findet man erst auf Bo- 
denmosaiken des späteren 5. oder 6. Jh. bei der Gestaltung von Oberflächen 
Vergleichbares””°. Dieses Phänomen tritt z.B. im Narthex der Basilika in He- 
rakleia Lynkestis (Baumstämme, Körper einiger Tiere) oder im großen Palast- 
mosaik in Konstantinopel (Baumstämme) auf (Abb. 386—387). 

Die kürzlich von Achim ArsEITER und Dieter Konor zusammengestellten 
Wandmosaikfragmente von Köpfen aus dem Ostmittelmeerraum zeigen ein 


364 Levr 1947, 576—579 mit Anm 89 Taf. 84 d. 85 a. 90 d. 

365 Levı 1947, 577 Taf. 90 d. 

366 KLEINBAUER 1972, 82 Abb. 18. Zum Mosaik Ciwox 2000, 250-274 (farbige Abb.); 
Levı 1947, 279. 323 (Datierung). 337-345 Taf. 75-80. 

367 Zu diesen Mosaiken AstmakorouLou-ArzarA 1987, 56-58 Taf. 38-46. ÅKERSTRÖM- 
Housen 1997, 78 rechnet die Mosaiken von Hagios Taxiarchis bereits dem 6. Jh. zu und 
betont die stilistischen Affinititen zur Bordüre des Bodenmosaiks im Kaiserpalast von 
Konstantinopel, das nicht vor 518 entstanden sein wird (dazu u. Kap. V.2 S. 202 
Anm. 34). AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1987, 58 hält eine Datierung am Ende des 5. Jhs. 
für wahrscheinlich. Zur Datierung s. auch AsEuAkorouLoUv-Arzaka 1987, 49 Anm. 5. 

368 CunisTERN, in: BRENK 1977, 190 Nr. 170 a. 

369 So CHRISTERN, in: Brenk 1977, 190 Nr. 170 b. 

370 So bereits KLEINBAUER 1972, Anm. 293 mit einigen Beispielen. 

371 Zum Palastmosaik s. auch die Abb. bei Jossr u.a. 1997, Abb. 21. Zu dieser Steinsetzung 
beim Kopf des Priskos KrzixBAvER 1972, 79 mit Anm. 196 ohne Nennung von Par- 
allelen. Zur Datierung der Pavimente in Herakleia Lynkestis bzw. im Palast in Kon- 
stantinopel s. die in Kap. V.2 S. 200 f. Anm. 29; S. 202 Anm. 34 angeführte Literatur. 
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breites Spektrum von scheinbar regional sehr unterschiedlichen Darstellungs- 
mod" `, Bei zwei Beispielen aus Griechenland des 5./6. Jhs. sind allgemeine 
Bezüge zu den Kopftypen der Märtyrer von Hagios Georgios auszumachen. Bei 
zwei Fragmenten eines Kopfes aus der Basilika T in Amphipolis, der nicht vor 
der zweiten Hälfte des 5. Jhs. entstanden sein wird”, findet die Anlage des 
frontal dargestellten schmalen Kopfes mit dem langen Hals eine ungefähre 
Entsprechung beim Eukarpios (Abb. 372-373). Auch die an den Seiten ab- 
schattierte spitze Nase passt grundsätzlich zu diesem Märtyrer. Zudem weist der 
Kopf aus Amphipolis ähnlich wie einige der Märtyrer in Hagios Georgios weit 
geöffnete Augen auf. Der dunkle gebogene Streifen unter dem Kinn stellt 
vielleicht einen kurzen Bart dar, wie er auch bei einem anonymen Soldaten- 
märtyrer auftritt (Abb. 375). Für einen differenzierteren Vergleich ist das Mo- 
saik allerdings nicht gut genug erhalten. 

Auch die beiden schlecht erhaltenen Köpfe des Mosaikfrieses des wohl in 
das frühe 6. Jh. zu datierenden Ambos der Basilika B in Nikopolis sind mit den 
Märtyrerbildnissen der Rotunde verglichen worden (Abb. 378-379. 331%, 
Der Engel weist in der leichten Kopfwendung, der ovalen gerundeten Kopf- 
form, der Abschattierung seiner linken Gesichtshälfte und durch den schmalen 
Mund mit den vollen Lippen eine allgemeine Verwandtschaft mit dem Kopf des 
Märtyrers Porphyrios auf (Abb. 380). Der heute nur noch etwa zur Hälfte 
erhaltene Kopf eines bärtigen Mannes neben dem Engel ist in seiner kubischen 
Form und der strengen frontalen Darstellungsweise allgemein mit einigen der 
Märtyrer der Rotunde wie etwa dem Aristarchos zu vergleichen (Abb. 383)? 
Neben einer geringeren Qualität ist bei beiden Köpfen des Ambos gegenüber 
den meisten Märtyrern der Rotunde ein reduziertes Volumen vor allem im 
Hinblick auf die Frisur bzw. Bartgestaltung festzustellen". Es handelt sich mehr 


372 ARBEITER — Koror 2006, 82-85 Farbtaf. 4 e-f; Taf. 16 d. 17 c. 18. 

373 Zu diesem Kopffragment ArsErrer — Koror 2006, 82 Taf. 16 c. KOURKOUTIDOU- 
NikoLaipou 2001, 1 schreibt die in Philippi und Amphipolis gefundenen Wandmo- 
saikfragmente einem Atelier aus Thessaloniki zu (ohne Begründung). Die Kapitelle des 
Trivelums der Basilika r (Tappeı 2010a, 286 Abb. 13; Srikas 1966, 42 Taf. 24-25) 
gehören zum Typus der Zweizonen-Tier-Kapitelle, die erst ab der zweiten Hälfte des 5. 
Jhs. aufkommen und nicht über die Mitte des 6. Jhs. hinaus produziert wurden. PE- 
scHLOw 2004, 100—102. Konkrete Anhaltspunkte für die Datierung des Mosaiks sind 
m. W. bisher in der Fachliteratur nicht genannt geworden. Zur Basilika T und zu den 
einzelnen Bauphasen Tapneı 20102, 282-290. 

374 Jaxoss 1987, 75; CHRISTERN, in: BRENK 1977, 187 Nr. 163; XynGorouLos 1967, 16 
Taf. 18 a-p. Zur wahrscheinlichen Datierung des Ambos und seines musivischen Dekor 
ins frühe 6. Jh. s. GurpoBAr p: 1987, 291—293. 

375 Zu diesen Vergleichen bereits Xvxcorouros 1967, 16 Taf. 18 a-f. Die Geheimrats- 
ecken des Bärtigen finden sich in etwas geringer ausgeprägter Form bei den Märtyrern 
Ananias (Abb. 382) und beim genannten Aristarchos. 

376 Vgl. XynGorouros 1967, 18. 
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um allgemeine typologische Gemeinsamkeiten der Kopfformen als enge stilis- 
tische Bezüge”. 

Als ein bisher nicht beachteter realienkundlicher Aspekt sei noch auf den 
Fibeltyp einiger Soldatenmärtyrer hingewiesen. Die dargestellten goldenen 
Gewandschließen gehören zum Typ der Zwiebelknopffibeln und weisen einen 
auffällig langen und teils leicht trapezoiden Fuß auf (Abb. 374. 384). Diese 
Merkmale passen nach der Einschätzung von Michael ScHmAuUDER am ehesten 
zu den späten Typen des 5. Jhs.””® 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die genannten Bezüge der figürli- 
chen Mosaiken der Rotunde zu Denkmälern des fortgeschrittenen 5. und 6. Jhs. 
die häufig vertretene Datierung ins späte 4. Jh. kaum zulassen”. Diese Ein- 


377 So KrgixBAUER 1972, 81 Anm. 201. Jakoss 1987, 75 und CunisrERN, in: BRENK 1977, 
187 Nr. 163 sehen dagegen engere stilistische Bezüge zwischen beiden Denkmäler, 

378 Allgemein zu Zwiebelknopffibeln Sr&uER 2007. Zu weiteren Abb. der Fibeln s. Krr- 
ERICH 2007, Abb. 1. 3-8. Ich danke Dr. Michael SchmAuDeEr vom Rheinischen Lan- 
desmuseum in Bonn, der mir in einem Brief vom 26.02.2009 freundlicherweise seine 
Einschätzung zu diesem Problem mitgeteilt hat: „Die ausgeprägte, lange Fußpartie ist 
sehr auffällig. Sie ist deutlich breiter und länger als im Fall der Darstellung im Hypo- 
gäum beim Silivri Kapı [in Konstantinopel aus der Zeit nach 413; DECKERS — SERDA- 
roGLu 1993, 116 f. Taf. 7 a] und erinnert damit stark an die Fibeldarstellung des Hl. 
Theodor in Ss. Cosma e Damiano in Rom [BRANDENBURG 2004, Abb. 140]. Hier ist 
sicher der Zwiebelknopftyp 7 gemeint. Auszuscheiden ist in jedem Fall Typ 6 wegen des 
durchbrochenen Fußes und eigentlich ist auch Typ 5 wohl eher nicht gemeint, da bei 
Typ 5 das Verhältnis in der Länge von Fuß zu Bügel oft fast 1:1 ist, bzw. der Fuß nur 
unwesentlich länger ist als die Bügelpartie. Das ist in der Georgsrotunde deutlich anders. 
Hier ist das Verhältnis eher Eindrittel zu Zweidrittel, was vor allem für die Fibeln des 
Typs 7 zutrifft oder zumindest für die entwickelten Formen des Typs 5. Zuletzt hat sich 
meines Wissens Michaela Konrad (Das römische Gräberfeld von Bregenz — Brigamtium 
I: Die Körpergräber des 3. bis 5. Jahrhunderts. Münchner Beiträge zur Vor- und 
Frühgeschichte 51 [München 1997] 58) mit der Datierung des Typs 5 befaßt. Sie 
kommt entgegen Pröttel zu dem Schluss, dass der Typ 5 wohl nicht mehr dem 4., 
sondern dem 5. Jh. zuzuweisen ist. Typ 7 wird kaum deutlich vor der Mitte des 5. Jhs. 
entstanden sein. Auch andere selten belegte Fibelformen, die möglicherweise aufgrund 
des trapezoiden Fußes gemeint sein könnten, wie eine Dreiknopffibel aus Jerusalem oder 
eine Fibel aus Split (s. J. H. Van BucHem, De gouden speld van Julianus, Numaga 13, 
1966, 49 — 104 bes. 89. 97) gehóren sicher nicht mehr dem 4. Jahrhundert an. Ich würde 
daher auf jeden Fall für eine Datierung der Mosaiken aufgrund der Fibeln in das 
5. Jahrhundert plädieren“. 

379 Die von Torr 1991b, 26 Abb. 12-14 für die Frühdatierung angeführten stilistischen 
Vergleiche zu zwei Denkmälern der Mosaikkunst überzeugen dagegen nicht, da sie nur 
einzelne Mártyrerkópfe berücksichtigen. Die Kópfe der Musikantinnen in dem von ihm 
genannten Bodenmosaik in Hama (Syrien) (um 400) lassen sich zwar annähernd mit den 
weich gerundeten Märtyrerköpfen wie etwa Priskos oder Onesiphoros vergleichen, nicht 
jedoch mit den frontal dargestellten Köpfen mit ausgeprägterem expressiven Ausdruck. 
Zu diesem Mosaik Bönm 1998, 48 f. (Datierung) Abb. 1. 3-11. Das weiterhin von 
Torr angeführte Wandmosaik aus dem Hanghaus 2 in Ephesos kann nun nicht mehr, 
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schätzung wird auch durch die oben erwähnten Tendenzen zur Stilisierung der 
Girlande in Lünette >g gestützt (Abb. 335-338): Im Vergleich mit den um 400 
entstandenen sehr volumenreichen und naturnah wirkenden Girlanden in San 
Giovanni in Fonte in Neapel (Abb. 671)??? vertritt das Exemplar der Lünette e 
eine fortschrittliche Stilstufe. So stehen z.B. die stilisierten und verflachten 
Granatäpfel der Girlande der Lünette >g in der Rotunde der Stilauffassung der 
Granatäpfel des Mosaiks Steph aus der Quadriporticus der sog. Stephania in 
Neapel nahe, das am ehesten im späteren 5. oder 6. Jh. entstanden sein wird 
(Abb. 625)°°'. Insofern weisen die bisherigen kunstgeschichtlichen Analysean- 
sätze grundsätzlich in die gleiche Richtung wie das Ergebnis der bereits er- 
wähnten Radiokarbon-Untersuchung der Mosaikbettung, nämlich einer Ent- 
stehung der Mosaiken von Hagios Georgios nicht vor dem fortgeschrittenen 
5. Jh. 

Als Ergebnis der Diskussion der Datierungsproblematik der Mosaiken von 
Hagios Georgios bleibt festzuhalten, dass beim jetzigen Stand der Forschung der 
von Koroz& durchgeführten naturwissenschaftlichen Untersuchung in Ver- 
bindung mit den genannten kunsthistorischen und realienkundlichen Indizien 
(Fibeltypen) das größte argumentative Gewicht beizumessen ist. Es ergeben sich 
zwei Eckpunkte für die Entstehungszeit der Mosaiken: ein terminus post quem 
von 428 durch die C-14-Untersuchung und eine obere zeitliche Grenze durch 
den Vergleich mit dem spätestens im ersten Viertel des 6. Jhs. entstandenen 
Mosaikschmuck der Acheiropoietos-Basilika "^. Die bereits mehrfach in der 
Forschungsliteratur angesprochenen stilistischen Charakteristika der Mosaiken 
der Rotunde (insbesondere der unteren Kuppelzone) widersprechen dieser 
zeitlichen Einordnung nicht. Die Ziegelstempel und die Bauskulptur passen 
zwar ebenfalls zum hier vorgeschlagenen Entstehungszeitraum, sollten aber wie 
bereits angemerkt vorerst nur unter Vorbehalt für die Datierung des musivi- 
schen Dekors herangezogen werden. Einzig das Gewölbemosaik in der südli- 
chen Nische des Erdgeschosses ist vielleicht später als die übrigen Mosaiken 
entstanden. 

Kaiser Theodosius I. (379-395) kommt nun definitiv nicht mehr als In- 
itiator für die Mosaikausstattung der Rotunde in Frage. Die von MENTZOS 
formulierte These, dass die Mosaiken mit der in Thessaloniki für 438 geplanten 
(und schließlich in Konstantinopel vollzogenen) Hochzeit des Kaisers Valenti- 


wie in der älteren Fachliteratur geschehen, der Zeit um 400-410 zugewiesen werden, 
sondern sicher dem 3. Jh. Zu diesem Mosaik und dem älteren Datierungsansatz Jossr 
1977, 64-67 Abb. 110-121. Zur revidierten Chronologie des Hanghauses 2 und seiner 
Zerstörung im dritten Viertel des 3. Jhs. LanestÄrter 2002, 9-39. 

380 Zur Datierung Bısconrı 1997, 735 £.; WILPERT — SCHUMACHER 1976, 306 Taf. 8-18; 
Brenk 1975, 155; HawortH 1960, 299 f. 

381 Zur Datierung des Mosaiks s. u. Kap. VIIL6.2 S. 334 f. 

382 Dazu u. Kap. V.2. 
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nian III. mit Eudoxia bzw. der Überwinterung des frisch vermählten Paares 438/ 
39 in der Stadt in Verbindung stehen??, kann zumindest theoretisch weiterhin 
als eine Möglichkeit in Betracht gezogen werden. 

Eine nähere Eingrenzung der Entstehungszeit der Mosaiken von Hagios 
Georgios ist nur im Rahmen einer umfangreicheren monographischen Studie 
möglich, die neben der Berücksichtigung einer breiten Basis von Vergleichs- 
denkmälern auch einen direkten Zugang zum Monument voraussetzt. Insbe- 
sondere auch weitere naturwissenschaftliche Untersuchungen dürften zu neuen 
Erkenntnissen führen. Dennoch ist der hier gewonnene Ansatz für die Ziel- 
setzung dieser Arbeit ausreichend, da nun auf einer breiteren argumentativen 
Basis als bisher die relative Chronologie der frühbyzantinischen Wandmosaiken 
Thessalonikis aufgestellt werden konnte. Die Ergebnisse sind in Tabelle 1 zu- 
sammengefasst (Kap. IX.2). 


383 Mentzos 2002, 77 f. 


V Die Datierung der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika 
1 Die Mosaikinschriften 


Im mittleren und südlichen Bogen des Trivelums (Ach5; Ach7) haben sich zwei 
Mosaikinschriften erhalten, die von BArırrzıs in einer Einzelstudie ausführlich 
behandelt wurden’. Sie sind aus silbernen Tesserae in einer roten tabula ansata 
gesetzt” und befinden sich an den Bogenansätzen im Bereich der Rahmenzone 
der Mosaiken. Eine dritte Inschrift wird sich im nördlichen Trivelumsmosaik 
befunden haben, wo die entsprechenden Partien jedoch zerstört sind’. 

Ein Foto der Inschriften wurde bisher nicht publiziert. Außer einer 
Zeichnung? gibt es noch eine erst vor kurzem publizierte Aquarellzeichnung von 
GEORGE aus dem Jahr 1910, die einen etwas vollständigeren Zustand der In- 
schriften dokumentiert (Abb. 15-16). Der hier wiedergegebene Text der In- 
schriften orientiert sich an diesem Aquarell”. Er lautet für den mittleren Tri- 
velumsbogen: 


Kreuz YIIEP E[YXH]C Herzblatt 
ANAPEOY [TA]IIINOY Kreuz 
„Aufgrund eines Gelübdes des demütigen Andreas“. 


1]  Barırrzıs 1978. Der Text der Inschriften ist erstmals bei Dem. u.a. 1918, 57 und 

Darton 1911, 383 Anm. 1 veröffentlicht worden. 

Barırızıs 1978, 38. 

3  BakriRTZIs 1978, 39. So schon Denu u.a. 1918, 57. Auch GEoRGE nahm eine dritte 
Inschrift an. In seinem Skript zur Acheiropoietos-Basilika (Kap. I Anm. 3) vermerkt er: 
»...in the northern arch the inscription has been broken away — I do not think it fell 
away. 

A  FgrsEL 1983, 96 f. Nr. 102 a-b; Parazöros 1982, 113 Abb. 1; Barırtzıs 1978, 38 
Abb. 1. 

5 Tapori 2010, 84 Taf. 2. Die Lesart der Inschrift des zentralen Trivelumsbogens ist so 
auch bei FErsseL — Spısser 1979, 312 Nr. 6 wiedergegeben, die Drum. u.a. 1918, 57 
zitieren. GEORGE (und offenbar auch Denu u.a. 1918, 57 und Darron 1911, 383 
Anm. 1) sah noch das A des Namens Andreas, das auf den bisher publizierten Zeich- 
nungen fehlt. Bei der Inschrift des südlichen Bogens waren zu seiner Zeit auch das E und 
das Y von EYXHC sowie das O von OIAEN noch erhalten. Bakırrzıs 1978, 39 ergänzt 
vor dem Namen des Andreas ein Kreuz, das auf dem Aquarell nicht vorhanden ist. 


N 
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Der Text im südlichen Bogen lautet: 


Kreuz YIIEP EY[XHC OY] OIAEN Herzblatt 
Kreuz © OEOC TO ONOMA Herzblatt 
„Aufgrund eines Gelübdes desjenigen, dessen Name Gott kennt“. 


Die Kreuze bestehen wie die Buchstaben aus silbernen Tesserae, die Herzblätter 
teils aus silbernen, und teils aus grau-blauen Tesserae°. Die Höhe der Buch- 
staben beträgt zwischen 5 und 7 cm. Bakrnrzrs ordnet sie aufgrund ihrer Form 
dem 5. Jh. zu’. In ihrer farblichen Gestaltung ähneln die Inschriften der De- 
dikationsinschrift unter dem Apsismosaik von Hosios David, die ebenfalls aus 
silbernen Tesserae vor einem roten Hintergrund besteht‘. 

Das Formular der Inschriften ist für Votive der frühbyzantinischen Zeit 
geläufig. Die on£p cp: Inschriften stehen in Zusammenhang mit der Erfül- 
lung eines Gelübdes?. Der Zusatz o oióev 6 cóc tò óvopa betont die christ- 
liche Demut des anonymen Donators für die Inschrift im südlichen Trive- 
lumsbogen'". Die Inschriften sind an diesem Ort für den Betrachter kaum 
sichtbar. Das könnte zusätzlich für ein Bestreben um Bescheidenheit der Do- 
natoren sprechen. Dies wird durch die Formulierung „demütig“ (taneıwög) im 
mittleren Bogen noch bekräftigt. Die Inschriften beziehen sich wohl eher auf 
die Finanzierung des musivischen Dekors bzw. von Teilen desselben als auf die 
Errichtung des gesamten Baus”. 

Es stellt sich die Frage, ob der in der Inschrift im mittleren Bogen des 
Trivelums genannte Andreas mit einer historischen Persönlichkeit in Zusam- 
menhang gebracht werden kann. Cormack merkte vorsichtig an, dass der Ge- 
nannte mit dem Erzbischof Andreas von Thessaloniki identisch sein könnte, der 
sicher in den Jahren 491—497 sein Amt bekleidete”. Diese Identifizierung hat 
sich in der Forschung aber nicht durchgesetzt" . Auch Baxrinrzis lehnt diese 


6 Bakinrzis 1978, 39. 

7 Bakrinrzis 1978, 41. 

8 Zur Machart der Inschrift s. TsıGarıpas 1998, 43. Kritische Besprechung der Inschrift 
bei FersseL 1983, 97-99 Nr. 103. 

9 Zur Formel zip soys in frühbyzantinischer Zeit ausführlich Wrrr 2006, bes. 183— 
185. 

10 Zur Formel Wırr 2006, 190 £.; Baxırrzıs 1978, 39 f. mit vergleichbaren Inschriften aus 
Thessaloniki. 

11 So Wırr 2006, 104. 

12 Cormack 1964, 51. Ähnlich Tapper 2002a, Anm. 5. Zur Amtszeit des Bischofs Andreas 
LaAunENT 1964, 289 — 292. Aus der von LAurenr veröffentlichten Homilie (s. Kap. IX.1) 
ist bekannt, dass er bereits unter Kaiser Zenon, d.h. vor 491 zum Bischof von Thes- 
saloniki ernannt wurde. Sein Nachfolger Dorotheos ist erst für das Jahr 515 bezeugt. Es 
ergibt sich also eine Amtszeit zwischen den 80er Jahren des 5. Jhs. und spätestens 515. 

13 TaMPakE 1998, 136 Anm. 235. Vgl. Kazamıa-Tsernou 2009, 114. 
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Deutung ab. Die Amtszeit des Bischofs passe nicht zur gängigen Datierung der 
Basilika ins zweite bis dritte Viertel des 5. Jhs.'^. Seiner Meinung nach verweise 
der Zusatz taneıvög in der Inschrift zwar auf einen Geistlichen, da der Bi- 
schofstitel aber fehlt, möchte er den genannten Andreas mit dem gleichnamigen 
Priester identifizieren, der den Bischof von Thessaloniki 451 auf dem Konzil 
von Chalkedon vertrat'°. KLEINBAUER hat eingewendet, dass Andreas in früh- 
christlicher Zeit ein sehr geläufiger Name war, und dass der Zusatz taneıvög 
nicht zwingend auf einen Geistlichen hinweisen müsse'°. Er bemerkt zu Recht, 
dass es sich auch um einen Laien handeln kónne". In Frage käme z.B. der 
Prefectus praetorio per Illyricum Andreas, der auf einer Inschrift aus Korinth 
genannt wird, die ins 5. oder 6. Jh. datiert wird". Durch den Amtssitz der 
illyrischen Präfektur in Thessaloniki kann dieser Andreas mit der Stadt in 
Verbindung gebracht werden. Da der Name Andreas aber sehr häufig ist'”, lässt 
sich der in der Mosaikinschrift der Acheiropoietos-Basilika Genannte nicht 
sicher mit historischen Persönlichkeiten identifizieren. Die zentrale Position der 
Inschrift im mittleren Trivelumsbogen spricht m.E. eher für eine wichtige 
Persönlichkeit, als für einen einfachen Priester. Janette Wırr betont, dass sich 
auf Bodenmosaiken im Durchgangsbereich zum Mittelschiff regelmäßig auch 
die Hauptinschriften befinden. Ihr zufolge kann insbesondere die Nahtstelle 
zwischen Portal und Mittelschiff als bevorzugter Ort für Inschriften gelten”. 
Zudem wurden die Säulen des Trivelums aus grünem thessalischen »Marmors, 
über denen sich die Inschriften befinden, überwiegend in Bauten aus dem 
Umfeld der höchsten Gesellschaftskreise verwendet”. Außerdem war das Tri- 
velum möglicherweise als zentraler Eingang ins Mittelschiff dem Bischof und 


14 Barırtzıs 1978, 43. 

15 Baxinrzis 1978, 43 f. Ihm folgen Gounar&s 2007, 250; MavrorouLou-Tsıoumı 1992, 
58; KOURKOUTIDOU-NIKOLAiDoU 1989, 10 und PAarazöros 1982, 112. Auf dieser 
Grundlage datiert Barırrzıs 1978, 44 die Entstehungszeit der Mosaiken auf 450/60. 
Sopını 1984, Anm. 4 kritisiert zu Recht sein Argument, der Zusatz taneıvög sei in 
frühchristlicher Zeit für Bischöfe nicht gebräuchlich gewesen. Er verweist auf Bischof 
Menas von Karpathos, der 553 mit dem Zusatz taneıvög die Akten des fünften Öku- 
menischen Konzils unterschrieb. Dazu MoursorouLos 1978, 306. Kritisch zur These 
von Bakırrzıs auch KAzam1A-TsErnou 2009, 114 mit Anm. 99. 

16 KrzriNBAUER 1984, 248. 

17 KrzixBAUER 1984, 248. Ihm folgen Kazamıa-Tsernou 2009, 114 f.; HATTERSLEY- 
Surru 1996, 147. Bereits FERRUA und F£vrıer bemerkten in der Diskussion des Bei- 
trags von Bakırızıs 1978, 45 f., dass Andreas auch ein Laie gewesen sein könne. So 
auch Wrrr 2006, 104. 

18 MARTINDALE 1980, 88 s. v. Andreas 8. 

19 Allein für Thessaloniki ist der Name auf vier Grabinschriften des 5./6. Jhs. bezeugt. 
FeısseL 1983, 128-130 Nr. 133; 136 f. Nr. 142; 152 f. Nr. 165; 154 f. Nr. 169. 

20 Wirrr 2006, 76. 

21 Kanacrioncou 2004, 212. 
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dem Klerus sowie weltlichen Würdenträgern vorbehalten". Diese Indizien 
machen vor allem den Bischof und unter Umständen den erwähnten Präto- 
rianerpräfekten zu aussichtsreichen Kandidaten für eine Identifizierung des in 
der Inschrift erwähnten Andreas. Diese historischen Überlegungen zur Identität 
des Andreas sind jedoch als alleinige Datierungsgrundlage für die Mosaiken der 
Kirche nicht hinreichend und müssen durch weitere kunsthistorische Argu- 
mente und Anhaltspunkte gestützt werden. Für den Bischof spricht, dass dessen 
Amtszeit in die im Folgenden Kapitel vorgeschlagene Datierungszeitspanne der 
Mosaiken fällt”. 


2 Kunstgeschichtliche Anhaltspunkte 


In der älteren Forschungsliteratur wurde die Datierung der Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika nahezu ausschließlich aus externen Kriterien wie der 
Bauskulptur, den Ziegelstempeln oder der Identifizierung des in der Mosaik- 
inschrift im mittleren Trivelumsbogen (Kap. V.1) genannten Andreas mit einer 
historischen Persönlichkeit abgeleitet“. Stilistische Vergleiche mit anderen 
Wandmosaiken der gesamten in Frage kommenden Zeit erfolgten bisher nur in 
Ansätzen und mußten vor allem aufgrund der unvollständigen Dokumentation 
des Mosaikdekors dieser Kirche? als auch einiger Vergleichsdenkmäler (insbe- 
sondere in Thessaloniki) unvollständig bleiben. Entsprechend knapp und un- 


zureichend fielen demnach die bisherigen Bewertungen des Stils in der Fach- 


; 26 
literatur aus”. 


Die hier erstmals aufgestellte relative Chronologie aller bekannten voriko- 
noklastischen Wandmosaiken von Thessaloniki (s.o. Kap. IV.2.2 u. Kap. IX.2 


22 Vgl. o. Kap. 11.3.3 S. 24 f. 

23 MavrorouLou-Tsroumı 1992, 58 dagegen wendet ein: „The other view, that the buil- 
ding and the mosaics date from the time of Archbishop Andrew (491-497), is believed 
to conflict with the information in the sources [der Homilie Bischof Leons; s. u. Kap. 
IX.1] that the church was already in existence by his time“. Dieser Einwand ist insofern 
problematisch, als er dem Wunderbericht in der Homilie, aus der diese Information 
stammt, in diesem Punkt uneingeschränkte Historizität zubilligt. Auch wenn man diese 
Überlieferung als wahr akzeptiert wäre eine Errichtung und Ausschmückung der Kirche 
während der langjährigen Amtszeit des Bischofs Andreas (s.o. Anm. 12) unproblema- 
tisch. 

24 Einzig PELEKANiDIs 1963, 44. 47 plädierte aufgrund von Stilvergleichen für eine Da- 
tierung um die Mitte des 5. Jhs. Tapper 2002b, Anm. 26 tendiert aufgrund der Iko- 
nographie der Mosaiken für eine Datierung in die letzten Jahre des 5. Jhs. 

25 Kourkourıpou-NıkoLAipou 1989, 32 betont, dass aufgrund der unzureichenden Pu- 
blikationslage eine stilistische Einordnung nicht möglich sei. 

26 GouwanEs 2007, 250; Kounkourrbou-NikoLAibou 2001, 3; KOURKOUTIDOU-NIKO- 
LAipou 1989, 32; KLEINBAUER 1972, 105 f.; PELEKANIDEs 1973, 29-35; PELEKANIDIS 
1963, 44. 47. 
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Tab. 1) hat ergeben, dass der musivische Dekor der Acheiropoietos-Basilika 
wohl einige Zeit nach dem von Hagios Georgios und vor den frühen Mosaiken 
der Demetrios-Kirche sowie sehr wahrscheinlich vor dem Apsismosaik von 
Hosios David entstanden sein wird. Unter Berücksichtigung der Kapitelle in 
den Langhausarkaden und im Trivelum, für die ein terminus post quem von 453/ 
54 angenommen werden kann”, ergibt sich daraus eine Zeitspanne von der 
zweiten Hälfte des 5. Jhs. bis etwa in das erste Drittel des 6. Jhs. 

Die Entstehungszeit über kunstgeschichtliche Anhaltspunkte innerhalb des 
Zeitraums der zweiten Hälfte des 5. Jhs. und der ersten Jahre des 6. Jhs. weiter 
einzugrenzen ist sehr schwierig, da aus dieser Periode nur sehr wenige Wand- 
und Gewölbemosaiken erhalten sind und sich zu den Mosaiken von Hagios 
Georgios bisher nur das relative Verhältnis bestimmen lässt (Kap. IV.2.1). So 
kann hier unter Berücksichtigung möglichst vieler Indizien und stilistischer 
Charakteristika nur bewertet werden, ob die Mosaiken eher um die Mitte des 
5. Jhs. oder mehr in Richtung auf das späte 5./frühe 6. Jh. einzuordnen sind. 
Die nun im Folgenden angeführten Indizien deuten darauf hin, dass cher 
letzteres anzunehmen ist. 

Insgesamt ist der Stil der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika durch eine 
Mischung von zwei Strömungen charakterisiert. Einerseits sind noch schr 
plastische und naturnahe Darstellungen mit reicher Farbpalette vorhanden, die 
der hellenistischen Maltradition nahestehen. Andererseits weisen viele der 
Mosaiken eine verstärkte Zweidimensionalität, eine reduzierte Farbpalette, sti- 
lisierte Einzelformen, eine starke Betonung von Hell-Dunkel-Kontrasten und 
einen Hang zur Linearität auf. Die zuletzt genannten Elemente sind die »jün- 
geren« und stilistisch fortschrittlicheren, die mehr in Richtung auf die Kunst des 
6. Jhs. weisen. 

Vor allem für die Neigung zur kontrastierenden Setzung der Farben gepaart 
mit einer starken Verflachung und der zunehmenden Verwendung von dunklen 
Konturlinien finden sich in unterschiedlicher Intensität auf Bodenmosaiken des 
späten 5. und 6. Jhs. Beispiele”. Das in das späte 5. oder frühe 6. Jh. datierte 
Bodenmosaik im Narthex der großen Basilika in Herakleia Lynkestis in der 


27 Vgl. o. Kap. 11.3.1 S. 20 mit Anm. 91. 

28 Z. B. Gebäude in Megalopolis: As&EuAkorouLov-ArzakA 1987, 71-74 Taf. 78-81. 
Farbtaf. 1 (erste Hälfte 6. Jh.); Basilika in Tegea: As&MAKoPoULov-ArzakA 1987, 76— 
79 Taf. 99-105 bes. 101 B (spätes 5. Jh.). Ausführlich zur Datierung dieses Paviments 
ASEMAKOPOULOU-ATZAKA 1983, passim; Gebäude in Theben: AsSĒMAKOPOULOU-ATZAKA 
1987, 157 f. Taf. 256-263. Farbtaf. 6 (erstes Viertel 6. Jh.); Basilika bei Delphi: 
ASEÉMAKOPOULOU-ATZAKA 1987, 194—197 Taf. 339 —346. Farbtaf. 8 (wohl erste Hälfte 
6. Jh.); »Mosaic of the Worcester Hunt aus einem Haus in Daphne bei Antiocheia: 
KoNDOLEON, in: BECKER — KonDoLeon 2005, 228-237 Abb. 2. 5-9 (480-520). 
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ehemaligen jugoslawischen Republik Mazedonien (Abb. 678-679)” weist eine 
Reihe der Stilcharakteristika der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika auf. 
Trotz einer ausgeprägten Polychromie” werden die Farben durchweg in starken 
Kontrasten zueinander gesetzt". Auf fließende Farbübergänge mit sanften 
Zwischentönen wird verzichtet. Die Blätter der Bäume und des Weinstocks in 
der Mitte des Paviments sind meist entweder hell- oder dunkelgrün gestaltet. 
Einige herzförmige Blätter kleinerer Sträucher sind wie z.B. bei Mosaik Ach14a 
(Abb. 134-136) in eine hell- und eine dunkelgrüne Hälfte geteilt. Ähnlich 
verhält es sich mit einer Reihe von Blättern des Feigenbaums (Abb. 678 links), 
deren Hell-Dunkel-Kontraste z.B. an die der Weinblätter des Mosaiks Ach1 1a 
erinnern (Abb. 104-106). Die Blätter der großen Weinranke sind wie in ei- 
nigen Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika (Ach2, Ach3a, Ach6, Ach7, 
Ach11b) z. T. noch mit Maserungen versehen. Alle Blätter der Weinranken, der 
Bäume und Sträucher sind in die Fläche geklappt. Eine starke Tendenz zur 
Verflachung und Stilisierung wird auch an den kaum noch modellierten 
Weintrauben, Früchten und Blüten deutlich. So sind z.B. die Granatäpfel zum 
Teil von mehreren parallel verlaufenden geraden Linien durchzogen (Abb. 678 
rechts). Eine vergleichbare lineare Steinsetzung ist in der Acheiropoietos-Basilika 
etwa bei den Lotosblättern und Früchten der Panele Ach4a/b, Ach16a/b und 
Ach22 zu beobachten (Abb. Á6. 48. 148—153. 185—187). Als eine weitere 
Parallele für diese Art der Steinsetzung sei auf einen Akanthuskelch der Bordüre 
des »Mosaic of the Worcester Hunt: aus Daphne bei Antiocheia verwiesen, das 
in die Zeit um 480-520 datiert wird (Abb. 680)”. 

Die Tiere im Bodenmosaik der Basilika in Herakleia Lynkestis sind meist 
vollständig von dunklen Konturlinien umgeben. Tiefenräumlichkeit wird ähn- 
lich wie bei einigen Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika durch eine Reihe von 
Überschneidungen, die perspektivische Darstellung der Öffnung des zentralen 
Gefäßes und die gestaffelte Anordnung der Beine etwa bei den Tieren (z.B. 
Panther, Stier, Löwe) suggeriert. Der Stil des Paviments wurde anscheinend von 
Vorbildern aus dem Bereich der Wandmalerei inspiriert”. 


29 Zu diesem Mosaik Macur: 1987, 36-40 Abb. 42-49; KoLArık 1984, 466 Abb. 27— 
28; Cverkovıc-Iomasevic 1975, 389 f. Taf. 184, 2. 185. Grundlegend vor allem 
CveErkovi6-Tomasevic 1967, 9-62 Abb. 3-36. 55 und Farbabb. 1-9 (ohne Zählung). 
Arnd 1967, 87-109 Abb. 1-34 zu den Restaurierungen und konservatorischen 
Maßnahmen. 

30 Es wurden mindestens 17 verschiedene Farben und Schattierungen verwendet. CvEr- 
KOVIC-ToMASEVIG 1967, 31. 

31 Vgl. Koranik 1984, 466. 

32 Zur Datierung KONDOLEON, in: BECKER — KONDoLEoN 2005, 232 mit Anm. 8. 

33 So Cverkovic-Iomasevi6 1967, 35 f. Sie schließt dies u.a. aus der Vielzahl der ver- 
wendeten Farben und des für Bodenmosaike ungewöhnlich großen Anteils von Glas- 
tesserae. Die ausgeprägte Polychromie erinnert Cverkovic-Tomasevic zufolge eher an 
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Auch das berühmte Palastmosaik in Konstantinopel, das wohl in der ersten 
Hälfte des 6. Jhs. entstanden ist^*, weist einen starken Hang zur Linearität auf. 
So ist etwa die Oberfläche einiger der Felsen, Tiere und Gebäude durch parallel 
gesetzte Linien kontrastierender Farbtöne gestaltet”. Die schnurgeraden Linien 
auf einigen Felsen des Palastmosaiks lassen sich gut mit der Oberfläche des 
Paradiesberges des Mosaiks Ach33 vergleichen (Abb. 227. 229)°°. In Thessalo- 
niki findet sich eine annähernd vergleichbare lineare Verzahnung verschiedener 
Farbzonen bei der Gestaltung der Felsen im Apsismosaik von Hosios David, das 
nicht vor dem späten 5. Jh. entstanden sein wird (Abb. 348. 681)”. Im Pa- 
lastmosaik weisen auch die Blätter der Akanthusbordüre eine lineare Steinset- 
zung auf, bei der die Grundfarbe der Blätter mit weißen Linien durchsetzt ist. 
Diese Blattgestaltung erinnert an die Stilrichtung insbesondere des Mosaiks 
Ach) Aa, dessen Akanthusblätter auch in Bezug auf die Grundfarben blau und 
rot mit der Bordüre des Palastmosaiks vergleichbar sind (Abb. 131-132. 134— 
136). Der unorganische und abstrakte Stil des Akanthuskandelabers in Mosaik 
Ach26 (Abb. 201 —203) ist dem einiger Akanthusranken in der Hagia Sophia in 
Konstantinopel nicht unähnlich (Abb. 164. 401). 

Weitere Berührungspunkte mit der Mosaikkunst Konstantinopels sind an 
einigen Weinrankenmosaiken in der Hagia Sophia in Konstantinopel erkennbar, 
die der justinianischen Ausstattungsphase zugerechnet werden. Zum einen ist 
hier die Art der Windung der Weinstócke in Mosaik Ach2, Ach3a und Ach) La 
zu nennen, die in etwa der des Mosaiks HS7 entspricht (Abb. 22—28. 100. 
104—106. 402). Zum anderen sind bei den Panelen Ach6 und Achllb die 
Blätter in ähnlicher Weise wie in der Hagia Sophia (HS5 und HS7) in klar 
voneinander abgegrenzte hell- und dunkelgrüne Partien geteilt (Abb. 67 —69. 


die Farbpalette von Wandmosaiken. Zum Farbspektrum der verschiedenen Glaspasten 
Arnd 1967, 92. 

34 Aufgrund eines Ziegelstempels mit Kreuzmonogramm in der Verfüllung einer Zisterne 
unter dem Peristyl ist dessen Errichtung nach 518 und wahrscheinlich sogar erst nach 
533 zu datieren. BarvınL 2004, 136-138. Die Feinkeramik in der Schicht unter dem 
ersten Fußboden des Peristyls belegt eine Entstehung des ersten Bodens sowie des 
zweiten Paviments mit dem hier angeführten Mosaik nicht vor dem frühen 6. Jh. 
BARDILL 2004, 138—141; Barnırn — Hayes 2002, 38 f. Barnını hält jedoch unter 
Berücksichtigung weiterer bauhistorischer Indizien eine Entstehung des Mosaikbodens in 
postjustinianischer Zeit bis spätestens im 7. Jh. für möglich. Barpırn 2006, 16-20; 
BanpriLL 2004, 145 f. Jossr 2005, 1090-1092 dagegen vertritt hauptsächlich aufgrund 
der Amphorenscherben unter dem Mosaikboden eine Datierung des Mosaiks nicht 
spáter als 550. 

35 Brerr u.a. 1949, Taf. 30. 34. 37-38. 41-42. 

36 Die farbige Zeichnung des zerstörten Apsismosaiks von Sant'Andrea cata Barbara in 
Rom aus der Zeit des Pontifikats des Simplicius (468-483) zeigt ebenfalls eine von 
Parallel verlaufenden Linien durchzogene Oberfläche des Paradiesberges (Abb. 568), die 
vielleicht eine vergleichbare Steinsetzung wie im Mosaik Ach33 wiedergibt. 

37 Zur Datierung s.o. Kap.IV.1.6 S. 144 Anm. 141. 
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111—112. 400. 402). Die in den Mosaiken Ach und Achl1a/b durch dunkel- 
oder hellgrüne Linien angegebenen Blattmaserungen finden eine gewisse Ent- 
sprechung bei den Blättern von HS7, wo nur in den dunkelgrünen Teilen der 
Blätter vereinzelt hellgrüne Maserungen angegeben sind. Das Phänomen der in 
eine hell- und eine dunkelgrüne Hälfte geteilten Blätter (mit und ohne Angabe 
von Maserungen) ist anscheinend in der Kunst des späten 5. Jh. und im 6. Jhs. 
verbreitet”. 

Allgemein lässt sich sagen, dass auch in Wandmosaiken des westlichen 
Mittelmeerraumes ähnliche Tendenzen eines zu Farbkontrasten, Konturlinien, 
Stilisierung sowie Verflachung neigenden Stils in zunehmendem Maß auf 
Denkmälern des späteren 5. und des 6. Jhs. fassbar sind”. So etwa auch beim 
Gewölbemosaik in der Vorhalle der von Bischof Petrus II. (491-519) errich- 
teten Erzbischöflichen Kapelle in Ravenna (Abb. 124). Vergleichbar ist hier das 
kreuzförmige Mittelmotiv des Mosaiks Ach13b (Abb. 128) aus einer Kreuzblüte 
in Aufsicht in der Mitte und Lilienblüten als »Kreuzhasten«, welches in der 
Erzbischöflichen Kapelle in der Art eines Gittermusters vor goldenem Grund 
angeordnet erscheint. In den so gebildeten Feldern ist je ein Vogel platziert. Als 
Gemeinsamkeiten seien vor allem die dicken, meist schwarzen Konturlinien 
genannt, welche die meisten Vögel umgeben. Auch die Flügelkonturen sind wie 
z.B. in den Mosaiken Ach4b, Ach7, Ach9b und Ach! (a durch schwarze Linien 
akzentuiert (Abb. 54-57. 70-72. 97. 105-106). Die schwarz-weißen »Hals- 
bänder: bei den Enten erinnern an Vögel der Mosaiken Ach4a und Ach8a 


38 Als Beispiele seien neben dem Feigenbaum auf dem bereits erwähnten Bodenmosaik in 
Herakleia Lynkestis (Abb. 678 links) genannt: Bodenmosaik aus Daphne bei Antiocheia 
(Gowsová, in: BECKER — KonpoLeon 2005, 238—243); Bodenmosaik im jordanischen 
Qam (Pıccmıro 1993, 340 Abb. 746-750); Gewölbemosaik der Klosterkirche von 
Mar Gabriel bei Kartmin (Abb. 272); das große Palastmosaik in Konstantinopel [Jossr 
u.a. 1997, 90-92 (farbige Abb.)]; Mosaik Eir2 im Narthex der Irenen-Kirche in 
Konstantinopel (Abb. 403. 407); die Mosaiken HS2, HS4-5 und HS7 auf der Empore 
der Hagia Sophia in Konstantinopel (Abb. 396-398. 400. 402); Mosaik JAN3 in der 
Januarius-Katakombe in Neapel (Abb. 612); die Weinblätter in San Vitale in Ravenna 
(AncıoLinı MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 517. 519) und einige der herzförmigen 
Blätter in Mosaik SV10 (Abb. 510. 512). Selbst bei den Miniaturen des um 512 in 
Konstantinopel entstandenen Wiener Dioskourides sind bei einigen der Pflanzen die 
Blätter der Länge nach in eine dunklere und eine hellere Hälfte geteilt. Z. B. fol. 142r. 
165v. 172v. 215v. 257r. 317v (Mazar 1998). Für das Phänomen der in zwei verschie- 
denfarbige Hälften geteilten Weinblätter gibt es Vorläufer z.B. im Gewölbemosaik der 
Matronakapelle in San Prisco bei S. Maria Capua Vetere (WILPERT — SCHUMACHER 
1976, Taf. 82). Dort herrscht allerdings bei der Gestaltung der Blätter eine größere 
Farbvielfalt vor. Zudem sind die Farben nicht in so starken Hell-Dunkel-Kontrasten 
gesetzt. Das gleiche gilt für die Weinblätter in der Kuppel von Hagios Georgios in 
Thessaloniki (Abb. 320). 

39 Es sei hier vor allem auf die unten behandelten Mosaiken JAN3, Ciml, Steph, SVict, 
SANI, SAN2, SAN2a, SAN3, SANS, SANG SAN7, SANI10 und SAN11 verwiesen. 
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(Abb. 40. 43. 83-84). Eine gewisse Räumlichkeit wird wie bei einigen der 
Vögel der Acheiropoietos-Basilika durch die Staffelung der Füße suggeriert, die 
vorne aus rot-orangefarben und hinten aus schwarzen Tesserae gebildet werden 
(z.B. Abb. 83-86. 88)“. Die Betonung der Konturen erstreckt sich auch auf 
die Lilienblüten, die wie in Mosaik Ach13b vollständig von dunklen Linien 
umgeben sind. Die genannten Charakteristika bei den Vögeln (Konturlinien, 
Staffelung der Füße) treten auch in den Mosaiken von Sant’Apollinare Nuovo in 
Ravenna aus dem ersten Viertel des 6. Jhs. auf". 

Ein weiteres wichtiges Vergleichsdenkmal aus Italien stellt das qualitätvolle 
Grabmosaik des Bischofs Gaudiosus in der gleichnamigen Katakombe in Neapel 
dar (Abb. 614-617)”. Die erhaltenen Fragmente der Weinranken, die den 
Bildnistondo umgeben, zeigen die Blätter und Weintrauben in strenger Auf- 
sicht. Räumlichkeit ist nur in geringem Maß durch die farbige Abstufung der 
Weinstöcke und die bei einigen Beeren ansatzweise vorhandene »Modellierung« 
angegeben“. Die einfarbigen grünen oder violetten Blätter werden von golde- 
nen Konturlinien umgeben und weisen goldene Nervaturen auf. Die verwen- 
deten Farben stehen überwiegend in starken Kontrasten zueinander. Diese 
weitgehend verflachte Darstellungsweise mit einer Tendenz zur Stilisierung passt 
zu den Weinranken der Bildfelder Ach6, Ach? und Achlla/b (Abb. 67-72. 
104-106. 111-113). Vergleichbar sind die sich verjüngenden von hell zu 
dunkel »abschattierten« Ranken, die ausgeprägten Farbkontraste sowie die An- 
gabe von Nervaturen der Blätter (nur in Ach6-7). Trauben und Beeren des 
Gaudiosus-Mosaiks weisen noch ein wenig an Volumen auf während es bei den 
Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika fast vollständig negiert ist. Die Ranken 
des Grabmosaiks zeigen eine Aufhellung in Form einer Reihe goldener Tesserae 
in der Mitte“. Dies erinnert an die Aufhellung der Weinstöcke durch graue 
Mosaiksteine in der nördlichen Hälfte des Mosaiks Ach7 (Abb. 72). Das 
Grabmosaik des Gaudiosus ist — nach neuesten Forschungen — durch seine 


Inschrift auf das Jahr 482 oder 483 datiert“. 


40 Ach4a; Ach6; Ach8a, Ach9a, Ach10a; Ach13a; Ach8b. 

41 Penni Iacco 2004, Taf. 9-17. Die räumliche Staffelung wird hier durch hell- und 
dunkelorange gestaltete Füße angedeutet. Zur Datierung s. u. Kap. VIIL3.3 S. 269. 

42 Vgl u. Kap. VIIL.6.1.3 S. 325 Anm. 430. Die hohe Qualität des Mosaiks wird im 
Verhältnis zu den anderen beiden Weinrankenmosaiken in der Gaudiosus-Katakombe 
ersichtlich: Sprnosa — CravoLıno 1979, 121-123 Abb. 49-50; Berzuccı 1934, 80— 
82. 89-96 Abb. 4. 7. 

43 ARBEITER — Konor 2006, 74. 

44 Vergleichbare goldene Aufhellungen zeigt auch die Weinranke des Arkosolmosaiks eines 
Unbekannten in der Bischofskrypta der Januarius-Katakombe in Neapel (Abb. 603). Zu 
diesem Mosaik s. u. Kap. VIII.6.1.3 S. 323-326. 

45 ARBEITER — Koror 2006, 68. 70-74 Abb. 10 Farbtaf. 3 c (Datierung 483). Marcel 
WEGENER M. A. hat sich in seiner Magisterarbeit mit dem Titel „Spätantike Mosaik- 
inschriften aus der Januarius- und der Gaudiosus-Katakombe in Neapel. Rekonstruktion 
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Als weitere Parallele ist das Mosaik HS7 auf der Empore der Hagia Sophia 
in Konstantinopel zu nennen (Abb. 402). Einer der Weinstöcke dort ist ähnlich 
wie in der nördlichen Hälfte des Mosaiks Ach7 von grauen Tesserae durchzo- 
gen, die hier aber eine fortlaufende Linie bilden. Das Phänomen der Durch- 
setzung von Weinstöcken mit Linien hellerer Farbtöne ist demnach anscheinend 
in Wandmosaiken des späteren 5. und 6. Jhs. verbreitet t. 

Neben den genannten Beispielen steht den Weinranken der Acheiropoietos- 
Basilika auch ein (allerdings weniger farblich differenziertes) Bodenmosaik aus 
Argos stilistisch nahe (Abb. 684-685). Es stammt aus der Apsis eines Ge- 
bäudes der frühchrisdichen Zeit, das wahrscheinlich zu einem größeren Bau- 
komplex gehörte“. Mit den Weinranken der Acheiropoietos-Basilika (vor allem 
Ach6 und Ach?) ist der Wechsel von Blättern in Auf- und Seitenansicht sowie 
die Angabe von Blattmaserungen vergleichbar. Auch hier wachsen die Ranken 
aus dem Zentrum eines mit Wasser gefüllten Gefäßes empor. Wie in Ach7 oder 
Achlla ist der Verlauf die Weinranken unter der Wasseroberfläche deutlich 
angegeben (Abb. 71-72. 105-106). Am auffälligsten ist aber die Parallele der 
Weintrauben dieses Bodenmosaiks zur stilisierten und verflachten Gestaltung 
der Exemplare der Acheiropoietos-Basilika. Insbesondere erinnert die Gestal- 
tung mancher der Beeren an die Exemplare einiger Mosaiken der Acheiro- 
poietos-Basilika, die statt einer plastischen Modellierung bzw. Abschattierung 
stilisierte, meist halbkreisförmige Binnenstrukturen aufweisen (Abb. 67-69. 
322. 082). 

Das Bodenmosaik in Argos kann aufgrund der Akanthusbordüre einer lo- 
kalen Werkstatt zugeschrieben werden, die in der zweiten Hälfte des 5. und in 


und historische Interpretation“ nochmals intensiv mit der Gaudiosus-Inschrift beschäf- 
tigt. Wie er mir freundlicherweise mitgeteilt hat, lässt sich seiner Meinung nach aufgrund 
neuer epigraphischer bzw. historischer Anhaltspunkte die Datierung auf das Jahr 482 
präzisieren. In Unkenntnis der Argumentation von ARBEITER und Koror weist Lic- 
CARDO 2008, 120 die Inschrift weiterhin dem 6. Jh. zu. 

46 Aus dem Bereich der Bodenmosaiken sei auf das Paviment des Dreikonchenbaus mit der 
Darstellung einer belebten Weinranke in Lychnidos verwiesen. BITRAKOVA GROZDA- 
NovA 2006, Abb. 7. Zur Datierung in die zweite Hälfte des 5. Jhs. AssımakorouLou- 
ATZAKA 1984a, 427. Als weiteres Beispiel kann die mit Tieren bevölkerte Weinranke des 
Bodenmosaiks einer Villa in Oraiokastro angeführt werden. MARKE — AKRIBOPOULOU 
2005, 287. 289 Zeichnung 4 Abb. 9. Die Mosaiken der Villa werden ohne ausführliche 
Begründung der ersten Hälfte des 5. Jhs. zugeschrieben. Das Weinrankenmotiv scheint 
gewisse stilistische Übereinstimmungen z.B. mit Mosaik Ach6 aufzuweisen (dunkle 
Konturlinien, Blätter teilweise mit Maserungen, teilweise in helle und dunkel Hälfte 
geteilt, plastische Darstellung der Gefäße). Eine Datierung in die zweite Hälfte des 5. 
Jhs. kann m.E. ohne eine ausführliche Stilanalyse nicht ausgeschlossen werden. 

47 Dazu Äxersrröm-Hougen 1974, 64. 69 Taf. 9. Das Mosaik wurde bei einer Grabung in 
der Straße D. Gounare 164 freigelegt. Ich danke Prof. Dr. Georgios Marrıs, der mir 
freundlicherweise einige seiner Fotos des Mosaiks zur Verfügung gestellt hat. 

48 DziLAkE 1977, 105 Zeichnung 14 Taf. 101 ö-or. 
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der ersten Hälfte des 6. Jhs. in Argos tätig war. Die berühmten Mosaiken aus 
dem Bad in Hagios Taxiarchis (Abb. 364) sind nach Ausweis der größeren 
Tiefenräumlichkeit bzw. Plastizität, der größeren Farbpalette und des mehr mit 
Farbübergängen operierenden Stils der Bordüre das älteste Mosaik dieser 
Werkstatt”. Beim Vergleich der Akanthusbordüren aus der »Villa des Falkners« 
in Argos, aus dem Bad in Hagios Taxiarchis und des Weinrankenmosaiks aus 
dem Apsidenbau in Argos scheint m. E. letztere stilistisch zwischen den beiden 
anderen Denkmälern zu stehen?'. Die Mosaikbóden in der »Villa des Falkners« 
werden ins frühe 6. Jh. bzw. ins zweite Viertel des 6. Jhs. datiert’. Für die 
Pavimente aus der Badeanlage in Hagios Taxiarchis sind Datierungen im aus- 
gehenden 5. Jh. und im frühen 6. Jh. vorgeschlagen worden?. Für das Wein- 
rankenmosaik aus dem Apsidensaal käme demnach der Zeitraum des ausge- 
henden 5. und des frühen 6. Jhs. in Frage. 

Schließlich sei noch auf eine Besonderheit der Gemmenbänder der Acheiro- 
poietos-Basilika kurz eingegangen. Gemmenbänder sind in der westlichen wie 
östlichen Mosaikkunst durch zahlreiche Beispiele vertreten". Die meisten Ex- 
emplare von den Emporenmosaiken der Acheiropoietos-Basilika zeigen zwei 
Besonderheiten. Zum einen treten bei einigen der ovalen blauen Gemmen 
weiße Lichtreflexe in der Form eines Pfeils bzw. eines gebogenen E auf. Zum 
anderen sind die auffälligen schwarzen Binnenlinien ein seltenes Phänomen 
(Abb. 240). 

Für die e-förmigen Lichtreflexe der Gemmen gibt es eine Reihe von Ver- 
gleichsbeispielen auf Denkmälern des 5. und der ersten Hälfte des 6. Jhs.?. Wie 
bereits erwähnt erscheinen sie in Thessaloniki ansonsten nur noch in den 
Wandmosaikfragmenten aus dem Saalbau der Gounares-Strafe (Abb. 354— 


49 Zum Werkstattzusammenhang AssımakorouLou-AtzarA 1984a, 371 f.; ÅKERSTRÖM- 
Houcen 1974, 64. 68 f. Zur Tätigkeit dieser Werkstatt um 500 ÅKERSTRÖM-HOUGEN 
1974, 71. 152. 

50 Äkersrröm-Hougen 1997, Abb. 1. Taf. 4, 1-3; Äkersrröm-Hougen 1974, 152 
Farbtaf. 6, 5. 8, 1-2. Zu diesen Mosaiken s. auch Caranpını 1964, 308—310 Taf. 84, 
1-2. 85. 86, 1-2. 

51 Äkersrtröm-Hougen 1974, Abb. 33, 1-4; 34. Farbtaf. 6, 2-5. 8, 1-2. So wirken z.B. 
die Akanthusblätter und Calices lebendiger und weniger stilisiert als die Beispiele aus der 
‚Villa des Falkners«. Im Vergleich mit der Akanthusrolle aus Hagios Taxiarchis ist jedoch 
eine deutlich stärkere Stilisierung, Zweidimensionalität und Linearität sowie eine redu- 
zierte Farbpalette zu beobachten. 

52 AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1987, 55; Spıro 1978, 131 f. 

53 Äkersrröm-Hougen 1997, 78 rechnet die Mosaiken von Hagios Taxiarchis bereits dem 
6. Jh. zu und betont die stilisitischen Affinitäten zur Bordüre des Bodenmosaiks im 
Kaiserpalast von Konstantinopel, das nicht vor 518 entstanden sein wird (dazu o. 
Anm. 34). AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1987, Anm. 5. 58 hält eine Datierung am Ende 
des 5. Jhs. für wahrscheinlich. Ähnlich Caranpını 1964, 310. 

54 s. dazu die in Kap. II.4 S. 92 Anm. 197 angeführten Beispiele. 

55 Dazu o. Kap. IV.2.2 S. 170 f. 
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355)°°. Ungewöhnlich sind bei den Gemmen der Acheiropoietos-Basilika aber 
vor allem die schwarzen Binnenlinien. Als frühes Denkmal, bei dem das Phä- 
nomen der Binnenlinien bei Gemmen in Wandmosaiken auftritt, kann San 
Giovanni in Fonte in Neapel angeführt werden. Dort sind nur bei den ovalen 
blauen Edelsteinen gebogene Binnenlinien erkennbar (Abb. 683). Diese sind 
teilweise blau, teilweise mehr schwarz, verlaufen nicht immer über die gesamte 
Breite des Edelsteins und sind in einigen Fällen sogar unterbrochen”. In der 
Acheiropoietos-Basilika weisen jedoch alle Gemmen der Emporenmosaiken 
Binnenlinien auf. Ihre schwarze Farbe steht in deutlich stärkerem farblichem 
Kontrast zum Hellblau bzw. Grün der Edelsteine als in San Giovanni in Fonte. 
Als direkte Parallele für dieses Phänomen bei Wandmosaiken kann nur der 
Gemmenfries des Apsismosaiks von Hosios David angeführt werden (Abb. 349. 
351), das im Zeitraum des späten 5. Jhs. bis in die erste Hälfte des 6. Jhs. 
entstanden sein wird”. Ansonsten kommen in Gemmenbändern in Wandmo- 
saiken des späteren 6. Jhs. solche dunklen Binnenlinien m. W. nicht mehr vor. 
Das Bodenmosaik des Sanktuariums der justininianischen Ostkirche in Qasr-el- 
Lebia (Lybien) ist das späteste sicher datierte Denkmal (um 539/40), bei dem 
diese Besonderheit zu beobachten ist. Dort sind schwarze Binnenlinen sowohl 
bei rechteckigen als auch bei runden bzw. ovalen Edelsteinen auf Gemmen- 
kreuzen und -bordüren vorhanden”. 

Abschließend sei noch ein auffälliger technischer Aspekt des Mosaiks Ach33 
(Abb. 226) erwähnt, der für die Frage der Datierung von Interesse ist. Dieses 
Mosaik weist einen aus horizontalen Reihen leicht schräg gesetzter Tesserae 
bestehenden Goldhintergrund mit breiten Fugen auf 99 Diese Art der Stein- 
setzung bezweckt eine verstárkte Lichtreflexion bei einer Betrachtung von unten 
und ist überwiegend von Denkmälern der östlichen Mosaikkunst seit dem 6. Jh. 
bekannt! Mit Ausnahme von Fragmenten aus Gerasa und Petra, für die eine 


56 Kap. IV.2.2 S. 168-172. 

57 Als weiteres Beispiel für eine markante (dunkelrote) Binnenlinie bei einer ovalen Gemme 
seien das zentrale Juwel des Kranzes um die Büste des heiligen Victor in der Mosaik- 
kuppel von San Vittore in Mailand Din prnr — SCHUMACHER 1976, Taf. 77a) sowie das 
Mitteljuwel des Mosaik: BaptOrth4 im Baptisterium der Orthodoxen in Ravenna ge- 
nannt (Abb. 464). 

58 Zur Datierung der Mosaiks von Hosios David s. o. Kap. IV.1.6 S. 144 mit Anm. 141. 

59 Zur Kirche Wanpb-PERKIiNs — GoopcHiLD 2003, 273—286. Zum Mosaikboden Ar- 
FÖLDI-ROSENBAUM — Warn-Perkins 1980, 133—135 Taf. 45, 1-2. 4. 46, 1. 47, 1. Zur 
Datierung um 539/40 RzvwoLps, in: ALFÖLDI-ROSENBAUM — WARD-PERKINS 1980, 
147 f. Vgl. Warp-Perkıns — Goopcuirp 2003, 285. 

60 Autopsie vor Ort im Museum Byzantinischer Kultur in Thessaloniki. 

61 Brenk 1999, 50 f. 58. Generell zu dieser Technik NoRDHAGEN 1997, 567 f., der die für 
gewöhnlich in die Erbauungszeit der Kirche (524-527) datierten Mosaikfragmente aus 
der Polyeuktos-Kirche in Konstantinopel (Harrıson 1986, 183. 193 Frag. 98—100 
Abb. F) als frühestes datiertes Beispiel für diese Technik anführt. Über die Zugehörigkeit 
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Entstehung im 5. Jh. oder 6. Jh. in Betracht kommt“, sind die übrigen neun 
mir bekannten spätantiken Beispiele nicht vor dem 6. Jh. anzusetzen (Kap. IX.2 
Tab. 2). Diese Gestaltung des Goldhintergrundes des Panels Ach33 weist 
demnach wohl eher auf Bezüge des Mosaikschmucks der Acheiropoietos-Basi- 
lika zur Kunstentwicklung des 6. Jhs. hin“. Für Thessaloniki stellt das Mosaik 
Ach33 auf jeden Fall das früheste Beispiel dieser Setztechnik dar. 

Anhand der genannten Vergleichsbeispiele zeigt sich, dass die Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika eine Reihe von Stilelementen und Charakteristika auf- 
weisen, für die sich vor allem Denkmäler des spáteren 5. oder 6. Jhs. als Par- 
allelen benennen lassen. Von den sicher datierten Wandmosaiken Italiens weisen 
vor allem das Arkosol des 482 oder 483 verstorbenen Bischofs Gaudiosus in der 
gleichnamigen Katakombe in Neapel und das Gewólbemosaik der Vorhalle der 
erzbischöflichen Kapelle in Ravenna, deren Dekor zwischen 491 und 519 
entstanden ist, vergleichbare Stiltendenzen auf. Die beiden wichtigen Refe- 
renzdenkmälern der Mosaikkunst aus dem dritten Viertel des 5. Jhs. — das 
Baptisterium der Orthodoxen in Ravenna ^. und das unter Papst Hilarius (461— 
468) an das Lateransbaptisterium angebaute Oratorium” — zeigen dagegen 
keine konkreten stilistische Bezüge. Insbesondere bei den Vógeln treten keine 
dominanten dunklen Konturlinien auf, und auch die ausgeprägten Hell-Dun- 
kel-Kontraste etwa bei vegetabilen Gebilden sind hier nicht vorhanden. 

Deshalb ist m. E. für den musivischen Dekor der Acheiropoietos-Basilika 
ein Datierungsansatz mehr in Richtung auf das 6. Jh. hin in Betracht zu ziehen 
als der im Wesentlichen auf externen Kriterien (Identität des in der Mosaik- 
inschrift genannten Andreas, Bauskulptur Ziegelstempel) basierende und 
häufig zitierte Ansatz von Baxırrzıs um 450/609. Aufgrund der genannten 
Anhaltspunkte wird deshalb eine Datierung etwa im Zeitraum zwischen den 


70er Jahren des 5. Jhs. und dem ersten Viertel des 6. Jhs. vorgeschlagen. 


der Fragmente von Köpfen zur ersten Ausstattungsphase der Kirche sind aber jüngst 
Zweifel erhoben worden (Kap. IV.1.6 S. 146 Anm. 153). 

62 Die Mosaikfragmente der Kathedrale aus Gerasa sind im 5. oder 6. Jh. entstanden. 
BRENK 1999, 49. Die Fragmente aus der Basilika in Petra können nur sehr ungenau in 
die Zeit um die Mitte des 5. Jhs. bis zur Mitte des 6. Jhs. eingeordnet werden. Warr- 
SZEWSKI, in: FrEMA u.a. 2001, 301 WM 22. 28. 

63 NonpHAGEN 1974, 146 bezeichnet die Technik der schräggestellten Tesserae bei 
Goldhintergründen als Novum des 6. Jhs. Ähnlich Brenk 1999, 58: „Die Technik der 
schräg gestellten Goldtesserae und der scheibenförmigen Silbertesserae in den Mosaik- 
fragmenten von Gerasa scheint hingegen zu den internationalen Gepflogenheiten des 6. 
Jh. gehört zu haben.“ 

64 Farbige Abb. bei Carne 1991, Abb. XLIX-LXX; WILPERT — SCHUMACHER 1976, 
Taf. 89-91. 

65 AmpALoro 2006a, 425—429 Abb. 1-4; WILPERT — SCHUMACHER 1976, 321 Taf. 80— 
81. 

66 BakiRrzis 1978. 
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Zu dieser über Stilanalysen gewonnenen Einschätzung passt auch ein wei- 
terer Aspekt: In der jüngeren Fachliteratur sind einige Details der Ornamentik 
der Bauskulptur der Acheiropoietos-Basilika angesprochen worden, die auf eine 
Datierung mehr in Richtung auf das 6. Jh. hinweisen. So geht die Ornamentik 
der Kämpferkapitelle der Acheiropoietos-Basilika nach Thomas Zorrr über die 
der Kämpferelemente der 453/54 datierten Studios-Basilika in Konstantinopel 
hinaus. Sie weisen einen Dekor auf, der dem der Narthexkapitelle der Kirche 
Hagios Andreas in Krisei in Konstantinopel nahe steht, die von Zorrr in die 
Zeit des letzten Viertels des 5. Jhs. und des beginnenden 6. Jhs. eingeordnet 
werden”. Zudem tritt der à-jour gearbeitete Blattbuckel in der Mitte der 
Stirnseite der Kämpferkapitelle der Acheiropoietos-Basilika Joachim KRAMER 
zufolge ansonsten erst an Beispielen des 6. Jhs. auf ®. 


67 Zort 1994, 15 f. Kat.-Nr. 14-16 Abb. 31. Taf. 6; 287-292. 344. 
68 Kramer 2006, 22 mit Anm. 26 mit Verweis auf die bei Zou 1994 aufgeführten 
Beispiele. 
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Im Folgenden wird das in dieser Arbeit untersuchte Material zusammenfassend 
bewertet, um die Stellung der Mosaiken der Acheiropoietos-Basilika im Rahmen 
der Dekorationspraxis mosaizierter Bogenlaibungen des 5. und 6. Jhs. bestim- 
men zu können. 

Allgemein lässt sich sagen, dass die Ausschmückung von Bogen- und 
Fensterlaibungen mit dekorativen Motiven nahtlos aus der Kunsttradition der 
früheren römischen Kaiserzeit herzuleiten ist. Ein Beispiel für eine mosaizierte 
Bogenlaibung eines Durchgangs findet sich in der Terme dei Sette Sapienti in 
Ostia, die um 130 entstandenen ist'. Des Weiteren können die Bogenlaibungen 
des Nymphaeums des sog. Hauses von Amor und Psyche in Ostia angeführt 
werden’. Mosaizierte Fensterlaibungen haben sich zudem in einem Nym- 
phaeum bei San Giovanni e Paolo in Rom erhalten’. Eine Dekoration der 
Bogen- und Fensterlaibungen mit vegetabilen Elementen, die auch im Dekor 
der Acheiropoietos-Basilika eine zentrale Stellung einnehmen, scheint in der 
früheren rómischen Kaiserzeit bereits gángige Praxis gewesen zu sein“. 

Diese Gewohnheit, Bogen- und Fensterlaibungen mit Mosaiken zu deko- 
rieren, wurde schon früh auch für christliche Kirchen übernommen. So haben 
sich etwa in der frühchristlichen Bischofskirche (Quadratbau) in Trier Reste von 
musivischem Dekor (u.a. goldene Tesserae) in Fensterlaibungen erhalten’. 
Mosaizierte Arkadenlaibungen in einer Kirche sind offenbar erstmals für die 
Zeit um 395 bezeugt. Dies scheint aus einer Erwähnung in der Schrift Peri- 
stephanon des Prudentius hervorzugehen?. In Bezug auf die prächtigen Lang- 
hauskollonaden der Basilika San Paolo fuori le mura in Rom, die ab den 380er 
Jahren in kaiserlichem Auftrag errichtet worden ist, heißt es: „Er [der Kaiser] 


Sear 1977, 112 f. Nr. 106 Taf. B. 46, 3. 
Sear 1977, 129 f. Nr. 138 Taf. 54, 1. 
Sear 1977, 122 Nr. 126 Taf. 53, 1. 
Das Bogenfeld in der Terme de Sette Sapienti in Ostia ist mit Akanthuselementen 
geschmückt und zeigt als Mittelmotiv eine Blüte in Aufsicht; die Fensterlaibungen des 
Nymphaeums in Rom zeigen grüne Ranken. Ergänzend sei hier noch eine Fensterlai- 
bung der spätantiken Basilika in Trier erwähnt, die mit einem in Malerei ausgeführten 
Fries geschmückt ist, auf dem Eroten Akanthusranken bevölkern. GoETHERT, in: DE- 
MANDT — ExGEMANN 2007, 310 Abb. 9 Kat.-Nr. I 15.42. 
5  ARBEITER — Koror 2006, Anm. 20. 
6 Zum Romaufenthalt des Prudentius um 395 TRrÄnkLE 1999, 109. 112. 
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bedeckte die Bögen mit strahlendem Glas verschiedener Farben’: wie Wiesen 
hell von Blumen im Frühling“. Dies kann als Hinweis auf eine in Glasmosaik 
ausgeführte vegetabile Dekoration der Arkadenlaibungen aufgefasst werden”. 

Anhand der in dieser Arbeit zusammengestellten Denkmäler lassen sich nun 
auf einer breiten Materialbasis einige übergeordnete Aussagen zur Dekorati- 
onspraxis mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen im 5. und 6. Jh. im Mit- 
telmeerraum treffen. 

1. Es hat sich gezeigt, dass die mosaizierten Bogen- und Fensterlaibungen 
grundsätzlich keinen für sich alleinstehenden Dekor aufweisen, sondern nahezu 
ausnahmslos eine Fortsetzung des Mosaikschmucks darstellen, der auch die 
umliegenden Wand- oder Gewölbeflächen bedeckt. Somit sind die dekorativen 
Panele Bestandteil eines umfangreicheren Ausstattungsprogramms'”. Dieses 
Konzept wird vor allem auch an der Westfassade der Euphrasius-Basilika er- 
sichtlich. Dort wurden nur die außen liegenden Fenstergewände und -laibungen 
mit Mosaik geschmückt, die eine Fortsetzung der Mosaikfläche der umliegen- 
den Wände bilden. Auf den Innenseiten der Fenster verwendete man dagegen 
Stuck''. Auch die mit Stuck dekorierten Arkadenlaibungen dieser Kirche stehen 
in Verbindung mit den in gleicher Art geschmückten umliegenden Wandflächen 
des Mittelschiffs". In San Vitale in Ravenna bilden die Bogenlaibungen der 
Triforien, die an das Presbyterium anschließen, eine Schnittstelle der verschie- 


7 Außer eines Bezuges von „uarie“ auf die Farben sind auch die Motive denkbar (oder 
beides). s. dazu den philologischen Kommentar dieser Stelle bei Fux 2003, 429. 

8 Prud., Perist. XII 53 f.: „Tum camiros hyalo insigni uarie cucurrit arcus: sic prata ueneris 
floribus renident“. Zur Bauzeit der Basilika s. TRÀxkrE 1999, 107—109. Den Hinweis 
auf dieses Textzeugnis verdanke ich meinem Doktorvater Prof. Dr. Dieter Koror. 

9 Fux 2003, 429. Vgl. BRANDENBURG 2004, 121-123. 

10 Klar ersichtlich ist der Zusammenhang der Mosaikfläche von Bogen- und Fensterlai- 
bungen mit dem Dekor der angrenzenden Wände bei folgenden Denkmälern: Hagia 
Sophia in Konstantinopel (HS1. HS4-7), Mosaiken Eirl-Eir2 der Irenen-Kirche in 
derselben Stadt, Mosaiken Dem6-Dem10 der Demetrioskirche in Thessaloniki; in 
Ravenna bei den Mosaiken MGP1-MGP5, MGP8-MGP11 des sog. Mausoleums der 
Galla Placidia, den Mosaiken BaptOrth1-BaptOrth7 des Baptisteriums der Orthodoxen, 
den Mosaiken SANI-SANI1 in Sant’Apollinare Nuovo, den Mosaiken SV1-SV10 in 
San Vitale, den Mosaiken SACII-SACI3 in Sant’Apollinare in Classe, den Mosaiken 
SVitt1-SVitt2 in San Vittore in Mailand, dem Mosaik ABapt des Baptisteriums in 
Albenga, den Mosaiken Cim1-Cim12 der »Mosaikädikula« in Cimitile, sowie Mosaik 
SL2 in San Lorenzo fuori le mura in Rom. Hinzu kommen die behandelten Apsisbo- 
genlaibungen in Rom, Ravenna und Kiti (SMM, SAcB, SSCD, SL1, SMich, PAng) 
sowie die Bogenlaibungen der Arkosolgrüber in der Januarius-Katakombe in Neapel 
(JAN1-JANA4) und das Mosaik Steph des sog. Atriums der Stephania in derselben Stadt. 
Die Mosaikreste in der Apsiskalotte der Kirche in Tersane waren bis zum Ansatz der 
ebenfalls mosaizierten Laibungen der Apsisfenster heruntergezogen (Abb. 421). 

11 s. dazu u. Kap. VIIL.3.9 S. 294 mit Anm. 289. 

12 s. dazu u. Kap. VI 39 Anm. 289. 
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denen Dekorationsarten. Während im Untergeschoss die Laibungen als Fort- 
setzung des ursprünglichen Dekors des Umgangs mit Stuck dekoriert sind", 
schließen sich die Pendants der Empore mit ihrem Mosaikschmuck (SV4-SV9) 
an den Dekor der Presbyteriumswände an. 

Es scheint demnach so zu sein, dass für den Dekor der Arkaden- und 
Fensterlaibungen in der Regel die gleiche künstlerische Technik verwendet 
worden ist, wie an einer der umliegenden Wandflächen'*. Vor diesem Hinter- 
grund kann für die Denkmäler, bei denen sich Mosaikreste nur in den Fenster- 
bzw. Bogenlaibungen erhalten haben", eine nahtlose Fortsetzung der Mosaik- 
flächen auf den umliegenden Wand- oder Gewölbepartien mit gutem Grund 
angenommen werden. In diesem Zusammenhang sind auch die Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika einzuordnen, auch wenn für den Großteil der Wand- 
flächen, die an die mosaizierten Bogenlaibungen anschließen, ein einstiger 
Mosaikdekor bisher nicht zweifelsfrei nachgewiesen werden konnte'°. In Bezug 
auf die Demetrios-Basilika würde dies bedeuten, dass zumindest im zentralen 
Bereich des Narthex und der darüberliegenden Empore eine Mosaikdekoration 
anzunehmen ist, die sich auf den Wandflächen im Anschluß an die Mosaiken 
Dem1-Dem5 erstreckte. 

2. Was die räumliche Disposition der untersuchten dekorativen Motive 
angeht, so lässt sich ein klares Prinzip erkennen. Die Verteilung der Motive 
orientiert sich an bestimmten Achsen. Diese entsprechen meist der Ausrichtung 
des Gebäudes, d.h. seiner Längsachse. Die in der Acheiropoietos-Basilika vor- 
liegende Parallelität gleicher Grundmotive in einander gegenüberliegenden 
Bogenlaibungen ist somit dieser verbreiteten Praxis geschuldet. Abweichungen 
von dieser Regel erklären sich durch spätere Flickungen, die auf das ur- 
sprüngliche Konzept keine Rücksicht nahmen". 

Auch die Hervorhebung der zentralen Achse durch besondere Motive ist 
anscheinend verbreitet. Dabei werden in den auf der Mittelachse des Gebäudes 
liegenden Bogen- bzw. Fensterlaibungen solche Motive verwendet, die ansons- 


13 AncıoLinı MARTINELLI 1997, Atlante. Abb. 357. 373-375. 408-410; DEICHMANN 
1976a, 135-137 Abb. 39-40. 

14 Vgl. Deicnmann 1989, 252. Als eine mir bekannte Ausnahme sei auf die Fenster in der 
Apsisstirnwand der Kirche des Katharinen-Klosters auf dem Sinai verwiesen. Dort sind 
die Gewände und Laibungen nicht mit Mosaik, sondern mit Marmorplatten verkleidet. 
FonsvrH — WErrzMANN 1973, Taf. 129 a. 

15 Für die Mosaiken im Baptisterium der Kathedrale von Novara (Nov), im Oratorium des 
Prosdocimus in Padua (OrPros) und in Sant Agata Maggiore in Ravenna (SAg1-SAg3) 
ist die ursprüngliche Existenz umfangreicher Mosaikdekoration der umliegenden Wand- 
bzw. Gewölbeflächen gesichert. 

16 Vgl. dazu die Ausführungen o. Kap. II.6 S. 96 f. 

17 So bei MGP6 und MGP7 sowie den jüngeren Mosaikschichten von SV5 und SV7. 
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ten in den Laibungen des Baus nicht vorkommen. Auch die mittlere Fens- 
terlaibung einer Apsis ist regelmäßig mit einem besonderen Motiv ge- 
schmückt. Neben der zentralen Gebäudeachse sind in der Acheiropoietos- 
Basilika auch die mittleren Bögen der Langhausarkaden (Achl4a/Achl4b) — 
also die Querachse des Mittelschiffs — durch einen besonderen Rahmentyp und 
ein Kreuzmedaillon hervorgehoben. Ein ähnliches Prinzip ist bei Drei-Bogen- 
Ensembles auf der Querachse eines Gebäudes zu beobachten, wo das Motiv der 
mittleren Arkade von jeweils zwei gleichartigen flankiert wird”. 

Eine deutlich erkennbare erhóhte Wertigkeit bestimmter Raumteile, wie sie 
in der Acheiropoietos-Basilika an den Motiven Ach18a/b-Ach20a/b ersichtlich 
wird, findet sich auch in anderen Denkmilern^. In der Hagia Sophia in 
Konstantinopel heben sich die Mosaiken HS2-HS4 der drei Arkaden der 
Westempore durch ihre abstrakten Motive und besonderen Rahmentypen vom 
rein vegetabilen Dekor der übrigen Arkadenlaibungen der Empore ab. Auch 
dies hängt möglicherweise mit der besonderen Bedeutung dieses Raumteils 
zusammen”. Bei der »Mosaikädikula« in Cimitile ist für die goldene Hinter- 
grundfarbe und die Auswahl der unmittelbar hinter dem verehrten Grab des 
heiligen Felix angebrachten Motive der Mosaiken Ciml-Cim3 eine gewollte 
räumliche Steigerung anzunehmen”. Eine Hierarchie der Wertigkeiten be- 
stimmter Raumteile durch Hintergrundfarben ist in der Acheiropoietos-Basilika 
für den Bereich des Narthex zu vermuten, wo im Gegensatz zu den Bögen, die 
das Mittelschiff flankieren, in den Panelen Ach2, Ach3a sowie Ach4a/b Silber 
anstelle von Gold verwendet wurde”. 

Die Mosaiken, die in der Acheiropoietos-Basilika einen besonders maleri- 
schen Stil aufweisen, finden sich vorzugsweise in den wichtigen Raumteilen und 
zwar dem Trivelum, den drei Arkaden seitlich des Altarraumes sowie der zum 
Mittelschiff ausgerichteten Wandfläche über den Emporenarkaden (Ach5, 
Ach6, Ach18a/b, Ach19a/b, Ach20a; Ach33). Möglicherweise ist das Auftreten 


18 So bei den Mosaiken Achl/Ach5 der Acheiropoietos-Basilika, dem Mosaik Dem2 der 
Demetrios-Basilika, den Mosaiken Cim2/Cim8 der »Mosaiküdikula« in Cimitile, in 
Ravenna bei den Mosaiken MGP1/MGP2 im sog. Mausoleum der Galla Placidia, den 
Mosaiken BaptOrth1/BaptOrth5 im Baptisterium der Kathedrale, dem Mosaik HS3 in 
der Hagia Sophia in Konstantinopel sowie dem Mosaik Ephr3 in der Euphrasius-Basilika 
in Porec. 

19 Mosaik SAgl in Sant’Agata Maggiore in Ravenna sowie SV1 in San Vitale und SACH) in 
Sant Apollinare in Classe. 

20 So bei Cim5/Ciml1 der »Mosaikädikula« in Cimitile und den älteren Mosaikschichten 
von SV5 und SV8 in San Vitale in Ravenna. 

21 Insgesamt sind nur bei wenigen der in dieser Arbeit untersuchten Denkmäler entspre- 
chend umfangreiche und aussagekräftige Reste erhalten. 

22 s. dazu u. Kap. VIIL1.1 S. 238 mit Anm. 31. 

23 Vgl. u. Kap. VIII.6.3 S. 349. 

24 Vgl. o. Kap. 111.5 S. 93. 
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eines »erhabenen Stils: an diesen Stellen nicht ausschließlich durch die Schulung 
der Mosaizisten, sondern auch durch die hohe Wertigkeit dieser Arkaden bzw. 
Wandflächen im Kirchenraum bedingt”. Vor allem die dekorativen Mosaiken 
in Arkaden- und Fensterlaibungen stellen demnach keine willkürliche Zier dar. 
Sie sind grundsätzlich als fester Bestandteil eines Ausstattungsprogramms auf- 
zufassen, das für einen spezifischen Innenraum konzipiert wurde. 

3. Als ein technischer Aspekt wurde vor allem am Mosaik Ach5 deutlich, 
dass auch kleinere Bogenlaibungen von zwei nebeneinander arbeitenden Mo- 
saizisten ausgeführt wurden. Bisher war diese gleichzeitige Arbeitsweise zweier 
Künstler an einem Bogenfeld nur für die Laibung des Triumphbogens von San 
Vitale in Ravenna angesprochen worden *. Vermutlich begann man gleichzeitig 
im Scheitelpunkt und arbeitete sich Rücken an Rücken zum Ansatz der Bögen 
bzw. Gewände vor”. Neben dem eindeutigen Befund in Ach5 ist bei einer Reihe 
weiterer in dieser Arbeit untersuchter Bogen- und Fensterlaibungen ebenfalls 
eine derartige Arbeitsweise anzunehmen. Dies legen Abweichungen in Detail- 
formen und Farbpalette in den beiden Bogenhälften nahe". Diese arbeitsteilige 
Vorgehensweise scheint bei der Dekoration von Bogen- und Fensterlaibungen 
im gesamten Mittelmeerraum verbreitet gewesen zu sein. 

4. Die verwendeten Motive sind überwiegend einem der klassisch-antiken 
Kunsttradition entstammenden Repertoire entnommen und können somit als 
traditionell gelten. In einigen wenigen Fällen ist die Adaption von Motiven 
zeitgenössischer Textilien zu vermuten, für die z. T. eine Herkunft aus dem 
säsänidischen Bereich in Frage kommt”. Es lassen sich zwei größere Motiv- 
gruppen unterscheiden: abstrakte Flächenmuster (teilweise mit Früchten oder 
Tieren als Füllmotiv) und vegetabile Kompositionen. Von letzteren sind be- 
sonders Weinranken, Akanthusranken sowie Frucht- und Blättergirlanden be- 
liebt. Als wesentliche spätantik/frühbyzantinische Neuerung ist vor allem das 
gelegentliche Einfügen von Kreuzen oder Christogrammen zu bemerken, die 
meist als Mittelmedaillons eine prominente Stellung in einem Bogenfeld ein- 


25 Zum Phänomen einer Hierarchie der Stilstufen in der spätantiken Kunst DEICHMANN 
1976a, 198 f. Auch in Hagios Georgios weisen die Mosaiken in den nachrangigen 
Lichtbögen im Vergleich zur Kuppel und zu den Tonnengewölben des Untergeschosses 
eine geringer ausgeprägte malerische Qualität auf. 

26 ANDREESCU-TREADGOLD 1992a, 3 (korrigierte Fassung). 

27 Vgl. LORANGE — NORDHAGEN 1960, 60 f. 

28 Acheiropoietos-Basilika: Ach7; Ach15b, vielleicht Ach16a, Ach16b, Ach18b, Ach19a/b; 
Demetrios-Basilika in Thessaloniki: Dem1, möglicherweise Dem3; Sant’Agata Maggiore 
in Ravenna: SAg2a/b; Hagia Sophia in Konstantinopel: HS6; HS7. Zu Abweichungen 
in der Setztechnik und den verwendeten Materialien als Indikator für verschiedene 
Künstlerhände vgl. Terry — Macurnz 2007, 83. 

29 Dem2 (zur möglichen Herkunft dieses Motivs aus dem säsänidischen Bereich s.o. Kap. 


IV.1.3.1 S. 123 Anm. 69); HS3; Eirl. 
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nehmen”. In Bezug auf das häufig verwendete Kompositionsschema eines von 
den Bogenansätzen emporwachsenden Rankengebildes mit einem zentralen 
Mittelmedaillon konnte ebenfalls auf ältere Vorbilder zurückgegriffen werden?!, 
die sich durch das Einfügen von Kreuzen problemlos an den neuen Kontext 
anpassen ließen. Die inhaltlichen Aussagen bewegen sich meist auf einer all- 
gemeinen Ebene, die durch den Kontext im Kirchenraum und die Kombination 
mit Symbolen des neunen Glaubens (Kreuze, Christogramm) »christianisiert« 
wurden. Abgesehen von Kreuzen und Christogrammen ist ein weiterführender 
christlicher Symbolgehalt im musivischen Schmuck dekorativer Bogenlaibungen 
nur in wenigen Fällen erkennbar’. Theologisch bedeutsame Inhalte werden 
hauptsächlich auf die Wandflächen (und Apsiskalotten) beschränkt gewesen 
sein, wie es etwa das Mosaik Ach33 bezeugt. Der Dekor der Bogen- und 
Fensterlaibungen ist überwiegend als ein Rahmenprogramm: für die Darstel- 
lungen auf den Wänden bzw. Gewölben aufzufassen, nicht als bevorzugter Platz 
für zentrale Glaubensinhalte. 

5. Die große geographische Verbreitung der in dieser Arbeit behandelten 
Motivtypen spricht für ein im gesamten Mittelmeerraum geläufiges Grundre- 
pertoire an Motiven”. Bei spezifischen Varianten eines Motivtyps sind jedoch 
auch regionale bzw. lokale Ausprägungen deutlich geworden. So sind z.B. 
Kreuze in blaugrundigen Medaillons als zentrales Motiv sowohl im östlichen 
Mittelmeerraum als auch im westlichen Mittelmeerraum verbreitet’, wobei die 
Strahlenkreuze in der Acheiropoietos-Basilika im 5. und 6. Jh. einem östlichen 
Typus zuzurechnen sind”. 


30 Thessaloniki: Dem2; Dem7; Acht: Ach4a/b; Ach5-7; Ach14a/b; Ach18a/b; Ach22— 
31; Kiti: PAng; Ravenna: MGP1; SAN3; SAN10-11; SAg2a/b; Rom: SMM; SSCD; 
SL1; Neapel: JAN1-JAN3. 

31 Auf der Bogeninnenseite des kleinen Galeriusbogens aus dem Kaiserpalast von Thessa- 
loniki ist das Kompositionsschema der aus Gefäßen wachsenden Weinranken mit einem 
runden Medaillon im Scheitelpunkt bereits ausgebildet. SrEPHAN1DOU-TisERIOU 1995, 
Abb. 6-7. Auch in einem Gewölbemosaik der Badeanlage des Gymnasiums in Salamis 
auf Zypern aus der ersten Hälfte des 3. Jhs. stützen zum Scheitelpunkt emporwachsende 
Banken ein Mittelmedaillon mit einer fragmentarisch erhaltenen Büste (Abb. 434). 
MicHAELIDEs 1992, 52 Nr. 25 (Medaillonbild); Barry 1988, 205—209. 217 (Datie- 
rung) Abb. 2 Taf. 62, 1-2. 63, 1-2. 

32 Acháa/b, Ach5 —7 (o. Kap. IIL.7 S. 104-106). Von den in dieser Arbeit untersuchten 
Apsisbogenlaibungen ist dies nur bei San Michele in Africisco in Ravenna (SMich) der 
Fall. 

33 Man beachte z. B. die unter den Mosaiken SVict, SV8 und Car angeführten, geogra- 
phisch weit auseinanderliegenden Vergleichsdenkmäler. Vgl. auch Koror 2000b, 161. 

34 JANI-JAN3, MGPI, vielleicht SVict, Achl, Ach5-Ach7, Ach14a/b, Ach22-Ach31, 
Dem2, Dem7, PAng. 

35 Es handelt sich um die Mittelmotive der Mosaiken Ach5-7, Achláb, Ach23 und 
Ach29. Zu vergleichbaren Kreuzen in Thessaloniki und Konstantinopel s. die o. in Kap. 
IIL3.2 S. 42 £. angeführten Beispiele. Zur überwiegenden Verbreitung von Strahlen- 
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Anhand des in dieser Arbeit untersuchten dekorativen Motivspektrums ist 
in Ansätzen ein lokal bzw. regional ausgerichteter Charakter der einzelnen 
Mosaikzentren erkennbar geworden. Es fällt auf, dass die direkt vergleichbaren 
Motive häufig im selben oder einem benachbarten Zentrum bzw. einer be- 
nachbarten Kunstlandschaft zu finden sind. Offenbar waren bestimmte Mo- 
tivvarianten und Kompositionsschemata in den einzelnen Zentren über längere 
Zeiträume in Gebrauch. Dies erklärt sich wohl durch die kontinuierliche Be- 
nutzung bestimmter Mustervorlagen?? und die Ortstradition der Mosaikateliers. 

In Rom ist im 5. und 6. Jh. z.B. das Motiv der in verschiedene Abschnitte 
unterteilten Girlande in Apsisbogenlaibungen beliebt. Die in SAcB, SSCD, SL1 
und in der Apsisbogenlaibung von Sant'Agnese auftretende, von Bändern 
umwickelte Variante hat ein langes Nachleben in der Stadt bis ins Mittelalter". 
Das Motiv der Apsisbogenlaibung von Sant’Agnese belegt durch gewisse 
Übereinstimmungen mit SLI die lokale Tradierung bestimmter dekorativer 
Motive. Auch Medaillons mit Christusmonogrammen als Mittelmotive von 
Bogenfeldern scheinen besonders in Rom beliebt gewesen zu sein (SMM, 
SSCD, SL1)*, während sie in den Bogenfeldern der übrigen Mosaikzentren 
nicht vorkommen. 

Im kampanischen Raum und in Neapel lässt sich eine lokale Motivtradition 
weniger an den hier untersuchten dekorativen Bogenlaibungen als an den Ar- 
kosolbildern festmachen. Der Typus des von Ranken umgebenen Clipeusbildes 
ist mit mehreren Beispielen in der Januarius- und Gaudiosus-Katakombe ver- 
treten”. Das in den Mosaiken Cim4, Cim6, Cim10 und Cim12 auftretende 
Muster zweigeteilter Schuppen ist zwar grundsätzlich verbreitet, aber die für 
dieses Motiv angeführten Vergleichsbeispiele stammen alle aus Italien und ins- 
besondere aus Kampanien. Auf einen künstlerischen Austausch mit anderen 


kreuzen im östlichen Mittelmeerraum Guarpuccı 1986, 78—80. In ihrem knappen 
Denkmälerkatalog führt sie kein Beispiel in Italien vor dem 9. Jh. an. Das Exemplar an 
der Apsisstirnwand von San Vitale in Ravenna ist ihr jedoch entgangen. ANGIOLINI 
MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 489. 

36 Zu Musterbüchern s. die in Kap. IV.2.2 S. 175 Anm. 276 zitierte Literatur. 

37 Santa Prassede: AnparLoro 2006b, 299 Abb. 5; San Lorenzo in Lucina: OSBORNE — 
CLARIDGE 1996, 190 Nr. 71; Santa Maria in Domnica: Martuar 1967, Taf. 145; San 
Marco: Martuar 1967, Taf. 215; San Clemente: Oaxesnorr 1967, Abb. XV. 

38 Als weiteres Beispiel sei noch das Christusmonogramm im zentralen Medaillon des 
Gewólbes der Hauptnische von Santa Costanza genannt: ArBEITER 2007, 109. 116. 
Taf. 97, 3. 

39 Neben den drei Mosaiken der Bischofskrypta und dem Arkosol des Bischofs Gaudiosus 
(Abb. 590—591. 603. 614) findet sich diese Dekorationsform auch bei in Malerei 
ausgeführten Lünettenbildern sowie anscheinend bei einem nur schlecht erhaltenen 
Grabmosaik der Gaudiosus-Katakombe. ArBEITER — KoroL 2006, 67 Farbtaf. 3 e; 
Fasora 1974, 190 f. Abb. 125; Acneuıs 1936, 62 Taf. 26. 
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Mosaikzentren in Italien könnte das Motiv der Mosaiken Cim7 und Cim9 
hinweisen, das in Wandmosaiken ansonsten nur in Ravenna vorkommt“. 

In Ravenna werden durch das Auftreten bestimmter dekorativer Motive 
oder Kompositionsschemata in mindestens zwei Denkmälern der Stadt gewisse 
lokale Traditionen ersichtlich“'. Die engen Bezüge des musivischen Dekors der 
Euphrasius-Basilika in Porec zur Mosaikkunst Ravennas haben jüngst TERRY 
und MacurnE& nochmals ausführlich dargelegt?. Dies ist auch an den dekora- 
tiven Mosaiken der Fenster der Kathedrale von Poreč erkennbar, für die sich vor 
allem Vergleiche in Ravenna anführen lassen. Eingerollte Wellenbänder waren 
im Bereich der Wandmosaiken anscheinend in Ravenna genauso beliebt wie im 
übrigen Italien (und auch in Porec)^. Im erhaltenen Bestand von Bogen- und 
Fensterlaibungen ist dieses Motiv im östlichen Mittelmeerraum nicht bezeugt. 

In Thessaloniki konnte anhand der untersuchten dekorativen Mosaiken die 
lokale Komponente der Motivtradition klar herausgearbeitet werden. Nur in 
diesem Kunstzentrum tritt das an sich verbreitete Dekorationsschema des 
Schuppenmusters in der spezifischen Form mit Pfauenfedern als Füllmotiv in 
Wandmosaiken auf, und zwar in drei verschiedenen Denkmilern?. Das Motiv 
der mit Pfauenfedern gefüllten Muschelkonche findet sich nur in der Acheiro- 
poietos-Basilika (Ach34) und in der Rotunde“. Ansonsten sind in dieser Me- 
tropole anscheinend Fruchtgirlanden und aus Gefäßen wachsende Weinranken 
besonders beliebt gewesen“. Dem Dekor der Westfenster der Acheiropoietos- 
Basilika und von Hagios Demetrios liegt ein ähnliches Konzept zugrunde, das 
teilweise mit den gleichen Motivtypen umgesetzt wurde (Kap. IV.1.4). Als 
Mittelmotive kommen Medaillons mit achtstrahligem Stern in allen drei 
Hauptdenkmälern der frühbyzantinischen Mosaikkunst Thessalonikis vor. 
Zudem lassen sich weitere wechselseitige motivische Bezüge zwischen den 


40 MGP3-4 und BaptOrth5. 

41 Rapportmuster stilisierter Blüten in einem Raster rechteckiger Felder: MGP3, MGP4, 
BaptOrth5; Mäander mit Rechteckzahnung: SANG und Blendbögen in San Vitale; sich 
überschneidende und Medaillons ausbildende Ranken: SAN10 und Komposition von 
SMich; Wellenband mit geripptem Grund: SV1, SV3, SACI3a/b; Rapport lyrafórmiger 
Gebilde und Kreiselemente: SAgl und Rahmenleisten in San Vitale. 

42 s. die u. Kap. VIIL3.9 S. 294 f. in Anm. 290 angeführte Literatur. 

43 Euphrla/b, Euphráa/b und SAN6; Euphr3 und SAg3a/b. 

44 Ravenna: BaptOrth3; BaptOrth7; SAN9; Porec: Euphr2a/b; Mailand: SVitt2; Rom: 
SL2. 

45 Acheiropoietos-Basilika: Ach12a/b, Ach17a/b; Hagios Georgios: Gewölbe der Lünette 
vas (Kap. IV.2.1 S. 164 £); Demetrios-Basilika: Dem4. Tanner 2003, 813 f. spricht von 
einer art „revival“ dieses Motivs in den Wandmosaiken Thessalonikis. 

46 Kap. IIL3.5 S. 87 £; Kap. IV.2.1 S. 164. 

47 Acheiropoietos-Basilika: Ach2; Ach3a/b; Ach6-7; Achlla/b; Ach22; Ach25; Ach27; 
Ach29; Ach32; Hagios Demetrios: Dem1; Dem3; Dem8; Dem10; Hagios Georgios: 
Girlande im Kuppelscheitel; Rahmenzone der Lünette >g. 
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Mosaiken von Hagios Georgios, der Acheiropoietos-Basilika und Hosios David 
feststellen“. Die bereits vereinzelt hervorgehobene Eigenständigkeit der Mosa- 
ikkunst der Metropole Thessaloniki? ist somit auch im Bereich der dekorativen 
Motive klar erkennbar. 

Anhand der in dieser Arbeit untersuchten Motive sind einige Berührungs- 
punkte und Gemeinsamkeiten der Mosaikkunst Thessalonikis mit dem For- 
menspektrum der Hauptstadt Konstantinopel erkennbar, die in Bezug auf 
Wandmosaiken bisher noch nie thematisiert worden sind”. So kann für die 
Motive der Panele Dem2 und Dem7 in Hagios Demetrios eine Rezeption von 
in der Hauptstadt vorgeprägten Motiven angenommen werden". Als weitere 
Gemeinsamkeit ist die Verwendung blaugrundiger Medaillons mit achtstrahli- 
gem hellenistischem Sternmotiv in Bogenscheiteln zu nennen. Im Bestand der 
erhaltenen Wandmosaiken ist dieses Mittelmotiv nur in der Hagia Sophia in 
Konstantinopel sowie in Hagios Georgios, der Acheiropoietos-Basilika und 
Hagios Demetrios nachweisbar (Abb. 20. 26-27. 32-33. 222. 256. 335). Für 
die Sonderform des Christogramms im Scheitelpunkt der Mosaiken Ach4a/b 
lassen sich in vorikonoklastischen Wandmosaiken nur in den Gewölben des 
Esonarthex der Hagia Sophia in Konstantinopel Parallelen anführen (Abb. 45). 

Das lateinische Tropfenkreuz in einem von hell zu dunkel abgestuftem 
blaugrundigen Medaillon im Patriarchenpalast (Abb. 75), das während des 
Bildersturms entstanden ist, ähnelt formal den Exemplaren in den Mittelme- 
daillons der Mosaiken Ach5 —7 der Acheiropoietos-Basilika?". Strahlenkreuze in 
abgestuften blaugrundigen Medaillons sind in der Mosaikkunst Konstantinopels 
durch weitere Beispiele aus dem Patriarchenpalast (wahrscheinlich 9. Jh.) be- 
zeugt (Abb. 77)”. 

Als Beispiel für mehr allgemeine Übereinstimmungen bei der Komposition 
sei nochmals auf die bereits erwähnten ähnlichen Windungen einiger Wein- 


ranken der Acheiropoietos-Basilika und der Hagia Sophia (Kap. V.2 S. 202 


48 Kap. IV.2.1 und IV.2.2. 

49 Die Eigenständigkeit der Mosaikkunst Thessalonikis wurde z.B. von Brenk 1977, 94 
postuliert: ,In Thessaloniki zeichnet sich wie in Ravenna ein Lokalstil ab, dem allerdings 
nicht alle Denkmäler unterschiedslos zugewiesen werden können“. 

50 Die Bodenmosaiken des 4. und der ersten Hälfte des 5. Jhs. in den beiden Metropolen 
zeigen einige Gemeinsamkeiten, die sich jedoch durch die allgemein verbreitete Ent- 
wicklung der Kunstgattung im östlichen Mittelmeerraum erklären lassen und nicht 
durch direkte Beziehungen zwischen den Werkstätten. AsEMAKOPOULOU-ATZARA 2007, 
passim bes. 309 f. 319. 

51 s.o. Kap. IV.1.6 S. 145. 

52 Cormack — Hawkıns 1977, 204 f. Abb. 14. 20. 

53 Cormack — Hawkins 1977, 234. 246 f. (Datierung) Abb. 24-25. Weitere Strahlen- 
kreuze in abgestuften Medaillons mit Tropfenbesatz befanden sich auf der Westempore 
der Hagia Sophia. ManGo 1962, 41 Abb. 42-43. Im Gegensatz zu den Exemplaren in 
Thessaloniki waren sie aber mit Gemmen besetzt. 
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sowie den Aufbau der Akanthusstaude in Mosaik Ach24 verwiesen, wofür sich 
auf einer Bronzetür der Hagia Sophia eine formale Parallele findet (Kap. III.3.4 
S. 75). Die Kompositionen der sich überschneidenden Girlanden der Mosaiken 
Ach4a/b und Eir2 sind in etwa vergleichbar; ebenso die seitlichen Rankenele- 
mente der Mosaiken Achl8a/b und die einer Fensterlaibung im Narthex der 
Hagia Sophia (Abb. 162-164). Generell gehören sowohl in der Acheiropoietos- 
Basilika als auch in den Emporenarkaden der Hagia Sophia Wein- und Akan- 
thusdarstellungen zu den besonders beliebten Motiven. 

Die großflächige Verwendung silberüberfangener Tesserae für die Hinter- 
grundgestaltung dekorativer Bildfelder lässt sich nur in der Südnische von 
Hagios Georgios, den Mosaiken Ach2, Ach3a, Ach4a/b und einigen Gewöl- 
bepartien der Hagia Sophia in Konstantinopel nachweisen. 

In Bezug auf die ornamentale Dekorationspraxis waren die Mosaikwerk- 
stätten Thessalonikis demnach nicht ausschließlich lokal geprägt. Zumindest 
ähnliche Leitlinien und Teile des dekorativen Formenspektrums waren auch in 
der Hauptstadt geläufig. 

6. Der Stil der in dieser Arbeit untersuchten dekorativen Mosaiken folgt im 
Wesentlichen den allgemeinen Entwicklungstendenzen der Kunstgattung im 5. 
und 6. Jh.?. Ab dem 6. Jh. treten bei figürlichen Darstellungen als stilistische 
Neuerungen u.a. eine zunehmende Silouettenwirkung und Isolierung von 
Einzelformen, Farbreduktion und Hell-Dunkel-Kontraste auf °. Diese Trends 
sind auch bei den dekorativen Mosaiken erkennbar, und zwar besonders gut bei 
den vegetabilen Motiven. Gegenüber einer überwiegend sehr naturnahen und 
volumenreichen Darstellungsweise mit ausgeprägter Tiefenräumlichkeit sowie 
einer reichen Farbpalette über weite Teile des 5. Jhs.” ist ab der zweiten Hälfte 
des 5. und vor allem der ersten Hälfte des 6. Jhs. vermehrt eine zunehmende 
Stilisierung und Verflachung pflanzlicher Elemente zu beobachten. Die Palette 
der verwendeten Farben nimmt tendenziell ab, und Hell-Dunkel-Kontraste 
dominieren zunehmend”. In der Acheiropoietos-Basilika steht diese fort- 


54 Südnische von Hagios Georgios: Pazaras 1998, Taf. II (farbig); Hagia Sophia in 
Konstantinopel: Gewölbemosaik im Untergeschoss sowie Teile der an die Exedren auf 
der Empore anschließenden Gewölbeflächen: Manco — ErruG 1997, 54 f. 93 (farbige 
Abb.) 

55 Dazu allgemein Gxrores 2007, 27-30; Brenk 1977, 71-76. 94-102. 

56 Brenk 1977, 85 f. 95. 

57 MK1-MK2, SMM, MGP1, BaptOrth4, BaptOrth6, SVittl. 

58 Deml, Dem3, SVict, ABapt, JANI, JAN2, JAN3, Steph, die Rankenfragmente des 
Arkosols des Bischofs Gaudiosus in der gleichnamigen Katakombe in Neapel (Kap. V.2 
S. 204), Ciml, sowie die Ranken an den Wänden der »Mosaikädikula« in Cimitile, Car, 
SANI0, SAg3a/b, SV2, SV10, Euphr4a/b. Vgl. Hawkıns — MuwpzELL 1973, 293 zum 
Stilisierungsgrad der 512 entstandenen Weinranken im Gewölbe der Klosterkirche von 
Mär Gabriel bei Kartmin. Diese Entwicklung ist modellhaft und verläuft nicht linear. 
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schrittliche Stilauffassung neben einer mehr traditionellen mit reicher Farbpa- 
lette und teils noch sehr plastischen Formen. Die stilistische Bewertung des 
Mosaiks Ach5 lässt vermuten, dass der Grad der Ausprägung dieser beiden 
Tendenzen in den einzelnen Panelen vor allem von der Schulung der einzelnen 
Mosaizisten abhängig ist””. Andererseits ist auch in Erwägung zu ziehen, dass zur 
Betonung besonders wichtiger Raumteile bewußt ein »erhabener« Stil gewählt 
worden ist (s.o. S. 213 £). 

Die fortschrittlichen Stilcharakteristika sind auch in den wenigen hier ein- 
gehender untersuchten vegetabilen Mosaiken in Konstantinopel fassbar?^, und 
ihr Auftreten in den von Kaiser Justinian I. (527-565) initiierten Bauten Hagia 
Sophia und Hagia Eirene belegt, dass diese stilistischen Trends im 6. Jh. auch 
dem hauptstüdtischen Zeitgeschmack entsprechen. Dies ist vor allem deshalb 
von einiger Bedeutung, da die in erheblichem Umfang erhaltenen dekorativen 
Mosaiken insbesondere der Hagia Sophia noch nie in übergreifende Betrach- 
tungen der Stilentwicklung einbezogen wurden“. 

Neben den erwähnten motivischen Gemeinsamkeiten sind in dieser Arbeit 
auch einige stilistische Berührungspunkte zwischen der Acheiropoietos-Basilika 
und Denkmälern in Konstantinopel deutlich geworden”. Dies deutet ähnlich 
wie beim Motivspektrum auch im Bereich der stilistischen Ausdrucksformen auf 
gewisse Bezüge zwischen diesen beiden Zentren hin. Allerdings sollten diese 
stilistischen Bezüge nicht ausschließlich als »Einflüsse« eines hauptstädtischen 
Stils in Thessaloniki bewertet werden, zumal sich die Mosaikwerkstätten der 
Hauptstadt ihrerseits anscheinend teilweise an syrischen Vorbildern orientier- 


Weiterhin treten plastische und noch sehr naturnahe vegetabile Kompositionen auch im 
6. Jh. auf. So z.B. bei SSCD, SL1, PAng. 

59 Auch in den Mosaiken der Erzbischöflichen Kapelle in Ravenna stehen eine traditionelle 
und eine fortschrittliche Stilauffassung nebeneinander. Brenk 1977, 94: „Nur der 
Meister, der die Apostelporträts am nordöstlichen Bogen schuf, hatte sich dem neuen 
Formenkanon ganz zugewandt, während das Mosaik am Gewölbe der Kapelle mit vier 
Karyatidenengeln und Evangelistensymbolen einem traditionellen Mosaizisten zu ver- 
danken ist“. 

60 HS5-HS7, Eir2. 

61 So vermutet z.B. Brenk 1977, 86 für den Stil der Mosaiken der Erzbischöflichen 
Kapelle und von Sant’Apollinare Nuovo in Ravenna Konstantinopel als Inspirations- 
quelle. Andererseits meint er: „Die Entwicklung in Konstantinopel lässt sich nur hy- 
pothetisch erschließen, denn die Bodenmosaiken im Kaiserpalast und einige Ikonen im 
Katharinen-Kloster auf dem Sinai stellen uns vor das fait accompli eines schwer er- 
gründbaren Stilpluralismus von höchster künstlerischer Aussagekraft“. BRENK 1977, 94. 
Auch in neueren Handbüchern zur spätantiken Monumentalmalerei werden die deko- 
rativen Mosaiken der Hagia Sophia nicht ihrer Bedeutung entsprechend gewürdigt. 
GouwanEs 2007, 238 und Gxrores 2007, 69 erwähnen sie nur am Rande. 

62 Kap. V.2 S. 227. 
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ten®. Ein in der weiteren Region verbreiteter Motivschatz und der gleiche 
Zeitstil kommen m.E. als Erklärung für diese Gemeinsamkeiten eher in Be- 
tracht. 

Als Ergebnis bleibt festzuhalten: Der musivische Dekor der Acheiropoietos- 
Basilika folgt der im 5. und 6. Jh. gängigen Dekorationspraxis mosaizierter 
Bogen- und Fensterlaibungen. Diese Dekorationspraxis hat ihre Wurzeln in der 
früheren römischen Kaiserzeit. Der Dekor von nachrangigen Flächen, wie Ar- 
kaden- und Fensterlaibungen, ist grundsätzlich ein integraler Bestandteil des 
Ausstattungsprogramms eines Innenraums. Die in der Acheiropoietos-Basilika 
erkennbare Akzentuierung bedeutsamer Stellen bzw. Raumteile durch besondere 
Motive oder Rahmenleisten ist verbreitet. Ebenso die gleichzeitige Arbeit zweier 
Mosaizisten an einer Bogenlaibung. Die verwendeten Motive entstammen 
hauptsächlich einem allgemein verbreiteten Grundrepertoire. Dabei wird 
überwiegend an das traditionelle Formenspektrum der klassischen Antike an- 
geknüpft, das gelegentlich durch das Einfügen von christlichen Symbolen an 
den neuen Kontext angepasst wird. Bei der Acheiropoietos-Basilika wie auch bei 
Denkmälern in anderen Mosaikzentren ist eine lokale Verwurzelung bestimmter 
Motivvarianten feststellbar. Berührungspunkte mit der Kunst der Hauptstadt 


63 Schon der Begriff des Einflusses ist problematisch, da er einen einseitigen Transfer 
suggeriert und einen wechselseitigen Austausch künstlerischer Ausdrucksformen mit 
anderen Kunstzentren ausschließt. Generell zur Problematik des auf Konstantinopel 
fixierten Zentrum-Peripherie-Modells bei der Bewertung des Kunstschaffens im byzan- 
tinischen Reich Easrmonn 2008, passim. Gesicherte Aussagen zur Entwicklung der 
Mosaikkunst Konstantinopels können aufgrund des geringen Bestandes vorikonoklasti- 
scher Wandmosaiken und der unzureichenden Publikationslage der Bodenmosaiken im 
Moment nicht getroffen werden. Jedenfalls scheint die künstlerische Produktion Kon- 
stantinopels im 6. Jh. nicht nur in die Provinzen ausgestrahlt zu haben, sondern wurde 
offenbar ihrerseits auch von anderen Kunstlandschaften befruchtet. Im Bereich der 
Bodenmosaiken sind bereits die Gemeinsamkeiten vor allem des großen Palastmosaiks zu 
Pavimenten in Nordsyrien bemerkt worden (Parrısh 2005, 1106-1108; HELLEN- 
KEMPER SALIES 1987, 297—308 mit Anm. 142; allgemein zu syrischen Vorbildern für 
die Bodenmosaiken Konstantinopels HELLENKEMPER Sat ps 1990, 613 f. 622). Auch die 
Gestaltung der frühbyzantinischen opus-sectile-Bóden der Hauptstadt geht anscheinend 
auf Vorbilder aus dieser Region zurück (PEscurow 1983, 445). Für den Bereich der 
Wandmosaiken deutet die Bordüre des Mosaiks HS1 in der Hagia Sophia, die eine 
Parallele im Paviment der Basilika in Misis findet, ebenfalls in eine solche Richtung (s. u. 
Kap. VIIL.1.1 S. 232). Der Gemmentyp einer Bordüre im Gewólbemosaik eines Raumes 
des Patriarchenpalastes südlich der Hagia Sophia steht dem Typ des Bodenmosaiks in 
Misis nahe (Cormack — Hawkıns 1977, 203 Abb. 14-15. 20-21. Farbfoto bei Go- 
UNAREs 2007, Abb. 305). In gröberer Ausführung findet sich ein vergleichbarer Gem- 
mentyp auf einem Bodenmosaik in Antiocheia aus der zweiten Hälfte des 5. Jhs. 
(CampgeLL 1988, 34 f. Taf. 95). 

Anstelle der in der älteren Forschungsliteratur häufig angenommenen östlichen Ein- 
flüsse auf die Mosaikkunst Kampaniens wird in letzter Zeit zunehmend der eigenstän- 
dige Charakter dieser Kunstlandschaft betont. Vgl. Koror 2000b, 160. 
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Konstantinopel sind in geringer Ausprägung vor allem anhand der frühbyzan- 
tinischen Mosaiken Thessalonikis erkennbar. 


VII Zusammenfassung 


Die vorliegende Arbeit ist in erster Linie dem Mosaikschmuck einer der be- 
deutendsten frühbyzantinischen Kirchen der Metropole Thessaloniki — der 
Acheiropoietos-Basilika — gewidmet. Die in erheblichem Umfang erhaltenen 
Mosaikreste in den Bogen- und Fensterlaibungen sowie an einigen Wandpartien 
sind in dieser Arbeit erstmals monographisch untersucht worden. Deshalb 
können sie jetzt ihrer Bedeutung entsprechend gewürdigt werden. Die aus- 
führliche und vollständige Dokumentation aller erhaltenen Mosaikreste unter 
Berücksichtigung des räumlichen Kontextes erbrachte eine Fülle von neuen 
Erkenntnissen. 

Durch die Ermittlung der ursprünglichen Position des Wandmosaikfrag- 
ments, das heute im Museum Byzantinischer Kultur in Thessaloniki ausgestellt 
ist, ergab sich, dass anders als bisher angenommen, die Empore über dem 
Narthex nicht von einem niedrigen Pultdach bedeckt gewesen sein kann. Die 
Westfassade wird sich ursprünglich bis zur Höhe des Obergadens erstreckt 
haben. 

Bei der Anordnung der dekorativen Motive in den Bogenlaibungen wurde 
eine auf die Architektur der Kirche zugeschnittene Systematik erkennbar (Kap. 
11.5): Die Längs- und die Querachse des Baus wurden durch die Auswahl der 
Motive akzentuiert; ebenso die besonders wichtigen Raumteile des Trivelums 
und des Bemabereichs. Außerdem konnte der ungefähre Umfang des ur- 
sprünglichen Mosaikdekors der Kirche abgeschätzt werden (Kap. III.6). Dieser 
umfasste vor allem die zum Mittelschiff ausgerichteten Wandpartien über den 
Emporen und den Langhausarkaden, Teile der Wände des Narthex sowie sehr 
wahrscheinlich einen Teil der Westfassade. Für die einstige Existenz von Mo- 
saikschmuck in den Seitenschiffen gibt es keine Anhaltspunkte. Einige Indizien 
sprechen dafür, dass die Seitenschiffe ursprünglich mit Malerei dekoriert ge- 
wesen sein kónnten. Im Zusammenspiel mit der Ausrichtung des Dekors der 
Kämpferblöcke, dem Bodenbelag aus Marmor und dem anzunehmenden 
Umfang des Mosaikdekors wird eine klare Hervorhebung des Mittelschiffs er- 
sichtlich. 

Das größtenteils rekonstruierte Taufhaus wird ebenfalls in größerem Um- 
fang musivischen Dekor besessen haben. Durch ein in situ erhaltenes Fragment 
ist Mosaikschmuck für die Westwand gesichert. Aus dem erhaltenen Motiv kann 
eine der unteren Kuppelzone von Hagios Georgios ähnliche Architekturkulisse 
im Baptisterium erschlossen werden. Neben den oberen Wandflächen werden 
sicher auch das Tonnengewólbe und die Apsiskalotte mit Mosaik dekoriert 
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gewesen sein. Möglicherweise waren in Analogie zur unteren Kuppelzone von 
Hagios Georgios im Rahmen der Architekturkulisse auch Heilige dargestellt. 

Das bereits erwähnte Wandmosaikfragment im Museum Byzantinischer 
Kultur in Thessaloniki zeigt die in dieser Form singuläre Darstellung eines 
mindestens von einem Hirsch flankierten Brunnens auf dem Paradiesberg. Eine 
Interpretation als symbolische Darstellung Gottes als Quelle und ein Sinnbezug 
zum endzeitlichen Paradies konnte hier wahrscheinlich gemacht werden. In 
Verbindung mit den übrigen erhaltenen dekorativen Mosaiken ergab sich als 
gemeinsamer Nenner des ursprünglichen Dekorationsprogramms das himmli- 
sche Paradies. Die gelegentlich in der Fachliteratur postulierte eucharistische 
Symbolik einiger Motive im Mosaik des südlichen Gurtbogens im Narthex ist 
auszuschließen (Kap. III.7). 

Für die elementare Frage nach der Entstehungszeit der Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika war die Erstellung einer relativen Chronologie der 
frühbyzantinischen Wandmosaiken Thessalonikis notwendig. In diesem Zu- 
sammenhang konnte die Stellung der musivischen Ausstattung der Acheiro- 
poietos-Basilika innerhalb der Mosaikkunst dieser Metropole genauer als bisher 
bestimmt werden. Für die Hauptdenkmäler der Stadt ergab sich folgende 
zeitliche Abfolge der musivischen Dekorationen: Als ältestes Denkmal ist Ha- 
gios Georgios anzusehen, es folgen die Acheiropoietos-Basilika, Hosios David 
und die beiden Phasen von Hagios Demetrios. Zwei Wandmosaikfragmente aus 
dem Saalbau in der Gounares-Straße und dem Vorgängerbau der Hagia Sophia 
wurden dabei in die Bewertung mit einbezogen und zu den Mosaiken der 
genannten Hauptdenkmäler in Beziehung gesetzt (Kap. IX.2 Tab. 1). 

Die Entstehungszeit der frühen Mosaiken von Hagios Demetrios konnte 
mit neuen Argumenten in etwa auf das zweite Drittel des 6. Jhs. eingegrenzt 
werden (Kap. IV.1.6). Dabei wurden hier erstmals auch die dekorativen Mo- 
saiken in die Diskussion mit einbezogen. Dadurch konnte wahrscheinlich ge- 
macht werden, dass die dekorativen Mosaiken gemeinsam mit den figürlichen 
Panelen der ersten Phase zu einem einheitlichen Ausstattungskonzept gehörten. 
Eine Überprüfung der hagiographischen Überlieferung zur Gründungsge- 
schichte der Kirche ergab, dass die dort gebotenen Informationen sich unter 
einigen Annahmen mit diesem Datierungsansatz in Einklang bringen lassen. 

Eine erschöpfende Behandlung der seit langem umstrittenen Datierungs- 
frage der Mosaiken von Hagios Georgios war im Rahmen dieser Arbeit nicht 
möglich. Ein partieller Motiv- und Stilvergleich mit den Mosaiken der Ache- 
iropoietos-Basilika hat aber ergeben, dass beide Denkmäler zeitlich nicht schr 
weit auseinander liegen (Kap. IV.2.1). Zudem zeigte die Neubewertung der 
bisher in der Forschungsliteratur vorgebrachten Datierungsargumente, dass der 
bis in die jüngste Zeit postulierte Ansatz in die Regierungszeit Kaiser Theo- 
dosius I. nun definitiv auszuschließen ist, da die Entstehungszeit durch die 
Verknüpfung einer bisher nicht berücksichtigten C-14-Probe des Unterputzes 
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der Mosaiken mit kunstgeschichtlichen Anhaltspunkten auf den Zeitraum von 
428 bis ins frühe 6. Jh. eingeschränkt werden konnte (Kap. IV.2.3). Eine ge- 
nauere zeitliche Eingrenzung der Mosaiken von Hagios Georgios kann nur im 
Rahmen von weiteren umfangreichen Spezialstudien erfolgen. 

Die bisher nur sehr unzureichend publizierten Wandmosaikfragmente aus 
dem Saalbau in der Gounar&s-Straße wurden hier erstmals zu den übrigen 
frühbyzantinischen Denkmälern dieser Kunstgattung in Beziehung gesetzt (Kap. 
IV.2.2). Neben einer gewissen zeitlichen Nähe zu den Mosaiken der Acheiro- 
poietos-Basilika konnte aufgrund stilkritischer Anhaltspunkte der Datierungs- 
zeitraum vom fortgeschrittenen 5. bis ins erste Drittel des 6. Jhs. eingegrenzt 
werden. Es besteht demnach die Möglichkeit, dass der Saalbau im Zusam- 
menhang mit den Umbauarbeiten im Kaiserpalast erst in der zweiten Hälfte des 
5. Jhs. errichtet oder zumindest neu dekoriert wurde. 

Das Mosaikfragment, das dem Vorgängerbau der Hagia Sophia von Thes- 
saloniki zugeschrieben werden kann, ließ sich in seiner Zeitstellung nicht sicher 
bestimmen (Kap. IV.2.2). Es wird aber nicht vor dem 6. Jh. entstanden sein. 
Beim heutigen Forschungsstand kann nicht ausgeschlossen werden, dass es zu 
einer spáteren Ausstattungsphase gehórt. 

Die bislang überwiegend auf externen Kriterien basierenden Datierungs- 
vorschläge für die Acheiropoietos-Basilika und ihren Mosaikschmuck wurden 
vor allem auf der Basis von Stilanalysen der Mosaiken auf eine neue argu- 
mentative Grundlage gestellt. Wie bereits erwáhnt, wurde dazu erstmals der 
Versuch unternommen, über Detailvergleiche und stilistische Reihenbildungen 
eine relative Chronologie der frühbyzantinischen Wandmosaiken der Stadt zu 
erstellen. Erst in einem zweiten Schritt wurde dann unter Berücksichtigung 
weiterer Vergleichsdenkmäler außerhalb Thessalonikis die Datierung auf den 
Zeitraum von den 470er Jahren bis in das erste Viertel des 6. Jhs. eingegrenzt 
(Kap. V.2). Vor diesem Hintergrund ist die in der älteren Fachliteratur ver- 
mutete Identität des Andreas, der in der Mosaikinschrift des prominenten 
mittleren Trivelumsbogens genannt wird, mit dem gleichnamigen Erzbischof 
der Stadt gut denkbar (Kap. V.1). Seine Amtszeit fällt in den hier vorgeschla- 
genen Entstehungszeitraum der Mosaiken. Alle Argumente für den in der 
Forschungsliteratur häufig zitierten Ansatz um 450/60 erwiesen sich dagegen als 
nicht tragfähig. 

Beim Vergleich mit den übrigen frühbyzantinischen Wandmosaiken der 
Stadt wurde der lokal geprägte Charakter der Mosaiken der Acheiropoietos- 
Basilika erkennbar. Konkrete motivische Bezüge ergaben sich zu Hagios 
Georgios, Hosios David und Hagios Demetrios (Kap. IV.2.2). An einigen 
Punkten wurde aber deutlich, dass Teile des dekorativen Motivspektrums und 
der stilistischen Ausdrucksformen der Mosaikwerkstätten Thessalonikis im 6. 
Jh. auch in der Hauptstadt Konstantinopel geläufig gewesen sind. Eine maß- 


226 VII Summary 


gebliche »Beeinflussung« durch die hauptstädtische Kunst ist jedoch anhand des 
in dieser Arbeit untersuchten Materials nicht erkennbar. 

Die intensive Einbeziehung einer breiten Basis von — bisher nicht in einer 
umfassenden Vergleichsanalyse zusammengestellten bzw. behandelten — deko- 
rativen Mosaiken in Bogen- und Fensterlaibungen des gesamten Mittelmeer- 
raumes ermóglichte erst eine angemessene Bewertung des Mosaikschmucks der 
Acheiropoietos-Basilika im Rahmen der Dekorationspraxis mosaizierter Bo- 
genlaibungen (Kap. VI und VIII). Es hat sich dabei gezeigt, dass der musivische 
Schmuck der Kirche kein Unikum darstellt, sondern einer im 5. und 6. Jh. im 
Mittelmeerraum gángigen Dekorationspraxis folgt, die Traditionen der früheren 
römischen Kaiserzeit fortsetzt. Die bewußte Akzentuierung bestimmter 
Raumachsen bzw. Raumteile durch besondere Motive ist gängig. Daraus wird 
ersichtlich, dass der Dekor in den Bogen- und Fensterlaibungen grundsätzlich 
integraler Bestandteil spätantiker Ausstattungskonzepte ist und keine beliebige 
Zier. Zudem wurde wie in Thessaloniki auch in anderen Mosaikzentren anhand 
des dekorativen Motivspektrums an einigen Stellen eine Lokaltradition ansatz- 
weise erkennbar. 


Summary 


This present work is devoted primarily to the mosaic decoration of one of the 
most important early Byzantine churches of the metropolis Thessaloniki, the 
Acheiropoietos basilica. The mosaic remains preserved to a considerable extent 
in the intrados of arches and reveals of windows, as well as on some parts of the 
walls have been studied in detail in a monograph for the first time in this work. 
Because of that, they can now be appreciated in accordance with their signi- 
ficance. The detailed and complete documentation of all the preserved remains 
of mosaics, taking account of the spatial context, has brought an abundance of 
new findings. 

By determining the original position of the wall mosaic fragment, that is 
today exhibited in the Museum of Byzantine Culture in Thessaloniki, it turned 
out that, unlike what had been assumed up to now, the gallery above the narthex 
can not have been covered by a low shed roof. The western fagade will have 
originally extended up to the level of the clerestory. 

In the case of the arrangement of the decorative motifs in the intradoses of 
arches, a system tailor-made for the church's architecture became discernible 
(chapter II.5): The longitudinal and transverse axes of the building were ac- 
centuated by the choice of motifs; just like the particularly important parts of 
the trivelum and the bema area. In addition, it was possible to estimate the 
approximate extent of the church's original mosaic ornamentation (chapter 
III.6). This included above all the parts of the wall facing towards the nave 
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above the galleries and the nave arcades, parts of the walls of the narthex as well 
as very probably a part of the western facade. There are no bases for the 
assumption of the erstwhile existence of mosaic decoration in the side aisles. 
Some signs do indicate that the side aisles might have originally been decorated 
with painting. In the interplay with the alignment of the ornamentation of the 
impost blocks, the floor covering of marble and the extent of mosaic orna- 
mentation to be assumed, a clear emphasis of the nave becomes apparent. 

The for the most part reconstructed baptistery will also have had mosaic 
ornamentation to a greater extent. Mosaic ornamentation for the western wall 
has been established by a fragment preserved in situ. From the motif preserved, a 
similar architectural backdrop to the lower dome area of Hagios Georgios can 
be deduced for the baptistery. Apart from the upper areas of wall, the barrel 
vault and the apse calotte will certainly have been decorated with mosaic. Saints 
were possibly also depicted in analogy to the lower dome zone of Hagios 
Georgios within the context of the architectural backdrop. 

The fragment of wall mosaic already mentioned in the Museum of By- 
zantine Culture in Thessaloniki shows a singular portrayal in this form of a 
spring on the mountain of Paradise flanked by at least one deer. An interpre- 
tation of its being a symbolic depiction of God as the source and a reference to 
the meaning of apocalyptic Paradise could probably be made here. In con- 
junction with the other decorative mosaics preserved, the celestial paradise 
emerged as the common denominator of the original decoration programme. 
The eucharistic symbolism of some motifs in the mosaic of the southern 
transverse arch in the narthex postulated occasionally in specialist literature is to 
be ruled out (chapter II.7). 

In order to deal with the elementary question of the date of the origin of the 
mosaics in the Acheiropoietos basilica it was necessary to prepare a relative 
chronology of the early Byzantine wall mosaics in Thessaloniki. In this con- 
nection, it was possible to determine the position of the mosaic decoration of 
the Acheiropoietos basilica within this metropoliss mosaic art more exactly than 
hitherto. The following chronological sequence of mosaic decorations resulted 
for the citys main monuments: Hagios Georgios is to be regarded as being the 
oldest monument, then follow the Acheiropoietos basilica, Hosios David and 
the two phases of Hagios Demetrios. Two wall mosaic fragments from the hall 
building in Gounarös Street and the previous building of the Hagia Sophia were 
also included in the assessment and related to the mosaics of the said main 
monuments (chapter IX.2 Tab. 1). 

It was possible to narrow down the time of the origin of the early mosaics of 
Hagios Demetrios with new arguments to about the second third of the sixth 
century (chapter IV.1.6). In this connection, the decorative mosaics were also 
included in the discussion here for the first time. As a result it was possible to 
state that it was probable that the decorative mosaics, together with the figural 
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panels, belonged to the first phase of an integrated decoration concept. A new 
assessment of the hagiographic tradition of the history of the founding of the 
church established that, with some assumptions, the information offered there 
can be reconciled with this dating estimate. 

An exhaustive treatment of the long disputed question of the dating of the 
mosaics of Hagios Georgios was not possible within the context of this work. 
However, a partial comparison of the motifs and style with the mosaics of the 
Acheiropoietos basilica has shown that both monuments are not very far apart 
chronologically (chapter IV.2.1). In addition, the reappraisal of the dating ar- 
guments presented hitherto in research literature showed that the postulated 
estimate until very recently of the reign of Emperor Theodosius I. has now to be 
definitely ruled out, as the time of the origin has been narrowed down to the 
period from 428 to about 500 by linking a previously disregarded C-14 sample 
from the undercoat plaster of the mosaics with art historical clues (chapter 
IV.2.3). A more exact chronological delimitation for the mosaics of Hagios 
Georgios can only be carried out in the context of further extensive special 
studies. 

The previously only very inadequately published wall mosaic fragments 
from the hall building in Gounares Street were here related to the other early 
Byzantine monuments of this art form for the first time (chapter IV.2.2). Apart 
from a certain chronological closeness to the mosaics of the Acheiropoietos 
basilica, it was possible to narrow down the period of dating from the advanced 
fifth century to the first third of the sixth century on the basis of clues regarding 
the style. Therefore it is possible that the hall building was only erected, or at 
least newly decorated, in connection with reconstruction works in the imperial 
palace in the second half of the fifth century. 

The dating of the mosaic fragment, which can be ascribed to the preceding 
Hagia Sophia building in Thessaloniki, could not be determined with certainty 
(chapter IV.2.2). But it will not have been produced before the sixth century. 
With the present state of research, it can not be ruled out that it belongs to a 
later decoration phase. 

The proposals for dating the Acheiropoietos basilica and its mosaic dec- 
oration based mainly on external criteria up to now, have been put on a new 
argumentative basis, above all by means of analyses of the style of the mosaics. 
As already mentioned, at the same time an attempt was made to prepare a 
relative chronology of the city's early Byzantine wall mosaics by comparisons of 
details and by forming stylistic series. Only in a second step then, taking further 
comparable monuments outside of Thessaloniki into consideration, was the 
dating narrowed down to the period from the 4705s until the first quarter of the 
sixth century (chapter V.2). Against this background, the identification presu- 
med in older specialist literature of the Andreas, who is named in the mosaic 
inscription of the prominent middle arch of the trivelum, with the archbishop 
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of the city of the same name is certainly conceivable (chapter V.1). His period of 
office falls within the period proposed here for the origin of the mosaics. On the 
other hand, all the arguments for fixing a date around 450/60, often quoted in 
research literature, did not prove to be practicable. 

When comparing them with the other early Byzantine wall mosaics in the 
city, the locally shaped character of the mosaics of the Acheiropoietos basilica 
becomes recognisable. Concrete motif references were shown to Hagios Geor- 
gios, Hosios David and Hagios Demetrios (chapter IV.2.2). But at some points 
it became clear that parts of the decorative motif spectrum and the forms of 
stylistic expression of the mosaic workshops in Thessaloniki in the sixth century 
were also common in the capital Constantinople. However, a decisive 'influ- 
encing by the capital’s art is not discernible on the basis of the material studied 
in this work. 

The intensive inclusion of a broad base of decorative mosaics in arch in- 
tradoses and window reveals in the whole Mediterranean area not previously 
compiled or dealt with in one comprehensive comparative analysis (chapters V 
and VIII) first made an appropriate assessment possible of the mosaic decora- 
tion of the Acheiropoietos basilica within the context of the ornamentation 
practice of arch intradoses decorated with mosaics (chapter VI). In this con- 
nection, it turned out that the mosaic decoration of the church is not unique, 
but follows an ornamentation practice common in the Mediterranean area in 
the fifth and sixth centuries, continuing the traditions of the earlier Roman 
imperial period. The deliberate accentuation of certain space axes or space parts 
by special motifs is common. From this it is apparent that the ornamentation in 
arch intradoses and window reveals was in principle an integral part of late 
Graeco-Roman decoration concepts and not just an arbitrary embellishment. In 
addition, in some places a local tradition became to some extent discernible on 
the basis of the decorative motif spectrum in other mosaic centres, too, just as in 


Thessaloniki. 


(Übersetzung John M. Deasy) 


VIII Katalog mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen 


des 5. und 6. Jhs. 


1 Konstantinopel 
1.1 Ausgewählte dekorative Laibungsmosaiken der Hagia Sophia 


Die im Zentrum von Konstantinopel gelegene Hagia Sophia war in ihrer 
Doppelfunktion als wichtigste Kirche im Kaiserzeremoniell und Kathedrale der 
wichtigste Kultbau des byzantinischen Reiches. Nach dem Nika-Aufstand im 
Jahr 532 ließ Kaiser Justinian I. (527-565) in nur fünf Jahren die abgebrannte 
Hagia Sophia aus dem frühen 5. Jh. als Kuppelkirche neu errichten und auf das 
prächtigste ausstatten'. Neben reichem opus-sectile-Dekor aus verschiedenen 
Buntmarmorsorten^ wurde ein Großteil der Wand- und vor allem der Gewöl- 
beflächen mit Mosaiken geschmückt. Sowohl Prokop in seinem Werk über die 
Bauten Justinians als auch Paulos Silentiarios in seiner 563 gehaltenen Ekphrasis 
auf die Hagia Sophia erwähnen den goldgrundigen Mosaikschmuck?. Der 
Mosaikdekor der justinanischen Zeit war allem Anschein nach ausschließlich 
ornamentalen Charakters. Vor dem 9. Jh. sind keine figürlichen Wandmosaiken 
in der Kirche sicher nachzuweisen“. 

Abgesehen von den figurativen Darstellungen der nachikonoklastischen Zeit 
stand der überwiegende Teil der dekorativen Mosaiken der Hagia Sophia we- 
niger im Mittelpunkt des Forschungsinteresses und ist noch nicht systematisch 
untersucht worden’. Insbesondere fehlt für große Flächen der Mosaikausstat- 
tung eine gesicherte Scheidung der Phasen der justinianischen Zeit von späteren 
Ergänzungen und Ausbesserungen?. Aus diesem Grund werden an dieser Stelle 
nur ausgewählte Mosaikpartien herangezogen, deren Zuweisung in das 6. Jh. 
erwiesen ist bzw. mit großer Wahrscheinlichkeit angenommen werden kann. 


Zur Erbauungszeit der Hagia Sophia MüLLER-WIENER 1977, 85 f. mit Quellenbelegen. 
Dazu AsEMAKOPOULOU-ATZAKA 1980, 97—101 Taf. 46—49. 
Prok. aed. I 1, 55—57; Paul. Sil. ekphr. 668—672. 
Manco 1962, 93-95. Zur möglichen Bedeutung des anikonischen Charakters der 
justinianischen Mosaikausstattung CormAck 1989c, 134 f. 
5 So Cormack 1989c, 133. Einen Überblick über die dekorativen Mosaiken der justi- 
nianischen Zeit bietet GurboBALD: 1999. 
6 Cormack 1989c, 133. Zu den Reparaturen und Restaurierungen der Kirche von by- 
zantinischer Zeit bis in die jüngere Vergangenheit zusammenfassend YócreL 1997. Zu 
den Restaurierungen der Mosaiken des 19. und 20. Jhs. s. TETERIATNIKOV 1998, 3—25. 
29—63; Manco 1962, 7-21. 
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Eine vollständige Dokumentation und detaillierte Untersuchung aller mosai- 
zierten Bogenlaibungen der Kirche steht außerhalb der Möglichkeiten dieser 
Arbeit". 

Von den im Mittelpunkt der Arbeit stehenden Motiven in den Bogenlai- 
bungen der Hagia Sophia gelten insbesondere jene der Fensterreihe unmittelbar 
unterhalb der Apsiskalotte und der Exedren auf den Emporen als dem 6. Jh. 
zugehörig‘. Hinzu kommen die Panele in den drei zentralen Arkadenbögen der 
Westempore (Abb. 388: 2—7)*. Es werden hier vor allem solche Mosaiken 
behandelt, die für einen Vergleich mit der Acheiropoietos-Basilika oder anderen 
in dieser Arbeit erwähnten Denkmälern von Interesse sind. 


HS1: Goldgrundiges Bildfeld mit Rahmenzone aus stilisiertren Gemmen und 


Blüten Abb. 390—391 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Mango — Hawkıns 1965, 127. 135 f. Abb. A. 23. 25. 29 
(Zeichnung; s/w Fotos). 


Lace: Bogenlaibungen der fünf Fenster unterhalb der Kalotte der Hauptapsis. 


Zustand: Das Bildfeld ist gut erhalten. Nur in der Bordüre neben dem marmornen 
Fensterrahmen sind einige kleinere Fehlstellen auszumachen. 


BEscHREIBunG: Der überwiegende Teil der Bogenlaibungen ist unverziert und besteht 
aus einer goldenen Fläche. Im Anschluß an die marmorne Fenstertransenne befindet 
sich ein 27 cm breiter Ornamentstreifen. Dieser ist durch eine doppelte Reihe silberner 
Tesserae vom Goldgrund getrennt. Das Muster der Bordüre besteht aus einem Wechsel 
von zwei Einzelornamenten vor dunkelblauem Hintergrund. Es handelt sich bei dem 
einen Ornament um eine nach Art eines X quergestellte goldene Kreuzstruktur. Kurz vor 
den Enden der Kreuzarme verläuft jeweils eine kurze Querstrebe. Den Kreuzungspunkt 
der Hasten und der Querstreben sowie das Zentrum des Kreuzes nimmt je ein kleines 


7 Wie bereits in der Einleitung erwähnt (Kap. I.1 Anm. 24) wertet Philipp NıewöHner 
im Rahmen eines Forschungsvorhabens das Material des WHITTEMORE-Archivs zu den 
ornamentalen Mosaiken aus und bereitet eine Publikation nach der Art des von ManGo 
1962 vorgelegten Buches »Materials for the Study of the Mosaics of St. Sophia at 
Istanbul vor. Zu diesem Archivmaterial 'TErERIATNIKOv 1998, 1f. 63. Zudem be- 
schäftigt sich 'TAppEr (Tanner 2008) im Rahmen eines Dissertationsprojekts mit den 
Laibungsmosaiken der Galerien (Kap. I.1 Anm. 24). 

8 Zur Datierung des Dekors der Apsisfenster Mango — Hawkıns 1965, 135 f. Die Lai- 
bungsmosaiken der Exedren der Empore kónnen im Gegensatz zu den Panelen in den 
Arkadenbögen unter den Schildwänden einer ersten Ausstattungsphase zugeschrieben 
werden. Die Mosaiken in den vermutlich nach dem Erdbeben von 740 neu aufge- 
mauerten Arkaden unter den Schildwänden imitieren die älteren Mosaiken in Motivik, 
Material und Technik. Diese Schlußfolgerungen beruhen auf einem Fragment mit der 
Darstellung einer Ranke am westlichen Pfeiler der Nordempore, das nach formalen und 
stilistischen Kriterien sowie der Art der Steinsetzung und der verwendeten Materialien zu 
den Ranken der Exedren passt (Mosaik HS6). Dazu PescuLow 1997, 91 f.; UNDER- 
woop — Hawkiws 1961, 201. 

9 Die Datierung wird aus den Radiokarbondaten der in diese Arkadenbógen eingebrachten 
Holzanker erschlossen. SHEPPARD 1965, 238. 
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rotes Quadrat ein. Zwischen den Kreuzarmen ist jeweils eine tropfenförmige Struktur 
aus silbernen Tesserae dargestellt. 

Das zweite Einzelornament besteht aus einem auf die Spitze gestellten goldenen 
Quadrat, das von einer doppelten Reihe grüner Tesserae umgeben wird. Im Inneren 
befindet sich ein kleinerer quadratischer Rahmen aus roten Tesserae mit einem kleinen 
roten Quadrat im Zentrum. An den äußeren Längsseiten des Ornaments setzen ge- 
treppte silberne Flächen mit einem kleinen roten Quadrat im Zentrum an. Die Bordüre 
stellt die abstrakte Fassung einer Folge von Gemmen und kreuzförmigen Blüten in 
Aufsicht dar. 


Sri: Das Motiv ist vollkommen zweidimensional und wird durch starke Farbkontraste 
charakterisiert. Die Farbpalette ist mit fünf Tönen relativ gering. Ähnlich flach und 
zweidimensional sind die Motive der Rahmenbordüre des figürlichen Panels aus der 
Kalenderhane Camii'" und eines Rahmenornaments im Narthex der Irenen-Kirche 


(Abb. 405). 


VERGLEICHBARE Morrve: Vom Aufbau her ist ein Rahmenstreifen im Bodenmosaik des 
nördlichen Seitenschiffs der Basilika in Misis-Mopsuestia vergleichbar, das wohl im 
späteren 5. oder dem 6. Jh. entstanden ist (Abb. 392)''. Das Motiv ist dort jedoch 
weniger stilisiert. Die vertikale Kreuzstruktur ist noch als Blüte in Aufsicht zu erken- 
nen. Die aufgestellten Quadrate mit den getreppten Flächen an den Seiten stellen 
Gemmen dar, deren Inneres durch die Angabe von Lichtreflexen realistischer wirkt als 
die abstrakte Wiedergabe des Ornaments in der Hagia Sophia. 

Vergleichbare Ornamente erscheinen auch an anderer Stelle i in der Hagia Sophia 
(u.a. in der Kuppel und an den Wänden der Westempore)'”. Ein in etwa vergleichbar 
aufgebauter Rahmenstreifen aus aufgestellten Geramenquadraten mit je einer ange- 
setzten stilisierten Blüte an den Seiten und kreuzfórmigen Strukturen findet sich im 
Narthex der Irenenkirche (Abb. 405). In Nikaia befand sich eine Variante der Kreuz- 
strukturen mit stärker hervorgehobenem Zentrum in der Rahmenbordüre des Apsis- 
mosaiks der Koimesis-Kirche'”. Die in den Gemmen und Kreuzstrukturen in den Ap- 
sisfenstern auftretenden, von vier Tesserae gebildeten, roten Quadrate erscheinen auch 
als Mittelpunkt der achteckigen grünen Sternmotive um das bereits erwähnte figürliche 
Mosaik aus der Kalenderhane Camii. 


10 STRIKER — HAWKINS, in: STRIKER — Kusan 1997, 124 Taf. 148. 

11 BarwzLLE 2002, Taf. 25 a; Buppe 1969, Abb. 145. 147. 152. 154. Für diesen Mosa- 
ikboden wurden Datierungen von der Zeit um 400 bis in das 6. Jh. vorgeschlagen. Mit 
guten Gründen ist die von Buppk vorgeschlagene Frühdatierung zurückgewiesen und die 
zweite Hälfte des 5. bzw. das 6. Jh. als Entstehungszeit vorgeschlagen worden. HAcHıLı 
2009, 68 f. (mit den Datierungsvorschlägen der älteren Literatur); BUscHHAUSEN 1972, 
59-64. 

12 Kreuzornament: SchLürer 1999, Taf. 8; Kreuzornament gepaart mit ‚Gemme« YÜCEL 
1997, 229 Abb. 7-8 und farbige Abb. auf dem Einband. Bei letzterem Motiv ist die 
Datierung ins 6., 9. oder 13. Jh. bisher nicht eindeutig geklärt. Ein Pendant des Or- 
naments in den Apsisfenstern ist durch Zeichnungen Fossarıs für die Wände der 
Westempore bezeugt: Manco 1962, 41 Abb. 42-46. Zu Varianten des Ornaments von 
HS1 in den Mosaiken der Hagia Sophia s. Manco — Hawkıns 1972, 33. 

13 Manco - Hawkıns 1972, Abb. 52; Scuurr 1927, Taf. 12. 20. 
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HS2: Komposition aus Flechtbandmotiven und Rauten Abb. 389. 398 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacs: Westempore, Laibung des nördlichen Bogens (Abb. 388: 2). 


ZusraANp: Das Mosaik ist stark beschädigt. Größere Fehlstellen finden sich vor allem im 
Bereich der Rahmenzone und der südlichen Bogenhälfte. 


BEscHREIBuUnG: Das Motiv entspricht bis auf geringe Abweichungen dem besser er- 
haltenen Mosaik HS4. Zur Beschreibung s. dort. 


St: s. unter HS4. 


VERGLEICHBARE MOTIVE: s. unter HS4. 


HS3: Rapportmuster von Kreisornamenten und auf die Spitze gestellten 


Quadraten Abb. 393-395 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: ÁNTONIADEs 1908, 287 Taf. 72 (s/w Foto). 
LAGE: Westempore, Laibung des mittleren Arkadenbogens (Abb. 388: 3). 


Zusrawp: Die Mosaikfläche ist weitgehend erhalten. An den Längsseiten fehlen im 
Bereich der Rahmenzone größere Partien, die in Farbe ergänzt sind. Ansonsten sind im 
Bildfeld nur einige kleinere Lücken vorhanden. 


BESCHREIBUNG: An der zum Naos ausgerichteten östlichen Außenkante des Bildfeldes 
verläuft eine rotgrundige Rahmenzone. Sie besteht aus einem Streifen quadratischer auf 
die Spitze gestellter, goldgefasster blauer Gemmen. An den Längsseiten dieser Gemmen 
ist je eine kleine stilisierte silberne Lilienblüte angebracht. Zwischen den Gemmen 
erscheint je ein kleineres goldenes, auf die Spitze gestelltes Quadrat mit geschwungenen 
Längsseiten und einem blauen »Kern« An diese Rahmenzone schließt sich eine weitere 
an, die von einer Reihe goldener Dreiecke mit einer dreieckigen grünen Struktur in der 
Mitte gebildet wird. Der Raum zwischen den Dreiecken ist rot gehalten. In der Mitte 
dieser dreieckigen roten Flächen erscheint je ein kleines silbernes Dreieck. Diese Rah- 
menzone umgibt das gesamte goldgrundige Bildfeld. 

Es zeigt insgesamt 14 Reihen von zwei jeweils im Wechsel angeordneten Einzel- 
ornamenten. Es handelt sich um Quadrate, die auf die Spitze gestellt sind und Kreis- 
ornamente. Die Quadrate bestehen aus einem schwarz eingefassten goldenen Zentrum 
mit einem kleinen grünen Kreuz in der Mitte. Die Außenkanten werden einer gezackten 
silbernen Zone gebildet, die von einer roten Kontur umgeben ist. Die Kreisornamente 
weisen ebenfalls ein goldenes Zentrum auf, in dem vier kleine, kreuzförmig angeordnete 
stilisierte Blüten erscheinen. Umgeben wird dieses Motiv von einer breiten silberfarbe- 
nen Zone, die von einem roten Mäander mit Rechteckzahnung durchzogen wird. Außen 
schließt ein Reif aus zwei Reihen grüner Tesserae die Gebilde ab. 

In den Räumen zwischen den kreisfórmigen und quadratischen Ornamenten er- 
scheint jeweils ein außen rot umrandetes, silberfarbenes Vierpassornament mit einem 
grünen »Kern«. 


St: Das nahezu vollkommen abstrakte Motiv stellt ein rein zweidimensionales Flä- 
chenmuster dar. Die verwendeten Farben des eigentlichen Bildfeldes Gold, Silber, Grün, 
Rot und Schwarz entsprechen denen des Mosaiks HS1. 
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VERGLEICHBARE MoTIvE: Die Komposition ähnelt der des Mosaiks Eirl in der Irenen- 
Kirche (Abb. 404)'*. Vermutlich imitiert dieses Mosaik reich dekorierte Stoffe. Der 
Typ der Gemmen des Rahmenstreifens mit den an den Seiten angesetzten weißen 
Lilienblüten treten auch in dem Mosaikresten im Narthex der Irenen-Kirche auf 
(Abb. 405). Die Grundform der Vierpassornamente erschient in abweichender Farb- 
gebung in einem Gewölbe des Untergeschosses der Hagia Sophia’, in einem Lai- 
bungsmosaik eines Anbaus südlich der Kirche!" und in den Malereien der Empore der 
Hekatontapyliani auf Paros (Abb. 271)". 


HS4: Komposition aus Flechtbandmotiven und Rauten Abb. 396-397. 399 


LITERATUR/ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
LAGE: Westempore, Laibung des südlichen Arkadenbogens (Abb. 388: 4). 


Zusrann: Das Mosaik ist weitgehend erhalten und weist eine Reihe kleinerer Lücken 
vor allem im Bereich des nördlichen Bogenansatzes auf. Größere Fehlstellen finden sich 
nur im Bereich der Rahmenzone. In den zerstörten Partien wurden Ergänzungen in 
Farbe vorgenommen. 


BEscHREIBUNG: Die Rahmenzone entspricht der des Mosaiks HS3. Das Motiv des 
goldgrundigen Bildfeldes besteht aus drei Flechtbandkompositionen zwischen denen 
zwei Rautenmotive platziert sind. Die Flechtbandornamente bestehen aus einem zen- 
tralen großen Medaillon und vier kleineren Kreisen. Die Medaillons werden von gol- 
denen, sich überschneidenden Bändern gebildet, die an den Seiten von roten Linien 
begrenzt werden. Ihr Inneres wird von einem roten Mäander mit Rechteckzahnung 
durchzogen, wobei dünne rote Striche die Mitte einer jeden Zahnung einnehmen. Das 
zentrale Medaillon ist rotgrundig und wird von einem Rosettenmotiv aus acht trop- 
fenfórmigen »Blättern« eingefasst. Die einzelnen »Blätter« sind innen hellgrün, von einer 
goldenen Zone umgeben und um einen hellgrünen, goldgefassten kleinen Kreis im 
Zentrum angeordnet. Die vier kleineren Medaillons der Flechtbandornamente weisen 
einen goldenen Grund auf und zeigen ein stilisiertes Blütenmotiv mit einem roten »Kern« 
und vier darum kreuzartig angeordneten, spindelförmigen roten Blättern und vier 
hellgrünen herzförmigen dazwischen". 

Die Rautenmotive werden von einer goldgrundigen Rahmenzone umgeben, die von 
roten Linien eingefasst werden. In dieser Rahmenzone sind zick-zack-artig rote Linien 
angeordnet. Kleine hellgrüne Herzblätter nehmen die dadurch gebildeten dreieckigen 
Flächen ein. Das goldgrundige Zentrum der Rauten zeigt jeweils ein stilisiertes zu- 


14 Dieses ist jedoch in der Detailausführung unterschiedlich und erscheint weniger abstrakt. 
Vom Aufbau erinnert das Motiv HS3 allgemein an die Komposition eines silbergrun- 
digen Gewölbemosaiks im Untergeschoss der Hagia Sophia. ManGo — Enrvó 1997, 93. 
Dort fehlen allerdings die Kreisornamente. 

15 Rızzaroı 1991, 369. 371 Abb. 1 d mit Verweis auf einen wohl mittelalterlichen Stoff in 
Lyon, der eine ähnlich strukturierte flache und zweidimensionale Komposition aufweist. 
Generell zur Imitation von Textilmustern in der Mosaikkunst Sraurrer 2008, 65 f. 

16 Manco - Enruc 1997, 93. 

17 Hawkins — Munpern 1973, Anm. 72 Abb. 31 (vielleicht 6. Jh.); RamazanoGrou 1953, 
226 Abb. 6: d. 9. 

18 Zur Kirche und zur möglichen Datierung der Malereien ins 6. Jh. o. Kap. IV.1.3.3 S. 
130 Anm. 94. 

19 Zu einem vergleichbar aufgebauten Motiv BAL MELLE 2002, Taf. 267 b. 
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sammengesetztes Blütenmotiv. Um einen rot-golden eingefassten grünen Kreis im 
Zentrum sind kreuzförmig zwei hell- und zwei dunkelgrüne Lilienblüten angeordnet. In 
den Zwischenräumen ist je ein kleines, rotes Herzblatt platziert. 

Die Räume zwischen den fünf zentralen Ornamenten werden von herzförmigen, 
grünen Blättern eingenommen. Diese sind entweder in eine helle und eine dunklere 
Hälfte geteilt oder einfarbig hell- oder dunkelgrün. 


Sri: Das Motiv ist vollkommen zweidimensional und ähnlich abstrakt wie das be- 
nachbarte Mosaik HS3. Die Lilienblüten sind in strenger Seitenansicht dargestellt und 
farblich nicht differenziert. Der Stilisierungsgrad ist bis an die Grenze der Erkennbarkeit 
vorangetrieben. Bei den in zwei Farbhälften geteilten herzförmigen Blättern ist ein Hang 
zur Kontrastwirkung erkennbar. Im eigentlichen Bildfeld wurde ein ähnliches Farb- 
spektrum wie im benachbarten Mosaik HS3 verwendet. Vor allem die Farben Gold, Rot 
und Hellgrün sind hier dominant; Silber kam im Gegensatz zum Bildfeld HS3 an- 
scheinend nicht zum Einsatz. 


VERGLEICHBARE MorıveE: Eine genaue Entsprechung für dieses Motiv ist mir nicht 
bekannt. Für die Einzelmotive lassen sich jedoch Vergleichsbeispiele benennen. Die 
Komposition des Flechtbandornaments mit zentralem Kreis und vier kleineren an den 
Seiten ist von frühbyzantinischen opus-sectile-Böden bekannt”. Das zentrale Rosetten- 
motiv findet sich z.B. auch auf der mittleren Bronzetür zwischen innerem und äußerem 
Narthex”, den Gewölbemosaiken des inneren Narthex?” sowie der Chlamys einer 
Kaiserin auf der Elfenbeintafel in Wien”. Die herzförmigen Blätter sind in der Kunst 
des 6. Jhs. verbreitet und finden sich auch in zwei weiteren Wandmosaiken der Stadt”. 
Das zusammengesetzte Blütenmotiv in den Rauten erinnert entfernt an das Exemplar in 


Mosaik Ach13b (Abb. 128). 


HS5: Weinranke Abb. 400 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Hawkıns — MuxpELL 1973, Abb. 11 (s/w Foto). 
Lacz: Südempore, zweiter Bogen von Westen der südöstlichen Exedra (Abb. 388: 5). 


Zustand: Das Bildfeld ist weitgehend erhalten und weist nur einige kleinere Lücken 
auf. Auf der Seite der Empore ist die Rahmenzone vollständig zerstört und im übrigen 
Bereich lückenhaft erhalten. Alle Fehlstellen sind in Farbe ergänzt. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus zwei von den Schmalseiten zum Scheitelpunkt 
spiralförmig verlaufenden Weinstöcken vor goldenem Grund. Durch einen schmalen 
Streifen des Hintergrundes sind die beiden Weinstöcke im Scheitelpunkt des Bogens 
voneinander getrennt. Sie entspringen unmittelbar am Bildfeldrand aus dem Gold- 
grund. An den Seiten hängen große (wohl violettfarbene) Trauben herab und zwar im 
Westen zwei und beim östlichen Weinstock drei. Bei letzterem nimmt außerdem eine 
große vierte anscheinend (rötlich-braune) Traube den Mittelpunkt der Spiralform ein. 
Von den braunen Weinstöcken zweigen kleine gebogene grüne und braune Stengel ab 
sowie eine Vielzahl von kleinen Weinblättern. Diese bestehen überwiegend aus einer 


20 PescnLow 1983, 436 f. Taf. 89, 2. 

21 Manco — Hawkiws 1972, Abb. 61. 

22 WhnrrrEMonE 1933, 10 f. Taf. 4. 

23 KOENEN, in: KUNST- UND AUSSTELLUNGSHALLE DER BRD 2010, 135 f. Kat.-Nr. 8. 
24 s. die u. unter Mosaik Eir2 angeführten Vergleichsbeispiele. 
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dunkelgrünen und einer hellgrünen Partie und bedecken einen großen Teil des Gold- 
grunds. 


Sri: An den Weintrauben und den Weinstöcken sind (soweit erkennbar) noch in 
geringem Maße Abschattierungen vorhanden, die Volumen und Plastizität andeuten. 
Die Blätter sind jedoch fast alle flach in Aufsicht vor dem Goldgrund platziert. Nur zwei 
Blätter in der westlichen Bogenhälfte sind in Seitenansicht dargestellt und belegen ein 
geringes Maß von Variation. 


VERGLEICHBARE Morrve: Die Weinranken in den Exedren der Empore der Hagia 
Sophia, wie z.B. HS7 sind grundsätzlich vergleichbar. 


HS6: Akanthusranke Abb. 401 


LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lact: Südempore, dritter Bogen von Westen der südöstlichen Exedra (Abb. 388: 6). 


Zustann: Die Rahmenzone ist auf der zur Empore gewandten Seite vollständig weg- 
gebrochen und auf der anderen Längsseite weitgehend. Im Bildfeld sind größere Fehl- 
stellen vor allem im Bereich des östlichen Bogenansatzes zu beobachten, wo Ergän- 
zungen mit Farbe vorgenommen wurden. Ansonsten sind nur kleinere Schadstellen 
auszumachen. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus zwei spiralfórmig von den Bogenansätzen zum 
Mittelpunkt der Laibung emporwachsenden Akanthusranken vor goldenem Grund. Sie 
entspringen unvermittelt an der Rahmenzone des Bildfeldes. Die Rankengebilde be- 
stehen aus abwechselnd aneinandergereihten grün-gelben und bläulich-grauen Hüll- 
blättern. Sie enden jeweils in einem kleinen, in etwa halbkreisförmigen Blattgebilde, das 
auf einem dünnen Stengel sitzt. Von den einzelnen Hüllblättern zweigen unterschiedlich 
lange, dünne Ranken ab, die den freien Raum um die Hauptranken herum füllen. Diese 
sind teilweise nicht weich geschwungen sondern in spitzen Winkeln »geknickt. Vor 
allem in der östlichen Bogenhälfte sind die Rankenelemente weitgehend durch dunkle 
Konturlinien vom Goldgrund abgesetzt. Hier erscheint an der Stelle, wo sich die 
Windung der Spirale verzweigt, ein charakteristischer dreizackiger Blattkelch. 


Sri: Die Komposition wirkt flach, »hólzern« und unnatürlich. Zwar wurden bei den 
einzelnen Elementen in Bereich der Blattzacken hellere Farben verwendet als an der 
glatten, aber die einzelnen Farbzonen sind mehr aneinandergereiht als malerisch in- 
einander überzugehen. Dies wirkt einer naturnahen und plastischen Darstellungsweise 
entgegen. Bei der östlichen Ranke dieses Bildfeldes (Abb. 401 rechts) wurden mehr 
dunkle Konturlinien verwendet als in Westen. Möglicherweise geht dies auf die Tä- 
tigkeit zweier verschiedener Künstler zurück. 


VERGLEICHBARE Morive: Dieser Rankentyp tritt in der Hagia Sophia in ähnlicher 
Farbigkeit mehrfach auf. So z.B. in der Fensterlaibung des Narthex? oder in zwei 
weiteren Bogenlaibungen dieser Exedra”. Die Ranken im Gewölbe des Raumes über der 
südwestlichen Treppenrampe der Kirche sind von ihrem Aufbau aus einzelnen inein- 


25 Gurmosarnı 1999, 693 Taf. 279, 1; TETERIATNIKOV 1998, Abb. 10; ManGo — ErTUG 
1997, 10 (farbige Abb.). 


26 Und zwar im ersten und fünften Bogen von Westen. 
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ander gesteckten Blattelementen mit dem Motiv von HS6 nur allgemein vergleichbar”. 
Mit den Akanthusmotiven der Acheiropoietos-Basilika hat der Rankentyp von HS6 
nichts gemeinsam. 


HS7: Weinranke Abb. 402 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lacs: Südempore, vierter Bogen von Westen der südöstlichen Exedra (Abb. 388: 7). 


Zusrann: Die das Bildfeld umgebende Rahmenzone ist weitgehend zerstört und auf der 
Seite zum Kircheninneren vollends weggebrochen. Im gut erhaltenen Bildfeld selbst sind 
eine Reihe kleinerer Fehlstellen vorhanden, die wohl durch Fossarı in Farbe ergänzt 
wurden”. 


BeschreisunGg: Das Motiv ähnelt stark dem Mosaik HS5 und ist im Wesentlichen 
identisch aufgebaut. Es handelt sich um eine Variante des gleichen Typus oder der 
gleichen Vorlage. Es sind nur geringe Unterschiede etwa bei der Anordnung der Blätter 
und Weintrauben zu bemerken. Von dem Weinstock im Osten (Abb. 402 rechts) zweigt 
z. B. im unteren Bereich ein dicker gewundener Ast ab. 

Durch die Verwendung hellerer Farbtöne bei den Weinstócken und den Blättern als 
in Mosaik HS5 sowie die partielle Angabe von Blattmaserungen entsteht hier ein etwas 
xfrischererx und lebendigerer Eindruck. 


Srii: Das Motiv wirkt weitgehend flach. Die Blätter sind ausnahmslos in Aufsicht 
wiedergegeben und werden von Hell-Dunkel-Kontrasten dominiert. Die Aufhellung des 
Weinstocks in der östlichen Mosaikhälfte durch eine grau-weiße Binnenlinie dient wohl 
zur Angabe einer Abschattierung und deutet somit ein gewisses Volumen an. An einigen 
wenigen Stellen überschneiden dünne grüne Blattstengel die Weinstöcke, so dass ein 
Bemühen um eine räumliche Staffelung noch ansatzweise erkennbar ist. Da die graue 
Aufhellung des Weinstocks nur in der östlichen Bogenhälfte auftritt besteht wie im 
benachbarten Panel HS6 die Möglichkeit, dass dieses Bildfeld von zwei verschiedenen 
Mosaizisten gesetzt wurde. 


VERGLEICHBARE MorıveE: HS5. Die Weinranken in den Exedren der Empore der Hagia 
Sophia sind grundsätzlich vergleichbar. Die spiralförmige Art der Windung der Wein- 
stöcke ähnelt den Mosaiken Ach2, Ach3a und Ach) Ia (Abb. 22-25. 27-28. 30. 100. 
104-106). 


DIE RÄUMLICHE DISPOSITION DER MoTIvE: Soweit erkennbar orientiert sich die Ver- 
teilung der Motive an der Achse der Kirche. Dies zeigt die Anordnung der Motive der 
Westempore, die gegenüber den übrigen Panelen in den Arkadenlaibungen durch die 
außergewöhnlichen, abstrakten Motive und die besonderen Rahmenzonen hervorge- 
hoben sind. Die vermutliche Anlehnung des Mosaiks HS2 an kostbare Stoffe erinnert an 
das Motiv Dem2 im mittleren Bogen des Westfensters der Demetrios-Basilika in 
Thessaloniki. Auch in der Hagia Sophia ist dies sicher als Auszeichnung dieses zentralen 
Bogens auf der Längsachse der Kirche zu bewerten, der im Vergleich zu den flankie- 
renden Arkaden auch breiter ist. Die drei Bögen, zu denen die Mosaiken HS2-HS4 
gehören, sind auch auf andere Weise hervorgehoben: nur hier sind auf den Pfosten 


27 Cormack — Hawkıns 1977, 202—205 Abb. 11-13 15-16. Die ausgeprägte Farbigkeit 
und stärkere Plastizität dieser Ranken steht der Akanthusbordüre des großen Palast- 
mosaiks näher. Vgl. Cormack — Hawkıns 1977, 209. 

28 Zur Ergänzung von Fehlstellen der Mosaiken durch Fossarı s. SCHLÜTER 1999, 84 f. 
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zwischen den Schrankenplatten kleine Säulen ‚mit Kapitellen aufgesetzt (insgesamt vier), 
die vermutlich ursprünglich Lampen trugen”. Zudem findet sich nur hier ein opus- 
sectile-Dekor im Bereich des Fußbodens”. Dies erklärt sich vermutlich durch eine be- 
sondere Funktion des zentralen Bereichs der Westempore?!. 

Die übrigen Arkadenlaibungen der Exedren der Empore weisen einen Wechsel von 
nur zwei Grundmotiven auf (Wein- und Akanthusranken). Dieses System kann auch für 
den urs rünglichen Zustand der Arkaden unterhalb der Tympanonwände angenommen 
werden”. Eine Betonung besonderer Arkaden (z.B. durch Mittelmotive) ist bei den 
Exedren Sicht erkennbar. Die Fensterlaibungen unterhalb der Kalotte der Apsis sind 
insofern etwas besonderes, da sie außer einer schmalen dekorativen Bordüre reinen 
Goldgrund aufweisen. Im Gegensatz zu den Mosaiken SAgl in Sant’ Agata Maggiore in 
Ravenna oder SCI1 in Sant'Apollinare in Classe (s. dazu u. Kap. VIII.3.6 und VIIL3.7) 
ist hier der mittlere Fensterbogen der Hauptapsis nicht durch ein besonderes Motiv 
betont. 


Darıerung: Alle hier beschriebenen Mosaiken gelten beim jetzigen Forschungsstand als 
dem 6. Jh. zugehörig. Es ist anzunehmen, dass es sich um Reste der ersten justiniani- 
schen ee E handelt, die bei der Einweihung der Kirche 537 wohl bereits 
fertiggestellt war". Ob vielleicht nach dem Kuppeleinsturz von 558 außer im Bereich 
der Kuppel auch an anderen Stellen der Kirche Wand- und Gewölbeflächen neu mo- 
saiziert wurden, ist bisher nicht eindeutig geklärt”. 


1.2 Die Laibungsmosaiken im Narthex der Irenen-Kirche 


Die Irenenkirche liegt in geringer Entfernung nordöstlich der Hagia Sophia und 
ist nach ihr der zweitwichtigste Sakralbau der Stadt. Die beiden Kirchen bil- 
deten einen zusammenhängenden Komplex und hatten einen gemeinsamen 


29 MaiwsrowE 1988, 59 Abb. 73. 

30 PescnLow 1983, 439 Taf. 91, 3. 

31 Die ursprüngliche Funktion der Westempore in justinianischer Zeit ist nicht eindeutig 
geklärt. Während in der älteren Fachliteratur hier die Loge der Kaiserin vermutet wurde, 
hat SrRusE 1973, 87-92 vorgeschlagen, dass hier die Kommunion der sich in den 
Seitenemporen aufhaltenden Frauen stattfand. 

32 Dies kann aus den Rankenfragmenten an den Wandvorlagen unmittelbar unter den 
Bogenansätzen der Iympanonwände geschlossen werden, die der ersten justinianischen 
Ausstattungsphase zugeschrieben werden. UxpERwoop — Hawkıns 1961, 199—201 
Abb. B: 1; 12. 

33 Für das Mosaikfragment auf der Wandvorlage der Nordempore unmittelbar unter dem 
Bogenansatz der westlichsten Arkade und für die Laibungsmosaiken der Exedren der 
Empore nehmen UnDErwooD — Hawkıns 1961, 214 eine Entstehung kurz vor 537 an. 
Vgl. PEeschLow 1997, 91. 

34 UNDERwooD — Hawkıns 1961, 214 wiesen die Mosaiken der Arkadenlaibungen unter 
den Tympanonwänden einer Phase nach dem Kuppeleinsturz zu. Allerdings wird in der 
jüngeren Forschungsliteratur angenommen, dass die Tympanonwände und die darunter 
liegenden Arkaden erst nach dem Erdbeben von 740 neu aufgemauert wurden. Dazu 
PrscuLow 1997, 96-101. Neue Ergebnisse zur Datierung dieser Mosaiken sind durch 
die laufenden Forschungen von Tappeı zu erwarten (Kap. I.1 Anm. 24). 
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Klerus. Der konstantinische Vorgängerbau wurde wie die theodosianische Hagia 
Sophia während des Nika-Aufstandes von 532 zerstört und von Kaiser Justinian 
(527-565) als Kuppelbasilika neu errichtet”. 

Im Narthex befinden sich noch Reste dekorativer Mosaiken, die bisher nicht 
systematisch und im vollen Umfang dokumentiert wurden”. An dieser Stelle 
werden vor allem zwei aussagekräftige Motive in Bogenlaibungen näher un- 
tersucht, die bereits 1913 von GEORGE beschrieben und in Abbildungen pu- 
bliziert wurden (Abb. 404). Diese Mosaiken sind Bestandteil eines großflächi- 
gen Dekors, der auch die umliegenden Wand- und Gewölbeflächen des Narthex 
bedeckte”. Neben den hier im Mittelpunkt stehenden Feldern der Bogenlai- 
bungen sind größerer Partien von ornamentalen Bordüren über dem Bogen des 
zentralen Durchgangs ins Mittelschiff (Abb. 405) und am Gewölbeansatz des 


nördlichen Gurtbogens erhalten?*. 


Eirl: Rapportmuster von Kreisornamenten und auf die Spitze gestellten 
Quadraten Abb. 404 


LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: GUIDOBALDI 1999, Taf. 286, 3 (Farbaquarell); GEORGE 
1913, 55 Taf. 18. 25 (Farbaquarell; s/w Foto). 


Lage: Laibung des nördlichsten Gurtbogens des Narthex (Abb. 403: 1). 


ZUSTAND: Von dem Bildfeld war bereits zur Zeit von GEORGE nur ein schmaler Streifen 
im Bereich des Scheitelpunkts des Bogens erhalten. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv zeigt vor goldenem Grund einen Rapport stilisierter Blü- 
tenmotive und auf die Spitze gestellter Quadrate, die in drei Reihen auf der Längsachse 
erscheinen. Die Reihen sind versetzt angeordnet, so dass die Medaillons auf der Mit- 
telachse des Bogens von vier Quadraten umgeben sind und umgekehrt. Die Medaillons 
sind rot umrandet. An der Umrandung sitzen in Richtung der benachbarten Medaillons 
kleine grüne Blattgebilde mit zu den Seiten umbiegenden Ranken. Das Innere der 
Medaillons nimmt eine blaue Scheibe mit weißem Mittelpunkt ein, die durch eine 
schmale goldene Zone von der roten Umrandung abgesetzt ist. Um den Mittelpunkt 
setzt eine dunkelblaue Zone an, es folgen ein schmaler hellblauer Streifen und eine 
weitere dunkelblaue Zone. Am äußeren Rand der Scheibe sind in regelmäßigen Ab- 
ständen weiße Tesserae eingefügt, so dass der Eindruck eines Zahnrades entsteht. Zu- 
sätzlich wird die blaue Scheibe durch acht dünne schwarze Linien gegliedert, die am 


35 Zur Lage und Geschichte MÜLLER-WIENER 1977, 112-117 Abb. 94-95. Ausführlich 
zur Baugeschichte und Architektur PEescuLow 1996; PeschLow 1977. 

36 Farbfotos der Mosaiken sind bisher nicht publiziert worden. An mehreren Stellen im 
Narthex sind zudem noch Reste der Mosaikbettung erhalten. Dies geht aus einer Reihe 
von Farbfotos hervor, die mir Prof. Dr. Urs Pescurow und Dr. Philipp NiEwöHner 
freundlicherweise zur Verfügung gestellt haben. Zu den Restaurierungen der Mosaiken 
TansunG 1962, 66-67. 

37 Nach Gropcr 1913, 55 setzt sich die Mosaikfläche von Eirl auf der Wand- und 
Gewölbefläche fort. Der größte Teil der unteren Wandflächen war allerdings ur- 
sprünglich mit Marmorplatten verkleidet. SrRusE 1973, 109. 

38 Przscurow 1977, Taf. 11, 2; Srruse 1973, Abb. 35-36. 
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weißen Mittelpunkt ansetzten. Sie weisen in der hellblauen Zone einen kurzen Quer- 
strich auf und enden am Rand der Scheibe in einer Art Dreiblatt. Es handelt sich bei den 
Scheiben in den runden Medaillons wohl um stilisierte Blütenmotive. 

Die Quadrate sind außen von einer dünnen schwarzen Linie umgeben. Es folgt ein 
grau-weißer Rahmen, der an beiden Seiten von dünnen weißen Linien eingefasst wird. 
Das Innere der Rauten ist blau-schwarz gehalten und weist je ein kreuzförmiges grünes 
Blattmotiv auf. 


SrL: Es handelt sich um ein reines Flächenmuster ohne Angabe von Räumlichkeit. Der 
Grad der Stilisierung- bzw. Ornamentalisierung der Blütenmotive in den Medaillons 
sowie der grünen Blattelemente zwischen ihnen ist schr hoch und gemahnt bereits an 
abstrakte Formen. Trotz der Flächigkeit und Stilisierung des Musters ruft die Farbigkeit 
insbesondere der runden Medaillons eine reizvolle optische Vielfalt hervor. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Das Kompositionsschema des Rapports von Kreismotiven 
und Quadraten auf goldenem Grund schmückt auch das Mosaik HS3 auf der Empore 
der Hagia Sophia (Abb. 393—395)? und möglicherweise imitiert auch das Motiv von 
Eirl reich dekorierte Stoffe. In Mosaik HS3 wirken die Kreiselemente abstrakter, weisen 
keine vegetabilen Anhängsel auf und auch Blautöne fehlen. Die Form der stilisierten 
Blüten erinnert entfernt an den Dekor des Gewólbes des Nordarms des sog. Mausole- 


ums der Galla Placidia in Ravenna“. 


Eir2: Gitterstruktur umgeben von sich überschneidenden Blattranken 

Abb. 404. 406-407 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: GUIDOBALDI 1999, Taf. 286, 3 (Farbaquarell); van Miz- 
LINGEN 1974, Taf. 20 (s/w Foto); GEoRGE 1913, 55 f. Taf. 18. 25 (Farbaquarell; s/w 
Foto). 


Lacs: Laibung der Innenseite des Bogens über der nördlichen Eingangstür in das 


Mitteljoch des Narthex (Abb. 403: 239. 


ZusrAND: Bereits GEORGE hat auf seinem Aquarell nur ein größeres zusammenhän- 
gendes Fragment im Bereich des Scheitelpunkts des Bogens dokumentiert. 


BESCHREIBUNG: Das goldgrundige Bildfeld? wird von einer bräunlichen (ursprünglich 
weiften)? an den Seiten rot eingefassten Gitterstruktur in rautenfórmige Felder geglie- 
dert, die die gesamte Breite des Bogens einnehmen. Von den roten Begrenzungslinien 
gehen in regelmäßigen Abständen auf der Innenseite kurze Striche ab. Um diese Git- 
terstruktur winden sich zwei schmale Blattranken, die sich in regelmäßigen Abständen 
überschneiden. Um die Kreuzungspunkte des Gitters bilden die Ranken so große 
Kreisfelder aus, im Zentrum der Rautenfelder kleinere. Beide Blattranken sind von 
blauer Grundfarbe. Die eine zeigt bläulich-rot-braune, lanzettförmige Blätter“, die 


39 So bereits GEorGE 1913, 55. 

40 Rızzaroı 1996, Abb. 28. 59. 

41 Srruse 1973, Abb. 39 links. 

42 Laut GEorGE 1913, 56 sind viele der Goldtesserae mutwillig herausgebrochen worden. 

43 Laut GrEoRGE 1913, 56 bestanden die weißen Partien dieses Mosaiks aus weißem 
Marmor. Auch auf seiner Taf. 18 und dem bei van Mme 1974, Taf. 20 publi- 
zierten Foto von 1912 ist dieses Gitter von hell leuchtender Farbe. 

44 Die Blattspitzen waren wie auf dem Aquarell (Abb. 404) und dem publizierten s/w Foto 
(GeEoRGE 1913, Taf. 18) angegeben ursprünglich von weißer Farbe. Vgl. o. Anm. 43. 
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andere grün-gelbe (Abb. 407). Die Zwickelfelder zwischen den Ranken und dem Gitter 
sowie das Zentrum der kleinen Kreise werden von je einem Herzblatt eingenommen. 
Diese Blätter sind an der Längsachse in eine blaue und eine grüne Hälfte geteilt (teil- 
weise auch hellblau und blau). Über einen gebogenen grünen Stengel sind diese Blätter 
mit den Girlanden verbunden. 


Sri.: Durch die Überschneidung der Girlanden und des Gitterrostes wird eine gewisse 
Tiefenräumlichkeit angedeutet. Ansonsten herrscht eine stark ausgeprägte Flächigkeit 
vor. Alle Blätter sind in strenger Aufsicht widergegeben. Die lanzettförmigen Blätter der 
Girlanden überschneiden sich nicht und wirken wie einzeln vor den Hintergrund der 


Girlande geklebt. 


VERGLEICHBARE Morıve: Die Form und Komposition verschiedenfarbiger Festone 
findet sich in allgemein vergleichbarer Form in der Acheiropoietos-Basilika bei Ach13a 
und Achl3b sowie den Narthexmosaiken Ach4a und Ach4b (Abb. 38-43. 53-57. 
125-130). Dort sind die Girlanden durch verschiedenenfarbige Blüten sehr viel dif- 
ferenzierter gestaltet. Eine dem Mosaik Eir2 ähnliche Komposition aus einem rauten- 
förmigen Gittersystem und überschneidenden Kreisen ziert als rein geometrisches Motiv 
Gewölbeteile des Erdgeschosses der Hagia Sophia”. 

Die Herzblätter finden sich in abgewandelter Form in den Mosaiken HS2 und HS4 
auf der Westempore der Hagia Sophia (Abb. 397-399), in einem Ornamentstreifen des 
Gewölbes der Klosterkirche von Kartmin“° sowie in einem Laibungsmosaik eines An- 
baus südlich der Hagia Sophia (zweifarbig)". Als Füllmotiv erscheinen blau-grüne 
Herzblätter auch auf der Darstellung eines Vorhangs auf einem Fresko im Komplex 
unter Sancta Sanctorum in Rom (wohl aus dem frühen 6. Jh.)*. Auf Stoffen kommen 
Rapportmuster mit herzfórmigen Blättern häufiger vor”. 


Darıerung: Nach GEoRGE unterscheidet sich die Steinsetzung der Fragmente im 
Narthex von den erhaltenen Mosaikresten i im Apsisbereich, die der Zeit des Bilderstreits 
zugeschrieben werden können”. Er ordnet die Mosaiken der Phase des Wiederaufbaus 
unter Justinian I. nach dem durch Theophanes überlieferten Brand von 564 zu’'. Jedoch 
ist die von Theophanes überlieferte teilweise Zerstörung des Narthex nicht mit dem 
Bereich der erhaltenen Mosaiken in Verbindung zu bringen. Auch gibt es keine Indizien 
für Umbauten oder spätere Reparaturen des Mauerwerks im Bereich des Narthex”. 

Wahrscheinlich wurde der Bau der Kirche erst nach Abschluss der Arbeiten an der 
Hagia Sophia in den 40er oder 50er Jahren des 6. Jhs. begonnen und wohl erst nach 
dem Einsturz der Kuppel der Hagia Sophia i im Jahr 558 fertiggestellt". Für die Mo- 
saiken im Narthex kommen demnach eine Entstehung noch in spätjustinianischer Zeit 
und eine Zugehórigkeit zur ersten Ausstattungsphase in Frage. 


45 GuiponBarDi 1999, 696 f. Taf. 283, 2. 

46 HawkiNs — MunneLL 1973, 287 f. Abb. 28. 30. 

47 HawkiNs — MuxpELL 1973, Anm. 72 Abb. 31 (vielleicht 6. Jh.); RamazanoGLou 1953, 
226 Abb. 6: d. 9. 

48  AwDALORO 2006b, 238 Abb. 26-27. 

49 MARTINIANI-ReBer 1986, 102 f. Nr. 86; 106 Nr. 91. 

50 GeorGe 1913, 56. 

51 GeorGe 1913, 56. TansunG 1962, 41 in Bezug auf die Mosaiken im Narthex: vielleicht 
6. Jh. 

52 PescuLow 1977, 211f. 

53 Dazu PzschLow 1996, 136. 


242 VIII Katalog mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen des 5. und 6. Jhs. 


2 Der übrige Ostmittelmeerraum 
2.1 Die Apsisbogenlaibung der Panhagia Angeloktistos in Kiti auf Zypern 


Das Apsismosaik der Panhagia Angeloktistos genannten Hauptkirche im Dorf 
Kiti nahe der antiken Stadt Kition (heute Larnaka) ist das am besten erhaltene 
der frühbyzantinischen Apsismosaiken auf Zypern (Abb. 408)°‘. Die Haupt- 
apsis mit dem Mosaik gehört zu einer ursprünglich wohl dreischiffigen und 11— 
12 m breiten frühbyzantinischen Basilika, deren Reste im 11./12. Jh. in eine 
Kreuzkuppelkirche integriert wurden”. Das Mosaik wurde mehrfach restau- 
riert. 1952 wurde bei einer Instandsetzung die von einem Stützbogen verdeckte 
Laibung” des Apsisbogens mit einem qualitätvollen dekorativen Motiv freige- 
legt, das hier von Interesse ist. 


PAng: Auf Tischen aufsetzender, mit Tieren bevölkerter Akanthus-Vasen- 


kandelaber Abb. 409-419 
LiTERATUR/ ABBILDUNGEN: FouriAs 2008, 286 — 294 Abb. 4-5. 7 (s/w Fotos); FISCHER 
2007, 190 f. mit Anm. 114 Abb. 39—40 (Zeichnung; s/w Foto). Farbtaf. 2, 1; Wiw- 
FIELD 2005, Taf 2 (Farbfoto); FouLıas 2004, 26 Abb. 19. 22 (Farbfotos); Korou 
2000a, 174 f. Taf. 12, 5 (s/w Foto); Hern u.a. 1996, Abb. 20. 129—130 (Farbfotos); 
MicuaELipEs 1992, 121 Nr. 70 (Farbfotos); MEcAw 1985, 189 f. Abb. 10-11 (s/w 
Fotos); MEcAw 1976, 26 f. Abb. 44 (s/w Foto). 


Lace: Bogenlaibung der Apsis. 


Zusrann: Der Dekor der Apsisbogenlaibung ist größtenteils erhalten. Im Bereich des 
Bogenscheitels fehlt ein geringer Teil des Bestandes. An der Längsseite des Bogens zum 
Innenraum der Kirche ist die Mosaikfläche in unterschiedlichem Umfang bestoßen. An 
einigen Stellen ist die Farbe der ursprünglich bemalten Marmortesserae abgeplatzt und 
zum Teil in den 50er Jahren des vergangenen Jhs. erneuert worden (Abb. 412)”. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einem spiegelsymmetrisch angeordneten phan- 
tastischen Kandelaberkonstrukt vor dunkelblauem Grund. An den Bogenansätzen be- 
findet sich je ein grau-blauer Tisch mit drei geschwungenen Beinen, die in stilisierten 
Tierfüßen”? (wohl Löwenpranken) auslaufen (Abb. 413. 417). Es hat den Anschein, als 
wären die oberen Enden als stilisierte Tierköpfe gestaltet. Die dünnen Tischbeine 
werden oberhalb der Füße durch einen umlaufenden Ring stabilisiert. Zwischen den 
Tischbeinen sind dünne kleine türkisfarbene Blattelemente dargestellt. Auf dem Tisch 
befindet sich ein aus mehreren Schattierungen bläulich-türkisfarbener, grüner und grün- 


54 Ausführlich zur Geschichte des Baus und zu dem Mosaik Drscnrn 2007, passim mit der 
ülteren Literatur. 

55 Zur Baugeschichte s. Fischer 2007, bes. 156—165 Abb. 15 (Rekonstruktionsskizze des 
spátantiken Apsisbereichs). 

56 Zum Erhaltungszustand und den Restaurierungen des Mosaiks Fischer 2007, 172— 
174. 

57 FıscHer 2007, 180 f. 

58 Fourias 2008, 286. 
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gelber Tesserae bestehender volumenreicher Akanthuskelch mit rot abgesetzten um- 
knickenden Blattspitzen. Aus diesem Kelch wächst eine schmale alabastronartige Vase 
mit schlankem Hals und ausladender Lippe hervor”. Die im unteren Bereich bläulich- 
weißen Vasen werden in der Mitte des Gefäßkörpers von einem bräunlichen Band 
umgeben, das mit einem stilisierten Rankenornament verziert ist. Über diesem Band 
sind die Vasen bläulich gestaltet und mit drei für Metallgefäße typischen Kanneluren 
versehen. Beim Exemplar im Norden sind der Hals und die Gefäßlippe ebenfalls 
bräunlich gehalten (Abb. 411). An den Seiten werden die Vasen von v-fórmig aus dem 
Akanthuskelch sprießenden Blättern eingefasst. Zwischen diesen Blättern und dem 
Gefäßhals erscheinen antithetisch angeordnete Enten mit überwiegend weißen (Süden), 
bzw. weiß-blauem Körper (Norden), blau-violetter Kopfpartie und rötlichem »Hals- 
band. Um ihre Köpfe sind dünne türkis-grünliche Blattelemente angeordnet. Diese 
erscheinen auch über dem Gefäßhals und wurden bisher nahezu einhellig als aus den 
Gefäßen hervorquellendes Wasser interpretiert“. Ellinor FiscHer hat dagegen erstmals 
darauf aufmerksam gemacht, dass es sich um vegetabile Elemente handelt‘. Die Enten 
stützen mit ihren erhobenen Schnäbeln das folgende Akanthus-Vasen-Element. Hier 
gibt es zum vorhergehenden einige Variationen: Die Gefäße sind überwiegend von 
bräunlich-weißer Farbe und mit einem hellblauen Querstreifen am Gefäßkörper ver- 
sehen, der ein stilisiertes Rankenornament zeigt. Für die flankierenden Akanthusblätter 
wurden statt grün-gelber fast ausschließlich türkis-blaue Töne verwendet. Anstelle der 
von Blättern und Gefäßkörper halb verdeckten Enten erscheinen hier zwei grüne Pa- 
pageien mit roten flatternden Halsbändern in Seitenansicht (wohl Halsbandsittiche), 
die ihre Schwänze vor dem Gefäßhals kreuzen. 

Es folgt ein drittes Akanthus-Vasen-Element. Hier erscheinen zwischen Vase und 
flankierenden Akanthusblättern bräunliche Hirschprotome (in diesem Bereich sind bei 
vielen der bemalten Marmortesserae die Farben abgeblättert), die mit ihren Geweihen 
das Mittelmedaillon im Scheitelpunkt des Bogens stützen (Abb. 412. 416)9. Dieses ist 
im Zentrum dunkelblau und im Randbereich in einem helleren Blau gehalten 
(Abb. 419). Es umgibt ein weiß-graues griechischen Kreuz (Farbe abgeblättert) mit 
geschweiften Enden”. Nur die östliche und die nördliche Haste sind erhalten. Sie 
werden von einer schwarzen Konturlinie umgeben. Am östlichen Kreuzarm sitzen an 
den geschweiften Enden tropfenförmige Tesserae?. In den Zwickeln der Kreuzarme 
entspringen grau-weife Lichtstahlen, die mit schwarzen oder dunkelblauen Linien 
eingefasst sind. 


Sri: Das Motiv wirkt plastisch und die Mosaizisten sind um die Angabe von Tiefen- 
riumlichkeit bemüht. Dies ist vor allem an der perspektivischen Darstellung des Tisches 


59 FouLizas 2008, 290 Abb. 15 mit Vergleichen. 

60 So auch neuerdings z.B. FouLıas 2008, 289 f.; Fourias 2004, 26. Vgl. u. Anm. 63. 

61 FiscHer 2007, 190 mit Anm. 114 Abb. 39. 

62 Zu diesem Vogeltyp s.o. Kap. III.3.1 S. 37 Anm. 45-46. 

63 Da aus den Gefäßen kein Wasser quillt, ist die in der älteren Fachliteratur angesprochene 
Deutung als Quell des Lebens und eine auf Psalm 42,2 gründende Symbolik der Hirsche 
(etwa MicHAzLIDEs 1992, 121. Vgl. DouacArski 1990, 133) auszuschließen. FouLıas 
2008, 292 f. interpretiert die aus den Gefäßen wachsenden Pflanzenteile zwar weiterhin 
als Wasser (s. o. Anm. 60), lehnt aber einen direkten Bezug der Hirschprotome zu Psalm 
42 ab, da sie sich vom »Wasser« abwenden. 

64 Fouri4s 2008, 293 spricht irrtümlich von goldenen Tesserae. 

65 Vgl. dazu o. Kap. IIL.3.2 S. 45 Anm 80. 
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und der Gefäße sowie den zahlreichen Überschneidungen zu erkennen. Bei den Ein- 
zelformen wie etwa den Akanthuskelchen i ist die Angabe von Volumen erkennbar. Die 
verwendete Farbpalette ist reichhaltig“. Jedoch sind die einzelnen Farbwerte vor allem 
bei den Akanthuskelchen in starken Hell- Dunkel-Kontrasten gegeneinander abgesetzt 
und weniger in malerisch-fließenden Übergängen. Dies erinnert entfernt an die Kon- 


trastwirkung der Akanthuskelche in Hosios David (Abb. 351). 


VERGLEICHBARE Morrve: Einige der Einzelelemente dieses Bildfeldes (Hirsch, Akan- 
0. Enten, Papageien) sind in frühbyzantinischen Wandmosaiken verbrei- 

7. Für die Kombination von kandelaberartigen Akanthuselementen mit Gefäßen gibt 
es eine interessante Parallele in einer bemalten wohl vorikonoklastischen Apsisbogen- 
laibung der Kirche 1 im lykischen Kalabatia?. Allerdings sind dort die Gefäße kleiner 
sowie von den Pflanzenteilen isoliert dargestellt und bilden nicht wie in Kiti den 
Stamm: der Gebilde. Eine weitere formale Entsprechung für die Kombination von 
kandelaberartig angelegten Akanthuskelchen (und weiteren vegetabilen Elementen) mit 
Gefäßen findet sich auf reliefierten Wandpfeilern des 3. Jhs. in Side“. Die Einfügung 
eines Tisches in die Kombination ist bei derartigen Kandelabern in Wandmosaiken 
einzigartig. Jedoch treten bei kaiserzeitlichen Pfeilerdekorationen zuweilen tischartige 
Elemente im unteren Bereich von Kandelabermotiven auf °. Das Mittelmotiv gehört 
zum Typus der im östlichen Mittelmeerraum verbreiteten Strahlenkreuze (s. z.B. 
Abb. 73-74. 76-78)’'. Allgemein gehört das Motiv zum Themenkreis der bevölkerten 
Akanthusrankengebilde. In den Bodenmosaiken der Basilika in Misis-Mopsuestia sind 
in die Akanthusrankenbordüren eine Vielzahl von Tieren (u.a. Hirsche) und auch 
Gefäße eingefügt”. 


Darıerun: In der jüngeren Forschungsliteratur wird für die lange Zeit kontrovers 
diskutierte Datierungsfrage meist eine Entstehung im 6./7. Jh. angenommen”. Die 
jüngst von Fischer vorgelegte ausführliche Analyse konnte den Ansatz in die zweite 
Hälfte des 6. Jhs. und das frühe 7. Jh. bestätigen und eine Entstehung tendenziell eher in 
der zweiten Hälfte des 6. Jhs. wahrscheinlich machen". 


66 FiscHEr 2007, 179 zählt 40-50 verschiedene Farbtöne für das gesamte Apsismosaik. 

67 FiscHEr 2007, 190 f. Zu weiteren Vergleichsbeispielen auch aus anderen Kunstgattun- 
gen Fourras 2008, 286—292. 

68 Zàu 2007, 258 f. Abb. 27-28 (freundlicher Hinweis Prof. Dr. Koror). 

69 Gurwrrzkv 2005, 386 (zur Datierung ins zweite Drittel des 3. Jhs.) Abb. 14 c-d. 

70 Marura-FónrscH 1999, 104 f. Kat. 2 Taf. 79, 1. So anscheinend auch bei einem der 
erwähnten Wandpfeiler in Side: Gurwrrzkv 2005, Abb. 14 c. 

71 FouLias 2008, 293 f. mit Vergleichen. Zum Typus der Strahlenkreuze s. auch o. Kap. 
IIL7 S. 103 Anm. 249. 

72 Bunpe 1969, 125. 145. 159 Abb. 45-112. In einigen Fällen ist dort ein Gefäß auf 
stammartigen Akanthuselementen platziert (Abb. 95-96. 102. 104-105). 

73 Einen Überblick über die Datierungsvorschläge der älteren Forschungsliteratur bietet 
Frscugn 2007, 181 £; Koror 20002, Anm. 82. 

74 Fischer 2007, 181—192. Ähnlich auch Fourras 2008, 322—325 (und bereits FouLıas 
2004, 26), der eine Datierung im letzten Viertel des 6. Jhs. zur Zeit des Kaisers Mau- 
rikios (582—602) vorschlägt. WınFLIELD 2005, 26 Taf, 2 (Bildunterzeile) schreibt das 
Apsismosaik ohne Begründung dem 5. Jh. zu. 
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2.2 Die Mosaikreste eines Apsisfensters der Kirche von Tersane 
auf Kekova Adası in Lykien 


Auf der Insel Kekova vor der Küste Lykiens, die in der Antike Doliche oder 
Dolichiste genannt wurde”, befinden sich umfangreiche Reste der spätantiken 
Siedlungstätigkeit, die bisher kaum dokumentiert sind". Zu den Resten der 
Siedlung an der Tersane genannten Bucht auf der Nordseite der Insel gehört die 
bis vor kurzem noch weitgehend intakt erhaltene Ostseite einer frühbyzantini- 
schen Kirche (Abb. 420)". Bedauerlicherweise stürzten während eines Wirbel- 
sturms 1998 große Teile der Apsis ein, so dass die durch Urs Pescurow in den 
Jahren 1989 und 1993 durchgeführten Bauuntersuchungen? die maßgebliche 
Grundlage für die Bescháftigung mit dem Denkmal darstellen. Es handelt sich 
um die Ostfassade mit halbrunder Apsis einer ursprünglich vermutlich drei- 
schiffigen Pfeilerbasilika mit Querschiff. Das Mauerwerk der Apsis wird von 
drei mit Rundbögen überspannten Fenstern durchbrochen. In den Laibungen 
der Apsisfenster konnte PEscHLow auf der zum Innenraum hin gewandten Seite 
noch Mosaikreste beobachten und dokumentieren". Zudem befanden sich 
größere Mosaikpartien in der Apsiskalotte, die bis an die Kanten der Fenster- 
bögen heranreichten (Abb. 421). Anhand der von Prscurow dokumentierten 
schlecht erhaltenen und stark verschmutzten Mosaikreste” lassen sich allerdings 
nur einige grundsätzliche Aussagen zum dargestellten Motiv der mittleren 
Fensterlaibung machen. 


Kek: Muster von aneinander gereihten Kreisen Abb. 422—424 
LITERATUR/ ABBILDUNG: PeschLow 2001, 199 Abb. 11 (s/w Foto). 


Lace: Laibung des mittleren Apsisfensters. 


ZUusTAND: Bei der Dokumentation durch PEscurow war das Mosaik bereits stark zer- 
stört. Ein durch das Mauerwerk verlaufender Rifi spaltete den Bogen und dessen Mo- 
saikschmuck in zwei Teile (Abb. 423). Beiderseits dieses Risses scheint etwa in der Mitte 
der Mosaikfläche ein Streifen herausgebrochen gewesen zu sein. Insbesondere der Teil 
der südlichen Bogenpartie (Abb. 422) war zudem von einer Sinterschicht überzogen. 
Der mittlere Fensterbogen wurde beim Einsturz der Apsis zerstórt. 


BESCHREIBUNG: Auf der Detailaufnahme der südlichen Bogenhälfte (Abb. 422) sind nur 
schemenhaft an einigen Stellen aneinandergereihte Kreisstrukturen zu erahnen. Aussa- 
gekrüftiger ist eine Mosaikpartie, die PeschLow nach dem Einsturz der Apsis in 


75 Zur geographischen Lage s. Foss 1994, Map I-II; Harrıson 1963, 123 Abb. 2. 

76 Dazu Doss 1994, 18 f. Einen neueren Überblick über die Denkmäler von Kekova bietet 
das Lemma Kakava von HELLENKEMPER — Hmm 2004, 581—584. 

77 PrscHLow 2001, 206 Abb. 2-6. Fig. 1-2; Harrıson 1963, 145 Abb. 20 (Plan) 
Taf. 47 c. 

78 PeschLow 2001, 204 Anm. 5. 

79 Prscurow 2001, 199 Abb. 11. 

80 Zur starken Verschmutzung PescnLow 2001, 199. 
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Sturzlage aufgenommen hat (Abb. 424). Sie stammt aus dem nördlichen Bereich der 
Bogenlaibung". Es handelt sich um die ursprünglich zum Fensterrahmen gewandte 
Seite. Man erkennt eine horizontal verlaufende Linie weißer Tesserae, die das Bildfeld an 
dieser Stelle begrenzen. Unterhalb dieser Linie haben sich die Reste dreier gebogener 
weißer Linien erhalten, die zu Kreisen in einer horizontalen Reihe ergänzt werden 
können. Innerhalb der Kreise heben sich hellblaue bzw. grau-blaue (ursprünglich viel- 
leicht spindelförmige) Strukturen von der dunkelblau gehaltenen Umgebung ab. 
Möglicherweise bildeten sie ursprünglich eine hellblaue Kreuzstruktur innerhalb des 
Kreises. Zwischen den Kreisbögen und der Rahmenlinie ist ein dunkelblaues Zwickel- 
feld mit einem kleinen hellblauen Kreis in der Mitte erhalten. Die Mosaiksteine sind nur 
locker versetzt, wodurch die Fugen zwischen den einzelnen Tesserae zum Teil deutlich 
hervortreten. 


Srir: Eine Sülbewertung ist anhand des geringen dokumentierten Rests kaum möglich. 
Das Motiv war offenbar rein geometrisch und zweidimensional, die verwendete Farb- 
palette anscheinend gering. 

VERGLEICHBARE Morrve: Der Erhaltungszustand ist hier zu fragmentarisch, um wei- 
terführende Aussagen über vergleichbare Motive treffen zu können. 


Darıerung: PescHLow konnte für den Bau eine Entstehungszeit der Kirche im 5./6. 
Jh. wahrscheinlich machen". Das Mosaik wird wohl zur ursprünglichen Ausstattungs- 
phase gehóren. 


3 Ravenna und der nordadriatische Raum 


3.1 Die Mosaiken in den Laibungen der Gurtbógen und 
den Fenstergewänden des »Mausoleums der Galla Placidia« 


Die kleine einschiffige Basilika Santa Corce in Ravenna mit ihrem kreuzfór- 
migen Grundriß wurde der legendären Überlieferung nach von der Kaiserin 
Galla Placidia errichtet”. An der Südseite der Ardica der Kirche errichtete man 
in einem zweiten Bauabschnitt das kreuzförmige sog. Mausoleum der Galla 
Placidia (Abb. 426-427)“. Der Bau kann sicher der ersten Hälfte des 5. Jhs. 
zugewiesen werden? und war ursprünglich vielleicht dem heiligen Laurentius 
geweiht”. Seit dem Mittelalter ist eine Benennung als Mausoleum der Galla 


81 So nach dem Hinweis von Prof. Dr. PEscurow, der mir freundlicherweise auch seine 
Fotos zur Verfügung gestellt hat. 

82 PeschLow 2001, 200-203. 

83 DeıcHhmann 1974, 51 f. 

84 Die Konzeption des Baus als Mausoleum kann als gesichert gelten. Dazu Rızzarnı, in: 
Rızzarnı 1996, 135; DEiIcHmAann 1974, 63-66. 

85 DeıcHmann 1974, 66. 

86 Zur möglichen ursprünglichen Weihung des Mausoleums an den heiligen Laurentius s. 
DzrcHMANN 1974, 65. Die von MackıE 1990, passim vorgebrachte Deutung des 
Müirtyrers in der Lünette des Südarmes als heiliger Vincentius von Zaragossa ist zu Recht 
von SCHURR 1997, 195—199 widersprochen worden. 
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Placidia bezeugt”. Letztlich ist diese Überlieferung weder sicher zu verifizieren 
noch gänzlich auszuschließen”®. Da Galla Placidia aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach im Mausoleum der theodosianischen Dynastie bei Alt Sankt Peter in Rom 
bestattet wurde”, ist völlig unsicher, ob der Bau in Ravenna ursprünglich als 
kaiserliches Mausoleum geplant war”. 

Für die Fragestellung dieser Arbeit sind die mehrfach restaurierten deko- 
rativen Motive in den Laibungen der vier Gurtbögen sowie der Fenstergewände 
von Interesse”. 


MGP1: Aus Körben wachsende Fruchtgirlande Abb. 428-430. 432-433 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzarnı 1996, 217 Abb. 28-31 (Farbfotos); DEICHMANN 
1974, 88 f.; Deıchmann 1958, Taf. 2-4 (s/w Fotos); Kunru 1912, 52. 


Lace: Laibung des nördlichen Gurtbogens (Abb. 426-427: 1). 


Zusrawp: Das Mosaik dieser Laibung ist sehr gut erhalten und nur am östlichen 
Bogenansatz vollständig restauriert”. 


BrzscunEmuNG: Das Motiv besteht aus einer aus Körben emporwachsenden Girlande 
vor weißem Grund. Der Korb am westlichen Bogenansatz ist auf einer trapezförmigen 
grünlichen Bodenzone platziert, die nicht mit der Bildfeldbegrenzung in Kontakt steht 
und somit isoliert vor dem weißen Hintergrund zu schweben scheint. Er ist durch 
Querwülste aus gedrehten Ruten in zwei Zonen geteilt. Im unteren Bereich weist der 
Korb eine schuppenförmige, in der oberen Zone eine rhombenförmige Gitterstruktur 
auf. Die dunkelgrüne Farbe in den Freiräumen zwischen den Ruten gibt an, dass es sich 
um ein durchbrochenes Behältnis handelt. 

Die Girlande ist nicht spiegelsymmetrisch aufgebaut und lässt sich beiderseits des 
Mittelmotivs in acht Segmente unterteilen. Die Ränder bestehen fast ausschließlich aus 
grünen und blauen lanzettförmigen Blättern. Im Westen erscheint über der Korböffnung 
zunächst ein Abschnitt aus Feigenblättern, die entweder mehr grünlich oder mehr türkis- 
lilafarben gehalten sind. Zwischen den Blättern sind sechs lilafarbene Feigen platziert, 
von denen drei aufgeplatzt sind. Es folgt ein Girlandensegment aus grün-gelben lan- 
zettförmigen Blättern und neun gelb-braunen runden Früchten. Daran schließt sich ein 
Abschnitt aus dünnen grünen lanzettförmigen Blättern an. Zwischen den Blättern er- 
scheinen Gruppen von zwei bis drei kleinen rötlichen Beeren. Der letzte Girlandenab- 


87 Mauskopr Deuıyannıs 2010, 74; Rizzanpr, in: Rızzarnı 1996, 133—135; DEICH- 
MANN 1974, 63. 

88 Vgl. DricHMANN 1974, 65. 

89 Jonnson 1991, 336-338; DEıcHmann 1974, 63. 

90 Die zumindest theoretisch mögliche Urheberschaft Galla Placidias hat Mackie 1995a, 
400-404 nochmals hervorgehoben. Sie sieht in dem Mausoleum einen möglichen 
temporären Bestattungsort für Theodosius II., den ältesten Sohn der Galla. 

91 Zu den Restaurierungen der Mosaiken des Mausoleums seit dem 19. Jh. Iannucci 1996, 
189-198. Die Master Thesis zu den ornamentalen Mosaiken des Mausoleums von Frau 
KAMMER war mir nicht zugänglich. Diese ist nur in der Bibliothek der San José State 
University benutzbar: R. M. U. Kammer, Reconsidering the Ornamental Mosaics of the 
Mausoleum of Galla Placidia, M.A. Thesis San José State University 2003. 

92 DzicHMANN 1969, Abb. 253. 
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schnitt der westlichen Mosaikhälfte wird wieder von breiteren grün-gelben lanzettför- 
migen Blättern gebildet. Aus dem Blätterdickicht ragen sieben orangefarbene birnen- 
förmige Früchte hervor. 

Das Mittelmotiv im Scheitelpunkt des Bogens besteht aus einem blaugrundigen 
Medaillon mit einem goldenen lateinischen Kreuz mit geschweiften Enden. Das Zen- 
trum des Medaillons besteht aus dunkelblauen Mosaiksteinen, die schmale äußere Zone 
aus hellblauen Tesserae. 

Im Osten wird der erste (größtenteils restaurierte) Girlandenabschnitt aus lanzett- 
förmigen grünlichen Blättern und sechs grau-roten runden Früchten gebildet. Es folgt 
ein Segment mit einem grünlichen und sieben organgefarbenen Granatäpfeln, die teil- 
weise aufgeplatzt sind. Daran schließt sich ein Teilstück aus Weinlaub mit drei großen 
und drei kleineren rötlichen Trauben sowie einer blau-violetten Traube an. Das letzte 
Segment vor dem Mittelmotiv ähnelt dem ersten und besteht aus lanzettförmigen 
grünlichen Blättern sowie sieben runden orangefarbenen oder grün-gelben Früchten. 


SrL: Die Fruchtgirlande weist eine enorme Plastizität und großes Volumen auf, was 
durch die zahlreichen Überschneidungen von Blättern und Früchten sowie die Ab- 
schattierung der Früchte, die Bodenzonen und die Gestaltung des Korbes am westlichen 
Bogenansatz erzielt wird. Hinzu kommen die äußerst reiche Farbpalette und die auf- 
geplatzten Früchte. Dadurch wirkt die gesamte Komposition sehr naturalistisch”. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Vom Aufbau aus verschiedenen Segmenten unterschiedlicher 
Früchte ähnelt diese Girlande in etwa den Exemplaren der Mosaiken MK1 und MK2 in 
der Matronakapelle in San Prisco bei Capua Vetere (Abb. 668—669. 672-673)”. 


MGP2: Perspektivischer Hakenkreuzmäander Abb. 425. 431 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzarnı 1996, 228 Abb. 58-59 (Farbfotos); von Marr — 
Bovını 1971, Abb. 12 (Farbfoto); KunrH 1912, 51 f. 


Lage: Laibung des südlichen Gurtbogens (Abb. 426—427: 2). 


Zusrawp: Das Mosaik ist gut erhalten, aber an den Bogenansätzen restauriert. Im 


Bereich des Scheitelpunktes des Bogens liegt eine kleine spätantike Ausbesserung vor”. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv dieser Bogenlaibung besteht aus einem perspektivischen 
Hakenkreuzmäander vor schwarzem Hintergrund. Drei Stränge von blauer, orange-roter 
und gelb-brauner Farbe bilden dieses komplexe Muster. Die Stránge Überschneiden sich 
in regelmäßigen Abständen und bilden so Hakenkreuzformen aus. Die entstehenden 
Zwischenräume werden von ebenfalls perspektivisch dargestellten quadratischen Struk- 
turen eingenommen, in deren Zentrum sich meistens eine aus fünf weißen Tesserae 
gebildete Kreuzstruktur vom schwarzen Hintergrund absetzt. In den übrigen Zwi- 
schenräumen sind je drei weiße Mosaiksteine in einer Dreiecksform angeordnet. Die 
zum Betrachter hin ausgerichtete »Oberkante« der Mäanderstränge und der quadrati- 
schen Strukturen wird durchweg von einer Reihe weißer Mosaiksteine gebildet. 

Die perspektivische Wirkung des Motivs entsteht durch eine farbliche Varianz der 
einzelnen Stränge, deren Flächen auf der Längsachse des Mosaiks in der Regel aus 


93 Vgl. Deichmann 1974, 88. 

94 Darauf verweist bereits ANGIOLINI MARTINELLI 1996, 154 f. Die von ihr als Ver- 
gleichsbeispiel angegebene Stuckgirlande eines Fensterbogens in Sant'Aquilino in Mai- 
land (Berrerıı 1985, 146 f.) ist nur allgemein vergleichbar. 

95 DzricuMaNN 1969, 292 f. Abb. 252. 
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dunkleren Mosaiksteinen bestehen als auf der Querachse. So entsteht der Eindruck einer 
Verschattung. 


Sri: Durch den konsequenten Einsatz von Farbnuancen wird bei diesem abstrakten 
Motiv räumliche Tiefe suggeriert. 


VERGLEICHBARE MorIvE: Das Motiv stammt aus der hellenistischen Tradition, wie das 
Rahmenornament des berühmten Bodenmosaiks mit der Büste Berenikes II. aus Thu- 
mis in Ägypten eindrucksvoll belegt, das von einem Sophilos angefertigt wurde”. Im 
Denkmälerbestand der spätantiken Wandmosaiken ist dieses Motiv singulär. 


MGP3: Rapportmuster stilisierter Blüten in einem Raster rechteckiger Felder 

Abb. 436-437 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: Rızzardı 1996, 231 Abb. 71-72 (Farbfotos); CArıLE 
1992, Abb. XXVI (Farbfoto). 


Lace: Laibung des westlichen Gurtbogens (Abb. 426: 3). 


Zustann: Das Mosaik dieser Laibung ist an den Bogenansätzen modern restauriert. Im 
Scheitelpunkt des Bogens liegt wohl eine spätantike Reparatur der Mosaikfläche vor”. 


BescHreizung: Das Bildfeld dieser Bogenlaibung ist durch schwarze Längs- und blaue 
Querlinien in ein Gittermuster rechteckiger Felder unterteilt. Die einzelnen Felder sind 
mit je einem stark stilisierten Blatt gefüllt. Diese »Blátter« bestehen aus Querstreifen 
verschiedener Farben und enden in Richtung des Scheitelpunkts in einer dreizackigen 
Krone. Die Farbwerte reichen von Blau im unteren Bereich der Blátter« über mehrere 
Grüntöne zu Grün-Gelb an der »Krone«, deren Zacken mit goldenen Tesserae eingefasst 
sind. Im Scheitelpunkt des Bogens treffen die Blattreihen mit den Kronen aufeinander. 
Bei dem Motiv handelt es sich vermutlich um eine in der Stilisierung vorangetriebene 
Variante der Girlanden aus Dreispitzenblättern”. 


Sr: Die Blattformen dieses Motivs sind „gänzlich stilisiert und geometrisch verregel- 
mäßigt“”. Das Muster weist aufgrund seines zweidimensionalen Charakters keinerlei 
räumliche Tiefe auf. 


VERGLEICHBARE Morıve: BaptOrth5, Cim7, Cim9. 


MGP4: Rapportmuster stilisierter Blüten in einem Raster rechteckiger Felder 


Abb. 435. 438 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzarpı 1996, 221 f. Abb. 45-46 (Farbfotos); CARILE 
1992, Abb. XXVI. 


Lace: Laibung des östlichen Gurtbogens (Abb. 426: 4). 


Zustand: Das Mosaik dieser Bogenlaibung ist gut erhalten, aber an den Bogenansätzen 
modern restauriert. In der südlichen Mosaikhälfte ist eine kleine spätantike Reparatur 
festgestellt worden ^. 


96 ANDREAE 2003, 33—36 Abb. 28-29. 33-34. Zu diesem Muster vgl. BALMELLE 2002, 
Taf. 42 c. 

97 DxzicHMANN 1969, 292 Abb. 249. 

98 Zu diesem Girlandentyp s. Ba. MELLE 2002, Taf. 87 g. 

99 DEICHMANnN 1974, 88. 

100 Deıcnmann 1969, 292 Abb. 247. 
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BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht dem Pendant MGP3 im westlichen Gurtbogen. 
Die Farbigkeit ist jedoch nicht identisch. Die Blätter: jeder zweiten Horizontalreihe sind 
blau-türkisfarben. 


Sr: Im Gegensatz zu MPG3 wurden hier mehr Blau- und Türkistöne verwendet. 
Durch den Wechsel von Reihen grünlicher und bläulicher »Blätter« entsteht hier eine 
weniger monoton wirkende optische Varianz. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. unter MPG3. Die Farbanordnung dieses Mosaiks ent- 
spricht in etwa derjenigen des Bildfeldes BaptOrth5 im Baptisterium der Orthodoxen 
(Abb. 461). 


MGP5: Flächenmuster aus Streifen von anliegenden Parallelogrammen 
Abb. 439-440 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzardı 1996, 220 f. Abb. 39-40 (Farbfotos). 


Lace: Gewände des Fensters in der Wand der östlichen Lünette (Abb. 427: 5) 


Zusrann: Der musivische Schmuck der Gewände dieses Fensters ist gut erhalten, stand 
aber früher nicht wie heute mit der Mosaikfläche der umgebenden Wand in Verbin- 
dung. Zur Fensteröffnung hin ist das Motiv leicht bestoßen und »ausgefranst«. Am 
oberen inneren Rahmen des Fensters haben sich keine Spuren eines Mosaikdekors er- 
halten. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einem Zickzackmuster aus quer zur Längsachse 
verlaufenden Farbstreifen, die von dünnen weißen Linien eingefasst werden. Dabei folgt 
ein rötlich-orangefarbener Streifen jeweils auf einen bläulich-türkisfarbenen. Drei ver- 
tikal verlaufende dünne weiße Linien unterteilen die Farbstreifen in einzelne rauten- 
förmige Kompartimente. Diese Kompartimente sind am südlichen Gewände deutlich 
breiter als beim Pendant im Norden, so dass ein asymmetrischer Eindruck entsteht. 


SrL: Das abstrakte Motiv besteht nur aus fünf Farben. Eine gewisse Räumlichkeit wird 
durch den Wechsel der Farbstreifen von Türkis zu Dunkelblau bzw. von Orange zu Rot 
an jedem Knick suggeriert. 


VERGLEICHBARE MorivE: Ein allgemein vergleichbares Motiv findet sich auf einem 
402/403 entstandenen Fresko in der Aula Feliciana in Cimitile'”. Ähnliche Dekorati- 
onsmuster sind von antiken Bodenmosaiken bekannt'”. Zu prinzipiell ähnlich aufge- 
bauten Mustern aus Streifen von anliegenden Parallelogrammen in spätantiken Wand- 
mosaiken und -malereien s. u. Kap. VII.3.5 unter SV8. 


MGP6: Stilisiertes Rankenmotiv Abb. 441-442 
LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzarpı 1996, 230 Abb. 65-66. 72 (Farbfotos). 


Lace: Fenster in der Wand der westlichen Lünette. 


Zusrann: Die Mosaikfläche der Fenstergewände ist gut erhalten. Im unteren Bereich 
über der heutigen Fensterbank ist auf beiden Seiten ein schmaler Streifen nicht von 
Tesserae bedeckt. Am oberen inneren Rahmen des Fensters sind keine Spuren eines 


101 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 76. 
102 Koror 2004, 156 f. Farbtaf. 11. 
103 BarwzrLE 2002, Taf. 8 e. 
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Mosaikdekors erhalten. Der Übergang der Mosaikfläche der Fenstergewände zur um- 
liegenden Lünette ist zum größten Teil restauriert". 


BEsCHREIBUNG: Die Mosaiken dieser Fenstergewände bestehen aus geschlossenen 
Bildfeldern, die von einem beige-grauen Rahmen eingefasst werden. Eine dünne weiße 
Linie setzt die Bildfelder von dieser äußeren Rahmenzone ab. Nach innen werden die 
Bildfelder zusätzlich noch von einer dünnen grauen (Süden) bzw. einer schwarzen und 
einer grauen Linie (Norden) eingefasst. 

Der Hintergrund der Bildfelder wird von schwarz-braunen Tesserae gebildet. Vor 
diesem Hintergrund entfaltet sich ein stark stilisiertes gelbes Rankengeflecht, dessen 
Ursprung nicht bestimmbar ist. Die Ranken sind in die von der Rahmenzone vorge- 
gebene Fläche der Bildfelder eingepasst, ohne dass eine bestimmte Richtung des 
Wachstums zu erkennen ist. Die nördliche Ranke ist dabei an drei Stellen von dünnen 
weißen Ringen umfasst, wie sie sonst bei Weinrankendarstellungen vorkommen’. 
Vermutlich handelt es sich auch hier um stilisierte Weinranken. Kleine Verästelungen 
der Ranken enden zum Teil in dreiteiligen »Trauben«, die jeweils aus weiß umrandeten 
roten und blauen »Beeren« bestehen. Die Symmetrie des Rankenmotivs und die Dichte 
des Geflechts sind beim nördlichen Panel größer als bei dem Pendant im Süden. 


SrL: Die Rankengeflechte sind vollkommen verflacht und stilisiert, so dass man nicht 
mit Sicherheit sagen kann, ob es sich um Weinranken handelt. Sie bestehen nur aus 
einer Reihe Tesserae und wirken sehr zerbrechlich. Die Palette der verwendeten Farben 
für das Motiv ist im Vergleich zu den Mosaiken der umliegenden Wandzone stark 
reduziert und von wesentlich geringerer Leuchtkraft. Zwar stehen die Panele in Kontakt 
mit der Mosaikfläche der umgebenden Wand, aber das ganze Fenster ist durch eine 
dünne grau-weiße Linie von den blaugrundigen Mosaiken der Wand abgetrennt. Der 
blaue Hintergrund der Wand greift hier nicht wie bei den Mosaiken MGP5 sowie 
MGP8-11 in die Fensterzone über. Deshalb gehören die Mosaiken dieses Fensters aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht zur ersten Ausstattungsphase. Aufgrund der starken Sti- 
lisierung und Flächigkeit der Motive sind die Mosaiken dieser Fenstergewände wohl 
frühestens im späten 5. oder im 6. Jh. anzusetzen. So erinnern etwa die dünnen zer- 
brechlichen und stark stilisierten Ranken an die vegetabilen Motive der nördlichen und 
südlichen Innenseite der um 510 entstandenen »Mosaikädikula in Cimitile 
(Abb. 661)". In Bezug auf den fast bis zur Abstraktion vorangetriebenen Stilisie- 
rungsgrad und die weißen Konturlinien der "Trauben: ist dieses Mosaik in etwa mit dem 
Fragment SVict in Marseille vergleichbar (Abb. 566)'”. 


VERGLEICHBARE Morrve: Direkt vergleichbare Motive sind mir nicht bekannt. 


MGP7: Stilisiertes Rankenmotiv Abb. 443—444 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzardı 1996, 228 Abb. 56-57 (Farbfotos). 


Lace: Fenster in der Wand der südlichen Lünette (Abb. 427: 7). 


Zustand: Die Mosaikfläche der Fenstergewände ist gut erhalten. Im unteren Bereich 
über der heutigen Fensterbank ist auf beiden Seiten ein schmaler Streifen nicht von 


104 DzicHMANN 1969, Abb. 250 (Bestandszeichnung). 

105 So etwa bei Ach29 (Abb. 211—212). s. dazu auch o. Kap. IIL.3.3 S. 54 f. 

106 Zum musivischen Dekor der »Mosaikädikula< und zu seiner Datierung u. Kap. VIII.6.3. 
107 Zu diesem Mosaik und seiner wahrscheinlichen Datierung ins spáte 5. oder das 6. Jh. u. 


Kap. VIIL4.4. 
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Tesserae bedeckt. Am oberen Inneren Rahmen des Fensters sind keine Spuren eines 
Mosaikdekors erhalten. Die Panele an den beiden Fensterwänden stehen mit der heu- 
tigen Mosaikfläche der umliegenden Wände in Verbindung. Auf älteren Bildern dieser 
Lünette ist jedoch im Bereich um diese Fensteröffnung der blaue Hintergrund nicht 


erhalten!®. 


Beschreisung: Die Bildfelder scheinen hier etwas schmaler zu sein als bei MGP6, 
zeigen jedoch das gleiche Grundmotiv des Rankengeflechts. Allerdings ist das Motiv in 
den Bildfeldern hier anders angeordnet. Der Ausgangspunkt der Ranken liegt in der 
Mitte der Bildfelder am Rand der zum Innenraum hin gewandten Seite. Von dort aus 
entfalten sich die Ranken in drei Richtungen. Die innerste Rahmenzone ist hier von 
gelber Farbe. 


SriL: s. unter MGP6. 


VERGLEICHBARE Mortrvz: Direkt vergleichbare Motive sind mir nicht bekannt. 


MGP8: Wellenband Abb. 445-446 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzardı 1996, 237 Abb. 97-98 (Farbfotos). 


Lace: Fenster in der nördlichen Kuppelwand (Abb. 427: 8). 


Zusrann: Das Motiv der Gewände dieser Fensteröffnung ist vollständig erhalten. Die 
Mosaikfläche steht mit den Mosaiken der umliegenden Wandzone in Verbindung. 


BEscHREIBunG: Der dunkelblaue Hintergrund der umliegenden Wandzone greift auf 
die Fenstergewände über. Das eigentliche Bildfeld ist durch eine dünne hellblaue Linie 
und eine daran anschließende rote Rahmenzone vom Dunkelblau der Wand abgesetzt. 
Zusätzlich wird das gesamte Bildfeld auf beiden Seiten von einer dünnen weißen Linie 
eingefasst. Das Motiv besteht aus einem fortlaufenden Wellenband, das die Breite des 
Panels vollständig einnimmt. Eine wellenförmig verlaufende dünne weiße Linie teilt das 
Bildfeld der Länge nach in eine bläuliche und eine rötliche Zone. Die dadurch gebil- 
deten Flächen sind in mehrere vertikal angeordnete Farbstreifen unterteilt. Beginnend 
mit einer weiß-grauen Zone jeweils an den Scheitelpunkten der durch die Trennlinie 
gebildeten Wellen verläuft die Farbskala in mehreren Nuancen von Hell- zu Dunkelblau 
am äußeren Rand des Bildfeldes. Für die rötliche Zone gilt das gleiche Prinzip. Aller- 
dings stellt der an die weiße Zone anschließende grau-braune Streifen eine gewisse Zäsur 


dar. 


Srın: Das abstrakte Motiv weist eine große Farbvielfalt auf, und die einzelnen Farbzonen 
sind miteinander verzahnt. Die Farbnuancen sind größtenteils aufeinander abgestimmt 
und nicht in starken Kontrasten gegeneinander abgesetzt. 


VERGLEICHBARE Morıve: Wellenbänder dieses Typs sind von Bodenmosaiken be- 
kannt'”. In einer Gewólbelaibung der Badeanlage in Salamis auf Zypern wurde ein 
ähnliches Motiv als Bordüre verwendet (Abb. 434)!?, Die ansonsten in Fensterlaibun- 


gen des 5./6. Jhs. vorkommenden Wellenbandmotive gehören anderen Varianten an'". 


108 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 74; Dercumann 1969, Abb. 246; Garruccı 1877, 
Taf. 233. 

109 BarwzLLE 2002, Taf. 60 d-e. 

110 Zu diesem Mosaik, das in die erste Hälfte des 3. Jhs. datiert wird, Barry 1988, 205— 
209. 217 (Datierung) Abb. 2 Taf. 62, 1-2. 63, 1-2. 
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MGP9: Wellenband Abb. 447 — 448 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Rızzardı 1996, 238 Abb. 103-104 (Farbfotos). 

Lace: Fenster in der südlichen Kuppelwand (Abb. 427: 9). 

Zusrann: Das Mosaik ist vollständig erhalten. 


BeEscHREIBunG: Das Motiv wiederholt den Typ von MGP8. Der grau-braune Farb- 
streifen in der rötlichen Zone ist hier jedoch an anderer Stelle zwischen dem roten und 
dem schwarzen Streifen angeordnet. 


Sri: Im Gegensatz zu MGP8 sind die Farbnuancen in der bläulichen Zone nicht so 
harmonisch aufeinander abgestimmt, so dass die Kontraste stärker ins Auge fallen. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. MGPS. 


MGP10: Wellenband Abb. 449—450 
LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: RIZZARDI 1996, 238 Abb. 106-107 (Farbfotos). 


Lace: Fenster in der westlichen Kuppelwand. 

ZusrAND: Das Mosaik ist vollständig erhalten. 
BEscHREIBUNG: Das Motiv wiederholt den Typ von MGP8. 
Sri.: s. MGP8. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. MGPS. 


MGP11: Wellenband Abb. 451—452 
LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: RizzaAnRD: 1996, 238 Abb. 100-101 (Farbfotos). 


LAGE: Fenster in der östlichen Kuppelwand (Abb. 427: 11) 


Zusrann: Das Mosaik ist vollständig erhalten, stand aber nach Ausweis älterer Dar- 
stellungen nicht mit der Mosaikfläche der umliegenden Wandzone in Verbindung". 


BEscHREIBunG: Das Motiv wiederholt den Typ von MGP8. Der grau-braune Farb- 
streifen in der rótlichen Zone ist hier jedoch an anderer Stelle zwischen dem roten und 
dem schwarzen Streifen angeordnet. 


SrL: Im Gegensatz zu MGPS sind die Farbstreifen hier vor allem in der rótlichen Zone 
etwas schärfer gegeneinander abgesetzt. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. MGPS. 


DIE RÄUMLICHE DisposrrioN DER Morrivg: Die Anordnung der Motive in den Gurt- 
bögen fügt sich in die Ausrichtung des Bildprogramms des Untergeschosses entlang der 
Eingangsachse von Nord nach Süd ein. Das wird an der Verteilung der Motive auf den 
Gurtbögen deutlich. Während die Motive MGP3 und MGP4 ein Paar bilden sind die 
Motive MGP2 und insbesondere die prominente Girlande MGPI auf der Eingang- 
sachse angeordnet. Der Dekor der Fenster im Untergeschoss kann hierbei nicht be- 
rücksichtigt werden, da die Mosaiken MGP6 und MGP7 sehr wahrscheinlich nicht der 
ursprünglichen Ausstattungsphase zuzurechnen sind. An der Ausrichtung des zentralen 


111 Zu eingerollten Wellenbändern s. u. in Kap. VIIL3.2 unter BaptOrth7 angeführten 
Beispiele. 
112 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 75. 


254 VIII Katalog mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen des 5. und 6. Jhs. 


Kreuzes in der Kuppel und der Plazierung der Apostelfürsten wird ein Wechsel der 
Orientierung im oberen Bereich des Mausoleums nach Osten ersichtlich''. Dies findet 
keinen Reflex in der Wahl und Anordnung der Ornamente in den Fenstergewänden der 
Kuppelzone. 


Darıerung: Der Mosaikschmuck des Baus gehört zweifellos der ersten Hälfte des 5. 
Jhs. an. Stlaffinitäten zu den unter Papst Sixtus III. (432-440) entstandenen Mosaiken 
von Santa Sabina in Rom deuten auf eine gewisse zeitliche Nähe beider Denkmäler 
hin!4, Auch der Ornamentstreifen mit dem doppelten dunkelblauen laufenden Hund 
auf gelbem Grund, der im Nord- und Südarm des Mausoleums die Lünettenbilder und 
den Dekor der Tonnengewölbe umgibt, weist in diese Richtung. Die einzige Parallele zu 
diesem Motiv in den spätantiken Wandmosaiken rahmt die Panele der beiden Ecclesien 
an der Westwand von Santa Sabina in Rom". Im Vergleich mit den Mosaiken des 
Baptisteriums der Orthodoxen in Ravenna kann der musivische Dekor des Mausoleums 
einer etwas früheren Stilstufe zugeschrieben werden''‘, so dass die in der Forschungs- 
literatur vertretene Einordnung etwa in das zweite Viertel des 5. Jhs. gerechtfertigt 
erscheint. 

Die Motive MGP1-5 und MGP8- 11 können dieser ersten Ausstattungsphase 
zugeschrieben werden. Die Motive und der Stil des musivischen Schmucks in den 
Gewänden der Fenster der westlichen und südlichen Lünette (MGP6-7) unterscheiden 
sich deutlich vom übrigen Dekor und bilden mit der Mosaikfläche der umliegenden 
Wände keine harmonische farbliche Einheit. Auch entspricht das Motiv des westlichen 
Fensters nicht seinem Pendant im Osten, wohingegen in den Fenstern der Kuppel das 
gleiche Motiv wie im Fenster der östlichen Lünette des Untergeschosses verwendet 
wurde. Es wird sich bei diesen Mosaiken um eine spätere Ausbesserung handeln. Der 
hohe Grad der Stilisierung, Ornamentalisierung und Verflachung spricht m. E. für eine 
Entstehung nicht vor dem späten 5. oder frühen 6. Jh. 


3.2 Die Mosaiken in den Laibungen der Blendbógen im Baptisterium 
der Orthodoxen 


Das Baptisterium der Kathedrale von Ravenna (heute San Giovanni in Fonte) 
gehórt aufgrund seines gut erhaltenen musivischen Dekors zu den bekanntesten 
Denkmälern der Stadt". Das oktogonale Taufhaus wurde von Bischof Ursus (f 
396) errichtet und später von Bischof Neon kurz nach der Mitte des 5. Jhs. 


113 KLEINBAUER 1972, 39. 

114 Dazu HawonrH 1960, 301—303. Zur Datierung von Santa Sabina s. ANpALoROÓ 2006a, 
292. 

115 So bereits Kun rH 1912, 53. Zum Bild der Ecclesien AnpALoro 20062, 293-297 Abb. 1; 
WILPERT — SCHUMACHER 1976, 307 Taf. 24 a-b. 

116 Hawonru 1960, 302 f. 

117 Zu den Mosaiken des Baptisteriums s. vor allem Mauskorr Deuıyannıs 2010, 96—100; 
DeıcHhmann 1989, 370; DEicuMANN 1974, 27-43; Boviını 1974a; DEICHMAnN 1969, 
134—151 Abb. 254-256; Kosrnor 1965, 58-64. 76-93. 100—112; HawortH 1960, 
142—155; Deıcnmann 1958, Taf. 37-71. 88-95. 
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aufgestockt ?, mit einer Kuppel versehen und mit Mosaiken ausgeschmückt. 
Der heutige Eindruck einer nahezu unversehrten Mosaikfläche ist jedoch das 
Ergebnis zahlreicher Restaurierungen und konservatorischer Eingriffe. Die für 
die Fragestellung dieser Arbeit relevanten Motive sind davon nicht ausgenom- 
men. Die Motive in den Laibungen der Kuppelbógen über den Fenstern sind im 
19. Jh. vollständig zerstört und später restauriert worden. Die Ornamente der 
unteren Bogenlaibungen sind zwar ebenfalls in großen Teilen restauriert, aber in 
den meisten Fällen nach den erhaltenen Resten ergänzt worden". Einzig das 
Motiv der Laibung des Blendbogens über dem Eingang ist im 19. Jh. zerstört 
und gänzlich neu gesetzt worden". Die nur fragmentarisch bewahrte Origi- 
nalsubstanz erlaubt hier keine differenzierte Stilbewertung. Eine Motivanalyse 
ist jedoch unproblematisch. 


BaptOrth1: Rautenmuster mit stilisierten Blüten Abb. 454-455 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Cuscrro 2001, Abb. 9 Taf. XX (s/w Foto; Farbfoto); Ca- 
RILE 1991, Abb. LXX (Farbfoto); Deıichmann 1969, Abb. 178. 181. 261 a (s/w Fotos; 
Bestandszeichnung); Kosror 1965, 63; Ricci 1932, Taf. 14—15 (Bestandszeichnung). 


Lace: Laibung des Blendbogens vor der nordwestlichen Nische (Abb. 453: 1). 


ZusrANDp: Vom Motiv dieses Bogens gehört etwa ein Fünftel zum Originalbestand, der 
Rest ist modern ergänzt, 


BeschreisunGg: Das Motiv besteht aus einem Rautenmuster, das durch »Ketten« an- 
einandergereihter kleiner weißer Quadrate gebildet wird. Rote weiß umrandete Kreise 
an den Ecken jeder Raute verbinden diese »Ketten« zu einem netzartigen Ornament. Nur 
auf der Mittelachse des Bildfeldes erscheinen ganze Rauten, an den Schmalseiten jeweils 
halbierte. Die Hintergrundfarbe der Rauten wechselt zwischen Grün und Blau. In den 
Rauten ist jeweils eine stilisierte Blüte in Aufsicht dargestellt". Der Blütentyp variiert 
zwischen den Zonen mit grünem und blauem Hintergrund. In den grünen Zonen 
erscheint eine Blüte aus acht grau-weißen Blättern, die kreisfórmig um ein blau-weiß- 
gelbes Zentrum angeordnet sind. In den blauen Zonen dagegen bestehen die Blüten aus 
nur vier grau-weißen Blättern und vier dünnen roten Stengeln um einen rot-weißen 
Kern, 


Sri: Das Motiv ist als Flächenmuster konzipiert und weist keine räumliche Tiefe auf. 
Der Wechsel der Hintergrundfarbe und der Blütentypen erzeugt eine ansprechende 
optische Varianz. 


118 Zur Aufstockung des Baus zuletzt Russo 2001, passim. 

119 Vgl. Masi 2002, 168; Iannucci 1984, 308 f.; Deichmann 1974, 27 f.; KOsTHOF 
1965, 76. 

120 Deıchmann 1974, 31; Dercumann 1969, 151; Kosror 1965, 63. 

121 Iannucci 1984, 326; Ricci 1932, Taf. 14. 19. 

122 Kosror 1965, 63 spricht in Bezug auf dieses Motiv von „diamonds, [...], with a star of 
eight white rays set in each of the diamonds.“ 
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VERGLEICHBARE MoTIvE: Motive dieses Grundmusters mit stilisierten Blüten als Füll- 
motiv sind von Bodenmosaiken bekannt'?. Ein ähnliches Muster mit wechselnden 
Füllmotiven (Kreuzblüten und Sterne) ziert die Chlamys des heiligen Theodor im 
Apsismosaik von Santi Cosma e Damiano in Rom'*. Auch das Grundmuster der 
Chlamys des heiligen Vitalis im Apsismosaik von San Vitale ist verwandt (hier mit 
Kreisen als Füllmotiv) ^. 


BaptOrthla: Palmen und Kreuze Abb. 456—457 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: CARTILE 1991, Abb. LXX (Farbfoto); Bovını 1974a, 108 f. 
Abb. 1. 8 (s/w Foto; Zeichnung); Ricci 1932, Taf. 14—15 (Bestandszeichnung) ; Ricci 
1931, 32 Abb. 9 (Zeichnung). 


Lact: Bogenlaibung der nordwestlichen Nische (Abb. 453: 1a). 


Zusrann: Das Mosaik ist vollständig restauriert worden". Vom ursprünglichen Be- 
stand war im 19. Jh. etwa ein Viertel der Fläche erhalten, der nur durch die Zeichnung 
von Felice Krisen dokumentiert ist (Abb. 457). 


BESCHREIBUNG: An den Schmalseiten entspringen zwei parallel angeordnete Dattel- 
palmen vor weißem Grund. Im Bereich des Scheitelbogens war der Rest eines blauen 
wohl griechischen Kreuzes vor goldenem Grund erhalten gewesen. Das Kreuz war auf 
der Mitte der Hasten mit kleinen Gemmen besetzt'”’. Das Motiv ist mit zwei Kreuzen 
im Scheitelpunkt des Bogens und einem Palmenpaar in jeder Bogenhälfte rekonstruiert 
worden. 


SrıL: Eine differenzierte Stilbewertung ist anhand der publizierten Zeichnung nicht 
möglich. Anscheinend waren aber bei den Palmen durch Verschattungen an den Seiten 
der Stämme Plastizität und Volumen angegeben. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Das Motiv dieses Bogens ist in dieser Form in der spätantiken 
Kunst singulär, direkt Vergleichbares ist mir nicht bekannt. Aus Körben wachsende 
palmenartige Pflanzen sind in Stuck in einer Bogenlaibung des Baptisteriums vorhan- 
den'?. Auf ravennatischen Säulensarkophagen treten zuweilen Palmen als Füllmotive 
neben Kreuzen auf '”. 


123 Kosror 1965, 63 Anm. 30 mit Verweis auf Levi 1947, Taf. 104 c. 108 d. Seine Ver- 
weise auf Taf. 126 b. d sind unzutreffend, da das aus Ketten gebildete Rautenmuster dort 
nicht vorkommt. Weitere Beispiele bei Barmerre 2002, Taf. 124 a-b. e-f. 125 c. 

124 BRANDENBURG 2004, Abb. 140; Tızerıa 1991, Taf. 2 Abb. 26. 

125 AncıoLinı MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 452. 

126 Rıccı 1932, Taf. 14-15; Rıccı 1930, 32 f. 

127 Beschreibung der Farben nach Bovını 1974a, 108. 

128 Pasoumı 2002, 36 Abb. 41. Palmen waren in der Wanddekoration ravennatischer 
Kirchen verbreitet. Auch in Santa Croce waren im Stuckdekor Palmen dargestellt. 
Pasoumır 2002, Abb. 3. Zudem sind Palmen in Ravenna auch in den Wandmosaiken 
von Sant’Apollianare Nuovo, San Vitale, Sant Apollinare in Classe und dem Baptiste- 
rium der Arianer dargestellt. ANGIoLINI MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 491—492; 
Deıchmann 1958, Taf. 120-135. 257—268. 383. 

129 Korıwrrz — HERDEJÜRGEN 1979, Taf. 69, 3. 71, 1-2. 72, 2. 73, 2. 
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BaptOrth2: Lorbeerblattgirlande 

LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Bovını 1974a, Abb. 1 (s/w Foto); Deichmann 1969, 
Abb. 261 b (Bestandszeichnung); Rıccı 1932, Taf. 15 (Bestandszeichnung). 

Lacer: Laibung des nordwestlichen Blendbogens (Abb. 453: 2). 


ZusrAND: Etwas weniger als die Hälfte des ursprünglichen Motivs ist erhalten, der Rest 
modern ergänzt. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einer Girlande grün-gelber lanzettförmiger 
Blätter vor blauem Grund. Das Mittelmotiv besteht aus einer Gemme. Das Motiv 
entspricht BaptOrth4. Da das Mosaik dieses Blendbogens bei meinem Besuch im 
Frühjahr 2007 aufgrund von Restaurierungsarbeiten durch Gerüste verdeckt war, kann 
hier keine Beschreibung anhand von Originalfotos erfolgen. Zur Beschreibung s. unter 
BaptOrth4. Das Mittelmotiv der zentralen Gemme ist hier jedoch mit einem breiten 
diademartigen Reifen versehen. 


Sri: s. unter BaptOrth4. 


VERGLEICHBARE MortvE: s. unter BaptOrth4. 


BaptOrth3: eingerolltes Wellenband Abb. 458 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Cuscrro 2001, Abb. 10. Taf. XXI (s/w Foto; Farbfoto); 
Carme 1991, Abb. LXIX (Farbfoto); DEicHMANN 1969, Abb. 179—180. 261 c (s/w 
Fotos, Bestandszeichnung); Kosror 1965, 63; Ricci 1932, Taf. 15—16 (Bestands- 
zeichnung) 


Lacer: Laibung des Blendbogens vor der nordöstlichen Nische (Abb. 453: 3). 


Zusrann: Mehr als die Hälfte des Mosaiks dieser Laibung gehört zum ursprünglichen 
Bestand, der Rest ist modern ergänzt, 


BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht BaptOrth7. Zur Beschreibung s. dort ??, 
SrL: s. unter BaptOrth7. 


VERGLEICHBARE MortvE: s. unter BaptOrth7. 


BaptOrth4: Lorbeerblattgirlande Abb. 462-464 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 261 d; Rıccı 1932, Taf. 16-17 
(Bestandszeichnung). 


Lace: Laibung des Blendbogens vor der Ostwand (Abb. 453: 4). 


Zustann: Von diesem Mosaik ist etwa die Hälfte Originalbestand, der Rest modern 
ergänzt. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einer Girlande aus lanzettförmigen Blättern vor 
dunkelblauem Grund. Die einzelnen Blätter sind in Grüntönen gehalten (türkisfarbene 
Tesserae scheinen nur in den ergänzten Partien vorzukommen). Die Blattspitzen sind an 
einer Seite gelb eingefasst und zwischen den Blättern erscheinen jeweils runde gelbe 
Kugeln. Es handelt sich wohl um eine Lorbeerblattgirlande. Als Mittelmotiv ist im 


130 Da das Mosaik dieses Blendbogens bei meinem Besuch im Frühjahr 2007 aufgrund von 
Restaurierungsarbeiten durch Gerüste verdeckt war, kann hier keine Beschreibung an- 
hand von Originalfotos erfolgen. 
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Scheitelpunkt des Bogens eine goldgefasste Gemme platziert. Sie ist rot umrandet und 
von einer hellroten Grundfarbe mit roten und orangefarbenen Binnenstrukturen. 


Sri: Die Überschneidungen der Blätter verleihen der Girlande Volumen. Die Farb- 
palette ist jedoch nicht besonders reichhaltig. Bei der Gemme sind die verwendeten 
Farben mehr in Kontrasten zueinander denn als fließende Farbübergänge gesetzt. 


VERGLEICHBARE MorivE: Eine reine Blattgirlande findet sich z.B. in Mosaik SVittl in 
Mailand (Abb. 559). Auf Bodenmosaiken ist diese Art von Blattgirlanden geläufig'”. 
Den Rest einer Gemme als Mittelmotiv zeigt die Blüten- und Fruchtgirlande Cim1 der 
»Mosaikädikula« in Cimitile (Abb. 633). 


BaptOrth5: Muster stilisierter Blüten in einem Raster rechteckiger Felder 
Abb. 460-461 


LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Cuscrro 2001, Abb. 11 (s/w Foto); Deichmann 1969, 
Abb. 182. 261 e (s/w Foto; Bestandszeichnung); Ricci 1932, Taf. 17-18 (Bestands- 
zeichnung). 


Lage: Laibung des Blendbogens vor der südöstlichen Nische (Abb. 453: 5). 


Zustanp: Vom ursprünglichen Bestand des Motivs ist nach den publizierten Be- 
standszeichnungen weniger als die Hälfte erhalten. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht dem »stiff-leaf pattern: der Mosaiken MGP3 und 
MGP4 (Abb. 435—438) wobei allerdings in jeder Reihe des Rapports nur vier »Blätter« 
angeordnet sind. Ähnlich wie in MGP4 folgt in den Partien des ursprünglichen Be- 
standes auf eine Reihe gelb-grünliche »Blätter« eine Reihe gräulich-türkisfarbener. 


St: s. unter MGPA. 


VERGLEICHBARE MortivE: MGP3, MGP4, Cim7 und Cim9 (Abb. 435—438. 652-653. 
662-663). 


BaptOrth6: Lorbeerblattgirlande Abb. 465-466 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 261 f (Bestandszeichnung) ; Rıccı 
1932, Taf. 18 (Bestandszeichnung) 


Lacer: Laibung des Blendbogens vor der Südwand (Abb. 453: 6). 


ZusrANp: Von dem Motiv gehört weniger als ein Viertel der Mosaikfläche zum ur- 
sprünglichen Bestand, der Rest ist modern ergänzt, 


BESCHREIBUNG: Das Motiv ist anhand der vorhandenen Reste in Analogie zu den beiden 
Pendants BaptOrth2 und BaptOrth4 zu einer Lorbeerblattgirlande vor blauem Grund 
ergánzt worden. In Analogie zum gegenüberliegenden Mosaik BaptOrth2 hat man das 
zentrale Juwel im Scheitelpunkt des Bogens hier mit einem diademartigen mit grünen 
Gemmen besetzten goldenen Reif umgeben. 


SrL: Der Bestand ist für eine differenzierte Stilanalyse zu gering. 


VERGLEICHBARE MortvE: s. unter BaptOrth4. 


131 BALmELLE 2002, Taf. 89 c-e (hier allerdings Beispiele ohne Beeren). 
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BaptOrth7: Eingerolltes Wellenband Abb. 459 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Cuscrro 2001, Abb. 12 (s/w Foto); DEICHMANN 1969, 
Abb. 261 g (Bestandszeichnung); Rıccı 1932, Taf. 18—19 (Bestandszeichnung). 


Lacer: Laibung des Blendbogens vor der südwestlichen Nische (Abb. 453: 7). 


ZusrAND: Von diesem Motiv gilt etwa die Hälfte des Bestandes als original, der Rest ist 
modern ergánzt. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einem türkis-roten eingerollten Wellenband vor 
dunkelblauem Grund. Jedes Segment des Bandes ist an den gebogenen Stellen weiß 
eingefasst. In der Mitte erscheint eine Aufhellung in Form eines weißen Strichs. Daran 
schließt sich zu jeder Seite eine grau-blaue, türkisfarbene und blaue Farbzone an. Bei den 
roten Segmenten entsprechend in den Farben Rosa, Orange und Rot. Zwischen den 
Windungen des Bandes hängt je ein gewundenes weißes Band herab, das in einem 
herzfórmigen Blatt endet. 


Sri: Das Motiv erzeugt durch seine feinen Farbabstufungen und die geschwungene 
Form eine plastische Wirkung. 


VERGLEICHBARE MorivE: Dieser Typ des Wellenbandes ist in spätantiken Wandmo- 
saiken in verschiedenen farblichen Varianten verbreitet. Auf die Wellenbänder im 
Mosaikdekor von Sant’Aquilino in Mailand (rot-grün) und im sog. Mausoleum der 
Galla Placidia (grün-blau) hat bereits Kosror hingewiesen". Es seien hier noch die 
Beispiele in Fensterlaibungen von San Vittore in Mailand (SVitt2; Abb. 560), 
Sant’Apollinare Nuovo in Ravenna (SAN9; Abb. 486-487), San Lorenzo fuori le mura 
in Rom (SL2; Abb. 584) und der Euphrasius-Basilika in Porec verwiesen (Euphr2a/b; 
Abb. 548-553). Auf Bodenmosaiken kommen solche Wellenbänder in verschiedensten 
Varianten vor'”. 


DIE RÄUMLICHE DisposrrioN DER Morive: Aus der Anordnung der insgesamt vier 
Motivtypen wird eine klare Systematik erkennbar. Nur die Bogenlaibungen der 
Blendbógen vor den Wandflächen sind mit den einfachen Lorbeerblattgirlanden ge- 
schmückt. Auf die Soffiten vor den Nischen entfallen die übrigen drei Motivtypen. 
Dabei kommen die Motive BaptOrthl und BaptOrth5 jeweils nur einmal vor, während 
die Wellenbandmotive BaptOrth3 und BaptOrth7 als Pendants aufzufassen sind. Dar- 
aus ergibt sich wie auch im Mausoleum der Galla Placidia eine eindeutige Hervorhe- 
bung einer Achse, die in diesem Fall auf der nordwestlichen und der südöstlichen Nische 
liegt. Dies entspricht auch der gesamten Ausrichtung des Gebäudes und des Kuppel- 
programms'”*. Über der südöstlichen Nische sind die beiden Apostelfürsten platziert, 
und auch das Kuppelmedaillon mit der Taufszene ist auf diese Nische ausgerichtet ^ 
Die Ausrichtung des gesamten Dekors des Innenraums an dieser annähernd in Ost- 
West-Richtung verlaufenden Achse findet auch in der Anordnung der in Stuck ausge- 
führten Motive in den Laibungen der Fenster einen Niederschlag". 


Darıerung: Die Ausschmückung des Baptisteriums mit Mosaiken kann durch die 
Überlieferung des Agnellus, der den Wortlaut der Stifterinschrift überliefert, Bischof 


132 Kosror 1965, 63. Farbige Abbildungen bei Rızzarnı 1996, Abb. 19—22 (Mausoleum 
der Galla); Copa — Zısawı 1998, Taf. 105 (Sant’Aquilino). 

133 BarwzLLE 2002, Taf. 65 a. c-h. 

134 Dercumann 1969, 141 f. 

135 DzicuMaxN 1958, Taf. 49. 

136 Deıichmann 1969, 142. 
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Neon zugeschrieben werden'”, der für 458 sicher im Amt bezeugt ist?. Die Mosaiken 
werden während seiner Amtszeit von 450/51 bis nach 458 entstanden sein. Als sicherer 
terminus ante quem ist das Jahr 477 anzunehmen, als der Nachfolger Neons, Exupe- 
rantius, verstarb, der wohl nur kurze Zeit das Bischofsamt bekleidete'?. Aufgrund von 
Stlkriterien wird der Mosaikdekor des Baptisteriums einige Zeit nach dem Mosaik- 
schmuck des sog. Mausoleums der Galla Placidia entstanden sein! o 


3.3 Die Mosaiken der Fenstergewände und -laibungen 
von Sant’Apollinare Nuovo 


Die Kirche Sant’Apollinare Nuovo wurde als arianische Palastkirche vom go- 
tischen Kónig Theoderich (493— 526) errichtet und war ursprünglich Christus 
geweiht”. Vermutlich diente sie in Anlehnung an die Christuskirche im Palast 


von Konstantinopel, die im Kaiserzeremoniell eine wichtige Rolle spielte, be- 


stimmten Funktionen der höfischen Repräsentation'””. 


Über den Fenstern der Apsis war eine Inschrift angebracht, die den Go- 
tenkónig Theoderich als Erbauer nennt’. Die katholische Neudedikation der 
Kirche auf den heiligen Martin unter Bischof Agnellus (557—570) in den 
frühen 60er Jahren des 6. Jhs. ging einher mit einer Veränderung des beste- 
henden Mosaikprogramms ^. Diese Veränderung beschränkte sich auf die 
Prozessionsfriese über den Langhausarkaden. Die hier im Mittelpunkt des In- 
teresses stehenden Mosaiken der Fenstergewände und -laibungen der Hoch- 
wände des Mittelschiffs sind der ersten Ausstattungsphase zuzurechnen. Die 
Restaurierungen des 19. Jhs. waren nach der Autopsie von Corrado Rıccı im 


137 Agnellus, LP 28. Dazu Deıchmann 1974, 17 £.; NavERTH 1974, 50 f. 

138 Prerrı 2000, 1533-1535 s. v. Neon. 

139 Der Vorgänger Neons Petrus I. Chrysologus verstarb am 3. Dezember 450, sein Nach- 
folger Exuperantius am 29. Mai 477. Zu den Todesdaten Dercnmann 1989, 173. Zu 
Exuperantius s. auch Prerrı 2000, 731 f. s. v. Exvperantius 4. 

140 Hawonru 1960, 302 f. 

141 Mauskorr Dzrrvaxwris 2010, 146 f.; Penni Iacco 2004, 23. 

142 DricHMANN 1974, 128. Zur Vorbildfunktion des Palastbezirks von Konstantinopel und 
dessen Christuskirche für den von Theoderich ausgebauten Palast in Ravenna bzw. 
Sant'Apollinare Nuovo s. auch Jouxsow 1988, bes. 85. 

143 Agnellus, LP 86 (= CIL XI 1 Nr. 280). Dazu ausführlich Deichmann 1989, 370 f.; 
DeicHhmann 1974, 127. 

144 Mauskorr Deuıyannıs 2010, 164-172; Penn Iacco 2004, 74-80; DEICHMANN 
1974, 129. 149—152; DEichmann 1969, 199 f. Zur katholischen Neudedikation unter 
Bischof Agnellus s. auch Ursano 2005, 81-85. 91£. Zur Dauer des Episkopats des 
Agnellus Deichmann 1989, 173. 
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Bereich der Fenstergewände und -bögen meist nicht sehr umfangreich'^. In 
jedem Fall sind die einzelnen Motive durch genügend erhaltene Originalsub- 
stanz als authentisch bezeugt. 

Insgesamt hat sich in den Gewänden und Bögen aller elf Fenster der süd- 
lichen Obergadenwand Mosaikschmuck erhalten. Rıccr konnte für sieben 
Fenster der nördlichen Wand nur noch sehr geringe Mosaikreste dokumentie- 
ren!“ In mindestens einem Fenster der Nordwand sind Mosaikfragmente noch 
heute vorhanden (SAN2a)'””. 


SANI: Rapport gegenständiger Lyra-Ornamente Abb. 468-469 
LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 263 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 29 (Bestandszeichnung); KurrH 1912, 172 Tab. IV (farbige Zeichnung). 


Lacer: Südlicher Obergaden, erstes Fenster von Westen (Abb. 467: 1). 


ZusrAND: Nur etwa die Hälfte der Substanz wurde von Ricci als original dokumen- 
tiert!?, Vor allem der Bereich im Scheitelpunkt und an den beiden Gewändeansätzen ist 
großflächig ergänzt. 


BescHreızung: Das Bildfeld wird — wie auch alle übrigen in den Fenstern der Südwand 
— von einer roten Rahmenzone umgeben, die auch zu der Mosaikfläche der Hochwand 
überleitet. Eine dünne grau-weiße Linie trennt die rote Rahmenzone vom eigentlichen 
Bildfeld. 

Das Motiv besteht aus einer Reihe von gegenständigen Lyra-Ornamenten, die von 
dünnen goldenen s-förmigen Linien gebildet werden. Dabei sind die Enden dieser 
Linien an der schmaleren Seite nach außen und an der breiteren nach innen gebogen. 
Zwei kurze goldene Linien verbinden an der schmaleren Seite die äußeren goldenen 
Begrenzungslinien. Das Innere der lyrafórmigen Strukturen ist dunkelgrün gehalten und 
der Hintergrund des Bildfeldes besteht aus dunkelblauen Mosaiksteinen. Die Lyrafor- 
men sind als Paare angeordnet, so dass jeweils die schmalen und breiten Seiten auf- 
einandertreffen. Die so von den goldenen Begrenzungslinien eingefassten Zwischen- 
räume sind rot gehalten. 


Srt: Das Motiv ist vollkommen flach und zweidimensional. Die einzelnen Farbflächen 
bilden zu ihrem Umfeld klare Kontraste aus. Insgesamt wurden nur vier Farben ver- 
wendet. Der ständige Richtungswechsel der Lyraformen wirkt einem an sich monotonen 
und stereotypen Eindruck entgegen, wie es etwa bei SAN5 (Abb. 479) der Fall ist. 


145 Zu den umfassenden Restaurierungen des 19. Jhs. in Sant'Apollinare Nuovo zuletzt 
Penni IAcco 2004, 123-130; AxroxELLIN1 2002 (jeweils ohne Bezug auf die Motive 
der Fenstergewände). 

146 Dercumann 1969, Abb. 264; Ricci 1934b, Taf. 31-32. 

147 Die Motive der Fenstergewände und -bögen der Nordwand waren vor dem letzten 
Weltkrieg analog zu ihren Pendants im Süden (wohl in Farbe) ergänzt. So zu schen auf 
der bei Dercnmann 1958, Taf. 98 publizierten Aufnahme von 1927. Eine Überprüfung 
der noch vorhandenen Mosaikreste war mir bei einem Besuch der Kirche im März 2007 
nicht möglich, da ein Großteil der nördlichen Fensterzone durch ein Gerüst verdeckt 
war. 

148 Die übrige Mosaikfläche wurde Rıccıs Tafel zufolge von Kiszr 1857-1861 ergänzt. Ein 
Teil der Rahmenzone wurde zudem 1899 in Malerei hinzugefügt. 
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VERGLEICHBARE MorivE: Eine wesentlich stilisiertere und monotonere Version dieses 
Grundmotivs (ohne Richtungswechsel) liegt in Mosaik SAN5 vor (Abb. 479). In Rom 
sind vergleichbare Kompositionen von gegenständigen S-Paaren in Lyraform im Mo- 
saikschmuck eines Oratoriums des Baptisteriums der Lateranskirche aus der Zeit des 
Papstes Hilarius (461—468) bezeugt'“”. Der zentrale Bogen des Apsisfensters von San- 
t Agata Maggiore in Ravenna (SAgl) zeigt eine Variante dieses Motivtyps (Abb. 526— 
530). Auch auf Bodenmosaiken erscheinen Friese gegenständiger Lyramotive'”. Seit 
dem 4. Jh. sind Friese aneinandergereihter (also nicht gegenständiger) Lyraformen in 
Wandmosaiken als Rahmenornament verbreitet?! 


SAN2: Flechtband Abb. 470—471 
LrrgRATUR/ ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 262 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 29 (Bestandzeichnung); Kunrn 1912, 172. 


Lacer: Südlicher Obergaden, zweites Fenster von Westen (Abb. 467: 2). 


ZusrAND: Ungefähr zwei Fünftel der Originalsubstanz waren zu Rıccıs Zeit vom 
Original erhalten. Größere Ergänzungen wurden im Scheitelpunkt des Bogens und am 
östlichen Fenstergewände durch Kamp. vorgenommen". 


BESCHREIBUNG: Das Motiv zeigt ein streifenförmiges Flechtornament aus zwei fort- 
laufend über- und unterkreuzten hellgrünen Bándern'?. Rote Konturlinien setzten das 
Motiv vom goldenen Hintergrund ab. 


Sri.: Das Motiv wirkt durch das geringe Farbspektrum monoton und stereotyp. Durch 
die angedeuteten Überschneidungen der beiden Bänder wird ansatzweise Räumlichkeit 
angegeben. 


VERGLEICHBARE Morrvz: Reste eines identischen Motivs sind noch heute in der Lai- 
bung des gegenüberliegenden Fensters vorhanden (SAN2a; Abb. 472—473). Auch ein 
Arkadenfeld über zwei Säulen auf fol. 23v des Codex Parisinus lat. 2769 aus dem 6. Jh. 
ziert ein solches Flechtornament'^*. 


149 AxpaLono 2006a, 425—429 Abb. 2-4. Dort ist allerdings zwischen den lyrafórmigen 
Gebilden in den Bordüren eine quadratische blaue Gemme platziert. 

150 BarwrELLE 2002, Taf. 94 h. 

151 Mausoleum, in Centcelles (SchLunk 1988, 92 f. Abb. 32: 5. Taf. 19a. 20a. 21a. 22a), 
San Giovanni in Fonte in Neapel (WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 12-17), Ma- 
tronakapelle in San Prisco bei Capua Vetere (WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 83), 
Hagios Georgios in Thessaloniki (Tassıas 1995, 83 unten). Zu Beispielen auf Boden- 
mosaiken BALMELLE 2002, Taf. 91a—b. 

152 Neben den Ergänzungen von KıseL von 1857—1861 hat Ricci auf seiner Tafel klein- 
teilige Ergänzungen von anderer Hand angegeben. 

153 Die dunkelgrünen Partien vor allem im Scheitelpunkt des Bogens gehóren nach den 
Bestandszeichnungen zu den Ergänzungen. 

154 Avrın — ZaLUskA 1980, 3 Taf. 2, 5. Es wird eine Herkunft aus Ravenna erwogen. 
Dagegen NORDENFALK 1937, 29 Anm. 1 Abb. 2, der aufgrund paläographischer Indizien 
für eine Entstehung in Süditalien plädiert und das Kloster Vivarium des Cassiodor als 
Produktionsort für möglich hält. 
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SANQ2a: Flechtband Abb. 472-473 
LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 264 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 31 (Bestandzeichnung). 


Lace: Nördlicher Obergaden, zweites Fenster von Westen. 


ZusrAND: Es haben sich nur zwei schmale Fragmente an der zum Fensterrahmen ge- 
legenen Außenseite der Bogenlaibung erhalten. 


BEsCHREIBUnG: Die Reste zeigen ein dem gegenüberliegenden Mosaik SAN2 entspre- 
chendes Motiv. 


SriL: s. unter SAN2. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. unter SAN2. 


SAN3: Rapport aneinandergereihter Rauten Abb. 475—476 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 262 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 29 (Bestandzeichnung); KurrH 1912, 172. 


Lace: Südlicher Obergaden, drittes Fenster von Westen (Abb. 467: 3). 


ZusrAND: Große Partien des Mosaiks (etwa vier Fünftel) gelten als Originalbestand. Vor 
allem im Scheitelpunkt des Fensterbogens liegt eine großflächige Ergänzung vor. An- 


sonsten sind nur kleinere Flickungen von Rrccr dokumentiert worden”. 


BESCHREIBUNG: Das Grundmotiv besteht aus einer Folge rautenförmiger Felder, die sich 
mit den Spitzen berühren. Eine goldene Konturlinie umgibt die Rauten und setzt sie so 
vom dunkelblauen Hintergrund ab. Auf der Längsachse des Bildfeldes entspringen kurz 
vor jeder Spitze der Rauten ein Paar kurzer gebogener goldener Linien. Die Rauten 
weisen im Wechsel eine hellblaue oder goldene Grundfarbe auf. Die Motive innerhalb 
der Rauten bestehen vor allem aus dunkelblauen bzw. goldenen griechischen Kreuzen 
mit dreifach geschweiften Enden. Einige der hellblauen Rauten zeigen auch stilisierte 
goldene Kreuzblüten in Aufsicht. Zudem sind in einigen der goldgrundigen Rauten 
stilisierte Sternstrukturen vorhanden. 


Sru: Das Motiv weist keinerlei räumliche Tiefe auf. Starke Hell-Dunkel-Kontraste 
dominieren den Eindruck. Die verspielte Form der Rauten mit den dünnen gebogenen 
Linien und der Wechsel der Füllmotive erzeugt eine gewisse optische Varianz. 


VERGLEICHBARE Morive: Die mit Kreuzen gefüllte Rautenform erscheint als Bestandteil 
der Rahmenzone des Apsismosaiks im Oratorium von San Venanzio in Rom (Abb. 474). 


SANA: Rapport aus sich berührenden Kreisen und Quadraten Abb. 477-478 
LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 262 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 29 (Bestandzeichnung); konn 1912, 172 Tab. I (farbige Zeichnung). 


Lacer: Südlicher Obergaden, viertes Fenster von Westen (Abb. 467: 4). 


155 Rıccıs Tafel zufolge gab es hier wiederum neben den Ergänzungen von Kiszr kleinere 
Ergänzungen von anderer Hand. 

156 Der goldene Stern in der blaugrundigen Raute im Scheitelpunkt der Laibung sowie das 
Kreuz in der goldgrundigen Raute rechts davon sind nach der Bestandszeichnung von 
Rıccı vollständig restauriert. 


264 VIII Katalog mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen des 5. und 6. Jhs. 


Zusrann: Das Mosaik ist nur in geringem Umfang im 19. Jh. restauriert worden. Eine 
kleinere Fehlstelle im Scheitelpunkt des Bogens und Bestoßungen an den Längsseiten 
sind in Mosaik ergänzt worden. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einer Folge runder und auf die Spitze gestellter 
quadratischer Felder. Durch eine goldene Konturlinie sind diese Felder miteinander 
verbunden und vom blau-schwarzen Hintergrund des Bildfeldes klar abgegrenzt. Je eine 
Blüte aus vier weißen lanzettförmigen Blättern, die um einen zentralen Punkt ange- 
ordnet sind, nimmt die Quadratfelder ein. Der Hintergrund ist bläulich/türkisfarben. 
Die runden Felder weisen eine grüne Hintergrundfarbe auf und werden vollständig von 
einer orange-roten Kreuzblüte in Aufsicht eingenommen. 


Srii: Das Motiv ist flach und zweidimensional, eine räumliche Wirkung ist nicht 
erkennbar. Die relativ breite Farbpalette beugt jedoch einem monotonen Eindruck vor 
und kreiert eine reizvolle farbliche Varianz. 


VERGLEICHBARE Morrve: Die Grundkomposition des Motivs ist mit SAg2a/b in San- 
t Agata Maggiore in Ravenna vergleichbar, wobei statt der Quadrate dort Rauten er- 
scheinen (Abb. 532-535). Auch auf Bodenmosaiken sind ähnliche Frieskompositionen 
bekannt". Aus dem Bereich der Wandmosaiken kann auf eine in der Hagia Sophia in 
Konstantinopel mehrfach vorkommende Bordüre verwiesen werden, wo die runden 
Felder ebenfalls mit kreuzfórmigen Blüten gefüllt and". 


SANS: Rapport von Volutenherzen Abb. 479 
LITERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 262 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 29 (Bestandzeichnung); KurrH 1912, 172. 


Lage: Südlicher Obergaden, fünftes Fenster von Westen (Abb. 467: 5). 


ZusrAND: Der größte Teil der originalen Substanz befindet sich im mittleren Bereich 
des Fensterbogens. Vor allem im unteren Bereich der Gewände sind große Flächen von 
KEL ergänzt worden". 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einer Folge locker aneinandergereihter herz- 
förmiger Strukturen, die von dunkelblauen Linien vor goldenem Grund gebildet wer- 
den. Die Linien streben von einem Punkt aus schräg in Richtung der Längsseiten des 
Bildfeldes und biegen in einem flachen Bogen zur Längsachse des Mosaiks um. In- 
nerhalb der so ausgebildeten herzförmigen Fläche sind die Enden der Linien eingerollt. 
Zwischen den eingerollten Enden der Linien entspringen einige kurze gerade Linien, die 
fächerförmig nach unten verlaufen. 

Im Scheitelpunkt des Fensterbogens stoßen die herzförmigen Strukturen aus beiden 
Richtungen fast aneinander ohne ein prominentes Mittelmotiv auszubilden. 


Srt: Dieses Mosaik ist rein zweidimensional und monoton. Durch die Verwendung 
von nur zwei Farben entsteht ein stark ausgeprägter Hell-Dunkel-Kontrast. 


157 BarwzLLE 2002, Taf. 22 c-d. 

158 Die quadratischen Felder zeigen Swastikaornamente. ManGo — ErruG 1997, 102—109 
(farbige Abb.); DEwErRokALLEs 1982, Abb. 472-473. 

159 Auch hier gab es Rıccıs Bestandszeichnung zufolge kleinere Ergänzungen von unbe- 
kannter Hand. 
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VERGLEICHBARE MoTIvE: Unmittelbar vergleichbare Motive in Wandmosaiken sind mir 
nicht bekannt. Die Grundstruktur der Reihung solcher Volutenherzen erscheint bereits 


auf Bodenmosaiken der früheren römischen Kaiserzeit'®. 


SANG: Mäander mit Rechteckzahnung Abb. 480-481 
LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 262 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 29 (Bestandzeichnung) ; Kunrn 1912, 171. 


Lacer: Südlicher Obergaden, sechstes Fenster von Westen (Abb. 467: 6). 
Zustand: Etwa zwei Drittel der Mosaikfläche ist Originalbestand, der Rest ergänzt". 


BEscHREIBunG: Eine Linie aus zwei Reihen dunkelblauer Tesserae bildet in gleichmä- 
Rigen Abständen rechteckige Ausbuchtungen vor einem goldenen Hintergrund. Jede 
dieser Ausbuchtungen wird von einer dunkelblauen an ein Malteserkreuz erinnernden 
Struktur eingenommen. Die einzelnen »Kreuzarme« sind dabei jeweils um einen zen- 
tralen Punkt angeordnet. 


SriL: s. unter SANS. 


VERGLEICHBARE MoriıvE: Vergleichbare Mäander mit stilisierten Blüten als Füllmotiv in 
den Ausbuchtungen finden sich in San Vitale in den Laibungen der Blendbögen über 
den Triforia der Empore!” und in den Mosaiken Euphrla/b sowie 4a/b der Euphrasius- 
Basilika (Abb. 544-547. 554-555. 557). Ein frühes Beispiel für dieses Motiv zeigt 
bereits ein Mosaikrest in einem Fenstergewände in Sant’Aquilino in Mailand!9. Für die 
malteserkreuzartigen Motive findet sich vergleichbares auf der Chlamys des heiligen 
Theodor im Apsismosaik von Santi Cosma e Damiano in Rom!“, den Pallia pontificia 
der Bischöfe im Mosaikdekor von Sant’Apollinare in Classe! und bei der Stola Fli- 


sabeths im Mosaik der Apsiswand der Euphrasius-Basilika in Poreč“. 


SAN7: Gemmenband Abb. 482—483 
LrreRATUR/ ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 263 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 30 (Bestandzeichnung); KurTH 1912, 171. 


Lacer: Südlicher Obergaden, siebtes Fenster von Westen (Abb. 467: 7). 


Zusrawp: Der überwiegende Teil des Mosaiks ist noch Originalbestand, der Rest 
modern ergänzt. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einem Gemmenband aus rechteckigen grünen 
und ovalen blauen Edelsteinen vor dunkelblauem Hintergrund. Die einzelnen Gemmen 


160 BALmELLE 2002, Taf. 94 c. 

161 Die Ergänzungen stammen Rıccıs Tafel zufolge von KirsEr und im geringeren Umfang 
von unbekannter Hand. 

162 AncıoLinı MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 471. 487—488. 501. 517. 519. 522—525. 
Die Motive in den Laibungen der Blendbögen über den Fenstern des Baptisteriums der 
Orthodoxen, die ebenfalls ähnliche Motive zeigen, sind vollständig restauriert (s. dazu 
die o. in Kap. VIIL.3.2 Anm. 119 angeführte Literatur). 

163 CarprniNr 1953, 604 (Abb.). 

164 BRANDENBURG 2004, Abb. 140. 

165 Deıcnmann 1958, Taf. 394—396. 398. 

166 Terry — Macue 2007, 104 Abb. 126. 132. 
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werden von einer doppelten Reihe Goldtesserae eingefasst und sind durch eine dünne 
goldene Linie miteinander verbunden. An dieser Linie ist zwischen den Gemmen je ein 
Paar weißer Perlen mit einer goldenen Fassung befestigt. Bei den ovalen Steinen sind 
Lichtreflexionen dadurch angedeutet, dass bei einer der »Spitzen« dunkleres Blau ver- 
wendet wurde als im helleren Rest der Gemme. In dem dunkleren Teil sind auch 
fächerförmig angeordnete kurze dunkle Linien vorhanden. Die grünen Edelsteine sind 
auf der diagonalen in eine hellere und eine etwas dunklere Hälfte geteilt. 


Sri.: Das Motiv wirkt relativ flach und zweidimensional. Bei den einzelnen Gemmen 
sind Lichtreflexe und Farbnuancen noch vorhanden, woran ein Bemühen um eine 
naturgetreue Darstellungsweise erkennbar wird. Alle Steine weisen eine hellere und eine 
dunklere Seite auf, wobei die verwendeten Farbnuancen keine besonders betonten 
Kontraste ausbilden. 


VERGLEICHBARE MorIvE: Als Rahmenornament ist dieser Typus bei Wandmosaiken 


verbreitet, wobei rot die gängigste Hintergrundfarbe darstellt”. 


SANS: Rapport von Kreisen mit dreieckigen Ornamenten in den Zwickeln 

Abb. 484—485 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 263 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 30 (Bestandzeichnung); Kunrn 1912, 171. 


Lage: Südlicher Obergaden, achtes Fenster von Westen (Abb. 467: 8). 


Zusrawp: Der überwiegende Teil des Mosaiks ist noch Originalbestand, der Rest 
modern ergänzt. 


BEscHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einer Folge locker aneinandergereihter dunkel- 
blauer Kreise auf Goldgrund. In jedem Kreis befindet sich eine Kreuzstruktur, die aus 
vier um einen zentralen Punkt angeordneten dunkelblauen A-fórmigen Winkeln be- 
steht. Die Kreise werden oben und unten von dunkelblauen Linien eingefasst, die in 
flachem Bogen verlaufen und an den Längsseiten des Bildfeldes dreieckige Zwickelfelder 
ausbilden. Innerhalb dieser Zwickelfelder ist jeweils noch ein kleiner A-fórmiger Winkel 
aus ebenfalls dunkelblauen Tesserae eingeschrieben. 


Sri: Das Motiv ist zweidimensional und abstrakt konzipiert. Durch die Verwendung 
von nur zwei Farben entsteht wie bei den Mosaiken SANS und SANG ein ausgeprägter 
Hell-Dunkel-Kontrast. 


VERGLEICHBARE MorivE: Direkt vergleichbare Kompositionen sind mir nicht bekannt. 
In massigerer Form tritt der Typus der Kreuzmotive in Mosaik SANG auf (Abb. 480— 
481). 


SAN9: Eingerolltes Wellenband Abb. 486-487 
LITERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 263 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 30 (Bestandzeichnung); Kunrn 1912, 171. 


Lage: Südlicher Obergaden, neuntes Fenster von Westen (Abb. 467: 9). 


Zusrann: Der überwiegende Teil des Mosaiks ist noch Originalbestand, der Rest von 
km ergänzt. 


167 s. dazu o. Kap. III.4 S. 92 Anm. 197 mit Beispielen. 
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BrzscunEmuNG: Das Motiv besteht aus einem einfachen grün-roten Wellenband mit 
weißen Rändern vor schwarzem Grund. Das Band ist derart angeordnet, dass jeweils ein 
Segment der roten oder der grünen Seite zum Betrachter hin gewendet ist. Einzig im 
Scheitelpunkt des Fensterbogens, wo zwei rote Windungen aneinanderstoßen, wurde 
dieses System nicht durchgehalten. Die Mitte eines jeden Bandsegments wird von einem 
weißen Strich durchzogen, der von hellgrünen bzw. roten Tesserae umgeben ist. Zu den 
Windungen der einzelnen Bandsegmente schließen sich dunklere Rottöne bzw. türkis- 
farbene und blaue Schattierungen an. In den vom Wellenband beschriebenen Bögen 
hängt je eine dünne weiße gewundene Pendilie, deren Ende aus einer spitzen dreieckigen 
Struktur besteht. 


Sr: Das Motiv wirkt sehr plastisch, da vor allem die harmonierenden Farbschattie- 
rungen der einzelnen Bandsegmente räumliche Tiefe suggerieren. Mit insgesamt sieben 
Farbwerten ist die Palette dieses Mosaiks vergleichsweise reich. 


VERGLEICHBARE MorıveE: Von der Farbigkeit und der Form der weißen Pendilien er- 
innert dieses Mosaik an das (stark restaurierte) Bildfeld BaptOrth7 im Baptisterium der 
Orthodoxen (Abb. 459). Zu weiteren Vergleichen s. dort. 


SAN10: Sich überschneidende und Medaillons ausbildende Ranken Abb. 489 
LiTERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 263 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 30 (Bestandzeichnung); KurtH 1912, 171 Tab. IV (farbige Zeichnung). 


Lacer: Südlicher Obergaden, zehntes Fenster von Westen (Abb. 467: 10). 


ZusTAND: Von der ursprünglichen Mosaikfläche hat sich nur im Bereich der Fenster- 
bs prung ; : 
gewände je eine größere Fläche erhalten. Der Rest ist von KiBEr restauriert. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus sich überschneidenden dünnen grün-blauen 
Ranken vor goldenem Grund, die eine Folge von ovalen Feldern bilden. An den 
Kreuzungspunkten der Ranken entspringen stilisierte Lilienblüten, von denen jeweils 
eine zu jeder Längsseite hin orientiert ist. In den einzelnen ovalen Medaillonfeldern ist 
abwechselnd entweder ein dunkelblaues lateinisches Kreuz mit geschweiften Enden oder 
ein grün-blauer Ring platziert, der mit drei dünnen Linien am oberen Ende des Me- 
daillons befestigt zu sein scheint. Möglicherweise handelt es sich um stilisierte Weihe- 
kronen ^*. 


Sri: Das Motiv wirkt flach und sehr stilisiert. Das pflanzliche Erscheinungsbild ist 
nahezu vollkommen zurückgedrängt. Eine auf nur drei Farben reduzierte Farbpalette 
und eine ausgeprägte Kontrastwirkung charakterisieren den Stil dieses Mosaiks. Im 
Hinblick auf die extreme Abstraktion des eigentlich vegetabilen Motivs, die geringe 
Farbpalette und den dominanten Goldgrund erinnert der Stil dieses Panels an die 
vegetabilen Elemente an den Wandflächen der um 510 entstandenen »Mosaikädikula« in 


Cimitile (besonders der Blattranken und Akanthuskelche) (Abb. 661)!9. 


168 Diese hängen in der Regel an drei Ketten. Man vergleiche z.B. die Darstellung von 
Weihekronen in den Mosaiken von Sant'Apollinare in Classe oder auf einem Sarkophag 
ebenda: DEicHMANN 1958, Taf. 394-396. 398. 400; KoLLWITZ — HERDEJÜRGEN 1979, 
Taf. 86, 3. 

169 Zum Stil der Mosaiken der »Ädikula« Koror 1999, 316 Taf. 24, 1-2. 27, 2; Farbtaf. 2, 
1-3. 5-6. Zu diesem Denkmal und seinen Laibungsmosaiken s. u. Kap. VIII.6.3. 
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VERGLEICHBARE Morive: Von der Komposition her ist dieses Rankenmotiv mit dem 
Aufbau des Mosaikes SMich der Apsisbogenlaibung von San Michele in Africisco in 
Ravenna vergleichbar (Abb. 490—492). Allerdings erweckt die detailreichere Ausfüh- 
rung in San Michele einen weniger stilisierten, mehr vegetabilen Eindruck. 


SANI11: Rapport von aneinandergereihten Kreisen Abb. 488 
LrrgRATUR/ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 263 (Bestandzeichnung); Ricci 
1934b, Taf. 30 (Bestandzeichnung); KurtH 1912, 171 Tab. I (farbige Zeichnung). 


Lacer: Südlicher Obergaden, elftes Fenster von Westen (Abb. 467: 11). 


ZUSTAND: Von diesem Bildfeld ist etwa die Hälfte des Bestandes restauriert worden. Die 
ursprüngliche Mosaikfläche besteht aus einem langgezogenen schmalen Streifen im 
Zentrum und einer davon getrennten kleinen Fläche am unteren Ende jedes der beiden 
Fenstergewände. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv zeigt einen Rapport von aneinandergereihten silbrig-grauen 
Kreisen vor blau-schwarzem Grund. Die Fläche zwischen den einzelnen Kreisen wird 
von einem Gebilde aus zwei aneinandergefügten silbrig-grauen Lilienblüten einge- 
nommen. Die Kreise selbst umschließen je ein ebenfalls silbrig-graues Kreuz aus dessen 
Zwickeln je ein kleines lanzettfórmiges Blat, entspringt. Die Art der Kreuze ist nicht 
immer genau zu bestimmen. Manche sind mehr lateinischen Typs, andere zeigen eher 
die gleich langen Kreuzarme des griechischen Typs. 


Stı: Dieses Motiv weist keinerlei räumliche Tiefe auf und ist ähnlich wie bei den 
Panelen SAN5, SANG und SANS durch den starken Hell-Dunkel-Kontrast der beiden 
Farben charakterisiert. 


VERGLEICHBARE Morrve: Direkt vergleichbare Motive sind mir nicht bekannt. 


DIE RÄUMLICHE DISPOSITION DER Morrve: Bei der Anordnung der Motive in den 
Fenstern der Südwand ist keine bestimmte Systematik erkennbar. Aus der Parallelität des 
Mosaiks SAN2 und SAN2a lässt sich schließen, dass die Mosaiken in den Fenstern der 
Nordwand Pendants zu den Motiven im Süden bildeten und sich gleichsam an der 
Längsachse des Baus spiegelten. Dabei scheint es jedoch auch geringe Abweichungen 
gegeben zu haben. Im vierten Fensterbogen der Nordwand von Westen aus weisen die 
von Rıccr dokumentierten Reste auf ein Lyramotiv hin'?, welches dem Pendant im 
Süden (SANA) nicht entspricht. 

Die abwechselnde Verwendung von goldenen und dunkelblauen Hintergründen 
orientiert sich anscheinend an der Konzeption der Mosaikzone über den Fenstern mit 
dem christologischen Zyklus. Dort ist zwischen den goldgrundigen szenischen Dar- 
stellungen jeweils ein dekoratives Motiv einer von Tauben flankierten Muschelkonche 
vor dunkelblauem Grund platziert". Ein vergleichbarer Wechsel ähnlicher Hinter- 
grundfarben findet sich in Fensterlaibungen ansonsten nur in Sant’Agata Maggiore in 
Ravenna (Gelb und Dunkelblau)”. 


Darıerung: Es ist davon auszugehen, dass die Kirche und ihr Mosaikschmuck noch zu 
Lebzeiten König Theoderichs vollendet wurden”. Sowohl die Kirche als auch die 


170 Rıccr 1934b, Taf. 31. 

171 Pennt Iacco 2004, Taf. 3-4. 

172 Vgl. dazu u. Kap. VIIL3.7 S. 291. 

173 Deıichmann 1974, 127 £5; Deichmann 1969, 171. 
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Mosaikausstattung wird sehr wahrscheinlich im ersten Viertel des 6. Jhs. enstanden 
-17 
sein ^. 


3.4 Die Apsisbogenlaibung von San Michele in Africisco 


Die kleine dreischiffige Pfeilerbasilika San Michele in Africisco in Ravenna 
wurde von Julianus Argentarius — dem Finanzier von San Vitale und 
Sant’Apollinare in Classe — und einem gewissen Bacauda gestiftet”. Bis ins 19. 
Jh. befand sich das Apsismosaik noch in situ ^. Es wurde 1844 aus der Kirche 
entfernt und gelangte unter sehr ungünstigen Umständen nach Berlin, wo es 
schließlich 1903 endgültig vom Bodemuseum erworben wurde. Das Mosaik ist 
durch die unglücklich verlaufene Restaurierungsgeschichte dermaßen entstellt, 
dass es nicht mehr als Original gelten kann’. Dies gilt auch für den dekora- 
tiven Fries der Apsislaibung, der hier im Mittelpunkt des Interesses steht. Die 
Köpfe Christi sowie der Engel wurden aus dem Mosaik herausgelöst und separat 
verkauft'”®. Dies sind die einzigen Reste des Mosaiks, die in nennenswertem 
Umfang Originalsubstanz bewahrt haben. 


SMich: Mit Tauben bevölkerte, von Akanthusranken gebildete Medaillons 

Abb. 490-492 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: SADONI — Kuirrrrz 2007, Taf. 11-13. 72 (Zeichnungen); 
EFFENBERGER — SEVERIN 1992, 130 (Farbfoto); ErrENBERGER 1989, 40-42 Abb. 25— 
27. 30. 32. 34 (Zeichnungen; Farbfoto); Deichmann 19762, 40. 


Lacer: Laibung des Apsisbogens. 


ZusrANp: Das Motiv entspricht im heutigen Zustand nicht mehr dem Original. Der 
Dekor der Apsisbogenlaibung wurde bei der Restaurierung von 1903/04 falsch herum 
eingesetzt. Die vor der Abnahme 1844 angefertigten Bildzeugnisse zeigen, dass das 
Motiv des Bogens weitgehend intakt war, die Bereiche an den Bogenansätzen 1842/43 
jedoch bereits fehlten (Abb. 492). Einzig der Stich von Giovanni Cıamrinı von 1699 hat 
diesen Bereich dokumentiert (Abb. 490)'’””. Giovanni Mono hat diesen Teil in Mosaik 
ergänzt. 


174 Deichmann 1974, 128. 

175 Agnellus, LP 77; EFFENBERGER 1989, 20; DEICHMANN 1976, 3. 

176 Zur Architektur der Kirche grundlegend Grossmann 1973. Auf Taf. 1 ist der zn situ 
Zustand des Mosaiks nach der Zeichnung von Mrinurorr dokumentiert. Den aktuellen 
Forschungsstand zu den verschiedensten Aspekten die Kirche betreffend bieten die 
Beiträge im Kongressband Saponı — Kurrrrrz 2007. 

177 Zur »Leidensgeschichte« und den Restaurierungen des Mosaiks s. GRAMENTIERI 1995, 
passim; ErrENBERGER 1989, 31-36. 

178 Ein weiteres Fragment eines Engels vom Triumphbogen gelangte nach St. Petersburg. 
ANDREESCU-TREADGOLD 2007, passim; ANDREESCU-TREADGOLD 1990, passim. 

179 GnAMENTIERI 1995, 89; EFFENBERGER 1989, 41 Abb. 25. 

180 EFFENBERGER 1989, 33. 
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BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus zwölf ovalen Medaillons vor dunkelblauem 
Grund, die von dünnen, sich überkreuzenden grün-gelben Akanthusranken gebildet 
werden. Die Ranken entspringen heute direkt aus einem Blattkelch'”. An den 
Schnittstellen der Ranken werden die Zwickelfelder zwischen den Medaillons von je 
einer weißen Lilienblüte und einer rötlichen Kugel eingenommen. In den Medaillons ist 
je eine weiße fliegende Taube mit erhobenen Flügeln platziert. Ursprünglich waren die 
Tauben alle zum Apsismosaik hin ausgerichtet. Sie tragen alle ein kurzes blaues Tuch in 
den Klauen, das in seiner Drapierung an ein M erinnert”. Die Tauben sind sicher als 
Symbole der Apostel aufzufassen'?. Im Scheitelpunkt des Bogens erscheint ein gelb 
umrandetes blaugrundiges Medaillon mit dem nimbierten Gotteslamm als Mittelmotiv, 


das von Mono vollständig neu geschaffen wurde!*, 


Srır: Eine Stilbewertung ist aufgrund des durch zahlreiche Restaurierungen entstellten 
Zustandes nicht möglich'®. Die vor der Abnahme angefertigten Farbaquarelle sind für 
eine Stilanalyse nicht ausreichend. 


VERGLEICHBARE Morive: Das Kompositionsschema des Akanthusrankengeflechts mit 
den stilisierten Lilienblüten in den Kreuzungspunkten steht dem Typ des Mosaiks 
SAN10 in Sant’Apollinare Nuovo nahe (Abb. 489). Das Medaillon mit Gotteslamm 
erscheint in einer Apsisbogenlaibung sonst nur in der Euphrasius-Basilika in Porec, wo 
dessen ursprüngliche Existenz umstritten ist!°. In Ravenna ist ein vergleichbares Me- 
daillon mit Gotteslamm in San Vitale im Zenit des Kuppelgewólbes dargestellt". 
Tauben als Sinnbild der Apostel sind in der spätantiken Kunst verbreitet (Abb. 244)'**. 
In Apsis- und anderen Bogenlaibungen sind die Apostel sonst háufig in Büstenme- 


daillons (teils zwischen Akanthuslaub) dargestellt!??. 


181 EFFENBERGER 1989, Abb. 31. 35. Dieses Detail geht offenbar auf die Montagezeichnung 
von Mono von 1849/50 zurück: EFFENBERGER 1989, Abb. 28. Auf dem Stich von 
Cıampint (Abb. 490) steht der Blattkelch am Bogenansatz mit den Ranken des untersten 
Medaillons nicht in Verbindung. 

182 Dies wird als Anspielung auf den Namen des Erzengels Michael interpretiert. EFFEN- 
BERGER — SEVERIN 1992, 130; EFFENBERGER 1989, 41. 

183 Inm 1992, 162; ErrENBERGER 1989, 42; DrrcHMANN 1976a, 40. 

184 EFFENBERGER 1989, 33 Abb. 35-36. 

185 ErrENBERGER 1989, 66. 68. 

186 BorntaA will Ende des 19. Jhs. Reste eines Lamms mit Kreuznimbus unter dem neu- 
zeitlichen Putz freigelegt haben und restaurierte das Motiv entsprechend. Ein zweifels- 
freier Nachweis für die ursprüngliche Existenz ist aber nicht erbracht worden. TERRY — 
Macue 2007, 21 f. 166 Abb. 67-69. 

187 AncıoLını MARTINELLI 1997, 225f. Atlante, Abb. 520—521. Zur eschatologischen 
Deutung des Lamms in San Vitale Deıchmann 19762, 164 f. 

188 Soot e 1930, 212-216. Vgl. auch o. Kap. II.7 S. 105 f. 

189 Panhagia Kanakarià in Lythrankomi auf Zypern: MEcAw — Hawkiws 1977, 40-47 
Abb. 39. 41-42. 48-72. 137-143; Theotokos-Kirche auf dem Sinai: Dosen — 
WEITZMANN 1973, Taf. 116-117. 136-137. 152-159; Erzbischöfliche Kapelle in 
Ravenna: Deıchmann 1958, Taf. 220. 228—237; San Vitale in Ravenna: ANGIOLINI 
MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 591—597. 599—604. 
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Darıerung: Die bei Agnellus überlieferte Stifterinschrift nennt als Datum der Weihe 
den 7. Mai 545'?*. Die Inschrift war vermutlich im Bereich der Apsis angebracht und es 
ist anzunehmen, dass das Mosaik zur Zeit der Weihe fertiggestellt war'”. 


3.5 Die Mosaiken der Fenster- und Triforiumslaibungen sowie 


der Apsisbogenlaibung in San Vitale 


Die als Zentralbau mit Umgang errichtete Kirche des heiligen Vitalis in Ra- 
venna gehört zu den bekanntesten Kirchenbauten des 6. The TT. Der Bauauftrag 
wurde noch zur Zeit der gotischen Herrschaft von Bischof Ecclesius (522-532/ 
3) an den Bankier Julianus Argentarius gegeben, der die Summe von 26.000 
solidi dafür aufwendete'?. Der musivische Dekor des Presbyteriums von San 
Vitale gehört zu den bekanntesten Beispielen spätantiker Mosaikkunst ^. Dem 
Besucher der Kirche bietet sich heute ein nahezu vollstindig erhaltenes Bild- 
programm, das jedoch Ergebnis einer Vielzahl von Restaurierungen und Aus- 
besserungen ist'”. Die im Rahmen dieser Arbeit im Interesse stehenden Mo- 
saiken der Fenster- und Triforiumsbögen bilden dabei keine Ausnahme. Es 
handelt sich im Wesentlichen um die drei Fensterbógen in der Wand über dem 
Apsisscheitel sowie der beiden Emporentriforia, die sich zum Presbyterium hin 
óffnen. Die Mosaiken der drei Apsisfenster gehóren nicht zum Originalbestand. 
Sie wurden erst 1904 angebracht, nachdem sie vorher nur in Mosaik imitie- 


: 196 
render Malerei umgesetzt waren ^". 


SV1: Wellenmuster mit geripptem Grund Abb. 494 
LirERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 290 Abb. 522 
(Farbfoto); DzicHMANN 1969, Abb. 281 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 


Lace: Laibung des nördlichen Fensters über dem Apsisbogen (Abb. 493: 1). 


Zustand: Das Bildfeld ist gut erhaltenen. Auf der Seite des Fensterrahmens ist der rote 
Rahmenstreifen weitgehend zerstórt. 


190 Agnellus LP 77 (= CIL XI 1 Nr. 287); Dercnmann 1976a, 3. 7. 

191 EFFENBERGER 1989, 19; vgl. DEichmann 19762, 44. Die tatsächliche Weihe hat viel- 
leicht erst im Frühjahr 547 stattgefunden. Dazu Grossmann 1973, 1. 

192 Grundlegend zum Bau und seiner Architektur DEichmann 1976a, 47-230; DEICH- 
MANN 1969, 226—256. Eine neuere Zusammenfassung des Forschungsstandes bietet 
Mauskorr DeELIYANNIS 2010, 223—250. 

193 DzicHMANN 19762, 3. 48. Zur Dauer des Episkopat des Ecclesius DEeıichmann 1989, 
173. 

194 Mustergültig dokumentiert durch das Buch von AncGıoLinı MARTINELLI 1997. 

195 Zu den umfangreichen Restaurierungen ALBERTI — MuscoLıno 2005; MuscoLıno 
1997. 

196 Deıcnhmann 1976a, 142; Ricci 1935a, 122. 
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BESCHREIBUNG: Ein rotgrundiges Gemmenband umgibt das Bildfeld an drei Seiten. Es 
gehört zum Gliederungssystem der Wandmosaiken und setzt sich von den umgebenden 
Wandflächen auf den Schmalseiten des Fensterbogens fort. Die Längsseite der Bogen- 
laibung zum Fenster bildet eine dünne weiße und eine breite rote Rahmenzone. Das 
Motiv des Bildfeldes besteht aus einem auf der Längsachse verlaufendem Wellenband, 
das sieben halbrunde Windungen vor einem schwarzen Hintergrund ausbildet. Die 
halbrunden Flächen sind im unteren Teil weiß und zur Mittelachse rot bzw. grün 
gehalten. Die Farben der grünen und roten Flächen sind in drei schmalen Streifen von 
hell zu dunkel gestaffelt. Aus dem Inneren der halbrunden Flächen entspringen jeweils 
drei goldene Linien, die fächerförmig zum Rand des Bildfeldes verlaufen. Den Schei- 
telpunkt der halbrunden Krümmungen ziert außen jeweils eine kleine weiße dreieckige 
Struktur, die an der unteren Seite von einer Linie grünlicher Tesserae eingefasst wird. Bei 
dem Motiv handelt es sich um eine vegetabilisierte Variante eines Wellenbandes'””. 


Srii: Wegen der kontrastreich gegeneinander abgesetzten Farben und dem Fehlen 
fließender Farbübergänge bzw. Schattierungen dominiert ein zweidimensionaler und 
stilisierter Eindruck dieses Mosaik. 


VERGLEICHBARE MorıveE: Das Pendant zu diesem Bildfeld SV3 zeigt ein identisches 
Motiv. Die Mosaiken SACl3a/b in Sant'Apollinare in Classe zeigen ein ähnliches 
Grundmotiv mit einer etwas anderen Farbigkeit in doppelter Ausführung und zusätzlich 
in den Freiräumen platzierten Blütenreihen (Abb. 521—522). Auf Bodenmosaiken ist 
dieses Ornament sowohl in Italien als auch im Ostmittelmeerraum nachweisbar". In 
der Malerei erscheint dieses Motiv als Rahmenornament des Lünettenfeldes eines jü- 


dischen Arkosolgrabes in der Katakombe von Venosa'”. 


SV2: Blattgirlande Abb. 495 
LiTERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 288 Abb. 520 
(Farbfoto); DzicHMANN 1969, Abb. 281 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 


Lage: Laibung des mittleren Fensters über dem Apsisbogen (Abb. 493: 2). 


Zustann: Das Mosaik ist bis auf einen schmalen Streifen der Rahmenzone zum Fenster 
hin vollstindig erhalten. 


BEscHREIBuUnG: Die Rahmung des Bildfeldes entspricht derjenigen der beiden be- 
nachbarten Mosaiken SV1 und SV3. Das Bildfeld zeigt eine Blattgirlande vor einem aus 
schwarzen und blauen Tesserae bestehendem Hintergrund, der mit einigen goldenen 
Mosaiksteinen durchsetzt ist. Die Girlande entspringt an den Schmalseiten aus einem 
stilisierten, flachen Blattkelch mit weißlichem oberen Rand. Sie besteht in der Mitte aus 
Dreiergruppen von fächerförmig angeordneten blauen, lanzettförmigen Blättern mit 
weiß abgesetzter Spitze. Der Platz zwischen den blauen Blättern und die Randbereiche 
der Girlande werden von grünen Blättern mit gold-gelb gehaltener Spitze eingenommen. 


197 Levı 1947, 454—457 mit Anm. 214 Abb. 174. Zu den verschiedenen Varianten von 
Wellenbändern auf Bodenmosaiken s. BALMELLE 2002, Taf. 60-61. 

198 So im Rahmenstreifen eines Bodenmosaiks der Kirche Nr. 2 in Sandanski: AsEMAKo- 
POULOU-ATZAKA 2003, 57 Abb. 53. Außerdem auf einem Bodenmosaik in Aquileia: 
BALMELLE 2002, Taf. 60 j; vgl. Levı 1947, 457. 

199 MARcCHI — SALVATORE 1997, Abb. 153. 
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Im Scheitelpunkt des Bogens befindet sich ein kreisfórmiges Mittelmotiv mit ab- 
straktem Dekor. Ein Ring goldener Tesserae, der auf jeder Seite von einer Reihe weißer 
Mosaiksteine eingefasst ist, umgibt das Medaillon. Das Innere des Medaillons ist in eine 
äußere Ringzone und einen runden Mittelpunkt unterteilt, der von einer weißen Linie 
umgeben ist. Die Ringzone besteht aus einem schwarzem und einem weißen Sektor 
sowie zwei hellgrünen und türkisfarbenen Segmenten. Der runde Mittelpunkt ist in 
dreieckige Farbzonen unterteilt (je einmal schwarz und weiß und je zweimal türkis und 


hellgrün). 


St: Die Girlande wirkt sehr stilisiert und ornamental. Die Blätter sind ohne wirkli- 
chen räumlichen Zusammenhang vor den Hintergrund angeordnet worden und weisen 
nur wenige Überschneidungen auf. Das Farbspektrum ist mit nur fünf bis sechs Tönen 
gering. Bei der Gestaltung der Blätter sind keine Schattierungen zu beobachten und die 
weißen bzw. gold-gelben Spitzen stehen in einem scharfen Kontrast zur Farbe des 
Blattes. Auch beim Mittelmotiv herrschen starke Farbkontraste vor. 


VERGLEICHBARE Morrve: Einfache Blattgirlanden finden sich etwa in Mosaik SVittl in 
Mailand (Abb. 559) oder mit einer Gemme als Mittelmotiv im Baptisterium von Al- 
benga und im Baptisterium der Orthodoxen in Ravenna (Abb. 462-466. 564). Für das 
Mittelmedaillon von SV2 lassen sich vergleichbar abstrakte Kreismotive im Mosaikdekor 
von San Vitale (Abb. 497-498. 501—502. 506)” sowie der Erzbischóflichen Kapelle 
in Ravenna anführen”'. Auch im mittleren Bogen des Apsisfensters von Sant'Agata 
Maggiore in derselben Stadt (SAgl) finden sich Kreisgebilde eines vergleichbaren Typs, 
die allerdings plastischer bzw. malerischer gestaltet sind (Abb. 528 —529). Das Motiv ist 
aber in abgewandelter Form auch im Ostmittelmeerraum etwa in Hagios Georgios in 
Thessaloniki nachweisbar (Abb. 503)? Weitere allgemeine Parallelen finden sich in 
den Malereien auf der Empore der Hekatontapyliani auf Paros (Abb. 507), in einer 
Wandmalerei des 6. Jhs. unter Sancta Sanctorum in Rom", und auf dem Bodenmosaik 
der Kirche von Bir Ftouha bei Karthago”. 


SV3: Wellenmuster mit geripptem Grund Abb. 496 
LirERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 291 Abb. 523 
(Farbfoto); DzicHMANN 1969, Abb. 281 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 


Lace: Laibung des südlichen Fensters über dem Apsisbogen (Abb. 493: 3). 


200 Schildbuckel des Leibwächters im Kaisermosaik an der Nordwand des Presyteriums: 
AnGIoLını MARTINELLI 1997, Atlante 220 f. Abb. 421; Füllmotiv in der Ornamentzone 
über den Apsisfenstern: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 256 f. Abb. 459—460. 

201 Rıccı 1934a, Taf. 35—36. 38-39. 

202 Als weiteres Beispiel sei auf ein Bodenmosaik aus Syrien verwiesen: STIEGEMANN 2001, 
102 f. Kat.-Nr. I. 20. 

203 Dort ist das entsprechende Motiv von weniger stark gegeneinander abgesetzten blau- 
grauen Schattierungen gebildet. Es befindet sich an der aufgehenden Wand über dem 
Scheitel eines Bogens. Zur möglichen Datierung der Malereien ins 6. Jh. s.o. Kap. 
IV.1.3.3 S. 130 Anm. 94. 

204 AnpALoro 2006b, 238 Abb. 26. 

205 MacurnE 2005a, Farbtaf. 6, 7-8. 
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Zustann: Das Mosaik ist bis auf einen schmalen Streifen der Rahmenzone zum Fenster 
hin erhalten. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht dem des gegenüberliegenden Fensterbogens SV1. 
Str: s. unter SV. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. unter SV1. 


SV4: Dekor mit gegenständigen eingerollten Wellenbändern Abb. 497—498 
LirERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 265 Abb. 478 
(Farbfoto); DzicHMANN 1969, Abb. 277 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 


Lage: Laibung des westlichen Bogens des nördlichen Emporentriforiums (Abb. 493: 4). 


Zusrann: Weniger als die Hälfte der Fläche ist vom ursprünglichen Bestand erhalten. 
Es handelt sich bei der erhaltenen Originalsubstanz im Wesentlichen um ein zusam- 
menhängendes Fragment am westlichen Bogenansatz (Abb. 498). Hier weisen die 
Tesserae eine von der umgebenden restaurierten Mosaikfläche abweichende Farbgebung 
und eine dichtere Steinsetzung auf. 


BESCHREIBUNG: Das Bildfeld nimmt nicht nur die Wölbung des Bogens ein sondern 
verläuft im Westen auch zu einem Teil auf der Wand. Es wird auf der Seite des Pres- 
byteriums und an den Schmalseiten von einem Gemmenband auf rotem Grund ge- 
rahmt. Zur Empore besteht die äußere Rahmung aus einer vier Tesserae breiten, roten 
Zone. Es folgt nach innen eine Reihe brauner Mosaiksteine, an die sich ein vier Tesserae 
breiter gelb-beigefarbener Streifen anschließt. 

Das Motiv des Bildfeldes besteht aus zwei gegenständigen Wellenbändern vor 
schwarzem Grund, die parallel zueinander an der Längsachse orientiert angeordnet sind. 
Die wellenförmig verlaufenden Bänder sind so gestaltet, dass nach jeder Biegung die 
jeweils andere Seite des Bandes sichtbar ist. Eine Seite ist von türkis-blauer Farbe, die 
andere wird von Tesserae aus verschiedenen roten und orangefarbenen Tönen gebildet. 
Jedes Segment des Wellenbandes von einer Farbe weist in der Mitte einen weißen 
Querstrich auf. Bei den roten Segmenten bildet der weiße Strich den Beginn einer 
Schattierung von hell zu dunkel. Es schließen sich in beide Richtungen jeweils ein 
hellgrauer, ein rosafarbener, ein orangefarbener und ein dunkelroter Streifen an. Bei 
einigen der roten Segmente fehlt der hellgraue Streifen an den Seiten des weißen Mit- 
telstrichs. 

Die türkisblauen Segmente hingegen sind weniger farblich differenziert. Auf den 
weißen Mittelstrich folgt zu jeder Seite ein Streifen hellgrauer Mosaiksteine, an den eine 
türkisblaue Fläche anschließt. Eine bogenförmige weiße Linie hebt die Kanten der 
Bänder hervor. 

Die zu den Längsseiten gerichteten Freiräume zwischen den Windungen der Wel- 
lenbänder nehmen je eine dünne ockerfarbene Pendilie ein, die vom Scheitelpunkt der 
Kurven ausgehen und in gerader Linie zum Rand des Bildfeldes hin verlaufen. Sie enden 
in je einem kleinen herzförmigen Blatt. Zur Längsachse des Bildfeldes hängt je eine Art 
Kordel aus drei fächerförmigen ockerfarbenen Linien in den Freiriumen zwischen den 
Windungen. Wo sich zwei Windungen gegenüberliegen, nimmt je ein Kreismotiv den 
Raum auf der Längsachse des Mosaiks ein. Es besteht aus einem drei bis vier Tesserae 
breiten äußeren Ring, der aus abwechselnd ockerfarbenen und gelben Flächen gebildet 
wird. Das runde Zentrum der Kreisflächen besteht aus einer hellgrauen, einer dunkel- 
grauen, einer braunen und einer rosafarbenen Dreiecksfläche. 
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Das Mosaik wird sich sicher ursprünglich, wie in der restaurierten Fläche angege- 
ben, nach Osten fortgesetzt haben. Allerdings scheinen die Windungen im erhaltenen 
originalen Kompartiment enger beieinander zu liegen als im restaurierten Teil. Zudem 
sind die ergänzten Wellenbänder breiter als im ursprünglichen Mosaikrest. 


Sri: Die runden Kreissegmente und die starren Pendilien rufen einen ornamentalen 
und flachen Eindruck hervor. Das Motiv vermittelt aber auch eine gewisse räumliche 
Tiefe, was durch die Anlage des Wellenbandes und die weiß hervorgehobenen Kanten 
der Bänder erreicht wird. Die einzelnen Farbzonen der Wellenbänder sind besonders bei 
den roten Segmenten in starken Kontrasten zueinander gesetzt. 


VERGLEICHBARE Morrve: SV6, SV9. Auf Bodenmosaiken sind Varianten des gegen- 
ständig eingerollten Wellenbandes anzutreffen ^. 


SV5: Schuppenmuster / Flächenmuster aus Streifen von anliegenden 
Parallelogrammen Abb. 499-500 
LrirERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 265 Abb. 477 
(Farbfoto); Rıccı 1935a, Taf. 60 (Bestandszeichnung). 


Lage: Laibung des mittleren Bogens des nördlichen Emporentriforiums (Abb. 493: 5). 


Zustann: Das Mosaik dieses Bildfeldes ist nach Ausweis der Bestandszeichnung von 
Rıccı vollständig restauriert. Auf dem publizierten Farbfoto (Abb. 500) können jedoch 
mindestens drei Phasen unterschieden werden. Unter der oberen Mosaikschicht sind am 
östlichen Bogenansatz des Bildfeldes offenbar geringe Reste eines anderen Motivs er- 
halten, welches teilweise in Farbe ergänzt wurde. 


BEscHREIBunG: Das Motiv des Bildfeldes wird von einem Schuppenmuster gebildet, das 
von den Schmalseiten des Bogens zu dessen Scheitelpunkt ausgerichtet ist. Die 
Schuppen sind in sich überlappenden Reihen angeordnet, die quer zur Längsachse des 
Bildfeldes verlaufen. Begrenzt werden die Schuppen von einem Netz aus einer Reihe 
grau-weißer Tesserae. Ihr Inneres ist von einer Reihe grau-schwarzer Mosaiksteine ein- 
gefasst. In den Schuppen erscheint je ein pfeilspitzenförmiges weißes Füllmotiv (wohl 
eine stilisierte Lilienblüte) vor türkisblauer, dunkelblauer, roter oder grüner Hinter- 
grundfarbe. Die Hintergrundfarbe der einzelnen Schuppen orientiert sich an diagonal 
zur Längsachse des Bildfeldes verlaufenden Linien. 

Im Bereich des Scheitelpunkts des Bogens kann man erkennen, dass hier ur- 
sprünglich die Schuppen aus beiden Richtungen mit ihren halbrunden Seiten anein- 
ander stießen. Reste der Stege und einer halben Schuppe am nördlichen Rand des 
Bildfeldes haben sich erhalten. Daran schließt sich eine Fläche an, die deutlich als 
modern ergänzt erkennbar ist. Von dieser ergänzten Partie ist am westlichen Bogenansatz 
eine quadratische Fläche ausgespart, die eine zweite Mosaikschicht unter dem Schup- 
penmuster mit einem anderen Motiv zeigt. Dieses untere Mosaik scheint größtenteils in 
Farbe ergänzt zu sein, wobei geringe Reste an der Schmalseite des Bildfeldes anscheinend 
zur Rekonstruktion des Motivs dienten. Es wurde zu einem Flächenmuster verschie- 
denfarbiger Parallelogrammlinien ergänzt, die zweigeteilte Winkel mit Reliefwirkung 
bilden”. Der gegenüberliegende Bogen SV8 zeigt ebenfalls diesen Motivtyp. 


206 BAarmeErrE 2002, Taf. 65 h. 
207 Zur Terminologie dieses Motivs BALMELLE 2002, Taf. 9 g. 
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SrL: Die jüngere Mosaikschicht weist keine Angabe räumlicher Tiefe auf und wirkt 
flach und durch die stereotype Verwendung der Farben in den einzelnen Schuppen sehr 
schematisch. Keine der in der älteren Mosaikschicht verwendeten Farben taucht in der 
jüngeren Schicht auf. Die geringen Reste des älteren Motivs erlauben keine Stilbewer- 
tung. Vgl. dazu u. unter SV8. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: SV7. Schuppenmuster mit in ähnlicher Weise angeordneten 
Füllfarben der einzelnen Schuppen finden sich zum Teil auf Bodenmosaiken??. Im 
Bereich der Wandmosaiken kann als allgemein vergleichbares Motiv das Gewölbemosaik 
in Santa Maria della Croce in Casaranello angeführt werden (Abb. 644)”. Für den 
speziellen Typ des Schuppenmusters in SV5 mit stilisierten weißen Lilienblüten als 
Füllmotiv findet sich eine Parallele bereits im Nymphaeum der Casa di Nettuno ed 
Anfitrite in Herculaneum??. Das Motiv ist jedoch auch im Mittelalter noch in der 
Mosaikkunst verbreitet, wie die Darstellung von Podesten im Bemagewölbe der Klos- 
terkirche von Daphni bei Athen belegt (spätes 11. Jh./frühes 12. Jh.), auf denen die 
Erzengel stehen”''. Zu vergleichbaren Motiven für das nur fragmentarisch erhaltene 
Streifenornament s. u. unter SV8. 


SV6: Dekor mit gegenständigen eingerollten Wellenbändern Abb. 501—502 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 265 Abb. 476 
(Farbfoto); DzicHMANN 1969, Abb. 277 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 


Lage: Laibung des östlichen Bogens des nördlichen Emporentriforiums (Abb. 493: 6). 


Zustann: Das Mosaik ist fast vollständig restauriert. Eine Partie am östlichen Bogen- 
ansatz und auf dem Teil des Bildfeldes, das auf die Wand übergreift, unterscheidet sich 
durch die verwendeten Farben und ihre Steinsetzung von der übrigen Mosaikfläche. 
Diese Partie stellt den Rest der originalen Mosaikausstattung dieses Bogens dar, der 
allerdings der Autopsie Rıccıs zufolge etwa zur Hälfte aus einer vormodernen Ergän- 
zung besteht. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv gleicht weitgehend dem des Mosaiks SV4 und unterscheidet 
sich von ihm nur in Details. Dies betrifft vor allem die beiden Kreismotive auf der 
Längsachse des Mosaiks im »ursprünglichen« Bestand. Sie werden außen von einer 
weißen Linie fast vollständig umgeben. Das Innere wird durch eine weiße Linie in ein 
rundes Zentrum und einen äußeren Ring gegliedert. Der äußere Rand besteht aus einer 
hellbraunen, zwei beigefarbenen, zwei gelben und einer dunkelbraunen annähernd 
trapezförmigen Zone. Die dunkelbraune Zone durchbricht dabei die weiße äußere 
Begrenzungslinie. Das runde Zentrum des Kreissegments wird von unterschiedlich 


208 Bodenmosaik in Thessaloniki (zweite Hälfte 4. Jh.): AstmakorouLou-ATzarA 1998, 
231—233 Taf. XXIX B. 

209 Die einzelnen Schuppen sind hier jedoch im unteren Teil zusätzlich weiß gehalten und 
weisen kein Füllmotiv auf. Zu den Mosaiken in Casaranello s. die Literaturangaben o. 
Kap. IV.2.2 Anm. 255. Die Mosaiken des Tonnengewölbes der Kirche gehen in ihrer 
Komposition und Motivik auf Bodenmosaiken zurück. Dazu Sear 1977, 30; Bovını 
1964, 39 f. 

210 Sear 1977, 95 f. Nr. 71 Taf. 40, 1. 

211 Lazanipzs 1977, 66 Abb. 36-37 (farbig). Allgemein zu Daphni und der Datierung der 
Mosaiken Parras 1966. 
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großen Dreiecksflächen gebildet, die um einen weißen Punkt angeordnet sind. Von den 
Dreiecken weist eines eine dunkelbraune Farbe auf, zwei sind gelb, zwei weitere grau 
und eines hellbraun. Das dunkelbraune Dreieck liegt auf einer Achse mit der dunkel- 
braunen Fläche im äußeren Ring und durchbricht wie diese auch die weiße Begren- 
zungslinie des runden Zentrums. 


Srii: In dem geringen Rest des Originalbestandes sind keine wesentlichen Abwei- 
chungen gegenüber Mosaik SV4 erkennbar. 


VERGLEICHBARE MorıvE: SV4, SV9. Die Kreissegmente ähneln in Bezug auf den 
Aufbau und die Farbigkeit mehr den Exemplaren im gegenüberliegenden Mosaik SV9 
als SV4. 


SV7: Schuppenmuster Abb. 504 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 279 Abb. 508 
(Farbfoto); DEichmann 1969, Abb. 276 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 


Lacer: Laibung des westlichen Bogens des südlichen Emporentriforiums (Abb. 493: 
7. 


Zustann: Das Mosaik ist zu etwa zwei Dritteln erhalten und im westlichen Teil modern 
ergänzt. In diesem Bereich unterscheiden sich die leuchtenden Farben, die größeren 
Mosaiksteine und die enge Steinsetzung von der übrigen Mosaikfläche. Der Streifen, der 
das Bildfeld umgibt, gilt den Bestandszeichnungen zufolge als in vormoderner Zeit 
restauriert. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv zeigt wie auch die jüngere Schicht des Mosaiks SV5 ein 
Schuppenmuster. Beim Rahmensystem dieses Bildfeldes fallen im Vergleich mit Mosaik 
SV5 einige Abweichungen auf. So ist die türkisblaue Rahmenzone nur im östlichen Teil 
der südlichen Langseite von einheitlicher Farbe. Auf der zum Altarraum gelegenen Seite 
hingegen besteht sie aus zwei parallel verlaufenden Streifen, von denen nur der Äußere 
türkisfarbenen ist. Das Innere weist dagegen eine dunkelgrüne Färbung auf. Die Ge- 
staltung dieser Rahmenzone setzt sich auch an der westlichen Schmalseite und dem 
westlichen Teil der südlichen Längsseite fort. Die schwarze Linie, die bei Mosaik SV5 als 
innerste Begrenzung das Motiv an den Längsseiten einfasst, besteht hier aus grau-blauen 
Mosaiksteinen. 

Die Schuppen dieses Mosaikpanels sind größer angelegt als im Mosaik SV5. Die 
Stege der Schuppen und die das gesamte Motiv umgebende Line wurden hier aus 
beigefarbenen Mosaiksteinen anstelle von grau-weiften gesetzt. Auch die Hintergrund- 
farben in den einzelnen Schuppen unterscheiden sich vom Gegenstück im nördlichen 
Triforium. Das Rot wirkt hier dunkler, die hellgrünen Tesserae sind blasser und nicht so 
leuchtstark, wohingegen der dunkelblaue Ton hier noch dunkler zu sein scheint, und die 
helleren blauen Mosaiksteine leuchtender sind als die entsprechenden in Mosaik SV5. 

Schließlich verläuft ein Teil des Mosaiks auf der östlichen Wandvorlage, wodurch es 
etwas größer als sein Pendant ausfällt. Die Komposition ist hier nicht symmetrisch auf 
den Scheitelpunkt des Bogens ausgelegt, sondern leicht nach Osten verschoben, wo die 
von beiden Seiten kommenden Schuppen mit den gerundeten Seiten aneinander stoßen. 


212 Die Position von SV7 ist nach der Zeichnung bei AnGıoLinı MARTINELLI 1997, Atlante 
279 irrtümlich als im östlichen Bogen angegeben. Vgl. dazu die Gesamtansicht des 
südlichen Emporentriforiums bei ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 275. 
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Srır: s. unter SV5. Die unausgeglichene Komposition wirkt einem harmonischen Ge- 
samteindruck entgegen. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. unter SV5. 


SV8: Flächenmuster aus Streifen von anliegenden Parallelogrammen 

Abb. 505 
LiTERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 279 Abb. 507 
(Farbfoto); DzicHMANN 1969, Abb. 276 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 


Lage: Laibung des mittleren Bogens des südlichen Emporentriforiums (Abb. 493: 8). 


Zusrann: Das Mosaik ist zu großen Teilen intakt, weist aber vor allem im Scheitelpunkt 
des Bogens eine große (vormoderne) Ergänzung auf. Das östliche Viertel des Bildfeldes 
setzt sich durch die leuchtenden und homogenen Farben von der übrigen Mosaikfläche 
ab und ist sicher modern ergänzt. 


BESCHREIBUNG: Dieses Mosaik ist durch seine breitere und unterschiedliche Rahmung 
gegenüber den beiden benachbarten Bögen hervorgehoben. Das ist wohl auf die mittlere 
Position innerhalb des Triforiums zurückzuführen. An das Gemmenband bzw. den roten 
äußeren Rahmen schließt sich eine Reihe rot-brauner Mosaiksteine an, die das Bildfeld 
aber nicht vollständig umgibt sondern nur an den Längsseiten vorhanden ist. An der 
westlichen Schmalseite und dem westlichen Teil der südlichen Längsseite besteht diese 
Linie aus weißen Mosaiksteinen. Es folgt nach innen eine vier bis fünf Tesserae breite 
gelb-grüne Zone, die an den Schmalseiten des Bogens weniger breit ist, und in die 
vereinzelt grüne Mosaiksteine eingestreut sind. Daran schließt sich eine Reihe schwarzer 
Tesserae an, auf die eine drei Tesserae breite dunkelblaue Rahmenzone folgt. An den 
Längsseiten ist das Bildfeld zusätzlich noch von einer weiteren Linie aus schwarzen 
Mosaiksteinen eingefasst. 

Das Bildfeld dieses Bogens weist eine gelbe und eine dunkelblaue Rahmenzone auf 
wie sie anhand geringer Reste für die ältere Schicht des im Norden gegenüberliegenden 
Bogens (SV5) ergänzt wurde. Das Motiv besteht aus zick zack an der Längsachse des 
Bildfeldes verlaufenden Farbstreifen. Die dunkelgrünen Flächen sind mit einigen hell- 
grünen Mosaiksteinen durchsetzt. Bei den überwiegend hellgrün gehaltenen Flächen 
erkennt man eingestreute Tesserae von dunkelgrüner und auch gelber Farbe. Die auf der 
Längsachse gelegenen gelben Flächen sind mit einigen wenigen hellgrünen Tesserae 
durchsetzt. Die braunen Flächen weisen einige rot-braune Mosaiksteine auf. 

Die dreieckigen Zwickelflächen an den Längsseiten des Mosaiks bestehen aus 
schwarzen Tesserae und im westlichen Teil des Mosaikpanels aus grauen. 


Srii: Die verschiedenfarbigen Flächen im ursprünglichen Mosaikbestand erzeugen 
aufgrund der ausgebesserten Partien einen unruhigen Eindruck mit einer flimmernden 
Oberflächenstruktur. Das Mosaik vermittelt trotz des abstrakten Motivs durch die 
Zwickelfelder an den Längsseiten und den an den Knickkanten von hell zu dunkel 
wechselnden Kontrast der Farben eine Reliefwirkung. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Die geringen Reste der älteren Schicht des Mosaiks SV5 sind 
zu einem identischen Motiv ergänzt worden. Dieses Dekorationsschema gehórt zu einer 
Art von Flächendekor, der auf Bodenmosaiken verbreitet ist^?. Auch in der spätantiken 


213 BALMELLE 2002, Taf. 9 g. Bodenmosaik einer dreischiffigen Basilika auf dem kimme- 
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Wandmalerei Italiens sind derartige Muster mit Reliefwirkung geläufig. Als Schmuck 
einer Bogenlaibung erscheint ein ähnlich aufgebautes Fresko z.B. auch in Bawit”'°. Im 
Bereich der Wandmosaiken liegt beim Dekor des Mosaiks MGP5 (Abb. 439-440) im 
‚Mausoleum der Galla Placidia« ein ähnliches Gestaltungsprinzip vor. In Sant Apollinare 
in Classe sind die beiden Szenen an den seitlichen Apsiswänden von einem flachen 
Bogen überspannt, der ein dem Panel SV8 allgemein vergleichbares Muster aufweist. 
Der perspektivischen Ansicht des architektonischen Rahmens zufolge scheint hier die 
Laibung eines Bogens gemeint zu sein”'°. Auch in der Hekatontapyliani auf Paros sind 
die Wände über den Arkadenbögen auf der Empore mit einem solchen (in Malerei 
ausgeführtem) Ornamenttyp dekoriert (Abb. 507)". 


SV9: Dekor mit gegenständigen eingerollten Wellenbändern Abb. 506 
LrrERATUR/ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante 279 Abb. 506 
(Farbfoto); DzicHMANN 1969, Abb. 276 (Bestandszeichnung); Rıccı 1935a, Taf. 60 
(Bestandszeichnung). 

Lage: Laibung des östlichen Bogens des südlichen Emporentriforiums (Abb. 493: 9)?'*. 
ZusrAND: Das Mosaik ist zu etwa zwei Dritteln erhalten und weist an zwei Stellen 
kleinere vormoderne Flickungen auf. Die übrigen Fehlstellen sind modern ergänzt. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht weitgehend dem des Mosaiks SV6. Bei den 
blauen Wellenbandsegmenten wurden hier allerdings hellere blau- und türkisfarbene 
Tesserae verwendet. Sie sind in drei blauen Farbtönen von hell zu dunkel abgestuft. Bei 
den roten Segmenten der Wellenbänder bestehen die rosafarbenen Streifen aus bis zu 
vier Reihen Tesserae und die orangefarbenen nur aus einer Reihe. 

Die vier als Füllmotive auf der Längsachse platzierten kreisförmigen Scheiben un- 
terscheiden sich ebenfalls leicht von denen des Mosaiks SV6. Der äußere Ring der 
Scheiben besteht aus vier gleichgroßen Zonen. Eine ist von hellbrauner Farbe, zwei 


rischen Bosporus: CARTER — Mack 2003, 9 Abb. 1.8. Zu einem solchen Dekor in einem 
Medaillonfeld des Bodenmosaiks der Kirche in Nahariya (Israel) DAUPHIN — EDELSTEIN 
1993, Taf. 2 a. Zu diesem Ornament auf einem Bodenmosaik in Apameia Barry 1969, 
18. 35. Taf. 8-9. 12. 16-17. 37. 

214 Koror 2004, 156 f. Farbtaf. 11; Deckers u.a. 1994, 70 (Orn. 14) Farbtaf. 16 a. 

215 Crépar 1916, Taf. 11. 

216 DeıicHhmann 1958, Taf. 404. Deicnhmann 1976a, 246 möchte diese Bildfelder GEROLA 
folgend dem 7. Jh. zuweisen. Jedoch zeigen die Pilaster und Kapitelle an den Seiten der 
Bildfelder enge Bezüge zu den Kaisermosaiken in San Vitale. Die Einschätzung von 
Garassı 1914, 629, der architektonische Rahmen sei dem 6. Jh. angehörig, scheint mir 
nicht grundsätzlich ausgeschlossen zu sein. Zur Problematik der Datierung dieser 
Bildfelder s. auch Schrenk 1995, 64-66. 

217 Zu den Malereien, die möglicherweise zur ersten Ausstattung der Kirche gehören, s. o. 
Kap. IV.1.3.3 S. 130 Anm. 94. Das Motiv der Mosaiken in Sant'Apollinare in Classe 
steht dem entsprechenden Ornament der Malereien der Hekatontapyliani nahe. Insbe- 
sondere die weißen Punkte in den schwarzen Zwickelfeldern am Rand der Bildfelder sind 
als Gemeinsamkeit hervorzuheben. 

218 Die Position des Mosaiks ist auf der Zeichnung bei AncıoLını MARTINELLI 1997, 
Atlante 279 irrtümlicherweise als im westlichen Bogen angegeben. Vgl. dazu die Ge- 
samtansicht des südlichen Emporentriforiums AncıoLını MARTINELLI 1997, Atlante 


Abb. 275. 
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bestehen aus gelben Tesserae und eine aus dunkelbraunen, wobei die hell- und die 
dunkelbraune Zone sich auf der Längsachse des Mosaiks gegenüber liegen. Um den 
weißen Mittelpunkt ist die innere runde Fläche der Scheiben in vier Dreiecke eingeteilt. 
Zwei von ihnen bestehen aus grau-braunen Tesserae und liegen sich gegenüber. Je ein 
hellbraunes und ein dunkelbraunes Dreieck füllen den restlichen Raum. Sie durchstoßen 
die weiße innere Begrenzungslinie und stehen mit der hellbraunen bzw. dunkelbraunen 
Zone des äußeren Rings in Verbindung. Zusammen mit der äußeren Zone bilden sie 
eine Art großes Tortenstück mit hellbraun bzw. dunkelbraun abgesetzter Spitze. 


Sr: Die Farbabstufungen der Wellenbandsegmente gehen hier mehr ineinander über 
als in Mosaik SV4, wo die einzelnen Farben schärfer gegeneinander abgesetzt sind. So 
entsteht eine etwas stärkere plastische Wirkung. 


VERGLEICHBARE MorıvE: SV4, SV6. Die Kreissegmente stehen in Bezug auf Aufbau 
und Farbigkeit denen des Mosaiks SV6 nahe. 


SV10: Fries aus gekreuzten Füllhörnern Abb. 509-514 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: ANGIOLINI MARTINELLI 1997, 219; ANGIOLINI MARTI- 
NELLI 1997, Atlante Abb. 461—470 (Farbfoto) ; Macumr 1987, 77 Abb. 89 (s/w Foto); 
DeıcHhmann 1976a, 165. 178; DzicHMANN 1969, Abb. 284 (Bestandszeichnung); 
Norpström 1953, 92f. Taf. 26 a (s/w Foto); Ricci 1935a, 75 Taf. 61-62 (Be- 
standszeichnung). 


Lage: Laibung des Apsisbogens (Abb. 493: 10). 


Zustann: Das Mosaik ist größtenteils in seiner ursprünglichen Substanz erhalten. An 
den beiden Bogenansätzen sind größere Partien bereits in der Spätantike bzw. im 
Mittelalter ergänzt worden (am südlichen Ansatz großflächig). 


BescHreisung: Das Bildfeld wird von einer roten Rahmenzone umgeben, in die ein 
gelb-brauner Zackenfries eingeschrieben ist. An den Bogenansätzen ist zudem noch ein 
rot-schwarzer flacher Blattkelch dargestellt, aus dem eine Blume mit dunkelblauen 
Stengeln mit je einer grünen und blauen, runden Blüte entspringt. Darüber setzt eine 
Folge von insgesamt vierzehn Paaren gekreuzter Füllhörner an, die durch schwarze 
Konturlinien vom goldenen Grund abgehoben sind. An den Längsseiten des Bildfeldes 
werden die freien Flächen mit orange-roten Kreuzblüten in Aufsicht mit weißem 
Zentrum und dünnen grünen Hüllblättern eingenommen. Die Füllhornpaare sind je- 
weils abwechselnd von grüner und blauer Farbe. Aus ihren Öffnungen scheint eine 
schaumartige rot-orangefarbene Substanz mit grau-weißer Bekrönung hervorzuquellen. 
Am Kreuzungspunkt werden die Hörnerpaare von roten Bändern zusammengehalten. In 
den meisten Fällen hängen hier auch zwei grüne in Herzblättern auslaufende Ranken 
nach unten. Über dem Kreuzungspunkt der Hörner ist jeweils ein buntes pflanzliches 
Gebilde mit zum Teil seitlich herausragenden Blüten platziert. Dieses weist einen zen- 
tralen »Stengel« mit umgeklappten Blattlappen an der Spitze auf. Darauf ist entweder 
eine rundliche Frucht oder ein Vogel zu sehen?" 

Bei den zwei Hörnerpaaren beiderseits des Mittelmotivs im Bogenscheitel fehlt das 
pflanzliche Gebilde. Hier erscheint jeweils ein Adler, der mit den Spitzen seiner erho- 
benen Schwingen das zentrale Medaillon hält. Dies ist von einem breiten Reifen um- 
geben, der in der Mitte von einer Linie aus weißen Tesserae durchzogen wird. Insgesamt 


219 Davon sind Steinhuhn und Halsbandsittich klar zu bestimmen. Zu Halsbandsittichen 
s. o. Kap. IIL.3.1 S. 37 mit Anm. 45-46. 
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ist er in vier Abschnitte unterteilt. Diese werden durch die erwähnte weiße Linie jeweils 
in eine bläuliche und eine rot-orangefarbene sowie in eine grünliche und rot-orange- 
farbene Zone getrennt. Im Inneren des goldgrundigen Medaillons erscheint ein aus Iota 
und Chi gebildetes Christusmonogramm’””°. Die braunen Buchstaben des Monogramms 
sind mit goldgefassten blauen (ovalen) und grünen (rechteckigen) Gemmen sowie 
runden Perlen besetzt. Die Enden der Lettern sind geschweift. Am Kreuzungspunkt ist 
eine goldgefasste blaue runde Gemme angebracht, die von einem Kranz runder Perlen 
(offenbar aus Perlmutt) eingefasst wird. 


Sri: Der Stil dieses Mosaiks wird durch drei wesentliche Komponenten charakterisiert: 
Zweidimensionalität, ausgeprägte Polychromie und starke Hell-Dunkel-Kontraste. Ei- 
nige Einzelformen wirken noch vordergründig plastisch modelliert (Vögel, Früchte, 
Hörner). Feine »malerische« Farbübergänge sind jedoch nicht vorhanden. Der Effekt 
wird aber durch die Vielfarbigkeit kaschiert. Die zerbrechlich wirkenden pflanzlichen 
Gebilde erscheinen durch die Verwendung greller Farben und starker Kontraste unna- 
türlich und ornamentalisiert. Auch fehlen ihnen der organische Zusammenhalt und 
nahezu jegliche tiefenräumliche Wirkung. Nur durch die Überschneidung der Füll- 
hörner und die teilweise auf den Blattlappen aufsitzenden Vögel (Abb. 512. 514) wird 
Dreidimensionalität angedeutet. 


VERGLEICHBARE Morrve: In Bezug auf die Komposition des Grundmotivs der ge- 
kreuzten Füllhörner mit einem in deren Mitte entspringenden vegetabilen Element ist 
die Bordüre unter dem Apsismosaik von Santi Cosma e Damiano in Rom vergleichbar 
(Abb. 508). Als weitere allgemein vergleichbare Komposition kann der Stuckdekor einer 
Arkadenlaibung in der Euphrasius-Basilika in Poreč angeführt werden". 

Die einzelnen Bildelemente des Mosaiks entstammen einem in der Spätantike 
verbreiteten Motivrepertoire. Die gekreuzten Füllhörner erscheinen etwa im opus sectile 
der Euphrasius-Basilika in Poreč”, auf Konsulardiptychen^? oder auf konstantinopler 
Kapitellen?". Insbesondere die Adler im Bogenscheitel können dem Bereich der im- 
perialen Triumphalkunst zugeschrieben werden”. In San Vitale selbst erscheinen Adler 
ansonsten noch in der Rahmenzone unterhalb der Apsisfenster””°. Ein weiteres Beispiel 
für ein von den Flügeln von Adlern gehaltenes Medaillon bietet das Bodenmosaik in der 
Kathedrale von Pesaro aus justinianischer Zeit, das wahrscheinlich von einer ravenna- 
tischen Werkstatt ausgeführt wurde”. Das Iota-Chi Monogramm im Scheitelpunkt mit 
dem runden Edelstein auf der Kreuzung der Hasten, dem Besatz aus Edelsteinen und 
Perlen und den geschweiften Enden der Hasten erinnert an die achtarmigen Christus- 
monogramme im Scheitelpunkt der Gewölbe des Narthex der Hagia Sophia in Kon- 
stantinopel (Abb. 45). 


220 Zum Typ dieses Monogramms WesseL 1966, 1048 f. 

221 Terry 1984, 283 f. Taf. 226-227. Dort sind aber anstelle der pflanzlichen Gebilde über 
den gekreuzten Hörnern je ein Weinblatt oder ein Korb mit Früchten angeordnet. An 
den Öffnungen der Hörner setzen gerade Leisten an, die über dem Blatt bzw. Korb einen 
‚Giebel bilden. Auf der Spitze dieses »Giebels< setzt das nächste Hörnerpaar auf. In den 
Zwickelfeldern sind Vögel verschiedener Arten platziert (u.a. Pfauen). 

222 Macumr 1987, 77 Abb. 91; As&uAKkoproULoU-ATzAKA 1980, Taf. 51. 

223 Diptychon des Areobindus in Lucca von 506: VoLsacH 1976, 34 f. Nr. 14 Taf. 7. 

224 SrRusE 1984, Abb. 46-49. 51; DErcHMANN 1976a, 178. 

225 Deıcnmann 1976a, 178; NonpsrROM 1953, 91 mit Vergleichsbeispielen. 

226 ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 459. 

227 FarıoLı CaMPANATI 2006, 566 Abb. 5. 


282 VIII Katalog mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen des 5. und 6. Jhs. 


DIE RÄUMLICHE DisposrrioN DER MorıveE: Die Motive des Fensters über dem Apsis- 
bogen sind spiegelsymmetrisch zur Mittelachse der Kirche angeordnet. Das Motiv des 
mittleren Bogens (SV2) erscheint nur hier, und nur in diesem Fenster wurde ein zen- 
trales Motiv im Scheitelpunkt des Bogens verwendet. Auch durch in den Hintergrund 
eingestreute goldene Tesserae, die bei den benachbarten Motiven nicht vorhandenen 
sind, wird die Bedeutung dieser Achse betont. Hinzu tritt das Medaillon mit dem 
Strahlenkreuz auf der Wandfläche über dem Bogenscheitel"*. 

Die Spiegelsymmetrie der Motive ist auch für den ursprünglichen Zustand der 
beiden Emporentriforia anzunehmen. Im Mosaik SV7 wird sich vermutlich ursprüng- 
lich das gleiche Motiv wie im gegenüberliegenden Mosaik SV4 befunden haben. Das 
heute dort befindliche Schuppenmuster gehört vielleicht wie das entsprechende Motiv 
des Mosaiks SV7 zu einer späteren Ausbesserungsphase, als man auf ein einheitliches 
Konzept keinen Wert mehr legte. Der im Vergleich mit den flankierenden Mosaiken 
durch Einfügung einer zusätzlichen blauen Zone verbreiterte Rahmen der Bildfelder 
SV5 (ältere Schicht) und SV8 betont die Position dieser Arkaden in der Mitte der 
Triforien. 


Darıerung: Die Mosaikausstattung von San Vitale wird in der Zeit vor der Weihung 
der Kirche im Jahr 547 entstanden sein”. Sie kann keinesfalls vor dem Episkopat des 
Victor (537-544) ausgeführt worden sein”. Innerhalb der Mosaiken des Presbyteriums 
sind mindestens zwei spätantike Phasen festzustellen. Irina ANDREESCU-TREADGOLD 
und Warren TREADpGOLD haben wahrscheinlich machen können, dass die Mosaiken wohl 
bereits unter Bischof Victor weitgehend fertiggestellt waren, und sein Porträt im Kai- 
sermosaik nachträglich durch das des Maximian ersetzt wurde". Die hier untersuchten 
Mosaiken in den Fensterbögen sowie den Laibungen des Triforiums können als inte- 
graler Bestandteil des ursprünglichen Mosaikprogramms mit großer Wahrscheinlichkeit 
den Jahren unmittelbar vor 547 zugeschrieben werden”. Einzig die jüngeren Mosa- 
ikschichten in SV5 und SV7 der Emporentriforia sind in ihrer Entstehungszeit ungewiß. 
Aufgrund der offenbar langen Laufzeit des Motivs von der klassischen Antike bis ins 
byzantinische Mittelalter ist eine nähere zeitliche Eingrenzung dieser Ausbesserungs- 
phase allein mit kunstgeschichtlichen Methoden nicht möglich. 


228 ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante Abb. 489. 

229 Zur Weihinschrift Agnellus, LP 77 (= CIL XI Nr. 288) s. Deıchmann 1976a, 3 f. 

230 DEıcHmann 19762, 48 f. 

231 ALBERTI — MuscoLıno 2005, 171f. Abb. 4 unterscheidet drei Phasen, ANDREESCU- 
TREADGoLD 1997a, 21 f. zwei. 

232 ALBERTI — Muscorixo 2005, 171f. Abb. 3; AwpREEscu-TREADpGOLD 1997a, 21. Ax- 
DREESCU-TREADGOLD — TREADGOLD 1997, 716—719 vermuten eine Entstehung des 
Kaisermosaiks zwischen Herbst 544 und Februar 545. 

233 Die Mosaiken der Bogenlaibungen der Trifora der Empore werden nach der Expertise 
von ANDREESCU-IREADGOLD 1997a, 18 f. gleichzeitig mit der Mosaikfläche unmittelbar 
über den Trifora entstanden sein. Die Laibungen der Fensterbógen über der Apsis 
scheinen dagegen bereits einer zweiten Phase anzugehóren. ANDREESCU-TREADGOLD 
1997a, 20. 
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3.6 Die Mosaiken in den Fensterlaibungen der Apsis von Sant’Apollinare 
in Classe 


Die Kirche Sant’Apollinare in Classe wurde wie auch San Vitale und San Mi- 
chele in Africisco von Julianus Argentarius finanziert "^. Es handelt sich um eine 
55,58 m lange dreischiffige Basilika. Sie befindet sich im Bereich eines der 
spätantiken Gräberfelder von Classe und wurde zu Ehren des ersten Bischofs 
von Classe Apollinaris errichtet, dessen Reliquien 549 in die Kirche überführt 
wurden”. Der Apsisbereich der Kirche wurde mit einem Mosaikdekor verse- 
hen, der noch größtenteils erhalten ist”. In den fünf Fensterlaibungen der 
Hauptapsis befinden sich dem ursprünglichen Bestand zuzurechnende, bisher 
wenig beachtete dekorative Mosaiken, die hier im Mittelpunkt des Interesses 
stehen. Das Motiv der Laibung des Apsisbogens ist zum größten Teil restauriert 
und hier ausgeklammert, da die ältesten Teile nach der Autopsie von Rrccr und 
Mario Mazzortt erst dem 7. Jh. an gehören”””. 


SACI1: Rapportmusteraus halbkreisfórmigen Strukturen und stilisierten Blüten 
Abb. 516-518 

LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: CARILE 1992, Abb. LXI. LXIV (Farbfotos); DEICHMANN 

1969, Abb. 291 (Bestandszeichnung); Ricci 1935b, Taf. 69 (Bestandszeichnung). 


Lage: Mittlere Laibung des Apsisfensters (Abb. 515: 1). 


ZusrANDp: Das Motiv ist nahezu vollständig erhalten. Vom Bildfeld in der Bogenlaibung 
ist ein schmaler Streifen an der östlichen Längsseite ergänzt. 


BESCHREIBUNG: Auf den Fenstergewänden ist je eine Säule mit korinthischem Kapitell 
vor schwarzem Grund dargestellt. Über dem Abakus des Kapitells verläuft eine rote 
Rahmenleiste, die mit stilisierten Kreuzblüten besetzt ist. Diese Leiste trennt den 
Schmuck der Fenstergewände vom Bildfeld in der Bogenlaibung. Eine dünne weiße 
Linie trennt das eigentliche Bildfeld von einer türkisfarbenen Rahmenzone, die das 
Motiv in der Bogenlaibung vollständig umgibt. 

Auf der Mittelachse des Bildfeldes sind sechs kreuzförmige Gebilde vor schwarzem 
Grund aufgereiht. Sie bestehen aus je vier rot-weißen Lilienblüten, die um einen kleinen 
weißen Kreis angeordnet sind. Dabei sind die auf der Längsachse platzierten Blüten 
kleiner als die zu den Seiten hin ausgerichteten. Letztere verfügen außerdem über zwei 
dünne geschlängelte gelbe bzw. grüne Blütenfäden, die in einer Art Kreuzstruktur enden. 
Je ein halbrundes gelblich-braunes oder rot-weißes Gebilde umfasst die kleinen Blüten 


234 DzicHMANN 1976a, 234. 

235 DzicHMANN 19762, 234. 

236 Zum Mosaikdekor der Kirche s. die knappe Zusammenfassung des Forschungsstandes 
bei Mauskopr Derıyannıs 2010, 265-274. Zum Apsismosaik s. außerdem die Mo- 
nographie von MicHAEL 2005 mit der älteren Literatur. Zu den verschiedenen späteren 
Mosaikpanelen bzw. Ausbesserungen auf der Apsisstirnwand Muscoriwo u.a. 2008; 
DzicHMANN 19762, 246. 

237 Mazzorrı 1954, 177 mit Anm. 27 Taf. 7 b; Rıccı 1935b, Taf. 66 (Bestandszeichnung). 
Vgl. DricHMANN 1976a, 246. 
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auf der Längsachse des Bildfeldes. Weitere solche halbrunden Gebilde sind mit der 
offenen Seite an den Rändern des Bildfeldes angeordnet und nehmen den Raum zwi- 
schen je zwei großen Lilienblüten ein. In ihrer Mitte ist jeweils noch eine kleine rotweiße 
Blüte angeordnet, die mit ihrer Spitze nach außen weist. Die auf diese Art gebildeten 
kleinen Felder auf der Längsachse des Bildfeldes werden von je einer stilisierten runden 
oder kreuzförmigen Blüte in Aufsicht eingenommen. 


Stı: Das Motiv weist keinerlei Volumen oder Plastizität auf. Alle Blüten sind in die 
Fläche geklappt und stets in Seiten- oder Aufsicht widergegeben. Die Anzahl der etwa 
sieben verwendeten Farben ist gering aber im Vergleich mit den beiden benachbarten 


Bogenlaibungen SACI2a und SACI2b hoch. 


VERGLEICHBARE Mortrvz: Vergleichbare Motive sind mir nicht bekannt. 


SACI2a: Schachbrettmuster Abb. 519 
LITERATUR/ÄBBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 291 (Bestandszeichnung); Ricci 
1935b, Taf. 68 (Bestandszeichnung). 


Lage: Laibung des zweiten Apsisfensters von Norden (Abb. 515: 2a). 
Zusrann: Das Mosaik ist vollständig erhalten. 


BESCHREIBUNG: Wie auch in Mosaik SACII sind auf den Fenstergewänden Säulen mit 
korinthischem Kapitell dargestellt. Eine dünne weiße Linie trennt das eigentliche 
Bildfeld von einer blauen Rahmenzone. Die Fläche des Bildfeldes wird durch schach- 
brettartig angeordnete rote und türkisfarbene Quadrate unterteilt. In jedem dieser 
Quadrate ist eine stilisierte weiße Blüte bzw. Sternform eingeschrieben. Sie bestehen aus 
vier keilförmigen »Blättern«, die um einen Punkt in der Mitte des Quadrats angeordnet 
sind. Die Spitzen der Blätter: enden in den Ecken der Quadrate, wo ein weißer Punkt 
zur »Blattspitze« der jeweils benachbarten Quadratfelder überleitet. Das auf diese Weise 
gebildete netzartige Muster überzieht das gesamte Bildfeld. 


Sri: Das Motiv ist ein rein zweidimensionales Flächenmuster, das unter Einsatz von 
nur drei Farben angefertigt wurde. 


VERGLEICHBARE Morrve: In der Gattung der spätantiken Wandmosaiken sind mir 
keine Parallelen bekannt. Ein in etwa vergleichbares Motiv aus grünen und roten 
Quadraten mit je einer stilisierten kreuzförmigen Blüte als Füllmotiv findet sich auf 
einem kaiserzeitlichen Bodenmosaik der keinen Thermen, in Timgad??. Verwandt ist 
ansonsten das Tablion Kaiser Theodosius I. auf dem Silbermissorium in Madrid”. 


SACI2b: Schachbrettmuster Abb. 520 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: CARILE 1992, Abb. LXII (Farbfoto); DErcHMANN 1969, 
Abb. 291 (Bestandszeichnung); Ricci 1935b, Taf. 70 (Bestandszeichnung). 


Lage: Laibung des zweiten Apsisfensters von Süden (Abb. 515: 2b). 


ZusrAND: Bis auf einen schmalen Streifen an der östlichen Längsseite des Bildfeldes ist 
das Mosaik dieser Bogenlaibung vollständig erhalten. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht dem des Bildfeldes SACI2a. 


238 GermAam 1969, 54 Taf. 25. 90 Abb. 59. Zu einem Bodenmosaik ähnlichen Typs s. 
BALmELLe 2002, Taf. 121 a. 
239 ALMAGRO-GORBEA u.a. 2000, Taf. 12, 5-6. 14, 1. 
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Stır: s. SACDa. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. SACI2a. 


SACI3a: Gegenständiges Wellenband mit Rippen Abb. 521 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: DEICHMANN 1969, Abb. 291 (Bestandszeichnung); Ricci 
1935b, Taf. 68 (Bestandszeichnung). 


Lace: Laibung des nördlichsten Bogens des Apsisfensters (Abb. 515: 3a). 
Zusrann: Das Bildfeld dieser Bogenlaibung ist vollständig erhalten. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv an den Gewänden entspricht dem der übrigen Apsisfenster. 
Eine dünne weifte Linie trennt das eigentliche Bildfeld von einer türkisfarbenen Rah- 
menzone. Das Motiv des Bildfeldes besteht aus zwei parallel angeordneten Streifen 
wechselseitig aneinandergefügter, halbrunder Segmente vor einem schwarzen Hinter- 
grund. Das Muster ist nicht exakt an das Format des Bildfeldes angepasst. An der 
nórdlichen Schmalseite ist das letzte halbrunde Segment halbiert. Eine durchlaufende 
dünne weiße Linie begrenzt die halbrunden Formen an der gebogenen Seite. Die ein- 
zelnen halbrunden Segmente sind im Wechsel von blauer, rötlicher und gelb-brauner 
Farbgebung. In den halbrunden Strukturen bilden jeweils mehrere Streifen verschiede- 
ner Farbnuancen eine Abstufung von hell zu dunkel. In der Mitte eines jeden Halb- 
rundes entspringen drei gerade dünne weiße Linien, die fächerförmig bis knapp über 
den Rand der letzten Farbzone verlaufen und dort in einer Kreuzform enden. 

Die durch die Rapportstreifen gebildeten Freiriume an den Seiten und auf der 
Mittelachse des Bildfeldes werden von kleinen, stilisierten, rosa-weißen Blüten in Sei- 
tenansicht eingenommen, die in senkrechten Reihen zum Scheitelpunkt des Bogens hin 
ausgerichtet sind. Es handelt sich hierbei um eine mit pflanzlichen Elementen ange- 
reicherte Variante des gegenständigen eingerollten Wellenbandes’”. 


Sri: Das Motiv weist keine räumliche Wirkung oder deutlich erkennbare Abschattie- 
rung der Einzelformen auf. Die Farbzonen der halbrunden Bildelemente sind mehr 
gegeneinander abgesetzt, als dass sie fließend ineinander übergehen. Die Farbpalette 
dieses Motivs ist mit ca. zehn Tönen dennoch relativ differenziert und übertrifft somit 
sogar die Anzahl der verwendeten Farben im zentralen Fensterbogen SACII. 


VERGLEICHBARE MorivE: In dieser speziellen Komposition ist das Motiv in Wand- 
mosaiken m. W. einzigartig. Das Grundmuster des fortlaufenden Wellenbandes mit 
Rippen findet sich sonst in San Vitale (Abb. 494. 496) und auf Bodenmosaiken”. 
Varianten dieses Motivs in doppelter Ausführung kommen zuweilen auf Bodenmosai- 
ken vor”. 


SACI3b: Gegenständiges Wellenband mit Rippen Abb. 522 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: CARILE 1992, Abb. LXIII (Farbfoto); Deichmann 1969, 
Abb. 291 (Bestandszeichnung); Ricci 1935b, Taf. 70 (Bestandszeichnung). 
LAGE: Apsisfenster, Laibung des südlichsten Fensterbogens (Abb. 515: 3b). 


Zusrann: Das Mosaik in dieser Fensterlaibung ist vollständig erhalten. 


240 Vgl. dazu o. Kap. VIIL.3.5 SV1. 
241 Zu Vergleichsbeispielen zu diesem Grundmotiv s. o. Kap. VIII.3.5 unter SV1. 
242 BarwELLE 2002, Taf. 61 a-b. 
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BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht dem des Bildfeldes SACI3a. Die Farbigkeit der 
einzelnen halbrunden Segmente ist hier jedoch variiert. Der gelb-braunen Farbgebung in 
SACI3a entsprechen hier beige-braune Töne. Anstelle von blauen wurden grüne und 
türkisfarbene Tesserae verwendet. 


Str: s. unter SACI2a. 
VERGLEICHBARE MOoTIvE: s. unter SACI2a. 


DIE RÄUMLICHE DISPOSITION DER Morive: Durch die Darstellung von Säulen an den 
Fenstergewänden erhalten die Motive in den Laibungen den Charakter eines separaten 
Bildfeldes. Offensichtlich orientiert sich dieses Dekorationskonzept an Fensterbögen, die 
von Säulen gestützt werden. Wie auch in San Vitale und Sant’Agata Maggiore sind die 
Motive in Sant’Apollinare in Classe spiegelsymmetrisch zur Mittelachse der Kirche in 
den Bogenlaibungen verteilt. Dabei ist das Motiv des mittleren Bogens hier wie SAgl in 
Sant Agata und SV1 in San Vitale durch seine Einzigartigkeit und die — im Vergleich zu 
den beiden flankierenden Motiven — reiche Farbpalette klar abgehoben und somit be- 
sonders betont. 


Darıerung: Das Weihedatum der Basilika am 7. Mai 549 ist aus der bei Agnellus 
überlieferten Inschrift bekannt. Es ist davon auszugehen, dass die Mosaiken der 
Apsiskalotte und der nach unten anschließenden Wandpartien nach denen von San 
Vitale um 549 fertiggestellt wurden“. Die Laibungen der Apsisfenster gehóren sicher 
zu dieser ersten Ausstattungsphase, da sie mit der Mosaikfliche der umliegenden 
Wandzone in Verbindung stehen”. 


3.7 Die Mosaikreste in den Fensterlaibungen und -gewänden der Apsis 
von Sant’Agata Maggiore 


Bei der Kirche Sant Agata Maggiore handelt es sich um eine fast 50 m lange und 
25 m breite dreischiffige Basilika’. Vom ursprünglich reichen Mosaikschmuck 
der Kirche haben sich bis heute nennenswerte Reste nur in den Gewänden und 
Laibungen der fünf Apsisfenster erhalten (Abb. 524: 1; 2a/b; 3a/b). Das beim 
Einsturz der Apsiswólbung 1688 zerstórte Apsismosaik ist durch eine Zeich- 
nung von Cesare Prontı bekannt (Abb. 525)". An der Wand über der Apsis 
sowie an den Obergadenwänden konnten bei Restaurierungsarbeiten 1963/64 


243 CIL XI 1 Nr. 295; Agnellus, LP 77. Dazu Deichmann 1976a, 3 f. 

244 DxicHMANN 1976a, 245 f. 

245 Zu den verschiedenen Ausstattungsphasen des Mosaikdekors der Kirche s. DEICHMANN 
19762, 245 f. 

246 Mauskorr Derıyannıs 2010, 103 £; Deichmann 1976a, 283—297 Abb. 129—172. 

247 AwREEsCU-IREADGOLD 1992b, 196. 198 Abb. 1; Inm 1992, 174 f. Taf. 7, 2; DEICH- 
MANN 1976a, 293 f. Abb. 167. Kleine Fragmente des Apsismosaiks kamen bei einer von 
Russo durchgeführten Grabung zu Tage. Russo 1989b, 2321-2324 Abb. 4-5. Zu einer 
weniger bekannten Zeichnung des Apsismosaiks wohl aus den 1680er Jahren OsBORNE — 
CLARIDGE 1998, 112 Nr. 195. 
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geringe Reste von Wandmosaiken festgestellt werden’. Der größte Teil der 


Mosaiken in den Fenstern wurde erst bei Restaurierungen 1963/64 entdeckt”. 
Vorher war nur der Schmuck eines der äußeren Fenster bekannt”. 
SAgl: Rapport lyrafórmiger Gebilde und Kreiselemente Abb. 526-530 


LITERATUR/ ABBILDUNGEN: BustaccHını 1984, Abb. 100 (Farbfoto); Pası 1983, 65 
Abb. 1 (s/w Foto); DErcHMANN 1976a, 293 Abb. 164—165 (s/w Fotos); MAZZOTTI 
1967, Abb. 4 (s/w Foto). 


Lacs: Gewände des mittleren Apsisfensters (Abb. 524: 1). 


ZUSTAND: An den Gewänden hat sich im Süden dieses Fensters ein zum Teil sehr 
schmaler Rest bis zum Ansatz des Fensterbogens erhalten. Auf der nördlichen Seite 
befinden sich ein größeres zusammenhängendes Fragment im oberen Bereich und ein 
kleineres am Ansatz des Fenstergewändes. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einem Rapport von lyrafórmigen Gebilden vor 
dunkelblauem Grund, die auf der Längsachse des Bildfeldes aufgereiht sind. Die Ly- 
raformen sind paarweise mit ihrem schmalen Ende beiderseits eines Kreisgebildes 
platziert. Jedes dieser Paare wird wiederum von einem solchen Kreisgebilde getrennt. 
Die s-förmigen Stege der Lyrai sind im mittleren Bereich gelb-golden gehalten und an 
den Spitzen grün. Die Enden der beiden Stege werden unten und oben jeweils von einer 
gebogenen Linie aus goldenen Tesserae umfasst. Die Mitte einer jeden Lyra nimmt eine 
stilisierte grün-gelbe Lilienblüte in Seitenansicht ein. 

Die Kreisgebilde sind von einer Reihe goldener Tesserae umgeben. Ihr Inneres ist in 
eine äußere Ringzone und einen runden Kern gegliedert. Ringzone und »Kern« sind 
jeweils in verschiedenfarbige Sektoren unterteilt. Es gibt eine rot-orangefarbene und eine 
grün-türkisfarbene Variante der Kreisgebilde, die sich jeweils einander abwechseln. Beide 
Varianten weisen neben den grün-türkisfarbenen bzw. orange-roten Farbsektoren auch 
weiße bzw. rosafarbene auf. 


Srt: Der Dekor dieses Fensters ist farblich und formal das reichste Motiv des erhal- 
tenen musivischen Dekors der Kirche. Die differenzierte Farbpalette und die harmo- 
nischen Farbübergänge sind Ausdruck eines malerischen Stils. Besonders die Kreismotive 
wirken aufgrund ihrer farblichen Gestaltung weniger wie abstrakte Formen wie bei dem 
vergleichbaren Ornament in San Vitale (Abb. 531). Aus der Entfernung erwecken sie 
fast den Eindruck runder Gemmen mit weißen Glanzlichtern?'. In San Vitale wirkt das 
Motiv insbesondere durch die in starken Kontrasten zueinander gesetzten Farben 
deutlich stilisierter und artifizieller. 


VERGLEICHBARE Morrve: Ein Fries aus Paaren von lyrafórmigen Gebilden findet sich 
ohne die Kreisgebilde in der Mitte auch bei Mosaik SANI in Sant’Apollinare Nuovo 
(Abb. 468—469)”. Die Grundstruktur der Lyra erscheint zudem in stark vereinfachter 
und stilisierter Form in SAN5 (Abb. 479). Ein aus formaler Sicht identisches Motiv 


248 Deichmann 19762, 293; Mazzorr1 1967, 627. 

249 Pası 1983, 65; Deichmann 19762, 293. 

250 Bovını 1955, 10 Abb. 5; Rıccı 1937, Taf. 73. 

251 Man vergleiche etwa die runde Gemme über Sokrates auf dem Bodenmosaik unter der 
Kathedrale von Apamea aus dem 4. Jh. Crippa — Zısawı 1998, Taf. 98 (farbig); Barry 
1977, 78-80. 

252 So bereits Pası 1983, 69. 
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findet sich in einer Rahmenleiste der Apsisbogenlaibung von San Vitale (Abb. 531). 


In Rom wurde im Gewölbe eines Oratoriums des Baptisteriums der „Lateranskirche ein 
vergleichbares Ornament als Schmuck der Trennleisten verwendet? ^. Dort sind stili- 
sierte Lyraformen in ähnlicher Weise beiderseits einer blauen rautenförmigen Gemme 
angeordnet. 


SAg2a: Rapport sich berührender Kreismedaillons und Rauten 


Abb. 532-533 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Pası 1983, 65 f. 67 Abb. 2 (s/w Foto); DeichmAnn 1976a, 
293 Abb. 163-164 (s/w Fotos); Mazzorrı 1967, Abb. 4 (s/w Foto). 


Lacer: Gewände des zweiten Apsisfensters von Norden (Abb. 524: 2a). 


ZusrAND: Nur an den Ansätzen der Fenstergewände hat sich jeweils ein Mosaikfragment 
erhalten. 


Beschreisung: Das Bildfeld dieses Gewändemosaiks ist von einer Linie weißer Tesserae 
umgeben. Im unteren Bereich hat sich eine breite gelbe Rahmenzone erhalten. Beim 
Fragment im Norden (Abb. 532) sind zudem auf der zum Inneraum gerichteten 
Längsseite einige rot-braune Tesserae vermutlich von einer weiteren Rahmenzone er- 
halten. Das Motiv besteht aus aneinandergereihten runden Medaillons und Rautenfel- 
dern vor dunkelblauem Hintergrund 55 Durch eine weiße und eine dunkelblaue Linie 
sind die Rauten und Medaillons vom Hintergrund abgesetzt. Das Medaillon im 
nördlichen Fragment hat zusätzlich noch eine gelbe Linie, die das rot-braun ausgefüllte 
Innere umgibt. In ihm ist ein dunkelblaues lateinisches Kreuz platziert. Die Rauten sind 
gelb ausgefüllt. In ihrer Mitte ist eine kleinere dunkelblau umrandete hellgrüne Raute 
eingeschrieben. Die Zwickelfelder zwischen den Rauten und den Medaillons werden 
jeweils von einer gelben dreieckigen Struktur mit weißer Spitze eingenommen. 

Das Medaillon im nördlichen Fragment ist im unteren Bereich durch die Rah- 
menzone »beschnitten«. Das Fragment im Süden dagegen zeigt an der entsprechenden 
Stelle eine Raute, deren Spitze durch drei Reihen Tesserae vom Rahmen getrennt ist 
(Abb. 533). Diese Unstimmigkeit ist wohl dadurch zu erklären, dass die Mosaizisten bei 
der Arbeit vom Scheitelpunkt des Fensterbogens begannen und sich über die Gewände 
nach unten vorarbeiteten””. 


Sri: Das Motiv ist flach und zweidimensional gehalten. Die Farbpalette ist mit min- 
destens fünf Farbtönen geringer als im Motiv des mittleren Apsisfensters. 


VERGLEICHBARE Morivz: Ein vergleichbares Motiv findet sich auf dem Mosaikboden 
eines der Apsisnebenräume von San Vitale (Randleiste)””. Die Grundkomposition des 
Motivs erinnert an SANÁ in Sant’Apollinare Nuovo (Abb. 477-478). Bereits Silvia Pası 
hat auf die sehr ähnliche Komposition der Rahmenleisten des Bodenmosaiks aus einer 
der südlich der Vorhalle von San Severo in Classe ergrabenen cellae (heute im Museo 


253 So bereits ANGIOLINI MARTINELLI 1997, 210. Dort auch zu weiteren Vergleichsbei- 
spielen in Ravenna. Vgl. AxpREEscu-TREApGOLD 1992b, 196. 

254 AwDALORO 20062, 425—429 Abb. 2-3. 

255 Im südlichen Fragment ist der Hintergrund mit einigen türkisfarbenen Steinen durch- 
setzt. 

256 Zu dieser Arbeitsweise s. auch o. Kap. VI S. 214. 

257 Deicnmann 19762, 201 Abb. 100. 
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Nazionale in Ravenna) sowie von Mosaikböden aus dem Palatium in Ravenna hinge- 
wiesen, die in das 6. Jh. datiert werden”. 


SAg2b: Rapport von runden Medaillons und Rautenfeldern Abb. 534-535 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: BustaccHını 1984, Abb. 101 (Farbfoto, Detail); Pası 
1983, 65 f. 67 Abb. 3 (s/w Foto); Deichmann 1976a, 293 Abb. 166 (s/w Foto); 
Mazzorrı 1967, Abb. 4. 6 (s/w Fotos). 


Lacs: Gewände des zweiten Apsisfensters von Süden (Abb. 524: 2b). 


ZusrAND: Am Ansatz der Fenstergewände hat sich jeweils ein Fragment des musivischen 
Dekors erhalten. 


BEscHREIBunG: Das Motiv entspricht bis auf einige Abweichungen in Details dem von 
SAg2a. Die weiße Begrenzungslinie umgibt hier nur die Längsseiten des Bildfeldes. Das 
Füllmotiv der Rhomben fällt hier jedoch größer aus als dort und ist in der Mitte mit 
einer einfachen blauen Kreuzstruktur versehen. Der gelbe Rahmenstreifen am unteren 
Ende des nördlichen Fragments (Abb. 534) zeigt eine von einer dunkelblauen Linie 
eingefasste rechteckige Struktur. Ihr Inneres ist gelb mit einem grünen Strich im Zen- 
trum. Dabei wird es sich um die stilisierte Darstellung einer Gemme handeln. Auch ist 
das unterste Medaillon mit dem Kreuz im südlichen Fragment hier höher über dem 
Ansatz des Fenstergewändes platziert”. Zudem bestehen zwischen den beiden Frag- 
menten einige Unterschiede bei der Steinsetzung. So ist beim Rautenmotiv im südlichen 
Fragment das Kreuz in dessen Mitte von gelben Tesserae umgeben, an die einige grüne 
anschließen. Im Norden dagegen sind an dieser Stelle nur grüne Mosaiksteine (mit 
einigen weißen durchsetzt) verwendet worden. Die Dreieckstrukturen in den Zwickeln 
zwischen Raute und Medaillon entsprechen im nördlichen Fragment von der Form und 
Farbigkeit Mosaik SAg2a. Im Süden jedoch erscheinen statt der Dreiecke gelbe Zick- 
zacklinien. 


Srır:s. unter SAg2a. Die Unterschiede zwischen den beiden Fragmenten lassen auf zwei 
unterschiedliche Künstlerhände schließen”. 


VERGLEICHBARE MorivE: s. unter SAg2a. Das rautenförmige Füllmotiv des Rhombus 
erscheint in ähnlicher Form auch auf dem Bodenmosaik des nördlichen Seitenschiffs 
von Sant’Apollinare in Classe°'. Ein gelbgrundiger Gemmenstreifen ausschließlich mit 
grünen rechteckigen Steinen ist mir ansonsten nur aus der Demetrios-Basilika in 


Thessaloniki bekannt (Abb. 286)?*. 


258 Pası 1983, 70. Zu diesen Pavimenten s. FarıoLı 1975, Abb. 12. 24. 28. Zum Mosaik 
der cella bei San Severo Auer — BERTELLI 2006, 91 (farbige Abb.). 96 Nr. I 6; 
CAMPANATI, in: AUGENTI — BERTELLI 2006, 71f. (vermutlich postjustinianisch) ; 
DEICHMANN 19762, 370 Abb. 220 (am ehesten 6. Jh.). Zu weiteren ähnlich aufgebauten 
Bordüren auf Bodenmosaiken in Tunesien und Deutschland BALMELLE 2002, Taf. 22 d. 
f. Das Rautenornament findet zudem eine Parallele auf einem fragmentarisch erhaltenen 
Bodenmosaik aus San Giovanni Evangelista in Ravenna. Deıichmann 1974, Abb. 71. 

259 Pası 1983, 67 

260 Zu dieser Arbeitsweise s. auch o. Kap. VI S. 214. 

261 Farıorı 1975, Abb. 89. 

262 In Ravenna gibt es sonst nur einen goldgrundigen Gemmenstreifen aus blauen und 
grünen Steinen als Rahmenornament in Sant’Apollinare in Classe (Abb. 516-517. 519 - 
522). 


290 VIII Katalog mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen des 5. und 6. Jhs. 


SAg3a: Rapport stilisierter Blattgebilde Abb. 536-537 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Pası 1983, 66 Abb. 4 (s/w Foto); DErcHMANN 1976a, 293 
Abb. 161 (s/w Foto); Bovını 1955, 10 Abb. 5 (Bestandszeichnung); Ricci 1937, 
Taf. 73 (Bestandszeichnung); KurrH 1912, 83 f. Tab. II (farbige Zeichnung). 


Lace: Erstes Fenster von Norden (Abb. 524: 3a). 


Zusrawp: Von dem Motiv haben sich auf der südlichen Seite große Partien in zwei 
Fragmenten an den Gewänden bis zum Ansatz des Fensterbogens erhalten. Am nörd- 
lichen Fenstergewände sind nur noch sehr geringe Reste des Motivs vorhanden. 


BESCHREIBUNG: Das gelbgrundige"? Bildfeld wird von einem Rahmen aus einer Reihe 
weißer Mosaiksteine umgeben, an den zwei Reihen grün-türkisfarbener Tesserae an- 
schließen. Das Bildfeld zeigt eine Reihe des immer gleichen vegetabilen Grundmotivs. 
Es besteht aus drei fächerförmig angeordneten lanzettfórmigen Blättern zwischen denen 
zwei dünne Halme angeordnet sind. Die Blätter und Halme berühren sich dabei nicht. 
Sie sind im unteren Teil blau und an den Spitzen in Grüntónen gestaltet. Zwischen den 
einzelnen Blattelementen sind kleine grüne Rauten platziert, die zum Teil von je einem 
dreieckigen grünen »Winkel« flankiert werden. 


Sri: Das Motiv wirkt stereotyp und stilisiert. Die vegetabilen Elemente sind nicht zu 
einem organischen Ganzen verbunden sondern aus einzelnen Blättern und Halmen 
additiv zusammengesetzt. Anklänge an eine räumliche Darstellungsweise sind am 
Wechsel von dunklen Farben im unteren Teil der Blätter und helleren an den Spitzen 
erkennbar sowie an den teilweise zu den Seiten umklappenden Blattspitzen. 


VERGLEICHBARE Morrve: Ähnlich aufgebaute Motive sind vor allem auf Bodenmo- 
saiken geläufig“. Im Bereich der Wandmosaiken ist als engste Parallele das Panel 
Euphr3 des mittleren Fensters der Westfassade der Euphrasius-Basilika in Porec zu 


nennen (Abb. 554, rechts. 556). 


SAg3b: Rapport stilisierter Blattgebilde Abb. 538—541 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Pası 1983, 66 Abb. 5 (s/w Foto); DErcHMANN 1976a, 293 
Abb. 162 (s/w Foto); Mazzorrı 1967, Abb. 6 (s/w Foto); Bovını 1955, 10 Abb. 5 
(Bestandszeichnung) ; Rıccı 1937, Taf. 73 (Bestandszeichnung); KurrH 1912, 83 f. Tab. 
II (farbige Zeichnung). 


Lacs: Gewände des ersten Apsisfensters von Süden (Abb. 524: 3b). 


ZusrAND: Die Mosaikfläche hat sich an beiden Gewänden bis zum Ansatz des Fens- 
terbogens weitgehend erhalten. 


BEscHrEIBUNG: Das Motiv entspricht SAg3a. Die Innere Rahmenzone des Bildfeldes 
besteht hier nicht aus grünen sondern aus grau-blauen Mosaiksteinen. 


STIL: s. unter SAg3a. 
VERGLEICHBARE MOTIVE: s. unter SAg3a. 


DIE RÄUMLICHE Dispostrion DER MorıvE: Die Anordnung der Motive in den Apsis- 
fenstern ist an der Längsachse der Basilika ausgerichtet. Die Motive der seitlichen 
Fenster sind spiegelsymmetrisch zum Dekor des mittleren Apsisfensters angeordnet. Das 
Motiv des mittleren Fensterbogens (SAgl) ist durch seine Formenvielfalt und Farbigkeit 


263 DrzicHMANN 19762, 293 spricht von olivgrünem Grund. 
264 BarwELLE 2002, Taf. 85 h; Pası 1983, 68. 70 mit Anm. 33. 42 mit weiteren Beispielen. 
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klar hervorgehoben 9, Dies kann als bewußte Akzentuierung der Mittelachse der Kirche 


durch ein besonders aufwendiges Motiv interpretiert werden. Ein ähnliches Nebenein- 
ander der Hintergrundfarben Dunkelblau und Gelb ist ansonsten nur in den Fenster- 
gewänden und -laibungen von Sant'Apollinare Nuovo in Ravenna zu beobachten (Gold 


und Dunkelblau). 


DarrERUNG: Aufgrund des bei Agnellus überlieferten Bildes des Bischofs Johannes in 
der Apsis der Kirche wurde erwogen, dass der Bau bereits 494 bestanden haben 
könnte”, Der Baubefund spricht jedoch für eine Errichtung der Kirche nicht vor dem 
6. Jh.””. Der Mosaikschmuck mit dem verlorenen Apsisbild wird in der jüngeren 
Forschungsliteratur nahezu einhellig in das 6. Jh. bzw. um die Mitte des 6. Jhs. ein- 
geordnet”. Die hier im Mittelpunkt des Interesses stehenden Mosaiken der Fenster- 
gewände und -bögen gehören aller Wahrscheinlichkeit nach zur gleichen Ausstat- 
tungsphase wie das Apsismosaik. Die Ikonographie und Komposition des zerstörten 
Apsisbildes sowie der juwelengeschmückte Thron Christi mit der lyrafórmigen Rü- 
ckenlehne sprechen für eine Entstehung nicht vor dem 6. Jh.™®. Beim Vergleich des 


265 DEIcHMmanN 1976a, 293. 

266 DEICHMANnN 1976a, 284; Mazzorri 1967, 234 f. Vgl. Russo 2003a, 127. 

267 DricHMANN 1976a, 285. Im Bereich der Ostfassade (vor allem der Hauptsapsis) wurden 
neben älterem Ziegelmaterial die für San Vitale und Sant'Apollinare in Classe typischen 
Flachziegel verwendet. 

268 Russo 2003a, 127 £.; Russo 2003b, 212 vertritt die Meinung, die Aspiskalotte und das 
Apsismosaik seien erst unter dem Episkopat des Agnellus (557 —570) ausgeführt worden. 
Zu dieser Datierung s. auch Russo 1989a, 19-21; Russo 1989b, 2323-2325. Des 
Weiteren zur Datierung Inm 1992, 175 (um die Mitte des 6. Jhs.); Pası 1983, 66 f. (um 
die Mitte des 6. Jhs.); Boviwr 1955, 11 (ca. 530—550). Ricci 1937, 5 ordnet die 
Mosaiken aufgrund ihres »klassischen« Erscheinungsbildes der frühjustinianischen Zeit 
zu. DEICHMANN 1976a, 294 dagegen hält im Prinzip eine Entstehung des Apsismosaiks 
bereits in der zweiten Hälfte des 5. Jhs. nicht für ausgeschlossen. 

269 Zur Ikonographie des Apsisbildes s. Deıchmann 1976a, 293; Pası 1973. Das Bildthema 
Christi mit der Engelgarde ist nach Inm 1992, 28 nicht vor dem 6. Jh. nachweisbar. 
Auch der juwelenbesetzte Thron mit lyrafórmiger Rückenlehne in der Kombination mit 
dem Suppedaneum erscheint in der Monumentalkunst sowohl bei Christus- als auch bei 
Marienbildern nicht vor dem 6. Jh. Bei Christus ist diese Thronform in der vorikono- 
klastischen Monumentalkunst sonst nur in Sant'Apollinare Nuovo bezeugt. Der Typus 
des Christusbildes in Sant’Apollinare Nuovo (DEicHnmAnn 1958, Taf. 113) erscheint mit 
lyrafórmigen Thronlehnen (aber ohne oberen Querbalken) auch auf einer Bronzelampe 
aus Peca/Albanien (6./frühes 7. Jh.): BRATTE — Pörzurra 2000, 25 Abb. 9. Zum Thron 
mit lyrafórmiger Rückenlehne in der byzantinischen Kunst s. BRECKENRIDGE 1981. 
Zwar gibt es Vorläufer für diese Thronform bei Christus im 5. Jh., jedoch ausnahmslos 
ohne Juwelenbesatz: Weihwasserbecken in Leiden (vielleicht 5. Jh.), Brenk 1986, Taf. 6, 
1; Relieffragment aus Nikaia, Korıwırz 1941, 173—175 Taf. 51, 1 (erste Hälfte 5. Jh.). 
Auf Münzen erscheint der Thron mit lyrafórmiger Rückenlehne erstmals unter Leo I. 
(473/74) und dann vereinzelt ab dem 6. Jh. (z. B. unter Justin I. und Justin II.) als Sitz 
für zwei gemeinsam herrschende Augusti. BRECKENRIDGE 1981, 250 f. Abb. 11-14. 

Für Maria sind als vorikonoklastische Beispiele das Apsismosaik der Panhagia Kan- 
arkaia in Lythrankomi auf Zypern und ein Mosaikpanel des nórdlichen Seitenschiffs der 
Demetrios-Kirche in Thessaloniki zu nennen. Zum Mosaik der Panhagia Kanakaria s. 
Koror 2000a, 159—173 Taf. 7. 8, 2 mit der älteren Literatur. Zum Marienbild der 
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Motivs des mittleren Fensterbogens (SAgl) mit dem entsprechenden Motiv in San 
Vitale (Abb. 531) fallen bei letzterem die deutlich stärkeren Farbkontraste auf während 
das Mosaik in Sant'Agata sich durch eine harmonischere Farbgebung auszeichnet”. In 
einer Stilreihe würde der musivische Dekor von Sant’Agata deshalb cher vor dem von 
San Vitale einzuordnen sein. Die Verwendung der Hintergrundfarben Dunkelblau und 
Gelb in den Mosaiken der Apsisfenster findet sich ansonsten nur in den Fenstern der 
von König Theoderich (493-526) errichteten und ausgeschmückten Kirche 
Sant’Apollinare Nuovo (Dunkelblau und Gold). Dies kann als weiteres (wenn auch 
schwaches) Indiz für eine Entstehung mehr in Richtung auf das frühere 6. Jh. bewertet 
werden. 

Der spätere Bischof Agnellus soll zur Zeit des Bischofs Ecclesius (522-532/3) dem 
Klerus beigetreten und in Sant'Agata als Diakon tätig gewesen sein. Die Kirche gehörte 
zu seinem Besitz und lag neben seinem Haus" `. Möglicherweise wurde die Mosaikde- 
koration der Kirche von Agnellus, der später auch in Sant’Agata begraben wurde, vor 
seinem Episkopat (557-570) in Auftrag gegeben". Allein aufgrund des Stils der ge- 
ringen Mosaikreste ist eine Feindatierung jedoch kaum möglich. Die Mosaikdekoration 
von San Vitale kann aufgrund des mit deutlich stärkeren Farbkontrasten umgesetzten 
Motivs von SAgl wohl als ungefähre zeitliche Obergrenze angesehen werden, so dass 
m. E. tendenziell die erste Hälfte des 6. Jhs. als Entstehungszeit für das Apsismosaik und 
die Dekoration der Apsisfenster von Sant'Agata in Frage kommt. 


3.8 Die Mosaikreste eines Fensters im Oratorium des heiligen Prosdocimus 
in Padua 


Die Kapelle des heiligen Prosdocimus ist an die südöstliche Ecke der früh- 
christlichen Basilika Santa Giustina in Padua angebaut. Ihre Vorhalle konnte 
ursprünglich direkt vom südlichen Seitenschiff aus betreten werden". Die 
Gründungsinschrift hat sich erhalten und nennt einen Opilius vir clarissimus et 
inlustris praefectus atque preter (patricius) als Stifter der Basilika und des Ora- 
toriums. Der Stifter wird mit dem Prätorianerpräfekten und Konsul des Jahres 


Demetrios-Kirche Cormack 1989b, 70 Nr. 32; Cormack 1969, 26-28 Taf. 3. 7 und 
meine Abb. 284. Des Weiteren sei auf das Bild der Maria Regina in Santa Maria Antiqua 
in Rom verwiesen: BRECKENRIDGE 1981, 249 f. Abb. 6. Der Thron Mariens auf dem 
Silberreliquiar aus Grado ist nicht juwelenbesetzt und die geriefelten Seiten der Rü- 
ckenlehne sind scheinbar Hörnern nachgebildet. Dazu und zur Entwicklungsgeschichte 
dieser Lehnenform Weigann 1932, 65-69 Taf. 3, 1. 

270 Zur ornamentalen Verwendung des Kolorits in den Mosaiken von San Vitale vgl. 
DeıcHhmAann 1969, 256. 

271 Agnellus, LP 84. 

272 Zum Grab des Agnellus vor dem Altar der Kirche Agnellus, LP 92; DEicHMANN 1976a, 
284. 

273 Plan der Basilika mit der angebauten Kapelle bei Porra 1995, Abb. 4. 6. Zum mo- 
dernen Bauzusammenhang innerhalb des Kirchenkomplexes von Santa Giustina und zur 
Rekonstruktion des ursprünglichen Grund- und Aufrisses MicuELErro 1954, 179-183 
Abb. 3-4. 11—12. 
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524 Opilius identifiziert‘. Da in der Inschrift das Konsulat keine Erwähnung 
findet wird die Stiftung vor 524 anzusetzen sein”. Die Kapelle beherbergte 
nach Ausweis einer weiteren Inschrift auf dem Architrav einer Pergola aus der 

276 


ersten Hälfte des 6. Jh. Reliquien von Aposteln und zahlreichen Mártyrern ^. 
Außerdem waren die Reliquien des Confessors und ersten Bischofs von Padua 
Prosdocimus hier bestattet. Sein Grab war mit einer Marmorplatte aus der 
ersten Hälfte des 6. Jhs. versehen, die in einer imago clipeata das Brustbild des 
Heiligen zeigt". 

Die ursprüngliche Mosaikdekoration in der Kuppel und den Bogenlai- 
bungen der Kapelle ist im 16. Jh. zerstórt worden. Aus einer 1619 erschienen 
Schrift ist bekannt, dass hier die zwölf Apostel dargestellt waren". Ein An- 
onymus des 12. Jhs. erwähnt Mosaiken, die einen himmlischen Palast und 
paradiesische Landschaften darstellen”””. Fragmentarische Reste dieser Mosaiken 


wurden 1928 bei Ausgrabungen entdeckt””. In zwei Fensterlaibungen haben 


sich bis heute geringe Reste des musivischen Dekors erhalten”®". 


OrPros: Vegetabiles Motiv? Abb. 523 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: ANDREESCU-TREADGOLD 2009, 349; ARBEITER — KOROL 
2006, 58; TROVABENE, in: Nante 2004, 80; Porra 1995, 243 Abb. 11 (s/w Foto). 


Lage: Laibung des Fensterbogens über dem Altar in der Südwand des Tambours. 


ZusrAND: Es haben sich nur geringe Mosaikreste in einem schmalen Streifen der Bo- 
genlaibung auf der Seite des Fensterrahmens erhalten. 


BESCHREIBUNG: Zu erkennen ist noch die einfache Rahmenzone des Bildfeldes. Sie 
besteht aus zwei Reihen roter, einer Reihe weißer und zwei Reihen blauer Tesserae”- 
Vom eigentlichen Bildfeld hat sich nur ein Teil der grün-grauen Hintergrundfarbe sowie 


274 Zur Inschrift (CIL V Nr. 3100) und zur Identität des Opilius sowie der Datierung seiner 
Präfektur in die ersten 20 Jahre des 6. Jhs. Cuscrro 1992, 163—170 Abb. 1. Zu diesem 
Opilius s. auch Prerrı 2000, 1557 f. s. v. Opilio 4; MARTINDALE 1980, 808 f. s. v. 
Venantius Opilio 5. 

275 MARTINDALE 1980, 809. 

276 Cuscrro 1992, 175—177 Abb.3 a-c. Zur Pergola und den Schrankenplatten auch 
Possamaı Vıra 1995, 94—99. 

277 Mack 2003, 42 Abb. 29; Cuscrro 1992, 179—181 Abb. 4. 

278 Macxıe 2003, 42 f. vermutet Bildnisse der Apostel in Medaillons. Porta 1995, 243 mit 
Anm. 63 (Quellenzitat). 

279 Mack 2003, 42 mit Anm. 169 (Quellenzitat). 

280 Zu diesen Mosaikfragmenten ANDREESCU-TREADGOLD 2009, passim Abb. 1-5; PorrA 
1995, 243 f. Abb. 12. 

281 Von den Mosaikresten ist bisher nur ein Foto publiziert worden. Deshalb sind hier nur 
die Reste dieser einen Bogenlaibung aufgenommen. Zur Farbigkeit der Fragmente in der 
zweiten Bogenlaibung ANDREESCU-TREADGOLD 2009, 349. 

282 Zur Farbigkeit ANDREESCU-TREADGoLD 2009, 349; TRovABENE, in: Nante 2004, 80. 
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Reste einer dunkel eingefassten leicht gebogenen Struktur erhalten. Sie wird als Rest 
= e . 2 
eines vegetabilen Motivs gedeutet”. 


SrıL: Eine Bewertung ist wegen des geringen Bestanden nicht möglich. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Aufgrund des geringen Bestandes ist das ursprüngliche Motiv 
nicht eindeutig bestimmbar. 


Darıerung: Aufgrund der ausschließlichen Verwendung von Glastesserae anstelle von 
Marmor für Weiß geht ANDREEsCU-TREADGOLD von einer Entstehung nicht nach der 
Mitte des 6. Jhs. aus", In der älteren Forschungsliteratur wurde angenommen, dass die 
Mosaiken zu einer Erstausstattung aus der Zeit des Opilius gehören (Ende 5./erste 


beiden Jahrzehnte des 6. Jhs.)?9. 


3.9 Die Mosaiken der Fenstergewände und -laibungen 
der Euphrasius-Basilika in Porec 


Die Mosaiken der Euphrasius-Basilika gehören zu den »Highlights: spätantiker 
Mosaikkunst und sind in der jüngst erschienenen mustergültigen Monographie 
von Ann Terry und Henry Macue eingehend behandelt worden‘. Es 
handelt sich bei der 38 m langen und 19,5 m breiten dreischiffigen Basilika um 
die Kathedrale des antiken Parentium, die Teil eines umfangreichen spätantiken 
Bischofskomplexes ist”. Mit Wandmosaiken wurden neben der Haupt- und 
den Nebenapsiden auch der obere Bereich bzw. die Giebelfelder der westlichen 
und östlichen Außenwände dekoriert”. Anscheinend waren nur die Fenster- 
laibungen mosaiziert, die direkt mit Mosaikflächen der aufgehenden Wände in 
Kontakt stehen”. 

Die detaillierte Stilanalyse der Wandmosaiken von TERRY und Macumr hat 
gezeigt, dass der musivische Dekor der Euphrasius-Basilika enge Bezüge zur 


283 TROVABENE, in: NawrE 2004, 80 vermutet »girali fitomorfi«. Ähnlich Anprsescu- 
TREADGOLD 2009, 349. 

284 ANDREESCU-TREADGOLD 2009, 353. 

285 Mack 2003, 43; Porta 1995, 244. 

286 TERRY — MaGurre 2007. 

287 Zur Architektur des Bischofskomplexes und zu den Vorgängerbauten TERRY — GILMORE 
Eaves 2001; Terry 1984. 

288 Zu den Mosaiken an der West- und Ostfassade s. die Literaturangaben in Kap. III.6 
S. 95 Anm. 205. 

289 Ansonsten hat sich auf der Innenseite der drei Fenster der Westfassade sowie in den 
Laibungen der nördlichen Langhausarkaden und daran anschließend an einem Teil der 
Mittelschiffswand der originale Stuckdekor erhalten. Zum Stuckdekor der Innenseite der 
Fenster der Westfassade Marejcıc 2006, 127 Abb. 3; Terry 1984, 286 f. Taf. 233—235. 
Zum Dekor in den Laibungen der Arkaden und dem Rest an der Mittelschiffswand 
Pasouinı 2002, 54-59 Abb. 115. 118-126. 129-130; Terry 1984, 280—286 
Taf. 221-232. 
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Mosaikkunst Ravennas aufweist und vielleicht von der in San Vitale tätigen 


Mosaikwerkstatt ausgeführt wurde”. 


Für die Fragestellung dieser Arbeit sind die dekorativen Motive in den vier 
Laibungen und Gewänden der Hauptapsis sowie der drei Fenster der Westfas- 
sade von Interesse, deren Motive ebenfalls Bezüge zu Denkmälern in Ravenna 
zeigen. Die Motive in den Fenstern der Hauptapsis sind zwar stark restauriert 
aber authentisch. Besonders im Bereich nahe den Fensteröffnungen ist viel 
erneuert worden". Die Motive der Fensterlaibungen der Westfassade sind wie 
die Mosaiken der umliegenden Wandflächen weitgehend restauriert, wobei 
anscheinend auch hier die Motive nach vorhandenen Resten ergänzt wurden". 


Euphrla: Mäander mit Rechteckzahnung Abb. 544-546 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: TERRY — MacurnE 2007, Abb. 115. 121. 154 (Farbfotos; 
Farbaquarell); Terry — Macurre 1998, Abb. 8 (Farbaquarell). 


Lacer: Hauptapsis, zweites Fenster von Norden (Abb. 542: 1a). 
ZusrAND: Das Motiv ist authentisch aber in Teilen restauriert. 


Beschreigung: Das Bildfeld wird zum Innenraum durch eine Rahmenzone aus einer 
Reihe weißer, einer Reihe dunkelblauer und zwei Reihen grauer Tesserae begrenzt. Auf 
der Seite des Fensterrahmens ist keine Bildfeldbegrenzung zu erkennen. Das Motiv 
besteht aus einem fortlaufenden Mäander mit Rechteckzahnung vor weißem Grund. 
Das Mäanderband besteht aus zwei Reihen grauer Tesserae. Die vom Mäander gebil- 
deten Zwischenräume werden von je einer malteserkreuzförmigen rötlichen Blüte in 
Aufsicht eingenommen. Eine grau-braune Kreuzstruktur bildet bei den meisten der 
Blüten das Zentrum. Zwei der drei Seiten der Rechteckzahnung auf der Innenseite um 
die Blüte werden von einer Reihe dunkelblauer Tesserae eingefasst”” ] 


Sr: Das Mosaik ist von geringer Farbigkeit und nahezu vollkommen zweidimensional. 
Nur durch die dunkelblaue Einfassung von meist zwei Innenseiten der Rechteckzahnung 
wird eine Abschattierung und damit eine gewisse räumliche Perspektive angedeutet. Die 
unregelmäßigen Abstände der Rechteckzahnung des Mäanders vor allem auf der 
nördlichen Seite verleihen der Komposition ein unruhiges Erscheinungsbild. 


VERGLEICHBARE MoTıvE: Neben den bis auf geringe Abweichungen identischen Mo- 
tiven in den übrigen Fensterlaibungen der Euphrasius-Basilika (Euphr4a/b) finden sich 
vergleichbare Mäander mit Rechteckzahnung in Wandmosaiken in Ravenna z.B. im 


290 Terry — MacunreE 2007, 60-69. 

291 Terry — Macue 2007, 175. 

292 Die Arbeiten an den Fensterlaibungen waren im Jahr 1900 noch nicht ganz abge- 
schlossen. So nach TERRY — Munrstein 1998, 1059. Eine genaue Dokumentation des 
Originalbestands der dekorativen Motive in diesen Fenstergewänden und -laibungen ist 
mir nicht bekannt. Die beiden farbigen Zeichnungen im Staatsarchiv in Triest (meine 
Abb. 554) stellen die einzige mir bekannte Dokumentation des Zustandes vor den Re- 
staurierungen dar. Erstmals erwähnt werden „Spuren des Mosaikornaments der Fens- 
tereinrahmung“ der Westfassade bereits bei von EITELBERGER 1858, 102. 

293 Nur die auf Abb. 546 zu erkennende Einfassung aller drei Seiten bildet eine Ausnahme. 
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Mosaik SANG in Sant'Apollinare Nuovo (Abb. 480—481). Zu weiteren vergleichbaren 
Motiven s. o. Kap. VIIL3.3 unter SANG. 


Euphrlb: Mäander mit Rechteckzahnung Abb. 547 
LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: TERRY — MAGUIRE 2007, Abb. 121 (Farbaquarell); TERRY — 
MacurinE 1998, Abb. 8 (Farbaquarell). 


Lage: Hauptapsis, drittes Fenster von Norden (Abb. 542: 1b). 


ZusrAND: Das Motiv ist authentisch aber in Teilen restauriert. Vor allem der untere 
Bereich am südlichen Fenstergewände scheint modern ergänzt worden zu sein. 


BEscHREIBUNG: Das Motiv entspricht Euphrla. Einige der malteserkreuzfórmigen 
Blüten auf dem südlichen Fenstergewände sind auf die Spitze gestellt. Der Mäander wird 
hier von einer blauen Linie gebildet, die auf jeder Seite von einer grauen eingefasst wird. 


SrL: s. unter Euphrla. 


VERGLEICHBARE MortrvE: s. unter Euphrlb. 


Euphr2a: Eingerolltes Wellenband Abb. 548—549 


LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lact: Hauptapsis, erstes Fenster von Norden (Abb. 542: 2a). 
ZusrAND: Das Motiv ist authentisch aber in Teilen restauriert. 


BESCHREIBUNG: Das Bildfeld ist von einem dünnen blau-grünen Rahmenstreifen um- 
geben, der auf beiden Seiten von weißen Linien eingefasst wird. Dargestellt ist ein rot- 
grünes eingerolltes Wellenband vor dunkelblauem, fast schwärzlichem Grund. Die ge- 
bogenen Kanten des Bandes sind weiß eingefasst. Die Mitte jedes Bandsegments nimmt 
ein weißer Strich ein. Daran schließen sich hellgrüne bzw. rosafarbene Zonen an. Bei 
den roten Segmenten folgen orangefarbene und dunkelrote Zonen, bei den grünen 
türkisfarbene. In den einzelnen Wellen hängt je ein geschwungenes weißes Band herab, 
das in einer stilisierten Blüte endet. Diese besteht aus einer gelblichen oder roten Tessera 
als Kern, um den kreisfórmig einzelne weiße Mosaiksteine angeordnet sind. 


Sr: Das Motiv suggeriert durch die eingerollte Form des Bandes und dessen farbliche 
Abstufung Räumlichkeit. 


VERGLEICHBARE MorivE: s. o. Kap. VIIL3.2 unter BaptOrth7. 


Euphr2b: Eingerolltes Wellenband Abb. 550-553 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: TERRY — MacurnE 2000, Abb. 7 (Farbfoto). 
Lage: Hauptapsis, viertes Fenster von Norden (Abb. 542: 2b). 


Zustann: Das Motiv ist authentisch aber in Teilen restauriert und zwar anscheinend vor 
allem im unteren Bereich des nördlichen Fenstergewändes. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht Euphr2a. Bei der Farbigkeit sind kleine Unter- 
schiede festzustellen. Bei der Rahmenzone ist die unmittelbar das Bildfeld umgebende 
weiße Linie auf beiden Seiten von einer Reihe grauer Tesserae eingefasst. Auch die 
Kanten des Wellenbandes sind zusätzlich von grauen Konturlinien umgeben. Die für die 
einzelnen Bandsegmente verwendeten Farbtöne wirken zum Teil etwas leuchtender als in 
Euphr2a. 
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Srır: s. unter Euphr2a. 


VERGLEICHBARE MOTIVE: s. unter Euphr2a. 


Euphr3: Rapport stilisierter Blattgebilde Abb. 554. 556 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: BERNARDI 2005, Abb. 13 (farbige Zeichnung). 


Lace: Westfassade, mittleres Fenster (Abb. 543: 3). 


Zustand: Das Motiv ist restauriert. Der Umfang der Originalsubstanz ist unklar. Eine 
farbige Zeichnung von 1885 (Abb. 554 rechts) belegt die Existenz des Motivs vor den 
umfangreichen Restaurierungsarbeiten an der Westfassade der Kirche in den letzten 
Jahren des 19. und den ersten des 20. Jhs.?*. Die Zeichnung ist wohl nicht ganz 
fertiggestellt worden. Anscheinend wurde die farbige Gestaltung nicht vollstándig aus- 
geführt. 


BESCHREIBUNG: Es handelt sich um ein Rapportmuster aus drei fächerförmig ange- 
ordneten lanzettförmigen Blättern mit grünen Blattspitzen. Zwischen den Blättern 
entspringen unvermittelt zwei zu geraden Linien erstarrte Stengel. Unter dem mittleren 
Blatt eines jeden Dreier-Ensembles erscheinen zwei kurze, parallel in der Horizontalen 
verlaufende Linien. 


Sr: Das Motiv wirkt noch stereotyper und erstarrter als die vergleichbaren Ornamente 
der Mosaiken SAg3a/b in Sant Agata Maggiore in Ravenna (Abb. 536-541). Bewegung 
oder Stofflichkeit der vegetabilen Elemente ist zugunsten einer starken Stilisierung 
vollkommen zurückgedrängt. 


VERGLEICHBARE MorTIvE: Ein identisches Motiv (mit grauen Blättern) befindet sich als 
senkrecht verlaufende Rahmenzone beiderseits der Lisenen an den Seiten der Westfas- 
sade. Wie bereits erwähnt, schmückt ein weiteres nahezu identisches (allerdings weniger 
steif und erstarrt wirkendes) Motiv das Mosaikpaar SAg3a/b in Sant'Agata Maggiore in 
Ravenna. 


Euphr4a/b: Mäander mit Rechteckzahnung Abb. 555. 557 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: BERNARDI 2005, Abb. 13 (farbige Zeichnung). 


Lage: Westfassade, nördliches und südliches Fenster (Abb. 543: 4a/b). 
ZUSTAND: s. unter Euphr3. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv entspricht im Wesentlichen dem der Mosaiken Euphrla/b 
der Apsisfenster. Der Mäander ist auf der Zeichnung nicht ausgeführt, was wohl auf 
deren anscheinend unfertigen Zustand zurückzuführen ist. Am Monument erscheint er 
heute in grauer Farbe. Von den Blüten in Aufsicht zwischen den Zahnungen des Mä- 
anders sind auf der Zeichnung nur die äußeren organgefarbenen Ränder ausgeführt. Sie 
sind anders als in Euphrla/b »gekippt« und erscheinen hier als auf die Spitze gestellte 
Quadrate. 


SrL: Das Motiv wirkt nahezu abstrakt. Die Blütenform ist ähnlich wie die Blattgebilde 
in Mosaik Euphr3 sehr stark stilisiert. 


294 Zu den Restaurierungen der Westfassade BERNARDI 2005, 38—42; BERNARDI 1997, 
1022 f£. 
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VERGLEICHBARE Morrve: s. unter Euphrla. Eine Variante des Motivs mit auf die Spitze 
gestellten stilisierten Blüten quadratischer Grundform findet sich in den Bodenmosai- 
ken von Piazza Armerina auf Sizilien”. 


RÄuUMLICHE Disposrrion: Die Fenstergewände und -laibungen der Euphrasius-Basilika 
wurden im Apsisbereich und an der Westfassade jeweils im Anschluss an den Mosaik- 
dekor der Wände mosaiziert. Nur beim Fenster in der Westfassade war die Anordnung 
eines Motivs in der Mitte, das von zwei gleichartigen flankiert wurde, möglich. Diese 
Anordnung orientiert sich an der Längsachse des Baus. Bei den vier Apsisfenstern war 
eine solche Disposition mit einem betonten Zentrum nicht möglich. Die spiegelsym- 
metrische Verteilung der Motive orientiert sich aber ebenfalls an der zentralen Achse der 
Basilika. 


Darierung: Um die Mitte des 6. Jhs.?”. 


4 Das übrige nördliche Italien und südliche Gallien 


4.1 Die Mosaiken in den Fensterlaibungen und -gewänden von San Vittore in 


Ciel d’Oro in Mailand 


Der kleine Saalbau San Vittore in Ciel d'Oro bei Sant’ Ambrogio in Mailand hat 
umfangreiche Reste seines spätantiken Mosaikdekors in der Kuppel und an den 
Wänden bewahrt”””. Neben einem Brustbild des Titelheiligen im Kuppelscheitel 
sind die mailänder Bischöfe Maternus (nach 314-vor 342) und Ambrosius 
(374-397) sowie die Heiligen Felix, Navor, Gervasius und Protasius an den 
Wandflächen beiderseits der Fenster dargestellt. Der Bau diente als Memoria des 
Märtyrers Victor und als Grabbau für Satyrus, den Bruders des einflußreichen 
Bischofs Ambrosius. Die musivische Ausstattung stammt jedoch erst aus der 
Zeit um 500. 

Die Mosaiken wurden mehrfach restauriert”. Der genaue Umfang der 
Ausbesserungsarbeiten in den hier im Mittelpunkt stehenden dekorativen 
Motiven der Fenster ist unklar”. Sie befinden sich in den Bögen und Ge- 


wänden der beiden Fenster der südlichen Hochwand (Abb. 558: 1. 2). 


295 Barmerre 2002, Taf. 30 d. 

296 Zur Datierung Terry — MAGuire 2007, 59 f. 69. 

297 Zum Bau und seinem musivischen Dekor zusammenfassend MackıE 2003, 116-129 
Abb. 51-56. 

298 Pıerrı 2000, 1430 s. v. Maternus 1; DEN Boerr 1996, 582—584. 

299 Zu den Restaurierungen der Mosaiken von San Vittore s. die gut bebilderten Beiträge 
von SunAcE 1992 und KosınkA 1992. Zu den älteren Restaurierungen REGGIORI 1941, 
245. 254—256. Zu den Archivmaterialien über die Restaurierungen des 19. Jhs. An- 
DREESCU-IREADGOLD 1997b. 

300 Sarvıarı plante im 19. Jh. nach einer Autopsie der Mosaiken u.a. auch die Fenster- 
laibungen vollständig neu zu setzten. ANpREEscU-TREApGOLD 1997b, 200. 223. Im 
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SVittl: Blattgirlande Abb. 559 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: CRiPPA — ZiBAwi 1998, Taf. 78 (Farbfoto); MARCENARO 
1994, 153 f. Abb. 123 (Farbfoto); SunAcE 1992, Abb. 10 (Farbfoto); Dorıco 1970, 
Farbabb. 31; Rescıorı 1941, 224. 232 (s/w Foto). 


Lacs: Fensterwände und -bogen rechts der Figur des Maternus an der südlichen 


Hochwand (Abb. 558: 1). 


ZusrAND: Die Mosaikfläche weist keine nennenswerten Fehlstellen auf. Nur auf der 
Seite des Fensterrahmens ist die äußere Rahmenzone etwas beschädigt. 


BEscHREIBunG: Die Mosaikfläche des Fensterbogens steht in Zusammenhang mit dem 
Dekor der umliegenden Wand. Eine rote Rahmenzone an der Kante des Bogens trennt 
das Bildfeld von der Mosaikfläche der Wand. Sie ist an beiden Seiten von einer Linie 
weißer Tesserae gerahmt und zur Wand hin noch zusätzlich durch eine doppelte Reihe 
schwarzer Mosaiksteine eingefasst. In der Mitte des roten Rahmenstreifens verläuft bis 
etwa zum Ansatz der Bogenkrümmung eine Linie aus weißen quadratischen Mosaik- 
steinen, die mit den Spitzen aneinanderstoßen. In regelmäßigen Abständen sind bei- 
derseits dieser Linie dreieckige Strukturen angeordnet, die mit ihrer Spitze zu der Linie 
ausgerichtet sind”. Dieses Ornament wird ursprünglich auch in der anscheinend re- 
staurierten Partie der Bogenkrümmung vorhanden gewesen sein. 

Das Bildfeld zeigt eine einfache Blattgirlande vor einem schwarz-blauen Hinter- 
grund, die zum Scheitelpunkt des Bogens ausgerichtet ist. Auf der Mittelachse des 
Bildfeldes ist eine Reihe großer lanzettförmiger Blätter aneinandergereiht, die an den 
Seiten von kleineren Blättern flankiert werden. Die Blätter sind alle im unteren Bereich 
dunkler gestaltet als an der Spitze. Dabei wurden die Farben Dunkelgrün, Hellgrün, 
Gelb-grün, Hellblau, Türkis, Weiß-grau und in geringem Maß Gold verwendet. Die 
Blätter auf der Mittelachse sind mehrheitlich grün mit grün-gelb abgesetzter Spitze 
gestaltet. In der rechten Bogenhälfte wurden bei diesen grünen Blättern auch einige 
hellblaue und türkisfarbene Tesserae verwendet. An den Seiten der Girlande dagegen 
erscheint abwechselnd jeweils ein Paar grün-gelber oder bläulicher Blätter. 


Sri: Die Blattgirlande ist unter Verwendung einer relativ reichen Farbpalette gestaltet. 
Obwohl sich die Blätter kaum überschneiden, evozieren gerade ihre farbliche Diffe- 
renzierung mit den dunklen unteren Teilen und den hellen Blattspitzen den Eindruck 
von Volumen. Dadurch, dass die Blätter dicht beieinander liegen und verschiedene 
Größen aufweisen, wird der Eindruck noch verstärkt. Im Hinblick auf die Angabe von 
Volumen steht der Stil dieser Girlande der Darstellungsweise der Blattgirlanden im 
Baptisterium der Orthodoxen in Ravenna (BaptOrth2. 4. 6) näher als dem Exemplar im 
Baptisterium von Albenga (ABapt)?"". In der Zusammensetzung der Girlande aus grün- 
gelben und bläulichen Blättern ergibt sich zwischen SVittl und ABapt eine allgemeine 
Übereinstimmung. 


VERGLEICHBARE Morıve: BaptOrth2, BaptOrth4, BaptOrth6, ABapt. 


Bereich der Bordüre der Fensterrahmen sind Restaurierungen im oberen Bereich zu 
erkennen (s. dazu die Beschreibung von SVittl und SVitt2). 

301 Zu vergleichbaren Ornamenten im Baptisterium von Novara, dem sog. Mausoleum der 
Galla Placidia und in Santa Sabina in Rom s. u. Kap. VIILA.2 unter Mosaik Nov. Eine 
Gemeinsamkeit dieses Ornaments mit dem im Mosaikpanel in Santa Sabina hat bereits 
Rescıorı 1941, 236 erkannt. 

302 Vgl. MancENARO 1994, 154. 
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SVitt2: Eingerolltes Wellenband Abb. 560 
LrrERATUR/AÀBBILDUNGEN: Crıppa — ZiBAwi 1998, Taf. 78 (Farbfoto); MARCENARO 
1994, 153 f. Abb. 122 (Farbfoto); SunAcE 1992, Abb. 10 (Farbfoto); Dorıco 1970, 
Farbabb. 31; REGGron: 1941, 143. 224. 232 (s/w Fotos). 


Lage: Fensterwände und -bogen links der Figur des Maternus und rechts der Figur des 
Felix an der südlichen Hochwand (Abb. 558: 2171. 


ZusTAND: Vor allem an der Seite zum Fensterrahmen ist dieses Bildfeld bestoßen und 
schadhaft. Auf dieser Seite fehlt neben der Rahmenzone auch ein Teil des Hinter- 
grundes. In der erhaltenen weißen Hintergrundfläche weisen unregelmäßig und locker 
versetzte Mosaiksteine auf eine Flickung oder eine Restaurierung hin. 


BESCHREIBUNG: Die Rahmenzone entspricht der des Mosaiks SVittl. Auch hier ist im 
Bereich der Bogenkrümmung der leuchtend rote Rahmen mit dunkelroten Tesserae 
durchsetzt und das weiße Ornamentband unterbrochen. 

Das Motiv besteht aus einem eingerollten Wellenband. Es ist durch schwarze 
Konturlinien vom weißen Hintergrund abgesetzt. Die einzelnen Glieder des Bandes 
bestehen aus einer orange-roten und einer grau-blauen Zone, die durch einen hori- 
zontalen weißen Streifen in der Mitte voneinander getrennt sind. In den halbkreisför- 
migen Aussparungen des Wellenbandes ist je eine schwarze geschwungen herabhängende 
Pendilie zu sehen, die in einem herzfórmigen Blatt endet. 


Stı: Das Motiv bildet durch die schwarzen Konturlinien und die leuchtenden Farben 
einen deutlichen Kontrast zum weißen Hintergrund. Die Verteilung der Farben ent- 
spricht nicht dem üblichen Schema solcher Wellenbänder, da hier nun der Farbwechsel 
von rötlicher zu blauer Zone innerhalb eines Bandabschnitts erfolgt und nicht nach jeder 
Windung. Anscheinend wurde der sonst geläufige Effekt einer jeweils andersfarbigen 
Seite des Bandes nicht richtig verstanden oder zugunsten einer bewußten »Ornamen- 
talisierung« unterdrückt. Der sonst durch das Motiv bedingte tiefenräumliche Effekt 
wird dadurch etwas geschmälert. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: s. unter BaptOrth7. In ähnlicher Weise von blauen zu röt- 
lichen Tónen wechselnde Bandabschnitte umgeben die Blattgirlanden in der Kuppel von 
Santa Maria della Croce in Casaranello (Abb. 561). Die Laibung eines Arkosolbogens 
der Gaudiosus-Katakombe in Neapel ist mit einem gemalten rot-blauen eingerollten 
Wellenband vor weißem Grund geschmückt’ e 


Darıerung: Für den Mosaikschmuck von San Vittore hat sich vor allem aufgrund 
stilistischer Erwägungen in der Forschungsliteratur meist eine Datierung in die Zeit vom 
Ende des 5. bis ins frühe 6. Jh. etabliert”. Da der Mosaikschmuck in den Fensterge- 


303 Das Fenster ist 2,18 m hoch und 0,92 m breit. Rescıorı 1941, 143. 

304 Zur wahrscheinlichen Datierung der Mosaiken in das 6. Jh. s.o. Kap. IV.2.2 S. 170 
Anm. 255. 

305 Autospie vor Ort im Herbst 2005. Die Katakombe wurde anscheinend erst im 5. Jh. 
angelegt. Dazu SCHMAUDER 1996, 225. Das Wellenband befindet sich im Bogen des 
Arkosols III des Cubiculums 3. Zur Lage Schmauper 1996, Abb. 1. Zu diesem Arkosol 
und seiner Dekoration BELLucci 1934, 82-86 Abb. 5. 

306 Surace 1992, 147; 'ToescA 1987, 15; BERTELLI 1986, 340; WILPERT — SCHUMACHER 
1976, 321; Bovını 1969, 79 £.; VERZoNE 1942, 65; Rescıorı 1941, 228. Das heutige 
Erscheinungsbild der Evangelistensymbole ist das Ergebnis einer nahezu vollstindigen 
Restaurierung. Dazu BERTELLI 1986, 338; Bovını 1969, 77. Die von MackıE 2003, 
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wänden und -laibungen mit der umliegenden Wandfläche in Verbindung steht, kann 
davon ausgegangen werden, dass beides der gleichen Ausstattungsphase angehört. Es 
wird angenommen, dass die Mosaiken unter dem Episkopat des Bischofs Laurentius (vor 
488/89 503/506) entstanden sind". Die noch volumenreiche und plastische Blatt- 
girlande des Mosaiks SVitt1 würde in einer Stilreihe tendenziell eher vor dem Mosaik 


ABapt der Fensterlaibung des Baptisteriums in Albenga einzuordnen sein (Abb. 564)". 


4.2 Die Mosaiken der Fenstergewände und -laibungen des Baptisteriums 
der Kathedrale in Novara 


Westlich der Kathedrale von Novara liegt das spätantike Baptisterium, das heute 
an drei Seiten von jüngeren Bauten umgeben ist und sich nach Osten zu einem 
Hof öffnet. Der Grundriß ist in etwa oktogonal mit einem Wechsel von 
rechteckigen und halbrunden Nischen”. Im Innenraum konnten Spuren eines 
ehemals reichen Dekors aus opus sectile Bodenbelag, Marmorinkrustation an den 
unteren und Wandmosaiken an den höher gelegenen Wand- sowie Gewölbe- 
flächen festgestellt werden?'?. Von der ursprünglichen musivischen Dekoration 
des Innenraumes haben sich in zwei Fensterlaibungen bisher wenig beachtete 
Wandmosaikreste erhalten?'', die hier von Interesse sind. 


Nov: Dekor parallel verlaufender Linien mit angesetzten winkelförmigen 


Zacken Abb. 562-563 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: CHIERICI 1967, 28 Abb. 110 (s/w Foto). 


Lacer: Fenstergewände und -bogen in der rechteckigen Nische auf der Südseite des 
Baptisteriums. 


Zusrann: Das Mosaik ist bis auf einzelne fehlende Tesserae vollständig erhalten. 


BeEscHrEIBunG: Eine blaue Rahmenzone begrenzt das eigentliche Bildfeld zum Innen- 
raum hin und scheint ursprünglich mit der verlorenen Mosaikfläche der Hochwände in 


117 £5; MackıeE 1995b, 92 f. angeführten Argumente für eine Datierung des musivischen 
Dekors der Kapelle ins frühe 5. Jh. (z.B. fehlende Nimben, Fehlen des Zusatzes SCS bei 
den Namensbeischriften, Porträthaftigkeit des Ambrosiuskopfes) überzeugen nicht. 

307 MarcenARo 2006, 64 £.; Marcenaro 1994, 154; Surace 1992, 147; BERTELLI 1986, 
341 f. Zu Bischof Laurentius und seiner Amtszeit Pıerrı 2000, 1239—1242 s. v. Lau- 
rentius 15. 

308 Vgl. dazu die Ausführungen zur Datierung des Mosaiks ABapt in Kap. VIIL4.3. 

309 Zur Lage des Baus und zur ursprünglichen Bauphase Cuiznici 1967, 23-40. Abb. auf 
S. 71-74. 77. 82. 109. 

310 Zum Bodenbelag Cosic 1967, 28. 30 Abb. auf S. 77. 109. Zur Wandinkrustation 
und den Mosaikresten CHrerıcı 1967, 28 mit Anm. 16. Bei Grabungen fanden sich in 
großer Zahl blaue, grüne, hellblaue sowie goldene Mosaiksteine. 

311 Durch den Forschungsbericht von ArBEıter — Koror 2006, 58 nun einer größeren 
Öffentlichkeit bekannt geworden. 
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Verbindung gestanden zu haben?". Auf der Außenseite ist die Rahmenzone schmaler 


und wird zum Fensterrahmen von einer weiteren Reihe weißer Tesserae begrenzt. Das 
einfache Motiv besteht aus zwei parallel verlaufenden Linien blauer Mosaiksteine vor 
weißem Grund. Die quadratischen blauen Tesserae stoßen mit den Spitzen aneinander. 
In kurzen Abständen sind zu beiden Seiten der Linien dreieckige Strukturen angeordnet, 
die mit ihren Spitzen zu der Linie ausgerichtet sind. 


Sr. Das Motiv ist vollkommen abstrakt und zweidimensional. Durch den starken 
Farbkontrast von Weiß zu Blau wirkt es schlicht und anspruchslos. 


VERGLEICHBARE Morıve: In der halbrunden Nische im Südosten des Baptisteriums 
befindet sich anscheinend ein schlechter erhaltenes identisches Muster in der Bogen- 
laibung??. Näheres dazu ist in der Fachliteratur nicht bekannt geworden. Es war mir 
nicht móglich vor Ort zu prüfen, welchem der beiden Fenster das hier abgebildete 
Farbfoto (Abb. 563) zuzuordnen ist’'*. Das Foto zeigt anstelle der in der Fachliteratur 
beschriebenen blauen Tesserae schwärzliche Mosaiksteine?". 

Eine einfache Kette dieses Typs findet sich in der Rahmenzone des Motivs des 
doppelten »laufenden Hundes: im Nord- und Südarm des sog. Mausoleums der Galla 
Palcidia in Ravenna?'^ sowie in dem Rahmenmotiv gleichen Typs, welches das Bild der 
beiden Ecclesien in Santa Sabina in Rom umgibt"". Bei den Fensterbógen der Südwand 
in San Vittore in Mailand (SVittl, SVitt2) zeigt die rote Rahmenzone ebenfalls dieses 
charakteristische Kettenmotiv (Abb. 559—560)??. Auch auf Bodenmosaiken kommen 


: ; is 
derartige Motive vor”. 


Darıerung: Der Bau wird nach der Einschätzung von Cuignici wohl nicht nach der 
Mitte des 5. Jhs. entstanden sein’. Neue Untersuchungen des Mauerwerks mit na- 
turwissenschaftlichen Methoden haben ein Datum um die Mitte des 5. Jhs. für den Bau 
erbracht”. Es kann angenommen werden, dass die Wandmosaiken zur ersten Aus- 
stattungsphase gehören. Eine stilgeschichtliche Einordnung der geringen Mosaikreste ist 
wegen des wenig aussagekräftigen Motivs kaum möglich. Die vergleichbaren Motive 
stammen jedoch ausschließlich aus dem 5. Jh. bzw. ggf. dem frühen 6. Jh. (San Vittore). 
Nur in San Vittore im nahegelegenen Mailand erscheint ein identisches Motivelement 
im Bereich einer Fensterdekoration (hier die Rahmenzone an der Kante der Fenster- 
bögen). 


312 Zum ursprünglichen Umfang des Mosaikdekors und zur Farbigkeit Compte 1967, 28. 

313 Der mittlere Bereich des Mosaiks ist Conte 1967, 28 zufolge verloren und wurde 
wohl bereits schr früh in Farbe ergänzt. 

314 Ich danke Herrn Luca GrroDant für die freundliche Erlaubnis, sein Foto verwenden zu 
dürfen. 

315 Nur in der Rahmenzone sind möglicherweise einige blaue Steine versetzt gewesen. 
Anhand dieses Digitalfotos von geringer Auflösung ist diese Frage der Farbwerte nur 
schwer zu beurteilen. 

316 Rızzaroı 1996, 55 Abb. 32-34; 95 Abb. 117. 

317 AnpaLoro 2006a, 293—297 Abb. 1; WILPERT — SCHUMACHER 1976, 307 Taf. 24 a-b. 

318 Die Verwandtschaft dieses Motivs in San Vittore mit dem Ornament um das Bildfeld der 
Ecclesien in S. Sabina in Rom bemerkte bereits Regcıorı 1941, 235. 

319 BALmELLE 2002, Taf. 4 i. 

320 Curznici 1967, 37. 

321 Pejranı Baricco 2001, 551 mit Anm. 27. 
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4.3 Das Mosaik der Fensterlaibung der nordöstlichen Nische 
des Baptisteriums in Albenga 


Im Zentrum des antiken Albingaunum in Ligurien liegt nördlich der mittel- 
alterlichen Kathedrale, die über einer Basilika des 4./5. Jhs. errichtet wurde, das 
spätantike oktogonale Baptisterium”””. Vor allem wegen des Mosaikschmucks 
im Gewölbe der nordöstlichen Nische ist das Baptisterium bekannt’. Die 
Laibung des Fensters in der Außenwand dieser Nische ist mit einem dekorativen 
Mosaik geschmückt, auf das hier näher einzugehen ist. 


ABapt: Blattgirlande Abb. 564 
LITERATUR: MARCENARO 2006, 58 Abb. 3 (Farbfoto); Marcenaro 1997, 40 Abb. 4 (s/ 
w Foto); Marcenaro 1994, 130 Abb. 83 (Farbfoto) 

324 


Lacz: Bogenlaibung des Fensters in der nordöstlichen Nische", 


ZusrANp: Das Mosaik ist vollständig erhalten. Beschädigungen sind nicht erkennbar. 
Im Bereich der Rahmenzone” und des Mittelmotivs wurden anscheinend Flickungen 
durchgeführt”. 


BrzscunEmuNG: Der Dekor des Bildfeldes steht in Zusammenhang mit der Mosaik- 
fläche der Wand. Das Bildfeld ist von einer Rahmenzone aus einer doppelten Reihe 
schwarzer Mosaiksteine eingefasst. An der äußeren Seite der Bogenlaibung ist zum 
Innenraum hin noch ein Gemmenband vorhanden. 

Das Motiv besteht aus einer Blattgirlande vor einem blauen Hintergrund. Die 
Mittelachse der Girlande wird von aneinandergereihten lanzettförmigen Blättern grün- 
gelber Farbe gebildet, deren Blattspitzen zum Teil weiß abgesetzt bzw. eingefasst sind. An 
den Seiten dieser Achse sind hellblaue Blätter mit weiß umrandeten Spitzen paarig 
angebracht. Die Blattwurzeln sind dabei von rot-braunen Kreisstrukturen umgeben. Die 
direkt um das Mittelmotiv angeordneten Blätter sind von grüner Farbe mit gelb oder 
weiß-gelb abgesetzten Spitzen. 

Den Scheitelpunkt des Bogens nimmt ein ovales Juwel als Mittelmotiv ein. Es ist 
von einer Reihe gelber und einer weiteren Reihe schwarz-blauer Tesserae eingefasst. An 
einer Stelle ist die gelbe Einfassungslinie unterbrochen. Es erscheinen stattdessen fünf 
grau-braune Mosaiksteine. Möglicherweise handelt es sich hierbei um eine Flickung. 
Das Innere des Juwels besteht am Rand aus einer Linie leuchtend blauer Tesserae und im 
Zentrum aus türkisblauen Mosaiksteinen. In der Mitte gibt eine weiße Linie mit einem 


322 Zum Bau des Baptisteriums und zur Basilika MArcEnARo 1994, 70. 89-112 Abb. 15. 
24-58. 

323 Neueres Schrifttum dazu: MancENARO 2006, 55-68 Abb. 1-4; MancENaARO 1997, 
passim; MancENaROo 1994, 129—173 Abb. 79-84. 134. 

324 Das Fenster mißt 80 cm in der Breite und 44 cm vom Bogenansatz bis zum Scheitel. 
MARCENARO 1994, Abb. 291. 

325 Dies kann aus der abweichenden Farbgebung des roten Grundes des Gemmenstreifens 
geschlossen werden. 

326 Zu den Restaurierungen MancENanO 1997, 54-56. 
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Haken einen stilisierten Lichtreflex an. Einer Skizze von D. V. Aynarov aus dem Jahr 
1901 zufolge war dieser Lichtreflex ursprünglich ankerfórmig (Abb. 565)?" 


SrL: Die Girlande und die Blätter vermitteln durch ihre lockere Anordnung und wenig 
differenzierte Farbgebung keinen räumlichen oder naturalistischen Eindruck. Die Blätter 
sind flach vor den blauen Hintergrund angeordnet und ohne inneren Zusammenhalt 
additiv zusammengefügt. Auch das Mitteljuwel mit dem stilisierten Lichtreflex wirkt 
flach und nahezu abstrakt. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Mit einer Blattgirlande geschmückte Bogenlaibungen finden 
sich in San Vittore in Mailand (SVittl) und in den Mosaiken BaptOrth2, BaptOrth4 
sowie BaptOrth6 im Baptisterium der Orthodoxen in Ravenna (Abb. 462—466. 559). 
Für Blattgirlanden mit einer Gemme als zentralem Motiv im Scheitelpunkt des Bogens 
sind die Beispiele im Baptisterium der Orthodoxen in Ravenna zu nennen. In der 
»Mosaikädikula« in Cimitile weist die Frucht- und Blütengirlande des Mosaiks Cim1 
Reste eines solchen Mittelmotivs auf (Abb. 633—634). Ansonsten sei noch der Jahres- 
zeitenkranz in der Kuppel von San Vittore in Mailand erwähnt", 


Darıerung: Die Mosaiken des Baptisteriums werden aufgrund des Stils und der Mo- 
saikinschrift in den Zeitraum des ausgehenden 5. Jhs. und der ersten Jahrzehnte des 6. 
Jhs. eingeordnet”. Die in das Mauerwerk der Kuppel eingefügten Amphoren legen eine 
Datierung des Baus nicht vor dem letzten Viertel des 5. Jhs. nahe’”. Dazu passt auch die 
stilistische Bewertung der Blattgirlande des Fensterbogens. Gegenüber dem Exemplar im 
Mosaik SVittl in San Vittore in Mailand (Abb. 559) liegt hier eine stärker ausgeprägte 
Zweidimensionalität und geringere Plastizität vor. Deshalb ist der musivische Dekor des 
Baptisteriums tendenziell wohl eher einige Zeit nach San Vittore einzuordnen”. Die 
additive Zusammensetzung der Girlande aus locker angeordneten, einzelnen Blättern 
ohne organischen Zusammenhalt findet in den spätantiken Wandmosaiken eine Par- 
allele z. B. bei der Blattgirlande, die das Mittelmedaillon im Baptisterium der Arianer in 
Ravenna aus der Zeit König Theoderichs (493—526) umgibt”. 


327 MARCENARO 2006, 114 Abb. 1; MancENano 1997, 53 Abb. 8; Marcenaro 1994, 292 
Abb. 284. 

328 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 77 a. 

329 MARCENARO 2006, 63—66; MARCENARO 1994, 135. 174; Toesca 1987, 18 £.; WILPERT 
— SCHUMACHER 1976, 323. 

330 Fronpont 2001, 846 mit Anm. 7-8. Die Fundkeramik der letzten Grabung bezeugt 
eine Datierung des Baus nicht vor der zweiten Hälfte des 5. Jhs. FRoxpow1 2001, 861. 

331 Diese relative Abfolge vertreten auch WILPERT — SCHUMACHER 1976, 323. 

332 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 100; Deichmann 1958, Taf. 251—252. 254-255. 
Zur Datierung der Mosaiken Deıchmann 1974, 255. 
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4.4 Mosaikreste einer Bogenlaibung des spätantiken Memorialbaus 
unter Saint-Victor in Marseille 


Unterhalb der gotischen Kirche Saint-Victor südlich des Hafens von Marseille 
befinden sich Reste einer bis in die Spätantike genutzten Nekropole, die sich auf 
dem Gelände eines Steinbruchs entwickelt hatte’. Seit der Spätantike wurden 
hier zwei Gräber in einer Grotte verehrt und ein Märtyrerkult gepflegt”. Über 
diesen Gräbern wurde wohl in der zweiten Hälfte des 5. Jhs. ein Memorialbau 
errichtet”, und so der Bereich monumental ausgestaltet. Die Reste dieses Baus 
sind in die Krypta der Kirche Saint-Victor integriert worden?*. Einen Teil 
dieses Baus bildete direkt südlich der Grotte auf der Achse der verehrten Gräber 
ein 5 x 5,9 m großer Bereich mit ursprünglich neun arkadenüberfangenen 
Säulen an den Seiten?" Dieser früher als Atrium gedeutete Bauteil wird nun als 
Untergeschoss eines rechteckigen Baus mit zentral erhöhter Kuppel und seitli- 
chen Emporen rekonstruiert”. Der arkadenumgebene Bereich bildete demnach 


das Zentrum des Memorialbaus unter der Kuppel und diente möglicherweise als 


Sanktuarium???, 


Die Bogenlaibungen dieses Bauteils waren mit Mosaik dekoriert. Das hier 
eingehender besprochene Fragment stellt den einzigen in situ erhaltenen Rest 


des musivischen Schmucks dieses Baus dar??". Bei der Aufdeckung 1869 wurden 


anscheinend in sechs Bogenlaibungen Mosaikreste festgestellt". 


333 Zur Nekropole und zum Steinbruch Fıxor — PELLETIER 2004, 29-35; Guyon 2001, 
361-364 Abb. 7-8; Duvar 1995, 133-135. Bis in die jüngere Zeit wurde einhellig 
angenommen, dass der aus der Provinz Scythia Minor stammende Mönch Johannes 
Cassianus (ca. 360—ca. 434) an dieser Stelle ein Kloster gegründet hatte (zu Vita und 
Schrifttum des Johannes Cassianus CArpuyns 1949, passim und 1326-1328 zu seinem 
Aufenthalt und Wirken in Marseille ab 415/417). Dafür gibt es aber nur wenige 
Zeugnisse aus dem 11. Jh., deren Historizität zweifelhaft ist. So Fıxor 2001, 237—242. 

334 Zum archäologischen Befund und den freigelegten Gräbern der »Heiligen« BExorr 
1966a, 111—118; Benorr 1966b, 279—287. 

335 Zur Datierung des Baus in die zweite Hälfte des 5. Jhs. Fixor — PELLETIER 2004, 60. Zu 
diesem Bau jetzt auch Por — PELLETIER 2009, 273—286. 

336 s. dazu den Plan und die Längsschnitte bei Duvar 1995, 128. 

337 Duvar 1995, 128: A. 133: A sowie Abb. auf S. 130. Zu den (in napoleonischer Zeit 
entfernten) Säulen und den beiden erhaltenen Kapitellen Benorr 1966b, 265 Abb. 6-7. 

338 Dazu Frxor — PrLLETIER 2004, 54-63 Abb. 30. 34-37. Zur älteren Deutung als 
Atrium BExorr 1966b, 267—268 Abb. 9; Benorr 1933, 178—182. 

339 Duvar 1995, 138. 

340 Einzelne Glastesserae (in den Farben Blau, Grün und Gold) wurden zudem bei Gra- 
bungen im Bereich der Gräber entdeckt. Benorr 1966b, 265. 267. 

341 Leveng 1871, 464; LevENQ 1869, 582. 
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SVict: Rest eines kandelaberartigen Rankenmotivs Abb. 566-567 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: FIxoOT — PELLETIER 2009, 285; FixoT — PELLETIER 2004, 
56; Duvar 1995, 135; Drocourt 1973, Kat.-Nr. 41 (s/w Fotos); HusEnT u.a. 1968, 
Abb. 12 (Farbfoto); Huserr 1938, 111 f. Abb. 123 (Zeichnung). 


Lage: Nordwestecke des zentralen Bereichs des spätantiken Memorialbaus??, Ansatz der 
Laibung des nach Süden ausgerichteten Bogens. 


Zusrawp: Vom Mosaikschmuck der Bogenlaibung hat sich nur ein zusammenhän- 
gendes Fragment am nórdlichen Bogenansatz erhalten. Das Fragment ist stark restau- 
riert??. Im oberen Teil des Bogens und im Bereich des Scheitelpunktes haben sich noch 
Teile der Mosaikbettung erhalten. 


BESCHREIBUNG: An den Längsseiten des Fragments sind Reste einer Rahmenzone er- 
halten, die aus einem »gescheckten« Grund verschiedener Blautöne besteht und vier 
Reihen breit erhalten ist. Eine Reihe weißer Mosaiksteine trennt diese Zone vom 
Bildfeld. 

Das Bildfeld selbst zeigt einen Rankendekor vor tief dunkelblauem, fast schwarz 
wirkendem Grund“. Am unteren Ende des Mosaikfragments ist in dessen Mitte der 
Rest eines blau-weißen kelchartigen Gebildes erhalten, aus dem zwei spiegelsymmetrisch 
angeordnete dünne braune Banken entsprießen, die von grün-türkisfarbenem Blattgrün 
gesiumt werden. In der Mittelachse des Bildfeldes setzt eine ovale, braun umrandete und 
schwarz gefüllte Struktur über dem Kelch: an. Darüber folgt ein weiterer blau-weißer 
Kelch: aus dem wiederum dunkelblaue, auf der Innenseite golden eingefasste Ranken 
entsprießen, die aber nur im Ansatz noch erhalten sind. Alle Strukturen sind von weißen 
Konturlinien gesäumt und so deutlich vom dunklen Hintergrund abgehoben. Zu den 
Seiten der Kelchgebilde ist je eine rot-braune unförmige Struktur erhalten, die mit den 
Ranken verbunden ist und auf gelb- bzw. goldumrandeten blattartigen Gebilden auf- 
zuliegen scheint. 

Das Motiv stellt einen kandelaberartigen und stark stilisierten Rankendekor dar. Im 
Scheitelpunkt des Bogens befand sich nach Ausweis von Resten in der Mosaikbettung 
ein rundes Medaillon als Mittelmotiv (Abb. 567)?9. 


Sri: Das Mosaik ist nahezu vollkommen zweidimensional gehalten und wirkt durch 
den hohen Stilisierungsgrad sehr unorganisch, ja fast abstrakt. Bei den »Kelchen« sind 
Farbabstufungen und Aufhellungen bzw. Lichtreflexe erkennbar, die Volumen und eine 
gewisse Stofflichkeit andeuten. Die einzelnen Formen sind durch die dominanten 
weißen Konturlinien klar umrissen und betont. 


VERGLEICHBARE Morrve: Der Aufbau des Motivs erinnert an die untere Partie des 
Akanthuskandelabers in Mosaik Ach18a der Acheiropoietos-Basilika. So findet sich zu 
den blauen »Kelchen« auf der Mittelachse des Bildfeldes mit den dreieckigen weißen 
Aufhellungen in der Mitte eine formale Parallele (Abb. 166-167). 


342 Duvar 1995, 135; Huserr 1938, 111. 

343 So nach der freundlichen Auskunft von Prof. Michel Frxor in einer E-Mail vom 30.11. 
2004. 

344 Gemäß Huserr 1938, 112 und Leveng 1871, 464 ist der Hintergrund von dunkel- 
blauer Farbe. 

345 Über diesen Sachverhalt hat mich ebenfalls Prof. Fıxor freundlicherweise informiert. 
Auch für den Hinweis auf die bei Drocourt 1973, Kat.-Nr. 41 publizierten Fotos des 
Mosaiks sei ihm an dieser Stelle ausdrücklich gedankt. 
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Darterung: Das Fragment wird in das 5. Jh. oder 6. Jh. eingeordnet”. Aufgrund des 
geringen erhaltenen Bestandes ist eine genauere zeitliche Einordnung über Stilvergleiche 
kaum möglich. Die klar erkennbare Tendenz zur Abstraktion vegetabiler Elemente, die 
dominanten weißen Konturlinien und der gescheckte blaugrundige Rahmenstreifen sind 
Elemente, die auch in zwei Grabmosaiken der Bischofskrypta der Januarius-Katakombe 
in Neapel aus der Zeit des späten 5. Jhs. und der ersten Hälfte des 6. Jhs. bzw. des 6. Jhs. 
auftreten (Abb. 603)?". Diese Anhaltspunkte sprechen für eine Einordnung dieses 
Mosaikfragments in die Zeit des späteren 5. oder 6. Jhs. 


5 Rom 


5.1 Das Mosaik der ursprünglichen Apsisbogenlaibung 
von Santa Maria Maggiore 


Die von Sixtus III. (432-440) zu Ehren der Gottesmutter errichtete drei- 
schiffige Basilika (heute Santa Maria Maggiore) gilt als das älteste bis heute 
erhaltene Beispiel eines vollkommen ausmosaizierten Kirchengebáudes??. Vor 
allem die alt- und neutestamentlichen Zyklen an den Langhauswänden und am 
Triumphbogen machen den Bau zu einem wichtigen Referenzdenkmal dieser 
Kunstgattung in Rom. Bei einer Erweiterung des Chorbereichs im 13. Jh. nach 
Osten wurde die ursprüngliche Apsis samt ihrem in Mosaik ausgeführten Bild in 
der Kalotte niedergelegt. Dadurch erhielt der ehemalige Apsisbogen den Cha- 
rakter eines Triumphbogens??. Das dekorative Motiv in der Bogenlaibung ist 
noch dem ursprünglichen Dekor zuzurechnen und hier von Interesse. 


SMM: Aus »Körben« wachsende Blütengirlande Abb. 569-570 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: ANDALORO 2006a, 332 f. Abb. 35 (Farbfoto); ANDALORO 
2006a, 343. 345 Abb. 46 (s/w Foto); Tapper 2002b, 1774f.; Brenk 1975, 34 f.; 
Karrr 1966, Taf. 4-5 (s/w Fotos); ScHucHERT 1939, 115—118 Abb. 32-34 (s/w 
Fotos); Garruccı 1877, 18 Taf. 211. 213-214 (Zeichnungen). 


346 BARRAL r ALETET 1991, 246 f. (5. Jh.-frühes 6. Jh.); Drocourr 1973, Kat.-Nr. 41 
(5.-6. Jh.). 

347 Dazu u. Kap. VIIL6.1.3 S. 324 und VIII.6.1.4 S. 326 f. Die weißen Konturlinien treten 
zwar auch bei Mosaik JAN2 (Abb. 598-600) auf, dort sind die einzelnen Blütenformen 
aber mit harmonischeren Farbtönen gesetzt und der Grad der Sülisierung nicht soweit 
vorangetrieben. 

348 So Brenk 1977, 72. Zu den Mosaiken zusammenfassend BRANDENBURG 2004, 176— 
189 und Anparoro 2006a, 306—346 mit der älteren Literatur; s. auch die umfang- 
reichen Studien von Deckers 1976 und Brenk 1975 sowie den Bildband von KArrr 
1966. Zum Bau KRAUTHEIMER u.a. 1967, 1-60. 

349 KRAUTHEIMER u.a. 1967, 23f. Zu den ergrabenen Resten der ursprünglichen Apsis 
SCHUCHERT 1939, 123-129 Abb. 36-40. Zur möglichen Gestalt des ursprünglichen 
Apsisbildes AnpaLoro 2006b, 275 Abb. I; Inm 1992, 132 f. Zu den geringen Mosa- 
ikresten der Apsis an der Rückseite des Triumphbogens Schucherr 1939, 117 Abb. 34. 
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Lage: Laibung des ursprünglichen Apsisbogens? ge 


Zusrann: Das Motiv ist sicherlich authentisch und der überwiegende Teil anscheinend 
original. An einigen Stellen sind jedoch Flickungen bzw. Ergänzungen in Farbe zu 
erkennen”. Dies betrifft vor allem den Bereich des Kuppelscheitels, in dem auf älteren 
Fotos Lücken und zu Sicherungszwecken angebrachte Metallhaken zu sehen sind”. 


BEscHREIBunG: Das Motiv des Bildfeldes besteht aus einem Feston vor goldenem 
Grund, das aus Stoffsäcken bzw. stoffumwickelten Kórben?? herauswächst. Die blauen 
Körbe: weisen weiße und dunkelblaue Schattierungen auf, die den gebogenen Verlauf 
der Ruten angeben. An den Seiten hängt je ein rotes gewundenes Band herab. Das 
Feston besteht ausschließlich aus Vierpassblüten in Aufsicht, die diagonal in fünf Reihen 
angeordnet sind. In den Zwischenräumen der Blüten wird die blau-schwarze Grundfarbe 
des Festons sichtbar. Die Girlande wird durch die Farbe der Blüten in orange-rote, grüne 
und türkis-blaue Segmente unterteilt. Das Segment im Scheitelpunkt des Bogens weist 
dabei als einziges eine dunkelrote Farbe auf. Nur die Blüten auf der Mittelachse der 
Girlande sind außen weiß eingefasst””“. Die Farbe der Blüten ist zu den Seiten der 
Girlande hin zunehmend dunkler gestaltet. Im Zentrum des Bogens ist ein weiß um- 


randetes blaues Medaillon mit einem weißen Christogramm dargestellt? 22 


Sri.: Die einzelnen Vierpassblüten sind alle ohne Überschneidungen flach vor dem 
dunklen Grund des Festons angeordnet. Dennoch suggeriert die Abschattierung der 
Girlande zu den Seiten sowie die plastische Gestaltung der Kórbe Volumen und Tie- 
fenräumlichkeit. Hauptmittel zur Gestaltung von Plastizität ist die malerische Ver- 
wendung der Farben. Die scharfe farbliche Trennung der einzelnen Segmente der Gir- 
lande wirkt allerdings unnatürlich?”. 


VERGLEICHBARE Morıve: Mir sind keine direkten Vergleiche für diese Art von Girlande 
bekannt. Die Vierpassblüten finden sich in verflachter und stilisierter Ausführung als 
Streumuster im Mosaikdekor des Apsisbogens des spätantiken Saalbaus in Carinola 


350 Nach Scnucherr 1939, 115 ist das Bildfeld inkl. Rahmenstreifen 95 cm breit. 

351 Zu den Restaurierungen der Mosaiken der Kirche Anparoro 2006a, 341 f. 345; BRENK 
1975, 5f. 

352 Anparoro 2006a, 345 Abb. 46; Schucherr 1939, Abb. 34. Auf der Zeichnung von 
Garruccı 1877, Taf. 214 ist zudem im Bereich des südlichen Bogenansatzes eine 
Fehlstelle angegeben, wo heute ein Korb dargestellt ist: Der Dokumentationswert der 
Zeichnungen ist aber anscheinend nicht besonders hoch, da auf Taf. 211 am nördlichen 
Bogenansatz der Korb ebenfalls nicht erscheint, auf Taf. 213 aber doch. 

353 BRENK 1975, 34 spricht hier von „einem sackfórmigen Tuch“. Vgl. Tanpeı 2002b, 
1774. 

354 Die einzige Ausnahme bildet das Segment im Scheitelpunkt des Bogens, wo die Um- 
randung der Blüten scheinbar keiner Regel unterliegt. Hier wurden in größerem Umfang 
Flickungen vorgenommen. Vgl. dazu die alten Fotos bei ANpALono 2006a, 345 Abb. 46 
und SchucHert 1939, Abb. 34. 

355 Zum Christogramm Brenk 1975, 34 f. 37. 

356 Die Unterteilung der Girlande in unterschiedliche Farbsegmente findet sich auch bei den 
Blütenkränzen um die Christogramm-Medaillons im östlichen und westlichen Ton- 
nengewölbe des »Mausoleums der Galla Placidia«: Rırzzarnı 1996, Abb. 46-47. 72-73. 
Besser vergleichbar ist die Bordüre auf dem Mosaikboden der Therme von Sidi Ghrib 
(spätes 4./frühes 5. Jh.): EnnasLı 1986, Taf. 4-5. 
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(Abb. 674—675)". Für die an den »Körben« seitlich herunterhängenden roten Taenien 
gibt es Parallelen in Sant'Agnese in Rom (Abb. 586—587), in Mosaik Steph in Neapel 
(Abb. 620) sowie in Mosaik Ach32 der Acheiropoietos-Basilika (Abb. 223—224). Das 
Mittelmotiv des Christogramms kommt in Wandmosaiken des 5. Jhs. etwa im Scheitel 
der westlichen und östlichen Tonnengewólbe des »Mausoleums der Galla Placidia« vor". 
In Rom wurde ein solches Mittelmotiv in einem blaugrundigen Medaillon auch für den 
Apsisbogen von Santi Cosma e Damiano und San Lorenzo fuori le mura gewählt 


(Abb. 571. 583). 


Darierung: Der Mosaikschmuck der Kirche ist unter dem Pontifikat Sixtus’ III. (432— 
440) entstanden, wie aus der Inschrift über dem Bogenscheitel an der ehemaligen 
Apsisstirnwand und einer für die Eingangswand überlieferten Inschrift hervorgeht”. 
Der Dekor der Apsisbogenlaibung kann dieser ersten Ausstattungsphase zugerechnet 
werden, da er nahtlos mit dem Dekor der aufgehenden Wandflächen des Triumphbo- 
gens in Verbindung steht. 


5.2 Das Mosaik der Apsisbogenlaibung von Sant'Andrea cata Barbara 


Der nahe Santa Maria Maggiore gelegene Saalbau, der vom Konsul des Jahres 
331 Junius Bassus (T 359) errichtete wurde, ist 18,30 m lang und 14,25 m breit. 
Er wurde von Papst Simplicius (468—483) zu einer Kirche für den Apostel 
Andreas umgestaltet’. Diese Information geht vor allem aus einer Inschrift 
hervor, die das Apsismosaik friesartig nach unten abschloss”. Das Mosaik ist 
zwar seit 1686 zerstórt, aber die Gestalt des Apsisbildes ist durch Zeichnungen 
und Beschreibungen bekannt?" Es zeigte Christus auf dem Paradiesberg ste- 
hend und sechs adorierende Apostel?. Auf einer farbigen Zeichnung des 17. 
Jhs. (Abb. 568) wird die Krümmung des Apsisbildes von einem dekorativen 
Motiv eingefasst, bei dem es sich um das Ornament der Apsisbogenlaibung 
handeln wird”. 


357 Koror 2000b, 157 f. Die weiteren von Koror angeführten Vergleiche in den Wand- 
mosaiken des Ostmittelmeerraumes sind mit der Blütenform in Santa Maria Maggiore 
nur allgemein vergleichbar. 

358 Rızzarnı 1996, Abb. 47. 73. 

359 Deckers 1976, 2 f.; BrEenk 1975, 1f.; SchucHert 1939, 55-77. 

360 Allgemein zum Bau Trıncı CEccuELL: 1993, 39 Abb. 23; KRAUTHEIMER 1937, 64f. 
Zu Simplicius Prerrı 2000, 2081 s. v. Simplicius 4. 

361 Zur Inschrift und seiner problematischen Überlieferungssituation TRINCI CECCHELLI 
1991, passim. Sie konnte zeigen, dass die bisher gängige Annahme der Beteiligung des 
gotischen magister utriusque militae Valila (MArrınvare 1980, 1147 s. v. Fl. Valila) an 
der Stiftung der Kirche unbegründet ist. 

362 Inm 1992, 154 mit Verweisen. 

363 Zum Apsisbild Inm 1992, 154 f. Nr. 17 Taf. 8, 1. 

364 Tapper 2002b, 1770. 


310 VIII Katalog mosaizierter Bogen- und Fensterlaibungen des 5. und 6. Jhs. 


SAcB: Blatt- und Blütengirlande Abb. 568 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: OSBORNE — CLARIDGE 1998, 78 Nr. 178 (farbig); WAETZ- 
oLpr 1964, 29 Nr. 38 Abb. 15 (s/w). 


Lage: Laibung des Apsisbogens. 


Zusrann: Auf der Zeichnung sind auf beiden Seiten die Bereiche an den Bogenansätzen 
als bereits zerstórt angegeben. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv zeigt eine Girlande aus grünen lanzettfórmigen Blättern vor 
gelb-braunem (vermutlich goldenem) Grund. Grau-weiße Binden umwickeln das Fes- 
ton und unterteilen es so in mehrere Abschnitte. Dabei ist der Abschnitt direkt über 
Christus der schmalste. Verschiedene Früchte und Blüten sind vor dem Hintergrund der 
Blattgirlande in den einzelnen Abschnitten platziert. In der rechten Hälfte der Girlande 
sind Pinienzapfen, runde grüne Früchte, rot-weiße ovale Früchte mit weißen Blüten 
sowie eine orangefarbene Frucht mit weißen und roten Blüten erkennbar. In der linken 
Hälfte sind dies runde rötliche Früchte, birnenförmige orange-rote Früchte sowie ein vor 
die Girlande gelegter Zweig, an dem weiß-rote Früchten und weiße Blüten hängen. Der 
kleinste Abschnitt über Christus zeigt eine orangefarbene birnenförmige Frucht sowie 
eine zentrale weiße Blüte in Aufsicht. Die einzelnen Abschnitte der Girlande werden 
dabei weitgehend von einer Fruchtsorte dominiert. 


Srii: Bei den Darstellungen der Früchte sind wechselnde Perspektiven festzustellen 
(Unter- und Seitenansicht). Der Zeichner hat zudem bei fast allen Früchten Verschat- 
tungen bzw. Aufhellungen angegeben. An einigen Stellen sind Überschneidungen von 
Früchten und Blättern zu erkennen. Nach der Zeichnung zu urteilen war die Girlande in 
einem naturalistischen Darstellungsmodus umgesetzt. 


VERGLEICHBARE Morrve: Dieser aus verschiedenen Früchten und Blüten bestehende 
Girlandentyp ist allgemein mit den Festonen MGP1, SSCD, SL1 und MK1-2 ver- 
gleichbar (Abb. 428-430. 571. 668-669. 672-673). Das Fehlen eines prominenten 
Mittelmotivs in einem Medaillon erinnert an MK1-2. Die Umwickelung der Girlande 
mit Taenien ist anscheinend in der Mosaikkunst Roms besonders beliebt. Es findet sich 
in den Mosaiken SSCD und SL] in Santi Cosma e Damiano sowie in San Lorenzo fuori 
le mura und in der Apsisbogenlaibung von Sant'Agnese (Abb. 585 —587). 


Darıerung: Das Apsismosaik der Kirche ist der Weihinschrift und einer Nachricht im 
Liber Potificalis zufolge während des Pontifikats des Simplicius (468—483) entstan- 
den?" Das Motiv der Bogenlaibung wird wohl gleichzeitig mit dem Apsismosaik gesetzt 
worden sein. 


5.3 Das Mosaik der Apsisbogenlaibung von Santi Cosma e Damiano 


Der unmittelbar neben der Maxentius-Basilika auf dem Forum Pacis gelegene 
prominente Saalbau aus der Zeit Kaiser Vespasians (69 —79) wurde unter Papst 
Felix IV. (526—530)? zur Kirche der Arztheiligen Kosmas und Damian um- 


365 Lib. Pont. 48 c. 1; ILCV 1, Nr. 1785. 
366 Pıerrı 2000, 794 s. v. Felix 48. 
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funktioniert". In diesem Zusammenhang wurde das berühmte Apsismosaik 
angefertigt ^ und auch die Laibung des Apsisbogens mit einem dekorativen 
Motiv versehen. Letzteres ist allerdings bis auf kleine Stellen am Rand vom 
barocken Stuckrahmen verdeckt, der unter Papst Clemens IX. (1667—1669) 
angebracht wurde””. Für die ikonographische Analyse des Motivs muß deshalb 
in erster Linie auf die farbige Zeichnung von Antonio EcLıssr von ca. 1630 


zurückgegriffen werden (Abb. 571). 


SSCD: Blatt- und Blütengirlande Abb. 571—574 
LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: TADDEI 2002b, 1770-1772 mit Anm. 9 Abb. 5 (s/w Foto); 
OSBORNE — CLARIDGE 1996, 96 Nr. 14 (farbige Zeichnung); WAaerzoLpr 1964, 32 
Nr. 79 Abb. 38 (s/w Foto). 


Lace: Laibung des Apsisbogens. 


Zustann: Die Zeichnung von Ecurssr dokumentiert den Zustand vor der Restaurie- 
rung des Apsismosaiks unter Papst Urban VIII. (1623— 1644). In der Farbwiedergabe 
weicht dieses Aquarell teilweise vom Original ab. Die am Rand dieses Stuckrahmens 
noch sichtbaren Mosaikreste weisen an einigen Stellen Zäsuren in der Steinsetzung auf, 


die auf Flickungen bzw. Restaurierungen zurückzuführen sein dürften?" 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einer Girlande aus grünen überwiegend längli- 
chen Blättern vor goldenem Grund. Die Girlande wird vom goldenen Hintergrund 
durch eine durchgehende gelbe Kontur abgesetzt. Ein rotes Band mit Aufhellungen in 
der Mitte umwickelt die Girlande und teilt sie so in 13 Abschnitte. Im zentralen 
Abschnitt im Scheitelpunkt des Bogens ist ein blaugrundiges Medaillon mit einem von 
A und Q flankierten Christogramm vor der Girlande platziert. Die Girlandenabschnitte 
an den Bogenansätzen sind im Wesentlichen mit weißen und roten Blüten bestückt, 
während die Sektoren um das Mittelmotiv auch mit birnenartigen Früchten sowie 
Weintrauben (und Weinlaub) behangen sind. An den Seiten ragen einzelne Blüten und 
Blätter aus dem Feston hervor. 


Sri.: Ähnlich wie bei Mosaik SAcB vermittelt die Girlande einen sehr plastischen und 
naturalistischen Eindruck. Insbesondere die Überschneidung einzelner Blätter und 
Früchte sowie die Umwickelung des Festons mit Taenien suggeriert Plastizität und 
Volumen. Die vom barocken Stuckrahmen nicht verdeckten Reste des Festons zeigen 
Blätter und Blüten in wechselnder Auf- und Seitenansichtigkeit und bestätigen den 
Eindruck der Zeichnung eines differenziert und lebendig wirkenden Ensembles. Bei den 
Blüten und Blättern sind zudem durch dunkler gestaltete Partien bzw. Konturierungen 
Verschattungen angegeben, die zwar starke Hell-Dunkel-Kontraste ausbilden, aber ins- 
gesamt zum Eindruck von Plastizität und Volumen beitragen. 


367 Zum Bau und seiner möglichen ursprünglichen Nutzung BRANDENBURG 2004, 222— 
224; Erıscoro 1993, 324 Abb. 189—190; KrAUTHEIMER 1937, 137—143. 

368 Inm 1992, 137 f. Nr. 5 Taf. 12, 2; WILPERT — SCHUMACHER 1976, 328—330 Taf. 101— 
106. Für das Mosaik auf der Apsisstirnwand wird eine Entstehung erst im 7. Jh. an- 
genommen. Dazu WisskircHen 1999, 169 mit Anm. 4; TrbERIA 1998, 14—22. 

369 Tıserıa 1991, 16 Taf. 1; Vgl. Morey 1915, 37 f. 

370 Zu den Restaurierungen des Apsismosaiks TrsER1A 1998, 51. 54 f. 63; Tiserıa 1991, 
passim. 
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VERGLEICHBARE MorivE: Grundsätzlich gehört diese Girlande zum Typ der mit ver- 
schiedenen Fruchtarten behangenen Festone (MK1-2, MGPI, SAcB). Zu mit Taenien 
umwickelten Girlanden s. unter SAcB. Das Mittelmotiv mit dem Christogramm er- 
scheint auch in Santa Maria Maggiore und in San Lorenzo fuori le mura (Abb. 569. 
583). 

DarrERUNG: Nach Ausweis des Liber Pontificalis und der Inschrift unter dem Mosaik 
wurde die Kirche und das Apsisbild von Papst Felix IV. (526-530) gestiftet". Das 
Mosaik der Apsisbogenlaibung kann dieser ersten Ausstattungsphase zugerechnet wer- 
den. 


5.4 Das Mosaik der Apsis- und Fensterlaibungen 
von San Lorenzo fuori le mura 


Papst Pelagius II. (579-590) errichtete über dem Grab des heiligen Laurentius 
an der Via Tiburtina neben der älteren Umgangsbasilika aus konstantinischer 
Zeit eine neue dreischiffige Kirche mit Emporen?^. Als im frühen 13. Jh. unter 
Papst Honorius III. (1216—1227) der Bau nach Westen erweitert wurde zer- 
störte man die ursprüngliche Apsis”°. Die Apsisstirnwand mit ihrem Mosaik- 
schmuck aus der Zeit des Pelagius ist jedoch erhalten geblieben". An dieser 
Stelle sind nur die dekorativen Motive der ehemaligen Apsisbogenlaibung sowie 
der Fenstergewände und -laibungen der oberen Stirnwand von Interesse. 


SL1: Frucht- und Blütengirlande Abb. 575—583 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: ANDALORO 2006b, 85 Abb. 22 (Farbfoto); Tapper 2002b, 
passim Abb. 1-4 (s/w Fotos); OaAkesuorr 1967, 156f. Abb. 75-76 (s/w Fotos); 
Martuar 1967, Abb. 101—102 (s/w Fotos). 


Lage: Laibung des ursprünglichen Apsisbogens. 


Zustann: Das Mosaik ist gut erhalten. An einigen Stellen sind kleine moderne Fli- 


ckungen durch eine weiße Umrandung von der übrigen Mosaikfläche abgesetzt”. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv der Bogenlaibung besteht aus einer Frucht- und Blüten- 
girlande vor goldenem Grund. Die Girlande wird durch querverlaufende Bánder wie in 
SAcB und SSCD in acht einzelne Segmente eingeteilt. Diese Bänder sind in der Mitte 
weiß gehalten und zu den Seiten hin in drei Farbstufen über orange und rot zu schwarz 


371 Lib. Pont. 56 c. 2; ILCV 1, Nr. 1784. 

372 Zum Bau AnpaLoro 2006b, 77-94; BRANDENBURG 2004, 236-240 Abb. 143-147; 
KRAUTHEIMER u.a. 1959, 1-144. Zu Pelagius Pıerrı 2000, 1716 s. v. Pelagius 4. 

373 Zur Westerweiterung KRAUTHEIMER u.a. 1959, 35—44. Zur ursprünglichen Apsis 
KRAUTHEIMER u.a. 1959, 55—57. Zur möglichen Gestalt des ursprünglichen Apsisbildes 
Inm 1992, 139. 

374 Zum Mosaikschmuck Inm 1992, 138—140 Nr. 6; Bovını 1971, passim; MATTHIAE 
1967, 149—162. 

375 Tappeı 2002b, 1767. Zu den Restaurierungen der Mosaiken s. auch Marthae 1967, 
4l1f. 
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yabschattiert.. Vor dem blauen Hintergrund der Girlande sind in den einzelnen Seg- 
menten jeweils unterschiedliche Früchte oder Blüten platziert. 

Am südlichen Bogenansatz besteht das erste Segment aus rötlichen Kreuzblüten mit 
weißem Zentrum und grünen Hüllblättern (Abb. 576). Daran schließt sich ein Ab- 
schnitt mit gelben ovalen Früchten an, die mit kleinen hellgrünen Blättern an dünnen 
braunen Zweigen hängen (Abb. 577). Die Blätter überschneiden die Früchte dabei an 
vielen Stellen. Es folgen birnenförmige orangefarbene Früchte, die an dünnen Zweigen 
mit kleinen grün-weißen lanzettförmigen Blättern hängen. Einige der Früchte im un- 
teren Teil dieses Segments sind auf einer Seite hellblau abschattiert (Abb. 578). Das 
letzte Segment zeigt locker platzierte weiße Lilienblüten in Seitenansicht und sternför- 
mige weiße Blüten mit gelbem Kern in Aufsicht zwischen kleinen, überwiegend grün- 
gelben Blättern (Abb. 579)””°. 

In der nördlichen Bogenhälfte wird das erste Segment am Bogenansatz von dicht 
gestaffelten weißen Lilienblüten in Auf- und Seitenansicht eingenommen. Die Blüten 
hängen mit einigen kleinen grünen Blättern an dünnen Stengeln (Abb. 580). Es folgt ein 
Abschnitt mit einer grün-gelben Weinranke, an der grün-violette Trauben und Weinlaub 
hängen (Abb. 581). Daran schließen sich orange-rote Granatäpfeln mit weiß-braunen 
Aufhellungen im Zentrum an. Am unteren Ende dieses Abschnitts sind zwei der Gra- 
natäpfel aufgeplatzt. Dünne braune Zweige mit Blattgrün füllen den Raum zwischen 
den Früchten aus (Abb. 582). Das nächste Segment zeigt ein Ensemble aus goldenen 
Kornähren, weiß-blauen Blüten in Aufsicht mit gelbem Mittelpunkt sowie weiß-blauen 
trichterförmigen Blüten in Seitenansicht. Einige grün-weiße lanzettförmige Blätter be- 
reichern das Ganze (Abb. 583). Im Scheitelpunkt des Bogens ist ein Medaillon mit 
einem goldenen Christogramm vor blau-schwarzem Grund dargestellt. Es wird von 
einem weiß eingefassten, goldenen Reif umgeben und scheint weitgehend restauriert zu 
sein. 


Stır: Der Stil dieser Girlande ist noch sehr naturalistisch und an der antiken Maltra- 
dition orientiert”. Das wird besonders an der Abschattierung der Früchte (Granatäpfel, 
Trauben), der sorgfältigen Ausarbeitung der Details (z.B. Maserungen des Weinlaubs) 
sowie dem Wechsel von Auf- und Seitenansichtigkeit deutlich. Details wie die aufge- 
platzten Granatäpfel verstärken den lebendigen und naturalistischen Eindruck. Die 
Umwickelung des Festons mit Binden sowie Überschneidungen von Früchten und 
Blättern (etwa bei der Weinranke, den gelben ovalen Früchten oder den Granatäpfeln) 
suggeriert Volumen. Starke Farbkontraste sind bei den in einzelne Farbstreifen zerlegten 
Bändern um die Girlande oder bei den Granatäpfeln erkennbar. 


VERGLEICHBARE MorıvE: Vom Typ her ist die Girlande des Apsismosaiks von Santi 
Cosma e Damiano allgemein vergleichbar (Abb. 571)°”®. Einzelformen wie die aufge- 
platzten Granatäpfel sind bereits in den Girlanden der Kuppel von San Giovanni in 


376 Eine unregelmäßig verlaufende Linie aus zwei Reihen weißer Tesserae durchzieht diesen 
Abschnitt der Länge nach und fasst etwa die Hälfte der Fläche dieses Segments ein. 
Dadurch wird eine nach dem zweiten Weltkrieg vorgenommene Restaurierung angezeigt. 
Vgl. Tappz: 2002b, 1767; Marrotar 1967, 149. Auf dem Foto bei KRAUTHEIMER u.a. 
1959, Abb. 35 fehlt dieser Teil des Mosaiks. Er war vermutlich zur Restaurierung ab- 
genommen worden. 

377 OaxzsHorr 1967, 157. 205 (Erläuterung der Abb. 75-76). 

378 Tapper 2002b, 1773 f. Vermutet einen gemeinsamen Prototyp für diesen Girlandentyp 
des 5. oder frühen 6. Jhs. 
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Fonte in Neapel (Abb. 671) und im Mosaik MGP1 vorhanden (Abb. 432)”. Die am 
besten vergleichbare Girlande findet sich in der Laibung des Apsisbogens von 
Sant’ Agnese in Rom, dessen Mosaikschmuck unter Papst Honorius I. (625—638) ent- 
standen ist’. Vor allem der Aufbau der einzelnen Segmente der Girlande SL1 zeigt eine 
Verwandtschaft zu den Pendants in Sant’Agnese (Abb. 585—587). Dort erscheinen 
ebenfalls Abschnitte mit gelben ovalen Früchten, Lilien- und sternförmigen Blüten, 
Granatäpfeln und Weinranken. Des Weiteren wurden hier ebenfalls trichterförmige 
Blüten verwendet (Abb. 586)??'. Selbst das Farbspektrum der das Feston umgebenden 
roten Bänder ähnelt SL1. Der Girlande in Sant’Agnese stellt aufgrund einer Reihe von 
Abweichungen?" zu SL1 keine direkte Nachahmung dar. Die genannten Überein- 
stimmungen bestimmter Einzelformen belegen aber die Tradierung eines spezifischen 
Formenkanons römischer Mosaikwerkstätten (etwa durch Mustervorlagen) über einen 
Zeitraum von etwa 40 bis 50 Jahren. 


SL2: Eingerolltes Wellenband Abb. 584 


LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 


Lacs: Gewände und Laibung des nördlichen Fensters der ursprünglichen Apsisstirn- 
wand. 


Zusrawp: Die Mosaikfläche ist stark restauriert. Einige Partien des Mosaiks sind 
schlechter erhalten und setzen sich von den offenbar restaurierten Partien klar ab. Nach 
der Bestandszeichnung von Guglielmo MarruiaE müssten diese Partien mit der ori- 
ginalen Mosaikfläche rechts des heiligen Hyppolitus in Verbindung stehen??". 


BEscHREIBuUnG: Das Motiv ist anhand der anscheinend originalen Teile als rot-grünes 
eingerolltes Wellenband vor schwarzem Grund rekonstruiert. Das Band ist in den 
Windungen weiß eingefasst und besteht aus einer roten und einer grünen Seite. Die 
einzelnen Farbsegmente einer jeden Windung weisen in der Mitte einen weißen Strich 
auf, der auf jeder Seite von einem hellgrünen, anscheinend zum Teil mit goldenen 
Tesserae durchsetzten, bzw. orangefarbenen Streifen eingefasst wird. Daran schließen 
sich je eine dunkelrote bzw. dunkelgrüne Zone an. Vom Scheitelpunkt einer jeden 
Windung des Wellenbandes entspringt eine dünne gewundene weiße Taenie. 


Stır: Die einzelnen Farbzonen sind wie bei den Bändern der Girlande SL1 in starken 
Kontrasten gegeneinander gesetzt. Durch die Windungen und ihre weiße Einfassung 
wird Tiefenräumlichkeit suggeriert. 


VERGLEICHBARE MorTivE: Zu eingerollten Wellenbändern s. die unter BaptOrth7 an- 
geführten Beispiele. Von der Farbigkeit her sind die Mosaiken Euphr2a/b der Eu- 
phrasius-Basilika in Porec am ehesten vergleichbar (Abb. 548-553). 


379 In MGPI sind zudem auch aufgeplatzte Feigen dargestellt (Abb. 432-433). 

380 So bereits Tappeı 2002b, 1772f. Abb. 6-7. Zum Mosaikdekor von Sant'Agnese 
MarrHiaE 1967, 169—177. Zu den Restaurierungen Derrinı-FıLıppr 1992, passim; 
Maar 1967, 412. Nach der beigefügten Bestandszeichnung (Grafici dei restauri) ist 
der Bereich des südlichen Bogenansatzes (meine Abb. 587 unten) vollständig restauriert. 

381 Derrinı-FıLırpı 1992, Abb. 8. 

382 Z. B. dem Einfügen von Körben an den Bogenansätzen, der abwechselnden Verwendung 
von grau-weißen und rötlichen Bändern um die Girlande oder der Hinzufügung eines 
Segments mit runden gelblichen Früchten, die in SL1 nicht vorkommen. 

383 MarruraE 1967, Grafici dei restauri S. Lorenzo fuori le mura. 
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Darıerung: Der musivische Dekor des ‚Iriumphbogens« entstand während des Pon- 
tifikats Pelagius’ II. (578-590). Dies ist aus der über der Krümmung des chemaligen 
Apsisbogens angebrachten Inschrift und der Darstellung des Papstes als Stifter in dem 
Mosaik zu entnehmen?" Die Laibung des Apsisbogens kann dem ursprünglichen Be- 
stand zugeschrieben werden’. Einer Zeichnung von 1639 zufolge waren die seitlichen 
Bereiche des »Triumphbogens: nicht mehr erhalten”. Vom Motiv im Gewände und in 
der Laibung des nördlichen Fensterbogens war scheinbar noch einiges an originalem 
Bestand vorhanden, so dass das Motiv des Wellenbandes vermutlich dem ursprünglichen 
Zustand entspricht. Im gegenüberliegenden Fenster ist das gleiche Motiv vorhanden 
jedoch anscheinend vollständig neuzeitlich ergänzt. 


6 Kampanien 
6.1 Mosaiken in Arkosolgräbern der Januarius-Katakombe in Neapel 


Im oberen Stockwerk der Januarius-Katakombe in Neapel, der größten Kata- 
kombe außerhalb Roms, haben sich in der sog. Bischofskrypta vier aufwendig 
mosaizierte Arkosolgräber erhalten. Diese 5,5 x 2,5 m große und 6 m hohe 
Grabkammer innerhalb des oberen Stockwerks der Katakombe wurde 1971-73 
bei Grabungen von Erdmassen befreit, die durch ein Lucernar eingedrungen 
waren (Abb. 588—589)?" Die enorme Höhe erklärt sich durch eine zu einem 
späteren Zeitraum vorgenommene Vereinigung mit einem über der Krypta 
gelegenen Hypogáum ^", Die Bischofskrypta schließt sich an den Basilica dei 
Vescovi genannten Saal an, der mit einem Tonnengewölbe überspannt ist. 
Letzterer wurde in Zusammenhang mit der Erhöhung der Krypta wohl in den 
ersten Jahrzehnten des 6. Jhs. errichtet”. Diese Erweiterung fand möglicher- 
weise unter dem Episkopat Johannes’ II. (T vor 558/59) statt (s. u. S 330). 
Offenbar wurden einige Bischöfe und andere hohe Würdenträger Neapels 
(u.a. auch der Metropolit von Karthago Quodvultdeus; s. u.) ab einem be- 
stimmten Zeitpunkt in der prächtig ausgeschmückten Krypta bestattet. Insge- 


384 Bovını 1971, 128 f. 

385 Die Girlande wird dem Meister zugeschrieben, der auch die Figur des Hippolyt auf dem 
Triumphbogen gesetzt hat. MarrurAE 1967, 161; Oakesporr 1967, 157. Letzterer 
bezeichnet ihn als einen der „letzten Vertreter der römisch-antiken Tradition“. Vgl. 
Tappeı 2002b, 1766. 

386 OaxzsHorr 1967, 156; OSBORNE — CLARIDGE 1996, Abb. 27 (farbig). 

387 Fasora 1975, 188. Zur Lage Fasora 1974, Plan III: A 6. Nach Bıscontı 1995, Abb. 1 
betrágt die Hóhe 7,38 m. 

388 Konor 2000b, 156 Anm. 19; Fasora 1975, 189. 

389 Fasora 1975, 220—223 Abb. 1. 12. Die Bezeichnung leitet sich von Malereiresten im 
Gewölbe des Saales ab, die einer Bildnisgalerie der ersten 14 Bischöfe Neapels zuzu- 
weisen sind. LiccARDpo 1991, passim; Fasora 1974, 133 Abb. 88-89; Acuzris 1936, 
70 f. Taf. 45. 
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samt wurden sukzessive zehn Loculi und acht Arkosolgräber in der Kammer 
angelegt, von denen vier mosaiziert waren. Neben einer ursprünglich mit Mo- 
saik verzierten Decke” war der Bereich der Wände bis zur Höhe der unteren 
Arkosolgräber mit vegetabilem, geometrischem und figürlichem opus sectile 
dekoriert". 

Im Hinblick auf die Fragestellung der Arbeit sind vor allem die dekorativen 
Laibungsmosaiken von drei der vier mosaizierten Arkosolgräber von Interesse 
(Abb. 588-589: 1-3). Dabei müssen auch die Lünetten mit den Brustbildern 
berücksichtigt werden, da die Identität der Verstorbenen für die Datierung der 
Laibungsmosaiken relevant ist. Auch die bisher nur sehr knappen publizierten 
Beschreibungen dieser Grabmosaiken rechtfertigen eine etwas ausführlichere 
Würdigung an dieser Stelle. 

Des Weiteren ist für die Fragestellung der Arbeit ein mosaiziertes Kinder- 
grab mit ornamental verzierter Bogenlaibung in der unteren Januarius-Kata- 
kombe relevant. 


6.1.1 Das Grab Bischof Johannes I. 


Das Hauptarkosol der Bischofskrypta befindet sich in der Wand an der 
Schmalseite gegenüber dem Eingang (Abb. 588-589: 1). Es liegt 1,05 m über 
dem Boden, die Scheitelhóhe des Bogens beträgt 1,58 m^". Die Lünette, der 
Arkosolbogen und ein schmaler Streifen an der Stirnseite des Arkosols sind 
mosaiziert. Auf dem Mosaikstreifen an der Stirnwand hat sich der Rest einer 
Inschrift erhalten, die sich zu V SCS IOHANNIS ergänzen lässt”. Demnach 
handelt es sich hier um das Grab des Bischofs Johannes I.?^, Dieser hatte die 
Reliquien des heiligen Januarius in die Katakombe überführt und in einem als 
Oratorium bezeichneten Ort beigesetzt, wo er auch selbst bestattet wurde”. Er 


verstarb am 2. April 432 bei einem Gottesdienst und wurde Tags darauf be- 


stattet”. 


Die Lünette (Abb. 590) wird von vielfarbigen Phantasieranken vor gelbem 
Grund bedeckt, die eine imago clipeata mit dem Brustbild des Verstorbenen im 


390 Konor 2000b, 156 Anm. 19. 

391 Zum opus-sectile-Dekor CıavoLıno 2003, 651 f. Abb. 38-39 und ausführlich Novara 
1998, 149—162 Abb. 1-6, die den Dekor in die erste Hälfte des 5. Jhs. datiert. Zu 
Resten von Wandmalerei in der Krypta Fasora 1974, 142 Abb. 93. 

392 Maße nach Brscowri 1995, Abb. 1. Zu diesem Arkosol und seinem Dekor Amopıo 
2006, 79 f. Abb. 33; Fasora 1975, 190 f. Abb. 2; Fasora 1974, 138 Taf. 11 a. 

393 Liccanpo 2008, 76; CıavoLıno 2003, 651 Abb. 37; Bısconti 1995, 256 Abb. 3-4. 

394 Zu Johannes Prerrı 1999, 1059 s. v. Iohannes 4; Acnugurs 1930, 18 f. 

395 Gesta Episc. Neap. 1, 6, 15-19 (MGH Script. Rer. Lang. 1); Fasora 1975, 212; 
Acheuıs 1930, 54. 61. 

396 Zum Todesdatum Acherıs 1930, 18 f. 
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Zentrum einrahmen””. Der rechte Teil der Lünette und der Bereich unter dem 
clipeus sind stark zerstört. Von den in einem Hauptstrang unter dem clipeus 
entspringenden Ranken zweigen eingerollte Blätter ab, die jeweils in einer roten 
Blüte enden. Über dem clipeus treffen die verjüngten Enden beider Ranken 
aufeinander. Die Blätter der Ranke werden aus türkisfarbenen, gold-gelben 
sowie hell- und dunkelgrünen Tesserae gebildet und sind teilweise durch weiße 
Konturlinien eingefasst. Das vegetabile Gebilde erinnert an Akanthusranken, 
jedoch fehlen die charakteristischen gezackten Blätter. Auf der Höhe des Kopfes 
des Verstorbenen ist beiderseits des clipeus je eine blaue Weintraube platziert. 
Eine weitere ist in der rechten unteren Ecke der Lünette auszumachen. Zudem 
ist in der linken Hälfte eine weiße Lilienblüte dargestellt. 

In dem 66 cm durchmessenden clipeus ist vor gold-gelbem Hintergrund die 
Büste eines kahlkópfigen, grauhaarigen Mannes dargestellt (Abb. 604). Mittig 
über der Stirn ist ein weiß-graues Haarbüschel angegeben, das durch fleisch- 
farbene Partien klar von den Haaren über seinem rechten Ohr getrennt ist. Es 
wird sich bei dieser Haartracht, die zuweilen bei frühen Papstbildern auftritt, 
wohl um eine Form der Tonsur handeln??? 

Der Mann trägt einen kurzgeschorenen weiß-grauen Vollbart und ist mit 
einem grau-violetten mit weißen Aufhellungen versehenen Pallium und einer 
tunica manicata gleicher Farbe mit schwarzen clavi bekleidet. In seiner nicht 
erhaltenen linken Hand hielt er ursprünglich einen geschlossenen Codex. Seine 
rechte Hand ist zum Codex hin ausgestreckt, berührt ihn aber nicht 
(Abb. 594)”. 

Der Stil des Mosaiks ist gekennzeichnet von gegeneinander abgesetzten 
Farbflächen mit einer graphischen Komponente. So ist etwa an den dunklen 
Konturlinien im Bereich von Brauen und Nase der Figur sowie bei der Ge- 
staltung des Halsbereichs eine graphische Steinsetzung erkennbar. Im Bereich 


397 Zu Restaurierungen des musivischen Dekors dieses Arkosols Biscowri 1995, 314 f.; 
Fasora 1975, 191. 

398 Für gewöhnlich sind Tonsuren als geschlossener Haarkranz um eine rasierte Schädel- 
decke dargestellt. Trıcker 1990, 69-72 Taf. 6 a-d. Allgemein zur Tonsur in der 
Spätantike LECLERCQ 1953, bes. 2435—2440. Wenn man annimmt, dass der Mann stark 
ausgeprägte »Geheimratsecken« besaß, so könnte bei der Rasur einer Tonsur ein isoliertes 
Haarbüschel über der Stirn entstehen. Ähnliche Haarbüschel sind bei der Darstellung der 
Päpste in San Paolo fuori le mura in Rom (Axparono 2006a, 381 Abb. 4. 7; 383 
Abb. 16) sowie bei Papst Theodor I. (642—649) im Mosaik der Venantius-Kapelle in 
Rom dargestellt (LOgANGE — NORDHAGEN 1960, Taf. 83), und noch bei Geistlichen in 
einem karolingischen Codex bezeugt: Korzur 2006, Abb. 18-19. Das Haarbüschel 
Papst Gregors IV. auf fol. 3v ist so schwach ausgeprägt, wie es bei der Rasur eines 
weitgehend kahlkópfigen Mannes entstehen kónnte. 

399 Es handelt sich wohl um eine Art des Redegestus. Fasora 1975, 190 deutet die 
Handhaltung als »gesto della parola. Zur problematischen Deutung des Gestus der vor 
der Brust erhobenen Hand Heuser 1954, 105—109. 
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des Gesichts und insbesondere bei der Kleidung sind helle und dunkle Farb- 
flächen deutlich unterscheidbar und nicht durch feine Farbübergänge mitein- 
ander verbunden. Jedoch sind die Farbflächen nicht homogen in einem Ton 
gehalten, sondern mit Tesserae in ähnlich hellen bzw. dunklen Tönen durch- 
setzt. So bestehen etwa die Aufhellungen der Tunika und des Palliums aus einem 
Wechsel von weißen und hellblauen Tesserae. Gerade der Kontrast der Auf- 
hellungen der Kleidung zu den dunkleren Partien suggeriert intensive Lichtre- 
flexe‘”. Der »verschattete« linke Halsbereich des Mannes suggeriert einen 
Lichteinfall von links. Vor allem diese Lichteffekte beugen einem flachen und 
zweidimensionalen Eindruck vor und verleihen der Figur ein gewisses Maß an 
Plastizität und Volumen. 

Bei den Ranken, die den zentralen clipeus umgeben, ist eine ähnlich »im- 
pressionistische« Stilauffassung zu beobachten. Hier sind grelle und leuchtende 
Farbtöne in langen Linien nebeneinander platziert, ohne dass ein Bemühen um 
malerische Abschattierungen oder eine naturgetreue Wiedergabe erkennbar ist. 


JANI: Pflanzenkandelaber Abb. 592-593. 595 
LITERATUR: Nicht in Abb. publiziert. Amopıo 2006, 80; Koror 2000b, 155 Anm. 18; 
Fasora 1975, 191. 


Lacs: Bogenlaibung des zentralen Grabes in der Westwand der Bischofskrypta 
(Abb. 588-589: 1). 


Zusranp: Vom Mosaikschmuck dieser Bogenlaibung ist noch eine größere Partie im 
Scheitelpunkt des Bogens und im nördlich daran anschließenden Bereich erhalten. Die 
helleren gelblichen Tesserae des Hintergrundes in der linken Hälfte des Bildfeldes sind 
möglicherweise ein Anzeichen für eine frühe Restaurierung‘. 


BESCHREIBUNG: Das Bildfeld des Bogens wird an den Längsseiten von einem blauen 
Rahmen eingefasst. Zur Lünette hin sind zudem noch eine Reihe gelber Tesserae, ein 
roter und ein weiterer blauer Rahmenstreifen eingefügt. Grüne Ranken auf gelbem 
Grund bilden das Hauptmotiv des Bildfeldes. Sie wachsen kandelaberartig aus einem 
grünlichen Blattkelch (der von grau-braunen, schwarzen und roten Tesserae durchsetzt 
ist) an der unteren Bruchkante der Mosaikfläche zum Scheitelpunkt empor. Dabei 
winden sich zwei Rankenstränge von den Längsseiten des Bildfeldes zur Mittelachse hin, 
stoßen dort fast aneinander und biegen dann zu den Seiten um. Sie enden in einer rot- 
orangefarbenen Blüte mit weißem »Kern« Über diesen beiden Banken entspringt ein 
weiteres mehrfach verzweigtes grün-türkisfarbenes Rankengebilde, das sich v-förmig 
vom Zentrum zu den Seiten des Bildfeldes entwickelt. Im Inneren dieses Gebildes sind 
dünne gebogene Stengel auszumachen, die zur Mittelachse umbiegen und in rötlichen 
Blüten enden. Über diesen Stengeln erscheint eine rötliche, rautenförmige Struktur, 
vermutlich eine Blüte (Abb. 595). An einigen Stellen sind die Ranken an der einen Seite 
von einer schwarzen Konturlinie eingefasst. Die von den Ranken eingefasste Fläche ist 


400 Eine ähnliche Gewandbehandlung findet sich bei der Christusbüste der Matronakapelle 
in San Prisco bei Capua Vetere. WILPERT — SCHUMACHER 1976, 300 Taf. 85. 
401 So Fasora 1975, 191. 
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mit grau-braunen Tesserae gefüllt. Nach dem erhaltenen Rest dieses Motivs zu urteilen, 
wird es sich um ein kandelaberartiges vegetabiles Motiv handeln“. 

Die Ranken fassen einen clipeus im Scheitelpunkt des Bogens ein, von dem noch 
Teile der Rahmung (eine blaue Zone und eine weißen Linie) sowie geringe Reste der 
türkisblauen Innenfläche erhalten sind (Abb. 593). Im clipeus ist eine längliche Struktur 
mit geschweiften Enden aus grau-braunen Tesserae auszumachen. Dabei wird es sich um 
die Längshaste eines lateinischen Kreuzes handeln ?. Geringe Reste der Querhaste sind 


anscheinend ebenfalls erhalten (Abb. 593 rechts). 


Sri: Die Ranken sind farblich differenziert und aus zwei grün- und einem türkisfar- 
benen Ton gesetzt. Sie sind nicht von hell zu dunkel abschattiert oder erkennbar plas- 
tisch »modelliert. Die an einigen Stellen verwendeten schwarzen Konturlinien wirken 
teilweise jedoch wie eine Abschattierung. Insgesamt erscheint das Motiv zu einem Or- 
nament stilisiert und wenig naturnah. Die im Vergleich zu den Ranken der Lünette 
weniger grelle Farbigkeit sorgt hier aber für einen etwas lebendigeren Eindruck. 


VERGLEICHBARE MorıveE: Für diesen Rankentyp sind mir keine direkten Vergleichs- 
beispiele bekannt. 


Darıerung: Nicola CıavoLıno zufolge ist das Mosaik nicht in zeitlicher Nähe zum Tod 
Johannes I. um 432 entstanden, sondern im Zuge einer späteren Verschönerung, die 
nicht vor dem 6. Jh. stattgefunden haben soll". Er geht dabei von einer ersten Aus- 
stattung des Grabes mit Malerei aus. Die Verschönerung mit Mosaik bringt CıAvoLıno 
in Verbindung mit einem Grafitto, das in einem Grab nahe der Bischofskrypta gefunden 
wurde (s. u.). Zudem wird meist angenommen, die Abkürzung SCS für das Prädikat 
sanctus der Inschrift an der Stirnseite des Arkosols trete erst später auf", 

Jedoch spricht die bereits erwähnte mit Mosaiken verzierte Decke der Bischofs- 
krypta, die vor der Erweiterung nach oben existierte“, eher für eine musivische Aus- 
stattung bereits im 5. Jh. Das darüber gelegene jüngste mosaizierte Arkosol der »Bi- 
schofskrypta: ist sicher bereits dem 6. Jh. zuzuschreiben (s. u.). Zudem ist die Abkürzung 
SCS bereits seit dem 5. Jh. speziell in Grabinschriften von Bischöfen bezeugt, z.B. für 
Bischof Gaudiosus, der in der gleichnamigen Katakombe in Neapel bestattet wurde 
(482/483). Es ist deshalb m. E. weiterhin anzunehmen, dass das Arkosol Johannes I. 
in zeitlicher Nähe zum Tod des Bischofs ausgeschmückt wurde, also um 432. 


402 Fasora 1975, 191 bezeichnet das Motiv als „volute di acanto“. Von den für Akanthus 
typischen gezackten Blättern hat sich jedoch nirgends ein Rest erhalten. 

403 Vgl. Fasora 1975, 191. 

404 CıavoLıno 2003, 651. 

405 LiccArno 2008, 76. Vgl. ARBEITER — Koror 2006, 73 mit Anm. 137. 

406 Konor 2000b, 156 Anm. 19. 

407 Zur Grabinschrift des Gaudiosus und zu weiteren Beispielen für die Abkürzung SCS bei 
Grabinschriften von Bischöfen des 5. Jhs. ARBEITER — Koror 2006, 68. 70-74 Abb. 9— 
10 bes. S. 73 mit Anm. 139. Zur Datierung des Grabmosaiks des Gaudiosus s. o. Kap. V 
S. 204 f. Anm. 45. Bei den hier vorgebrachten Argumenten gegen CıavoLınos These 
handelt es sich um Ergebnisse der Magisterarbeit von Marcel WEGENER „Spätantike 
Mosaikinschriften aus der Januarius- und der Gaudiosus-Katakombe in Neapel. Re- 
konstruktion und historische Interpretation“, die er mir freundlicherweise mitgeteilt hat. 
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6.1.2 Das Grab eines afrikanischen Klerikers 


Rechts neben dem Grab des Johannes liegt das größte mosaizierte Arkosol der 
Bischofskrypta (Abb. 588-589: 2). Es liegt 1,20 m über dem Boden. Der 
Bogen hat eine Scheitelhöhe von 1,82 m. Die Lünette ist an ihrer gebogenen 
Seite von einem Rahmen mit einem grün-goldenen Zackenmuster umgeben 
(Abb. 591)”. An der unteren Seite schließt ein rotgrundiges Gemmenband aus 
ovalen blauen und rechteckigen grünen goldgefassten Edelsteinen das Mosaik 
ab^". 

Das Lünettenbild zeigt eine dem Grabmosaik Johannes I. formal entspre- 
chende Darstellung eines von Ranken umgebenen clipeus von 80 cm Durch- 
messer mit dem Brustbild des Verstorbenen. In der Lünette wird der schwarz- 
blaue Hintergrund um den clipeus von grün-gelben Ranken umgeben, die aus 
zwei sehr plastischen blau-grünen Akanthusblättern unter dem Tondo ent- 
springen. Aus ihnen entsprießt je eine grün-gelbe Ranke, die in vielfachen 
Windungen und Verzweigungen den Hintergrund der Lünette überzieht. An 
den einzelnen, häufig hellblau gestalteten Enden der Ranken sitzen teils hell- 
blaue kreuzförmige Blüten in Aufsicht, teils größere hellblaue bzw. grüne Blätter 
in Seitenansicht mit einer roten Blüte darauf (links des clipeus). 

Der im clipeus vor goldenem Grund dargestellte ältere Mann trägt keinen 
klar erkennbaren Bart (Abb. 601. 605). Hellgraue Partien im Bereich des Kinns 
und der unteren Wangenbereiche deuten wohl einen Bartschatten an. Ähnlich 
wie Bischof Johannes ist der Mann bis auf einen grauen Haarkranz und ein 
Büschel grau-brauner Haarsträhnen über der Stirn kahlköpfig. Die Strähnen 
heben sich nur schwach von der aus braunen und gräulichen Tesserae gesetzten 
Haut ab. Durch seine dunkle Haut unterscheidet er sich von den übrigen 
hellhäutigen Personen in der Bischofskrypta. Zweifellos soll er somit als Afri- 
kaner charakterisiert werden“'!. Der Mann ist mit einer weißen tunica manicata 


408 Zu diesem Arkosol und seinem Dekor Amono 2006, 79-92 Abb. 6-7. 36. 39; FAsorA 
1986, 206 Abb. 2; Bo: 1978, 33 f.; BRANDENBURG, in: BrEnk 1977, 130 Nr. 25; 
Fasora 1975, 191—194 Abb. 3; Fasora 1974, 155—157 Abb. 98 Taf. 12-13. 

409 Solche Zackenbänder finden sich als Rahmenornamente in unterschiedlicher Farbigkeit 
in spätantiken Wandmosaiken. Dazu o. Kap. IV.1.6 S. 146 mit Anm. 148. 

410 Zu Gemmenbändern in der spätantiken Mosaikkunst s. auch o. Kap. IIL.4 S. 92 mit 
Anm. 197. 

411 Nach Fasora 1975, 191 und Fasora 1974, 155 handelt es sich zweifellos um das Bild 
eines Afrikaners. In der rómischen und spátantiken Kunst sind Afrikaner, teilweise auch 
Ägypter (z.B. Asburnham Pentateuch fol. 44r. 65v. 68r oder der aus Alexandria stam- 
mende Heilige Isidoros von Chios in einem Fresko der Protothrone-Kirche auf Naxos: 
Zıas 1989, 37 Abb.8) für gewöhnlich mit dunkler Haut dargestellt, so dass die 
Schlußfolgerung Fasoras naheliegend ist. Zur Darstellung dunkelhäutiger in der spät- 
antiken Kunst s. Devısse 1979, 46 Abb. 5-8 (zum Asburnham Pentateuch). Auch in 
der Kunst der römischen Kaiserzeit charakterisieren Dunkelhäutige stets Afrikaner bzw. 
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mit langen engen Ärmeln und einer Dalmatika mit weiten Ärmeln und 
schwarzen clavi bekleidet. Am rechten Ärmel der Dalmatika sind zudem zwei 
parallel verlaufende dünne schwarze Besatzstreifen erkennbar. Die weiße Dal- 
matika mit doppeltem schwarzem Ärmelbesatz ist für das 5./6. Jh. durch 
mehrere Beispiele für Bischöfe und Diakone bezeugt”. In der linken Hand hält 
er einen Codex. Die Finger seiner rechten Hand berühren den prächtig ver- 
zierten grau-weißen und am Rand goldgefassten Einband des Buches 
(Abb. 597). Dessen Einbanddeckel zeigt im Zentrum ein goldenes lateinisches 
Gemmenkreuz. Umgeben wird das Kreuz von den schr klein dargestellten 
Symbolen der Evangelisten aus goldenen Tesserae^?. Dadurch wird der Codex 
eindeutig als Evangeliar charakterisiert. In Verbindung mit der Dalmatika kann 
als gesichert gelten, dass es sich bei dem verstorbenen um einen hochrangigen 
Kleriker handelt. 

Dieses Mosaik nimmt innerhalb der Bischofskrypta einen besonderen Rang 
ein und unterscheidet sich durch den Stil und die Farbigkeit von dem Johannes’ 
I. So wirken die Ranken und insbesondere die Akanthusblätter unter dem 
clipeus naturnah und plastisch während diejenigen beim Grab des Johannes 
einen sehr impressionistischen Eindruck vermitteln. 

Auch bei der Gestaltung der Figur im c/peus ist ein deutlicher Stilunter- 
schied zum Arkosol Johannes’ I. erkennbar. So ist das Gesicht des dunkelhäu- 
tigen im Gegensatz zu dem Johannes I. von einem expressiveren Ausdruck. Dies 
wird vor allem durch die großen, starrenden und graphisch überzeichneten 
Augen erreicht? ^. Der Mund ist durch die leuchtend roten Lippen klar ak- 
zentuiert. Trotz dieser expressiven Elemente wirkt das Portrát des Mannes na- 
turnäher als das des Johannes. So liegen die für das Inkarnat verwendeten grauen 
und braunen Farbtöne näher beieinander und erzeugen keine so grellen Kon- 
traste. Plastizität wird etwa durch die in dunkleren Brauntónen gestalteten 
Bereiche unter den Augen angezeigt, wodurch eine tiefer liegende Augenhóhle 
suggeriert wird. Auch die grau-blauen Faltentäler des Gewandes sind nicht wie 


Ägypter: DesanGes 1976, Abb. 339. 362. 366; Snowpen 1976, 212—245. In der Ja- 
nuarius-Katakombe zeigt ansonsten das Arkosol des Proculus einen dunkelhäutigen 
Mann mit deutlich negroiden Zügen. Fasora 1974, Taf.5 b; Acumus 1936, 62f. 
Taf. 27. 

412 Bischófe Maternus und Ambrosius in den Wandmosaiken der Kapelle San Vittore in 
Mailand: WirbERT — SCHUuMACHER 1976, Taf. 78a-b; Bischof Maximian und die beiden 
Diakone im Kaisermosaik in San Vitale: ANGIOLINI-MARTINELL 1997, Atlante 
Abb. 421; Bischöfe Ursicinus, Ursus, Severus und Ecclesius im Sanktuarium von 
Sant’Apollinare in Classe: Dercnmann 1958, Taf. 394—396. 398. 400; Diakon Clau- 
dius im Apsismosaik der Euphrasius-Basilika in Poreč: Terry — MaGvirE 2007, 
Abb. 22. 

413 Fasora 1975, 191. Vgl. außerdem dazu WERNER 1981, 23 Abb. 2. 

414 Zur expressiven Augenpartie bereits Fasora 1975, 191. Vgl. hierzu auch o. Kap. IV.2.3 
S. 190. 
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bei Johannes als selbstständige Flächen gestaltet, sondern mit den helleren 
Partien »verzahnt«. Aufgrund des unterschiedlichen Stils wird dieses Grab sicher 
von einem anderen Meister oder einer anderen Werkstatt als das Arkosol Jo- 
hannes I. ausgeschmückt worden sein. 

Das mosaizierte Arkosol in der Nordwand wird aufgrund der dunklen 
Hautfarbe dem nordafrikanischen Bischof von Karthago Quodvultdeus zuge- 
wiesen“, Der gegen Ende des 4. Jhs. geborene Quodvultdeus war Schüler des 
Augustinus und von 437—439 Bischof von Karthago“'‘. Nach der Eroberung 
der Stadt durch die arianischen Vandalen wurde er zusammen mit einem 
Großteil des Klerus von König Geiserich infolge seiner Proteste gegen dessen 
Religionspolitik des Landes verwiesen und ging nach Neapel ins Exil". Er starb 


vor Oktober des Jahres 454 in Kampanien“'®, wo er später als Heiliger verehrt 


wurde‘. 


JAN2: Flächenmuster aus Spindelformen und Blüten Abb. 598-600 
LITERATUR: Amopıo 2006, 89 Abb. 36 (s/w Foto); Korot 2000b, 155 Anm. 18 
Taf. 38, 1 (s/w Foto); Ror 1978, 33; Fasora 1975, 193; Fasora 1974, 156 f. Taf. 12 
c (Farbfoto). 


Lage: Bogenlaibung des Grabes in der Nordwand der Bischofskrypta (Abb. 588—589: 
2). 


Zusranp: Vom Mosaikschmuck der Arkosollaibung hat sich eine zusammenhängende 
Fläche erhalten. Im Randbereich zur Krypta hin und im Scheitelpunkt des Bogens fehlt 
der Dekor in großen Teilen. Im Bereich des Mittelmotivs sind größtenteils nur die 
Abdrücke der Tesserae auf der Bettungsschicht erhalten. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv wird an den Seiten von einer einfachen Reihe weißer 
Tesserae begrenzt. Es ist nicht in diese Arkosollaibung eingepasst sondern wird an den 
Seiten von den Rahmenleisten beschnitten. Das Motiv besteht aus einem Flächenmuster 
aus gleichmäßig angeordneten grün-gelben und blau-weißen spitzovalen Gebilden vor 
dunkelblauem Grund. Diese spindelförmigen Gebilde sind durch eine gelbe bzw. weiße 
mit Zacken verschene Konturlinie vom Hintergrund abgehoben. Sie sind in horizon- 
talen und vertikalen Linien angeordnet. Zwar berühren sich die Gebilde in den Kreu- 


415 Fasora 1975, 219 £.; Fasora 1974, 160. Diese Benennung ist in der Forschungsliteratur 
allgemein akzeptiert worden. Einzig Nees 1978, 7 Anm. 17 äußert Zweifel an FAsoLas 
Schlußfolgerung. Allerdings ist der aus Karthago stammende Quodvultdeus der pro- 
minenteste und hochrangigste Geistliche aus Afrika, der im 5. Jh. in Neapel gewirkt hat, 
so dass er am ehesten für dieses prominente Grab in Frage kommt. 

416 Zu Quodvultdeus Nazzaro 2001, 32-51; PIETRI 2000, s. v. Qvodvultdevs 1; Max- 
DOUZE 1982, 947 —949 s. v. Qvodvultdevs 5. 

417 Vict. Vit., hist. Pers. I 5, 15. Vgl. Nazzaro 2001, 36f. Zu den Verfolgungen der 
katholischen Kirche durch die arianischen Vandalen VAN SLyk& 2001, 250—258. 

418 Zum Todesdatum Nazzaro 2001, 38. Sein Grab befindet sich heute im Dom von 
Neapel. Nazzaro 2001, 50. Nach Vict. Vit., hist. Pers. I 8, 24 wurde nach 15-jähriger 
Vakanz des Amtes am 24. Oktober Deogratias zum Bischof von Karthago geweiht. 

419 Fasora 1974, 158—160. 
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zungspunkten nicht unmittelbar, aber ein sich vor dem Hintergrund nur schwach ab- 
zeichnender rot-brauner Kreis verbindet jeweils ihre Spitzen. 

Die einzelnen Felder des so gebildeten Gittersystems weisen abwechselnd jeweils 
eine grün-gelbe bzw. eine blau-weiße malteserkreuzartige Blüte auf. Im Zentrum einer 
jeden Blüte ist ein runder dunkelblauer Kern ausgespart. Eine dünne rote Linie nimmt 
den Raum zwischen den einzelnen Blättern einer jeden Blüte ein. Im Bereich beiderseits 
des Mittelmotivs im Scheitelpunkt des Bogens sind die Reste je einer dunkelroten Blüte 
auszumachen. 

Das stark beschädigte Mittelmotiv besteht aus einem 50 cm durchmessenden Me- 
daillon, das von einem dunkelroten Reif umgeben ist, der an den Seiten jeweils von einer 
weißen Konturlinie eingefasst wird. An den Abdrücken auf der Mosaikbettung kann 
man deutlich erkennen, dass hier ursprünglich vor dunklem Grund ein goldenes latei- 
nisches Kreuz, von dem die apokalyptischen Buchstaben A und Q herabhängen, dar- 
gestellt war. Der Hintergrund, von dem sich am Rand des Medaillons ein Rest erhalten 
hat, besteht aus tief dunkelblauen und grau-blauen Tesserae. 


Srır: Als Flächenmuster ist dieses Motiv zweidimensional konzipiert. Die einzelnen 
Formen sind mit leuchtenden Farben mehrerer Töne gesetzt. Die weißen bzw. gelben 
Konturlinien heben die Gebilde scharf vom Hintergrund ab und rufen einen artifiziellen 
Eindruck hervor. 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Bei dem Motiv handelt es sich um eine Variante des weit 
verbreiteten Musters aus sich überschneidenden Kreisen‘. Kreuzblüten als Füllmotiv 
und eine »Zahnung« der »Spindeln« finden sich bei diesem Dekorationsschema vor allem 
auf Bodenmosaiken im nahen Nordafrika“. Ein Kreuz mit herabhängendem A und Q 
in einem blaugrundigen Medaillon ist aus Kampanien ansonsten in den Mosaikresten 
des frühchristlichen Saalbaus in Carinola vorhanden“. 


Darıerung: Aufgrund der kaum anzuzweifelnden Zuweisung dieses Grabes an Bischof 
Quodvultdeus von Karthago ist von einer Entstehung um 454 auszugehen. Der musi- 
vische Dekor wird wohl erst nach dessen Tod ausgeführt worden sein, da an den beiden 
Schmalseiten des Arkosols unter dem Gemmenstreifen noch Reste von Mosaikflächen 
ansetzen, die leicht in Richtung der ehemaligen Grababdeckung gebogen sind 
(Abb. 596). Dies deutet darauf hin, dass die Grababdeckung bei der Ausführung des 
musivischen Dekors bereits vorhanden und möglicherweise ebenfalls mit Mosaik ge- 
schmückt war. 


6.1.3 Das Grab eines unbekannten Mannes 


Gegenüber dem Grab des Quodvultdeus befindet sich ein weiteres mosaiziertes 
Arkosol in Form einer Konche (Abb. 588: A)*?. Das Grab liegt 1,20 m über 


dem Boden, seine Scheitelhöhe beträgt ebenfalls 1,20 m‘, 


420 Zur Verbreitung dieses Motivs Amonio 2006, 89-91. Von der Grundkomposition her 
in etwa vergleichbare Beispiele finden sich auf Bodenmosaiken: Ba wurr 2002, 
Taf. 240 e. 241 c-d. f. 243 d-e. 

421 Amonio 2006, 89 f. mit Beispielen. 

422 Konor 2000b, 154 f. Farbtaf. 3, 1. 

423 Zu diesem Arkosol und seinem Dekor Awopro 2006, 81 f. Abb. 34; Fasora 1975, 194 
Abb. 4; Fasora 1974, 138 Taf. 11 b. 

424 Maße nach CıavoLıno 2003, Abb. 35. 
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Der fragmentarisch erhaltene musivische Schmuck des Arkosols zeigt wie- 
derum ein zentrales von Ranken umgebenes Brustbild des Verstorbenen in 
einem 72cm durchmessenden clipeus (Abb. 602-603). Die grün-braunen 
Weinranken um die imago clipeata entspringen direkt unter ihr aus einer 
schwach erkennbaren blau-weißen Struktur, bei der es sich um eine Art Blatt- 
kelch handelt“. Sie verteilen sich in vielen Spiralwindungen über den hell- bis 
dunkelblau gescheckten Hintergrund, verjüngen sich zu den Spitzen und enden 
in nur fragmentarisch erhaltenen grünen Blättern. An einigen Stellen werden die 
Ranken in ihrer Mitte von kurzen goldenen Linien durchzogen. Von den 
Ranken zweigen einige weiß-gelbe dünne Stengel ab, die diese zum Teil über- 
schneiden und jeweils in einem grünen Blatt enden. Ranken und Blätter sind 
von weißen Konturlinien umgeben und wirken sehr stilisiert und wenig le- 
bendig. Unter dem clipeus scheint eine »Bodenzon« angegeben zu sein, die aus 
unregelmäßig gesetzten grünen, grün-gelben und braunen Tesserae besteht. In 
der rechten Mosaikhälfte bestehen größere Partien vor allem am unteren Ende 
dieser Zone zusätzlich aus grau-blauen Mosaiksteinen. 

Der im clipeus dargestellte Mann trägt einen kurzen, grau-weißen und mit 
einigen gelben und grau-braunen Tesserae durchsetzten Schnurr- und Kinnbart 
(Abb. 606). Da keine einzelnen Haare angegeben sind wie beim Bild des Bi- 
schofs Johannes, wirkt der Bart flächig. Der Mann ist kahlköpfig und ähnlich 
wie beim Bild des Bischofs Johannes I. und des Quodvultdeus setzt mittig über 
der Stirn ein grau-braunes, teils mit gelben Tesserae durchsetztes Haarbüschel 
an, das hier aber tiefer in die Stirn hinabfällt. Über dem rechten Auge des 
Mannes ist durch farblich ähnlich gestaltete kurze Linien eine buschige Au- 
genbraue angegeben. 

Das Inkarnat besteht überwiegend aus crémefarbenen und hellorangefarbi- 
gen Tesserae, die als geschlossene Farbblöcke versetzt sind. Der Bereich des 
Bartes und die Kinnkontur sind ebenso wie die untere Gesichtskontur durch 
eine schwarz-braune Linie deutlich akzentuiert. Dadurch entsteht der Eindruck 
eines Doppelkinns. Der Mann ist mit einer weiß-grauen tunica manicata mit 
schwarzen clavi und anscheinend auch einem gräulichen Pallium bekleidet. In 
seiner von einem Stoffzipfel (sicher des Palliums) verhüllten linken Hand hält er 
ein rotes stabartiges Gebilde (wohl einen Rotulus) vor der Brust. Zeige- und 
Mittelfinger seiner rechten Hand liegen auf dem anderen Ende des Rotulus auf. 

Die Darstellung des Mannes zeichnet sich durch einen flächigen, graphi- 
schen bzw. linearen Stil aus. Sowohl bei der Gestaltung des Gesichts als auch bei 
der Gewandung dominieren deutlich akzentuierte Linien. Abschattierte und 
noch einigermaßen plastisch modellierte Formen sind aber etwa an der Nase, 


425 Fasora 1975, 138 sieht irrtümlicherweise hierin „un vaso“. Das Gebilde besteht aus 
unregelmäßig geformten linearen Strukturen, was wohl auf einen hohen Grad an Ab- 
straktion zurückzuführen ist. 
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dem Philtrum, den Nasolabialfalten und im Bereich des Kinns vorhanden. Dem 
graphischen Stil entspricht auch die stark stilisierte Darstellung der Ranken um 
den clipeus. 

Mit seiner betonten graphischen Komponente hat sich dieses Mosaik bereits 
deutlich von den Grabmosaiken der Bischöfe Johannes I. und des Quodvult- 
deus abgesetzt. Deshalb wurde es von Umberto Fasora zu Recht zeitlich nach 
denen Johannes I. und des Quodvultdeus angesetzt”. Die Angabe der Ge- 
wandfalten als dunkle dünne Linien erinnert an die Darstellung einiger Apostel 
in der Kuppel des Baptisteriums der Arianer in Ravenna!" oder an die Gestalten 
in San Vittore in Mailand“. Die plastische Modellierung der Mund- und 
Kinnpartie mit dem Bartschatten, dem ausgeprägten Philtrum und dem breiten 
Mund mit der schmalen Oberlippe lässt sich allgemein mit dem Porträt des 
Bischofs Ecclesius im Apsismosaik von San Vitale vergleichen (Abb. 607)*?. Die 
Ranken wirken im Vergleich mit den Rankenfragmenten des Grabmosaiks des 
482 oder 483 verstorbenen Bischofs Gaudiosus in der gleichnamigen Kata- 
kombe in Neapel (Abb. 614—617) durch die weifien Konturlinien und die 
fehlende Abschattierung noch stilisierter und verflachter“”. Nur durch die 
Überschneidungen durch die Blattstengel und die Bodenzone wird Tiefen- 
räumlichkeit angedeutet. Der artifizielle Eindruck der Ranken mit den domi- 
nanten weißen Konturlinien steht dem Stil des Mosaiks SVict in Marseille nahe 
(Abb. 566). Ein gescheckter blauer Hintergrund findet sich neben dem im 
folgenden Kapitel beschriebenen jüngsten Arkosol der Bischofskrypta auch im 
Mosaikrest der »Apsis< von Santa Maria della Croce in Casaranello (Abb. 356), 
deren Dekor wohl nicht vor dem 6. Jh. entstanden ist?'. Ein Datierungsansatz 
im ausgehenden 5. Jh. bis spätestens um die Mitte des 6. Jhs. scheint daher 
m. E. am ehesten vertretbar“. 

Der Mann trägt eine ähnliche Haartracht wie Johannes I., also wohl eine 
Tonsur‘”. Wahrscheinlich handelt es sich um einen hochrangigen kirchlichen 
Würdenträger, am ehesten einen Bischof. Für einige der Nachfolger Johannes 1. 
ist der Ort ihres Grabes in bestimmten Kirchen Neapels durch die Bischofs- 
chronik überliefert, so dass nur wenige Bischöfe für dieses Arkosolgrab in Frage 


426 Fasora 1975, 194; Fasora 1974, 138. 

427 DxicHMANN 1958, Taf. 258-260. 263. 265—266. 

428 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 79 a-b. 

429 Der Kopf des Ecclesius weist aber mehr Volumen auf. Zur wahrscheinlichen Datierung 
der Mosaiken von San Vitale in die Jahre unmittelbar vor 547 s. o. Kap. VIII.3.5 S. 282. 

430 Zum Grabmosaik des Gaudiosus zuletzt ARBEITER — Konor 2006, 67-75 Abb. 9-11 
Farbtaf. 3 b-c mit der älteren Literatur; s. auch Spınosa — CıavoLino 1979, 105—108 
Abb. 40-41. Zur Datierung s.o. Kap. V.2 S. 204 f. Anm. 45. 

431 Zur Datierung s.o. Kap. IV.2.2 S. 170 Anm. 255. 

432 Awopro 2006, 106 vermutet eine Entstehung um die Mitte des 6. Jhs. 

433 s.o. Kap. VIIL6.1.1 S. 317 mit Anm. 398. 
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kommen“. Von den Bischöfen der zweiten Hälfte des 5. und der ersten Hälfte 


des 6. Jhs. sind dies nur Timasius, Felix, Stephanus I. und Pomponius. Timasius 
und Felix waren bis vor 465 im Amt und ansonsten ist über sie nichts bekannt. 
Stephanus I. ist für 499 und 502 bezeugt, kann sein Amt aber erst nach der 
Überführung der Reliquien des heiligen Severin angetreten haben, die noch 
unter seinem Vorgänger Victor erfolgte (zur Zeit des Papstes Gelasius 492— 
496). Sein Episkopat dauert 15 Jahre, so dass er um 510—514 verstorben sein 
dürfte. Akzeptiert man eine Deutung des Verstorbenen als Bischof, so ist auf- 
grund der genannten Stilkriterien eine Zuweisung an Timasius und Felix eher 
auszuschließen und tendenziell Stephanus I. oder ggf. sein Nachfolger 
Pomponius (f um 536)“ als Grabinhaber anzunehmen. 


6.1.4 Das Grab eines unbekannten Klerikers 


Das kleinste der mosaizierten Arkosolgräber der Bischofskrypta wurde in 4m 
Höhe über dem Boden in die Nordwand eingebracht (Abb. 589: 3)57. Die 
Scheitelhöhe des Bogens beträgt nur 1,03 m. Dieser Bereich gehört zu einer 
Ausbauphase der Krypta, für den die ursprüngliche mosaizierte Decke abge- 
brochen und der Raum nach oben erweitert wurde. Das Grab gehört damit 
einer späteren Phase an als die prominenteren Arkosolien im unteren Teil der 
Krypta. 

Von einem Mosaikstreifen an der Stirnwand des Arkosols haben sich nur 
geringe Reste erhalten, auf denen noch die Buchstaben TIN zu entziffern 
sind“. Das Bild der Lünette (Abb. 608) wird am oberen Rand durch ein 
rotgrundiges Gemmenband vom Dekor der Bogenlaibung getrennt. Es besteht 
aus goldgefassten” rechteckigen und ovalen blauen Gemmen, die durch eine 
Linie goldener Tesserae miteinander verbunden sind. Zwischen den Gemmen ist 
beiderseits dieser Linie jeweils eine runde weiße Perle dargestellt. An einigen 
Stellen wurde das Gemmenband wohl aus Mangel an Tesserae in Farbe aus- 
geführt“. In der Lünette ist vor einem flimmernden, überwiegend aus unre- 


434 Der Nachfolger Johannes I. Nostrianus wurde in der ecclesia beati Gaudiosi bestattet, 
Soter in der ecclesia Apostolorum und Victor in der Kirche der heiligen Euphemia. Zu den 
Begräbnisstätten der Bischöfe Acherıs 1930, 60-64. 

435 Marrarno 1987, Gët: AcmeLIs 1930, 22 f£. Zur Amtszeit der Bischöfe von Neapel 
Acnsuıs 1930, 49 f. Zu Stephan I. s. auch Pıerrı 2000, 2110 f. s. v. Stephanus 7. 

436 Pıerrı 2000, 1812 s. v. Pomponius. 

437 Zum Arkosol und seinem Dekor ARBEITER — Konor 2006, Farbtaf. 2 e; Amono 2006, 
82 Abb. 35; Konor 2000b, 155 Anm. 19 Taf. 38, 2; Fasora 1986, 206; FAsorA 1975, 
195 f. Abb. 5; FAsorA 1974, 138. 142 Abb. 92; SaccionATO 1971, 437 f. Abb. 2. 

438 Konor 2000b, 156 Anm. 19. 

439 Die Goldfolie der meisten Tesserae ist anscheinend abgeblättert. An einigen Mosaik- 
steinen der Rahmenlinie der Gemmen ist sie jedoch noch vorhanden (Abb. 609). 

440 Fasora 1975, 196. 
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gelmäßig gesetzten blauen, blau-grauen und schwarzen Tesserae bestehenden 
Hintergrund“ die Büste eines alten Mannes zu sehen, die zu schweben scheint. 
In den Ecken der Lünette hebt sich beiderseits der Büste eine rechteckige aus 
verschiedenen Grüntönen bestehende und mit schwarzen Tesserae durchsetzte 
Fläche vom Hintergrund ab, deren Funktion aus dem Gesamtzusammenhang 
nicht ersichtlich wird. Möglicherweise handelt es sich um die reduzierte Angabe 
einer Bodenzone, wie sie im zuvor behandelten Arkosol in ähnlicher Farbgebung 
vorkommt. 

Der Mann ist mit einer grau-weißen Tunika und einem ebensolchen Pal- 
lium bekleidet, das durch Falten, die über seine linke Schulter verlaufen, an- 
gedeutet ist. Die Hände sind nicht eindeutig‘, ein Attribut gar nicht zu er- 
kennen. 

Die Frisur des Mannes besteht aus einem durch senkrechte Strähnen ge- 
gliederten weißen Haarkranz und einer glatten grau-braunen Kalotte 
(Abb. 609). Die Haartracht wird als Tonsur interpretiert und der Mann als 
Geistlicher angesprochen/?. Er trägt einen kurzen weißen Kinnbart. Das 
Inkarnat wird von hellbraunen Tesserae gebildet. Durch dunkelbraune Linien 
sind zwei Stirnfalten angegeben. Schwarze Linien umgeben die Spitze der Nase, 
ihre rechte Seite und die Nasolabialfalten. Eine graue Linie unterhalb des 
Mundes gibt die Kinngrube an. Das untere Augenlid und der Mund werden 
durch leuchtend rote Mosaiksteine deutlich akzentuiert. 

Zur linken Seite des Mannes zeichnet sich vor dem Hintergrund ein aus 
grau-braunen Tesserae gesetztes Omega ab. Das zu erwartende Alpha wird sich 


in der großen Fehlstelle zu seiner Rechten befunden haben ^, 


JAN3: Weinranken Abb. 610—612 
LITERATUR: ARBEITER — Koror 2006, Farbtaf. 2 e (Farbfoto); Amopıo 2006, 82 
Abb. 35 (s/w Foto); Koror 2000b, 155 Anm. 19 Taf. 38, 2 (s/w Foto); Fasora 1975, 
195 f. Abb. 5 (s/w Foto); Fasora 1974, Abb. 92 (s/w Foto); SaccronAro 1971, 438 
Abb. 2 (s/w Foto). 


441 Nach Fasora 1975, 196 handelt es sich wohl um wiederverwendete Tesserae (von der 
ursprünglichen mosaizierten Decke der Krypta?); zudem waren Fasora zufolge auch 
einige goldene Tesserae im Hintergrund versetzt. 

442 Die eingekerbte braune Partie, die unterhalb der rechten Brust aus der braunen Zone am 
unteren Ende der Büste herausragt, soll vielleicht eine geöffnete Handfläche mit abge- 
spreiztem Daumen darstellen. Die linke Hand des Mannes ist móglicherweise in der 
erwähnten braunen Zone am unteren Rand der Büste durch eine leicht gebogene Linie 
akzentuiert. Sie ist anscheinend zu einer Faust geballt und umfasst eine grau-weiße, 
runde Struktur, bei der es sich möglicherweise um den Zipfel des Palliums handelt. 

443 Fasora 1986, 206; Fasora 1975, 196; Fasora 1974, 142. 

444 Ein von den apokalyptischen Buchstaben Alpha und Omega flankiertes Brustbild Christi 
findet sich auch in der Matronakapelle in San Prisco bei Capua Vetere (WILPERT — 
SCHUMACHER 1976, 322 Taf. 83). 
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Lact: Bogenlaibung des Grabes in der oberen Nordwand der Bischofskrypta (Abb. 589: 
3). 


ZusrTAND: Das Bildfeld weist eine Reihe kleinerer Fehlstellen auf. Im Bereich des öst- 
lichen Bogenansatzes sind die Tesserae großflächig herausgebrochen. Das Mosaik dieses 
Arkosols wurde restauriert‘. 


BeEscHrEIBunG: Das Bildfeld wird von einem blauen Rahmenstreifen eingefasst. Das 
Motiv besteht aus einem Weinrankendekor vor weißem Grund. Am östlichen Bogen- 
ansatz sind über einem grün-gelben fächerförmigen Blatt noch die Reste einer runden, 
rot-braunen »Gefáftóffnung: zu erkennen, aus der die Ranken emporwachsen. Es handelt 
sich um zwei Weinstócke, die sich in einer leichten Krümmung zum Scheitelpunkt des 
Bogens entwickeln. An ihren Enden biegen sie zu den Schmalseiten des Bildfeldes um 
und bilden drei kleine Verästelungen, von denen zwei grün-gelbe Blätter tragen. Bevor 
die dünnen Enden zu den Seiten umbiegen, umfasst ein rot-weißer Reif beide Stöcke an 
der Stelle, an der sie sich am nächsten sind. Über diesem Reif zwischen den beiden 
Enden der Weinstöcke bildet ein rot-braunes lanzettfórmiges Blatt, das ein »Ableger« des 
Reifs zu sein scheint, die »Spitze« der Komposition. 

Die Weinstócke bestehen im unteren Bereich aus einer Reihe grün-gelber, brauner 
und dunkelgrüner Tesserae. Zu ihrem Ende hin verjüngen sie sich leicht, indem erst die 
Reihe aus braunen Mosaiksteinen in der Mitte und schließlich auch die grün-gelben 
wegfallen. Das Feld, das von den beiden Weinstócken gebildet wird, nehmen eine rot- 
orangefarbene und eine blau-violette Traube ein, die jeweils von dunkelgrünen Stengeln 
mit je einem dunkelgrün-gelblichen Blatt herabhängen. Während bei der rötlichen 
Traube die einzelnen großen Beeren eng beieinander liegen, sind sie bei der bläulichen 
kleiner und locker mit Zwischenräumen vor dem weißen Hintergrund angeordnet. 

Das Mittelmotiv im Scheitelpunkt des Bogens besteht aus einem blaugrundigen 
Medaillon mit einem grau-braunen (urspr. vielleicht goldenen) griechischen Kreuz mit 
geschweiften Enden. Das Medaillon nimmt die gesamte Breite des Bildfeldes ein und ist 
von einem Rahmen aus einer Reihe weißer, gelber und blauer Tesserae umgeben. 


Sri: Das Motiv ist stark stilisiert und vermittelt keinen naturalistischen Eindruck. Die 
einzelnen Farben (es sind insgesamt 7—8) bei den Weinstócken oder den Trauben 
erzeugen eine starke Kontrastwirkung. Tiefenräumlichkeit ist nur in geringen Ansätzen 
vorhanden. Nur die Gefäßöffnung, die Hell-Dunkel-Kontraste der Weinstócke und die 
sie umgebenden Reifen deuten eine gewisse Räumlichkeit an. Jedoch ist ein Gefäßkörper 
nur schematisch ohne echten organischen Zusammenhalt angegeben. Auch bei der blau- 
violetten Weintraube fehlt durch die lockere Gruppierung der Beeren vor dem weißen 
Hintergrund des Bildfeldes jeglicher Zusammenhalt. In der farbigen Gestaltung der 
Weinstócke (dunkelgrün, braun, gelb) erinnert das Mosaik JAN3 entfernt an die Ranken 
im Gaudiosus-Mosaik (Abb. 615-617). 


VERGLEICHBARE Morrve: Die in weitem Bogen verlaufenden Ranken und vor allem der 
sie umfassende Reif mit der aus einem dreieckigen Blatt bestehende »Spitze« sind von der 


445 Koror 2000b, 156 Anm. 19. 

446 Es handelt sich wohl um im Weinanbau gebräuchliche Bänder, mit denen die einzelnen 
Stócke in Form gebracht werden. Zu vergleichbaren Darstellungen von solchen Bándern 
an Weinstócken s. die Weinranken im Cubiculum 3 der Gaudiosus-Katakombe in 
Neapel (Literaturangeben u. in Anm. 462), die Banken auf der »Mosaikädikula in 
Cimitile/Nola (Abb. 263. 661) und die Mosaiken Ach und Ach29 in der Acheiro- 
poietos-Basilika (Abb. 68—69. 211—212). 
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Komposition her in etwa vergleichbar mit Ranken auf den Diptychen des Areobindus 
im Louvre aus dem Jahr 506 und eines unbekannten Konsuls in Novara“. Auch der 
Dekor zweier Pfeiler aus der Polyeuktos-Kirche in Konstantinopel lässt sich als allge- 
meiner Vergleich anführen^?, Die Ranken der »Mosaikädikula« in Cimitile/Nola weisen 
unter einem ebenfalls aus zwei roten Linien gebildeten Umfassungsreif eine stilisierte 
Blüte als zentrales Motiv auf (Abb. 263). Die Weinranken der Mosaiken Ach6 und Ach7 
der Acheiropoietos-Basilika in Thessaloniki sind nur sehr allgemein mit Mosaik JAN3 
vergleichbar (Abb. 60. 62). 


Darıerung: Aufgrund einer Reihe von Anhaltspunkten kann dieses in der älteren 
Forschungsliteratur teilweise noch ins 5. Jh. eingeordnete Mosaik sicher bereits dem 
6. Jh. zugeschrieben werden“. Im Vergleich mit den Rankenfragmenten des Arkosols 
des Gaudiosus in der gleichnamigen Katakombe in Neapel ist der Stil von JAN3 noch 
weiter fortgeschritten, als bei den Ranken des im vorigen Kapitel (VIII.6.1.3) be- 
schriebenen Grabmosaiks. Zwar sind beim Arkosol des Bischofs Gaudiosus bei einigen 
Trauben die Beeren ähnlich locker platziert wie bei der violetten Traube in JAN3 
(Abb. 615-616)". Sie werden aber durch blass violettfarbene Mosaiksteine miteinan- 
der verbunden, wodurch sie naturgetreuer wirken. Zudem sind die einzelnen Beeren 
dort noch ansatzweise farblich modelliert und die Weinblätter mit Maserungen verse- 
hen. 

Der obere Bereich der Ranken mit dem doppelten roten Reifen und den gleich- 
mäßig umgebogenen, ornamentalisierten Enden erinnert an den Stil der um 510 zu 
datierenden »Mosaikädikula« in Cimitile (Abb. 263). Die Gestaltung der rötlichen 
Weintraube von JAN3 mit der akzentuierten Umrandung und dem von einer weißen 
Tessera gebildeten »Kern« ähnelt in der Acheiropoietos-Basilika z.B. den Exemplaren in 
Mosaik Ach2 (Abb. 24). In Neapel lässt sich für diese verflachte und stilisierte Dar- 
stellungsweise von Weintrauben das Bodenmosaik des Diakonikons der von Bischof 
Johannes II. (t vor 558/59) errichteten Basilika des heiligen Laurentius (Abb. 613)? 
sowie ein Grabmosaik in der Gaudiosus-Katakombe anführen, das neuerdings in die 
erste Hälfte des 6. Jhs. eingeordnet wirdt”. Neben der betonten Kontur der Beeren und 
dem »Kern: aus einer einzelnen Tessera sind noch die zweifarbigen Weinblätter in diesen 
Mosaiken zu nennen, die ebenfalls der Länge nach in eine dunkle und eine hellere 
Hälfte geteilt sind. 

Die Gemmen der Bordüre dieses Grabmosaiks sind farblich kaum noch differen- 
ziert, wirken zweidimensional und weisen einen geraden Strich in der Mitte auf. Eine in 
etwa vergleichbare Darstellungsweise mit einem geraden Strich in der Mitte findet sich 


447 NorBACH 1976, 34 Nr. 12-13 Taf. 6; 45 Nr. 42 Taf. 23. 

448 DeicHnmann 1981, 138—141 Nr. 639—640 Taf. 46-47. 

449 Zu diesem Vergleich SaGGıorATo 1971, 437. 

450 Korot 2000b, 155 (wohl 6. Jh.). Zu den älteren Datierungsvorschlägen ins 5. Jh. 
Konor 2000b, Anm. 19. 

451 Zu diesem Mosaik s. o. Kap. VIII.6.1.3 Anm. 430 und o. Kap. V.2 S. 204. 

452 Zu Bischof Johannes II. und seiner Amtszeit Prerrı 1999, 1072 f. s. v. Iohannes Me- 
diocris 23. Zum Bodenmosaik des Diakonikons von San Lorenzo Amonıo 2004, bes. 
6-9 Abb. 7-13. 

453 Amopvıo 2007, 304 £. Abb. 1. 4. 9-10; Amopıo 2006, 97-106 Abb. 40. 44. Zum 
Vergleich der Gestaltung der Weinblätter mit dem Bodenmosaik in San Lorenzo Amopıo 
2006, 104 Abb. 52. 87; Amonio 2004, 9 Abb. 11. 14. 
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z.B. bei dem einzelnen rechteckigen Edelstein in Mosaik SAg2b in Sant'Agata in Ra- 
venna (Abb. 534; erste Hälfte 6. Jh.). 

Im Gegensatz zum Grabmosaik des Unbekannten (Abb. 603) ist eine fortgeschrit- 
tene Verflachung zu bemerken, da die »Bodenzone in der Lünette nur an den Seiten 
angedeutet und nicht mehr als solche zu erkennen ist. Auch durch das »Schweben« der 
Büste in der Lünette wird deutlich, dass der räumliche Zusammenhang hier völlig 
negiert wurde. Trotz des kleinen Formats beim Kopf des Verstorbenen ist noch ein 
Bemühen um eine plastische und annähernd naturgetreue Modellierung erkennbar 
(Abb. 609). Beim Kopf des Konchenmosaiks (Abb. 606) sind die Elemente einer Mo- 
dellierung aber noch deutlicher ausgeprägt. 

Das Mosaik dieses Arkosols dürfte aufgrund der genannten Anhaltspunkte nicht vor 
dem fortgeschrittenen 6. Jh. entstanden sein. Eine genauere zeitliche Eingrenzung über 
Stilkriterien ist vor allem wegen des kleinen Formats des Kopfes und der vergleichsweise 
geringen Qualität des Mosaiks schwierig. Fasora schlägt ein Datum um 530 vor" und 
Fabrizio Brscowr: vermutet, es könne sich um das Grab des Bischofs Johannes II. (f vor 
558/59) handeln®”. Für letzteren würde sprechen, dass ein ihm zugewiesenes Graffito 
auf einer Putzschicht, die 1992 in einem Grab nahe der Bischofskrypta gefunden wurde, 
einen Ausbau des Bereichs um das verehrte Grab des heiligen Januarius während seines 
Episkopats nahelegt: „Das dereinst wegen seines kleinen Zugangs verborgene Grab des 
Müirtyrers / vergrößerte Johannes mit angemessener Ehrerweisung es innen erweiternd / 
auf dass der Altar für die unaufhörlichen Gottesdienstfeiern zugänglich sei ^. Mit der 
im Graffito erwühnten Erweiterung kónnte auch das Niederlegen der einstigen Decke 
der Bischofskrypta in Zusammenhang stehen, wodurch die Krypta und die Basilica dei 
Vescovi zusätzliches Licht durch ein großes Lucernar erhielt. Akzeptiert man diese In- 
terpretation des Graffitos, dann dürfte das mosaizierte Arkosol nicht vor dem Episkopat 
Johannes II. angelegt worden sein (um 536 bis spätestens 558). Als Grabinhaber käme 
somit am ehesten Johannes II. selbst oder ggf. noch sein Nachfolger Vincentius (T 578/ 
79) in Frage”. 


6.1.5 Ein Kindergrab 


Im unteren Stockwerk der Januarius-Katakombe befindet sich ein weiteres 
mosaiziertes Arkosol in der Nordostecke eines in die Südwand der sog. Basi- 


lichetta di Sant Agrippino eingetieften Cubiculums^??. Das Cubiculum mit dem 


Dë S 4 
mosaizierten Grab wird als Bestattung retro sanctos gedeutet”. 


454 Fasora 1975, 198. 

455 Bıscontı 1995, 316. 

456 ,Martyris obscuru parvo prius ore sepulcru / dilatans digno cumulavit honore Ioh(anne)s / 
intus ut ete[rn]is pateant altaria sacris“ (Übersetzung Dr. Lars Horrmann). Das Graffito 
wurde in einer Forma im Bereich A 4 neben der Basilica dei Vescovi entdeckt (FAsorA 
1974, Plan III). Zur Inschrift und ihrer Interpretation MAzzoLEnt 2006, 161 f. Abb. 19; 
CıavoLıno 2003, 652 f.; MAZZOLENT, in: CıAvoLıno 2003, 659—661; Bıscontı 1995, 
316 £. und jetzt einschränkend zur Deutung dieser Inschrift auf Erweiterungsarbeiten 
unter Johannes II. Liccarpo 2008, 77 f. 

457 Zu Vincentius und seiner Amtszeit Prerrı 2000, 2310 s. v. Vincentivs 8; AcHeuıs 1930, 
34. 

458 Fasora 1974, Plan III: B 16. 

459 Fasora 1974, 171. 


6 Kampanien 331 


Das 86 cm breite Arkosol überspannt einen Grabkasten von maximal 1 m 
Breite. Aufgrund der geringen Maße wird es sich um ein Kindergrab handeln““”. 
Der musivische Dekor setzt direkt über der marmornen Grabplatte an. Die 
Mosaikfläche der Lünette ist vor allem in dessen mittlerem Bereich fast voll- 
ständig verloren. An den Rändern der Lünette dagegen haben sich noch Reste 
von dünnen Ranken vor einem blauen Hintergrund erhalten. Mit Hilfe einer 
erst kürzlich publizierten Skizze des Kunstmalers Johann Anton Ramos, die 
1840 vor dem Original angefertigt wurde, lässt sich das ursprüngliche Motiv 
rekonstruieren. Demnach entwickelten sich die Ranken ursprünglich aus einem 
bauchigen Gefäß mit s-fórmigen Henkeln in der Mitte der Lünette/?'. Ein 
vergleichbar aufgebautes und mit Vögeln bevölkertes Motiv zeigt eine Arko- 
sollünette im Cubiculum 3 der Gaudiosus-Katakombe in Neapel? 

Zwischen dem Lünettenbild und dem besser erhaltenen Dekor des Arko- 
solbogens sind noch Reste eines Rahmenstreifen erhalten, der an den Seiten von 
je einer Reihe weißer Tesserae eingefasst wird. Dieser Streifen weist überwiegend 
rote Mosaiksteine auf. Auf der Zeichnung von Ramzoux erscheinen innerhalb 
dieses Streifens fünf sternfórmig angeordnete Punkte. Móglicherweise handelt es 
sich auch hier um den Rest eines Gemmenbandes, die in der Regel einen roten 
Hintergrund aufweisen und zuweilen zwischen den Gemmen fünf weiße Perlen 


zeigen (Abb. 27. 354—356). 


JANA4: Sich überschneidende Wellenbänder Abb. 618 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: ARBEITER 2007, Taf. 146, 6 (s/w Foto); ARBEITER — KOROL 
2006, 61-63 Abb. 6. 8. Farbtaf. 2 c (Zeichnung; Bestandszeichnung; Farbfoto); SEAR 
1977, 140 Kat.-Nr. 161 e Taf. 62, 1 (s/w Foto); Fasora 1974, 47 Taf. IV a (Farbfoto); 
SacaioRnATO 1971, 437 Abb. 1 (s/w Foto). 


Lacer: Basilichetta di Sant’Agrippino, Cubiculum B 16. 


Zustand: Das Motiv ist in großen Teilen erhalten. Fehlstellen befinden sich vor allem 
an den Längsseiten und am nördlichen Bogenansatz. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv setzt unvermittelt direkt über der Grabplatte an und ist von 
beiden Ansätzen zum Scheitelpunkt des Bogens hin orientiert. Es besteht aus zwei 
breiten Bändern, die nach der Art einer Acht miteinander verflochten sind. Die über- 
wiegend grau-blauen Bänder weisen an einigen Stellen gelbe Partien auf. Innerhalb der 
von den Bändern gebildeten Bildfelder sind vor dunkelblauem bis schwarzen Grund je 


460 ARBEITER — Konor 2006, 62. 

461 ARBEITER — Koror 2006, Abb. 6. Dass die Skizze das ursprüngliche Motiv halbwegs 
getreu wiedergibt, kann man der am äußeren rechten Rand der Lünette erhaltenen 
Rankenpartie entnehmen, die ungefähr dem Verlauf auf der Skizze von Ramsoux ent- 
spricht. Zur gelegentlichen gelehrten Anreicherung und Ergänzung in seinen Zeich- 
nungen s. ARBEITER — KoroL 2006, 64 f. 

462 Zur Lage SchmAuper 1996, Abb. 1: halbrundes Hauptarkosol. Zum Mosaik Amopıo 
2006, 92-97 Abb. 40-42; Spınosa — CıavoLıno 1979, 112—114; Bennuccı 1934, 80— 
82 Abb. 4. 
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drei lanzettförmige aus blau-grauen und gelben Tesserae bestehende Blätter platziert. Die 
annähernd dreieckigen Zwickelfelder zwischen den einzelnen Windungen der Bänder 
weisen je eine von roten Mosaiksteinen umgebene meist dreieckige gelbe Struktur auf. 
Möglicherweise handelt es sich hierbei um die abstrahierte Wiedergabe einer Blüte. 


Sri: Die verwendete Farbpalette ist gering, und das Motiv wirkt relativ flach. Eine 
gewisse Räumlichkeit wird durch die Überschneidung der beiden Bänder und deren 
Farbnuancen angegeben, die wohl eine Verschattung bzw. Aufhellung bestimmter Par- 
tien bewirken soll. Dieses Stilmittel kommt auf einer höheren Qualitätsstufe auch bei 
den formal vergleichbaren Bändern in einem Lichtbogen von Hagios Georgios in 


Thessaloniki vor (Abb. 300). 


VERGLEICHBARE MoTIvE: Das Motiv der sich überschneidenden Bänder mit Dreier- 
Blatt-Gruppe dazwischen ist auf spätantiken Wand- und Bodenmosaiken in Italien 
geläufig“ . Ein den wellenförmigen Bändern in etwa entsprechendes Motiv findet sich 
in dem erwähnten Lichtbogen von Hagios Georgios in Thessaloniki. Dort sind aller- 
dings die überkreuzten Bänder einer Blattgirlande mit Weinlaub vorgeblendet. 


Darıerung: Koror hat auf der Basis eines Stilvergleichs mit den kampanischen Wand- 
und Gewólbemosaiken eine Datierung in die erste Hälfte des 5. Jhs. vorgeschlagen ^. So 
sprechen vor allem der blaue Hintergrund der Lünette sowie die mehrfarbigen und in 
der Aststärke differenziert gestalteten Ranken des Lünettenbildes für einen solchen 
Ansatz”. 


6.2 Die Mosaikreste einer Bogenlaibung des sog. Atriums der Stephania 
in Neapel 


Nordwestlich der Kirche Santa Restituta, der spätantiken Kathedrale von 
Neapel, befindet sich im Bereich der insula episcopalis ein Arkadenquadrat, das 
einer Quadriporticus zugeschrieben werden kann“. Das 20,70 m x 16,20 m 
große Arkadenquadrat wird im Osten und Westen von sieben Säulen getrage- 
nen. Im Norden und Süden sind es jeweils nur fünf ^. Zwischen 1979 und 
1983 wurden hier bei Restaurierungsarbeiten Reste von spätantiken Wandmo- 
saiken entdeckt‘. Diese befinden sich in der zentralen Bogenlaibung der 
Ostseite dieses Arkadenquadrats. Geringe Reste belegen, dass sich die Mosaik- 
fläche ursprünglich auf der Wandfläche fortsetzte (Abb. 619)*9. Weitere Ar- 


kadenlaibungen weisen Reste einer Ausschmückung in Malerei auf, die von 


463 ARBEITER 2007, 193 f. Taf. 146, 4-5. 

464 Und zwar in seiner unpublizierten Habilitationsschrift (s. u. Kap. VIII.6.3 Anm. 494). 

465 ARBEITER — Konor 2006, Anm. 91. 

466 Zur Lage Esanısta 20092, Abb. 345; Esanısta 2005b, Abb. 1. 3. Rekonstruktion des 
Arkadenquadrats: Esanısta 2009a, Abb. 15. 39. Zum Bischofskomplex von Neapel 
zusammenfassend ReaL 2003, 228—230; DeszmuLLIEz 1998, passim. 

467 Esanısta 2005b, 59 Abb. 6. 

468 Esanısta 2005a, 199. 

469 Esanısta 2005a, 203 Abb. 1. 
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Esanısta einer frühmittelalterlichen Restaurierungsphase zugeschrieben wer- 
den”. 


Steph: Aus Körben wachsende Frucht- und Blattgirlande Abb. 619-625 
LITERATUR: Esanısta 2009a, 329—334 Abb. 23-27 (s/w Fotos; Umzeichnung); 
Esanısta 2005a, 203—207 Abb. 3-7 (s/w Fotos; Umzeichnung). 


LAGE: Zentraler Bogen der östlichen Arkadenreihe der Quadriporticus unter dem Bi- 
schofspalast in Neapel. 


ZusrAND: In der Bogenlaibung haben sich sechs Mosaikfragmente in den Bereichen der 
Bogenansätze erhalten. 


BrzscunEmuNG: Das Motiv zeigt Reste eines Girlandenmotivs vor goldenem Hinter- 
grund. An den Bogenansátzen haben sich Reste eines rotgrundigen Gemmenbandes 
erhalten (Abb. 622)". Weitere Reste dieser Rahmenzone sind an der westlichen 
Längsseite des Bildfeldes zu erkennen (Abb. 623). Vermutlich wird dieses Ornament das 
Bildfeld auf allen vier Seiten eingefasst haben. Das Gemmenband besteht aus recht- 
eckigen grünen und ovalen blauen Steinen. Die einzelnen Juwelen sind soweit erkennbar 
außen jeweils von einer goldenen und einer orange-roten Reihe Tesserae umgeben. Die 
einzelnen Gemmen sind durch eine Linie goldener Mosaiksteine miteinander verbun- 
den, zu deren Seiten ein Paar runder Perlen aus weißen Tesserae angeordnet ist”. Das 
eigentliche Bildfeld zeigt Reste des Motivs einer Fruchtgirlande, die sich aus korbartigen 
Gebilden entwickelt. Am nórdlichen Bogenansatz hat sich dieser Korb besser erhalten als 
sein Pendant (Abb. 620. 624). Er besteht aus schräg verlaufenden blauen und orange- 
farbenen Streifen und ist an den Seiten schwarz eingefasst. Am oberen Ende ist die 
Öffnung des Korbes sichtbar, was an der dunklen Konturlinie und den in entgegen- 
gesetzter Richtung verlaufenden Farbstreifen zu erkennen ist. An den Seiten des Korbes 
hängen dünne rote Bänder herab. Die über der Öffnung erhaltenen grün-goldenen 
Blätter und ovalen gelb-braunen Früchte (z. T. mit goldenen Tesserae durchsetzt) zeigen 
an, dass die Girlande sich eigentlich nicht aus dem Korb entwickelt sondern über diesem 
ansetzt. Seitlich der ovalen Früchte erscheint der Hintergrund der Blattgirlande aus 
einem grün-goldenen lanzettförmigen Blatt sowie blauen und schwarzen Tesserae 
(Abb. 623). Dünne schwarze Stengel ragen zur Seite aus dem Girlandenkörper in den 
Goldgrund. Über den goldenen ovalen Früchten sind Reste eines anscheinend ovalen 
Gebildes mit einer Binnenstruktur aus dunkel- und hellgrünen Linien dargestellt 
(Blattwerk? Frucht?). Ein Fragment in der südlichen Bogenhälfte zeigt zudem noch drei 
rötlich-gelbe Granatäpfel in Seitenansicht zwischen grün-gelbem — Blattwerk 
(Abb. 625):?. Sie werden außen von einer schwarzen Konturlinie umgeben. Es folgt 
eine Reihe gräulicher und eine weitere aus orangefarbenen Tesserae. Das Innere der 
Frucht wird von gelblichen Mosaiksteinen gebildet, die charakteristische »Krone« der 
Granatäpfel von orangefarbenen Tesserae. 


Sri: Die erhaltenen Reste der Girlande vermitteln einen weitgehend zweidimensio- 
nalen und stilisierten Eindruck. Soweit erkennbar sind die Früchte alle in Seitenansicht 


470 Esanısta 2009a, 335; Esanısta 2005a, 207 £.; Esanısta 2005b, 60 f. Er hält es für 
möglich, dass diese Malereien ursprünglich in Mosaik ausgeführte Motive imitieren. 

471 Esanısta 2009a, 329; Esanısta 2005a, 203. 

472 Esanısta 2009a, 329; Esanısta 2005a, 203. 

473 EnawisrA 2009a, 333; Esanısta 2005a, 205. 
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und die Blätter ausnahmslos in Aufsicht widergegeben. Die Einzelformen (Früchte, 
Blätter, Korb) werden von schwarzen Konturlinien umgeben. Die Farben sind z.B. bei 
den Granatäpfeln als starke Kontraste zueinander gesetzt und weisen keine harmoni- 
schen Farbübergänge und Abschattierungen auf. Auch ist das Motiv aus Korb und 
Feston additiv aneinandergereiht und nicht organisch miteinander verbunden. Angaben 
von Plastizität und Volumen sind nicht erkennbar. Die Farbpalette ist jedoch relativ 
reich. Die farbliche Gestaltung der Granatäpfel mit einer äußeren schwarzen Kontur- 
linie, einer grauen und einer orangefarbenen um das Zentrum ist in etwa mit einigen 
Früchten des Mosaiks Ach22 in der Acheiropoietos-Basilika in Thessaloniki vergleichbar 
(Abb. 324). Dort wird allerdings das Innere der Früchte meistens nur auf einer Seite von 
einer orangefarbenen, auf der anderen Seite jedoch von einer gelben Linie gebildet. 
Diese ansatzweise Berücksichtigung des Lichteinfalls ist in den erhaltenen Fragmenten 
des Mosaiks Steph nicht zu erkennen. 


VERGLEICHBARE Morrve: Die Girlande gehört zum Typ der mit mehreren verschie- 
denen Fruchtarten bestückten Festons, die aus Körben emporwachsen. Als vergleichbare 
Typen seien vor allem genannt: MK1 und MK2 in der Matronakapelle in San Prisco 
(Abb. 668—669. 672—673) sowie MGPI in Ravenna (Abb. 428—430). Der aus dia- 
gonal verlaufenden Streifen bestehende Korb findet eine gewisse Parallele im Motiv der 
Apsisbogenlaibung von Sant'Agnese in Rom (Abb. 586—587). Auf der Apsisstirnwand 
von San Vitale in Ravenna sind Körbe dargestellt, die aus einem wenig naturalistisch 
wirkenden Geflecht bläulich-weißer und rötlich-weißer Streifen bestehen“. 


Darıerung: Die Quadriporticus gehört zum bischöflichen Baukomplex der Spätantike 
und wurde häufig mit dem Atrium der von Bischof Stephan I. (f 510-514) um 500 
errichteten ecclesia. Salvatoris, der sog. Stephania, gleichgesetzt”. Für Reste von Bo- 
denmosaiken östlich dieser Quadriporticus wurden z. T. ebenfalls eine Zuweisung zur 
Stephania in Erwägung gezogen". Das umstrittene Problem der Zuweisung und 
Funktion des Arkadenquadrats kann an dieser Stelle aber nicht näher diskutiert werden, 
da es den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde. Es gilt hier über Stilkriterien An- 
haltspunkte für die zeitliche Stellung der Wandmosaikfragmente zu finden. 

Im Hinblick auf Volumen und Plastizität der Formen liegt bei diesem Mosaik im 
Vergleich zu MK1 und MK? eine deutliche Reduzierung vor. Soweit man das anhand 
der geringen Reste beurteilen kann, steht der Stil dieses Mosaiks dem musivischen 
Schmuck der um 510 entstandenen »Mosaikädikula« in Cimitile nahe*". So sind z. B. im 
Vergleich mit dem Girlandenmotiv Cim1 (Abb. 629. 633-636) neben dem Goldgrund 
das nahezu vollständige Fehlen von Volumen, die dunklen Konturlinien der Einzel- 
formen und der Hang zur Stilisierung als Gemeinsamkeiten zu nennen. Auch die 
Durchsetzung der ovalen Früchte in diesem Mosaik und der runden Früchte sowie der 
Blätter mit goldenen Tesserae ist vergleichbar. Trotz dieser Affinitäten zur »Mosaikädi- 
kula< datiert Esanısra die Mosaikreste in die zweite Hälfte des 5. Jhs.’ und folgert, 


474 ANGIOLINI MARTINELLI 1997, Atlante, Abb. 495—496. 499—500. 

475 Zu dieser Diskussion Esanısta 20093, 318—321; Esanısta 2005a, 200 £5; EBANISTA 
2005b, 49—57 mit der älteren Literatur und den Gegenmeinungen. 

476 So DesmurLızz 1998, 352 f. Zu diesen Pavimenten und dem Problem der Bestimmung 
der Funktion des Gebäudes s. auch Esanısta 2009b, passim. 

477 So auch Esanısta 20092, 333; Esanısta 2005a, 206. 

478 Esanısta 2005a, 205-207. 
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dass es sich nicht um das Atrium der Stephania handeln könne”. Nur aufgrund von 


Stilkriterien ist m. E. aber die zeitliche Stellung dieser Mosaikfragmente zur »Mosaik- 
üdikula« nicht eindeutig zu bestimmen. Für eine ausschließliche Datierung in die zweite 
Hälfte des 5. Jhs. stehen uns in dieser Zeit zu wenige sicher datierte Vergleichsdenkmäler 
zur Verfügung. Außer einer gewissen zeitlichen Nähe zur »Mosaikädikula« in Cimitile 
lassen sich m. E. keine weiterführenden Aussagen treffen. Die erhaltene Mosaikfläche des 
Mosaiks Steph ist für einen detaillierten Stilvergleich zu gering, so dass auch eine in etwa 
zeitgleiche oder ggf. sogar spätere Entstehung des Girlandenmosaiks im fortgeschritte- 
nen 6. Jh. nicht sicher ausgeschlossen werden kann. Aufgrund des reduzierten Volumens 
und des unorganischen Zusammenhalts des Korbes mit der Girlande kommt m.E. nur 
das spätere 5. Jh. oder das 6. Jh. in Betracht“®. Demnach ist eine Zuweisung des 
Arkadenquadrats zum Atrium der von Bischof Stephan I. (f 510-514) errichteten 
Stephania grundsätzlich weiterhin als eine Möglichkeit in Erwägung zu ziehen. Auch ein 
Zusammenhang mit der Neudekoration der ecclesia Salvatoris nach einem Brand unter 
Bischof Johannes II. (f vor 558/59) mit einem die Verklärung Christi darstellenden 
Apsismosaik/"' ist denkbar. 


6.3 Die Laibungsmosaiken der »Mosaikádikula« über dem Grab 
des heiligen Felix in Cimitile/Nola 


Der spátantike Kirchenkomplex in Cimitile/Nola entwickelte sich im 4. und 5. 
Jh. um das Grab des Confessors Felix (Abb. 626) zu einem der wichtigsten 
Pilgerzentren des Mittelmeerraumes ?", Bereits in der zweiten Hälfte des 4. Jh. 
hatte sich hier eine bedeutende und über Kampaniens Grenzen hinaus bekannte 
Kultstätte entwickelt, die sogar von Papst Damasus (366-384) besucht wurde, 
der dem Confessor Felix als einzigem Heiligen außerhalb Roms ein Votivgedicht 
widmete“. Die Geschichte des Ortes ist vor allem mit der Person des Paulinus 


479 Esanısta 2005a, 208. Für eine Datierung des Arkadenquadrats stehen keine durch 
Grabungen gewonnenen Indizien zur Verfügung. Die älteste Bauphase schreibt EBANI- 
sta 2009a, 323; EnanisrA 2005a, 202 und Esasısta 2005b, 59 der zweiten Hälfte des 
5. Jhs. zu. 

480 Die Blattgirlanden (BaptOrth2, BaptOrth4, BaptOrth6) im Baptisterium der Ortho- 
doxen in Ravenna (um 458) weisen noch ein ausgeprägtes Volumen auf (Abb. 462 - 
466). Ebenso das Mosaik SVittl (Abb. 559). Zum fehlenden organischen Zusammen- 
halt des Mosaik: JAN3, das sicher bereits dem 6. Jh. angehört (Abb. 610. 612) s. o. Kap. 
VIIL6.1.4 S. 328. Auch dem Blattgirlandenmosaik ABapt in Albenga (frühes 6. Jh.) fehlt 
ein organischer Zusammenhalt (Abb. 564). 

481 Zum Apsismosaik Inm 1992, 176. 

482 Zur Bedeutung des Heiligtums BRANDENBURG 2007, 23—26. Der Beitrag enthält auch 
einen Abriss der Forschungsgeschichte bis in die jüngste Zeit. Einen guten Überblick 
über die verschiedenen Bauphasen des Kirchenkomplexes bieten die bei Leumann 2007, 
Faltplan. Farbtaf. 17 a-e; Lenmann 2006, Abb. 52-58 und Lenmann 2004, Falttaf. 1 
publizierten Pläne. 

483 Zum Besuch des Damasus und seines dem Felix gewidmeten Epigramm LEHMANN 
1995, 978-981; Leumann 1992, 244—246. 264-271. 
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von Nola verknüpft. Der sehr vermógende Aristokrat Meropius Pontius Pau- 
linus (353—431) zog sich ab 395 aus dem politischen Leben nach Nola zurück, 


um am Felixgrab ein monastisches Leben zu führen/£^, Er investierte einen 


großen Teil seines beachtlichen Vermögens in den Ausbau des Heiligtums ^? 


Heute wird das verehrte Grab des heiligen Felix (Abb. 626: gelb; 627: A) von 
der sog. Mosaikädikula umgeben. Sie ist ein 6,56 x 6,92 m großes gemauertes 
Arkadenquadrat auf zwölf Säulen, die von Spolienkapitellen bekrönt werden 
(Abb. 626: em. 628)^*6. 

Auf den vier Innenwänden, der nördlichen und westlichen Außenwand 
sowie in den Laibungen der Arkadenbógen der »Ädikula« haben sich Reste von 
dekorativen Mosaiken erhalten“. Sie zeigen auf der Innenseite neben einem 
ausführlichen Titulus“? ein geometrisches Schuppenmuster über dem Felixgrab, 
einen dekorativen Schmuck aus stilisierten Ranken, die aus Akanthuskelchen 
entspringen an der nórdlichen und südlichen Wand sowie Lebensbrunnen mit 
Pfauen auf der östlichen Seite (Abb. 263. 661)". An den von außen sichtbaren 
Wandflächen im Norden und Osten haben sich nur sehr geringe Reste des 
musivischen Dekors erhalten”. Für die hier behandelten Fragestellungen sind 


vor allem die bisher weniger beachteten zwölf Bogenlaibungen der Arkaden von 


491 
Interesse”. 


In Bezug auf die wissenschaftliche Bearbeitung des Mosaikschmucks der 
»Adikula« sind in jüngerer Zeit vor allem die grundlegenden Arbeiten von 
Konor zu nennen??, Weitere Beiträge leistete Carlo Esanısta””. Bei den 


484 Zur Biographie des Paulinus von Nola vor allem Lenmann 2004, 141—147; PIETRI 
2000, 1630-1654 s. v. Paulinus 1 und Trour 1999. 

485 LEHMANN 2004, 145 f. 

486 LEHmAnNn 2004, 135 Falttaf. 1: em. Zu den Kapitellen und Säulen Pensasene 2003, 
140-142 Abb. 11. 13-14. 

487 Zu den Restaurierungen der Mosaiken von 1890 und 1956 Konor 1999, 309—312. 

488 Dazu Lenmann 2004, 135 f. mit der älteren Literatur. 

489 Konor 1999, Taf. 23, 1-2. 24, 1-2. 27, 1-2; Farbtaf. 1, 1-6. 2, 1-6. 

490 Neben einem die Bogenkanten rahmenden Peltenornament und Kreuzen über den 
Scheitelpunkten der Bögen bezeugen die erhaltenen Fragmente eine Inschrift und ve- 
getabilen Dekor, u.a. Weinranken. Die in größerem Umfang erhaltenen Bettungs- 
schichten sind leicht nach außen gewölbt. Esanısra 2003, Abb. 67-68. 137; KoroL 
2003, Anm. 28; Konor 1999, 305 f. Taf. 25, 1-2. 26, 1-5. 

491 Die Mosaikreste der frühmittelalterlichen Ausstattungsphase bleiben hier unberück- 
sichtigt. Dabei handelt es sich um einen Vogel auf grünem Grund an der westlichen 
Innenseite sowie das Panel mit dem fragmentarisch erhaltenen Brustbild des heiligen 
Felix an der Ostwand unter dem mittleren Bogen der »Ädikula«. Esanısta 2003, 238— 
240 Abb. 84-85; Koror 1999, 311 f. Farbtaf. 1, 4. Zur Datierung des Felixbildes s. u. 
S. 339 Anm. 500. Ebenso kann im Rahmen dieser Arbeit nicht intensiv auf die kom- 
plizierten Befunde spärlicher Mosaikreste an den Wänden im Bereich um die »Ädikula« 
eingegangen werden. Vgl. u. S. 352 f. 

492 Insbesondere Konor 2003; Koror 1999. 
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bisherigen Untersuchungen standen vor allem die Mosaiken der aufgehenden 
Wandflächen im Vordergrund des Interesses. Die Bildfelder der Arkadenlai- 
bungen wurden dabei meist nur kurz behandelt und selten abgebildet“. Eine 
umfassende bildliche Dokumentation und kritische Bewertung aller Bildfelder 
in den Arkadenlaibungen erfolgte bisher jedoch nicht. Die von Konor ange- 
kündigte Behandlung dieser Motive in einer separaten Studie erfolgt nun in 
Absprache mit ihm an dieser Stelle. 


Ciml: Aus Gefäßen wachsende Frucht- und Blütengirlande 
Abb. 629. 633-636 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. Esanısta 2003, 190; EBANISTA 
1999, 422; Koror 1999, 309. 


Lacer: Westliche Arkadenreihe, Laibung des nördlichen Bogens (Abb. 627: D 


ZusrAND: Die erhaltene Mosaikfläche dieser Bogenlaibung besteht aus mehreren 
Fragmenten. Im Zentrum der Arkade befinden sich die zwei größten zusammenhän- 
genden Kompartimente. Sie sind nur durch eine kleine Lücke im Scheitelpunkt des 
Bogens voneinander getrennt. Ein weiteres kleines Fragment befindet sich am südlichen 
Bogenansatz, ein etwas größerer Rest am nördlichen. Außerdem haben sich in der 
südlichen Mosaikhälfte zwischen den Fragmenten am Bogenansatz und in der Mitte des 
Bogens zwei weitere kleine zusammenhängende Reste und einige einzelne Tesserae er- 
halten. 


Beschreisung: Das Bildfeld wird von einer einfachen Reihe schwarzer Mosaiksteine 
eingefasst. Wie man an den erhaltenen Resten erkennen kann, stellt das Motiv dieses 
Bildfeldes eine Blüten- und Fruchtgirlande vor goldenem Hintergrund dar. Am nórd- 
lichen Bogenansatz haben sich die Reste eines grau-blauen Gefäßes mit abgesetztem Fuß 
erhalten, aus dem die Girlande herausgewachsen sein wird (Abb. 636). Das Gefäß ist 
schwarz umrandet und verfügt über eine durch graue und hellblaue Mosaiksteine ge- 
staltete Binnenstruktur, die wohl Kanneluren eines Metallgefäßes angibt. Reste blauer 


493 Esanısta 2000; Esanısta 1999. 

494 Konor 2003, 213 f. Abb. 2-4; Esanısta 2003, 188—193 Abb. 65-67. 84; KoRor 
1999, 307—309 Taf. 26, 5-6; Esanısta 1999, 421—425 Abb. 3. Eine ausführliche 
Stilanalyse von vier der Arkadenlaibungen leistete erstmals Koror in seiner unpubli- 
zierten Habilitationsschrift mit dem Titel „Studien zu den Wand- und Gewölbemosai- 
ken Campaniens vom 5. bis 7. Jahrhundert n. Chr.“ (Heidelberg 1993). In erweiterter 
Form sind diese Analysen dann auf italienisch in seinem Aufsatz von 1999 publiziert 
worden. Erste Zeichnungen von zweien der Motive in den Arkadenlaibungen wurden 
bereits im 19. Jh. von RoHauLT DE Freunv 1883, 176 angefertigt. Auf einer hypothe- 
tischen Rekonstruktionszeichnung des Bereichs um das Felixgrab (Konor 1999, Abb. 5 
= ROHAULT DE Freury 1883, Taf. 254) sind zudem vier der Arkadenlaibungen mit 
ihrem Dekor sichtbar. Während die Bogenlaibungen auf der linken Seite des Bildes vom 
Motiv und ihrer Anordnung den Mosaiken der südlichen und nördlichen Arkadenreihe 
entsprechen, kónnen die anderen beiden Laibungsmotive nicht eindeutig mit dem er- 
haltenen Bestand in Beziehung gesetzt werden. 

495 Konor 1999, 307 Anm. 24. 

496 Nr. 867 nach Esanısta 2003, 190. 
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und grauer Tesserae am südlichen Bogenansatz weisen auf ein Pendant des Gefäßes hin, 
so dass das Motiv als spiegelsymmetrisch zu rekonstruieren ist (Abb. 629 links). 

Die schmale Girlande hebt sich durch ihre dunkle Farbgebung vom goldenen 
Hintergrund ab. Zacken an den Rändern aus schwarzen und dunkelblauen Tesserae 
geben seitlich hervorstehende Blätter an. Schwarz umrandete Einzelmotive heben sich 
vor dem Hintergrund der Girlande ab. Zunächst erscheint auf dem Fragment der 
nördlichen Bogenseite eine Gruppe von drei grünen lanzettförmigen Blättern, die an 
ihrer Spitze auf einer Seite golden gerahmt sind und von einer goldenen Querlinie 
durchzogen werden. Es folgt eine Lilienblüte aus grauen und hellblauen Tesserae, die auf 
jeder Seite von einer stilisierten roten Blüte mit golden abgesetzten Blattenden eingefasst 
wird. Darüber sind drei runde Gebilde zu erkennen, die wohl Früchte darstellen. Deren 
eine Seite besteht überwiegend aus einer goldenen Partie, die mit einigen hellblauen und 
roten Tesserae durchsetzt ist. Die andere Seite der Früchte wurde aus hellgrauen und/ 
oder dunkelgrünen Mosaiksteinen gesetzt. Offenbar soll dieser Kontrast von goldfar- 
bener und grau-grüner Partie eine Aufhellung und eine Verschattung suggerieren. Um 
die obere der drei Früchte sind einige kleine Gebilde aus roten und goldfarbenen 
Mosaiksteinen angeordnet. Vermutlich stellen sie stilisierte Blüten dar. 

Im Scheitelpunkt des Bogens hat sich der Rest eines Mittelmotivs erhalten 
(Abb. 633). Es ist außen schwarz umrandet und, nach dem nur leicht gekrümmten 
Verlauf der goldenen Einfassung zu schließen, hatte das Motiv ursprünglich eine ovale 
Form mit leicht spitz zulaufenden Enden“”. Im Inneren des Mittelmotivs folgt auf die 
goldene Einfassungslinie eine weitere aus roten Tesserae. Daran schließen sich einige 
dunkelblaue Mosaiksteine an. 

Das Mosaikfragment südlich des Mittelmotivs weist eine etwas andere Darstel- 
lungsweise auf (Abb. 634). So sind die Ränder der Girlande nicht mit großen Blattza- 
cken gesäumt, sondern mit einer Vielzahl kleinerer Kanten, die einen ausgefransten 
Eindruck hervorrufen. Bei der Anordnung der Motive erkennt man am unteren Ende 
des Fragments den Rest eines grünen lanzettförmigen Blattes. Darauf folgt eine große 
Kreuzblüte in Aufsicht mit gold-gelbem Zentrum und dunkelrotem Rand. Darüber sind 
zwei runde Früchte angeordnet, die aus den gleichen Farben gestaltet sind wie im 
gegenüberliegenden Fragment, hier aber z. T. etwas anders angeordnet sind. Zwei lan- 
zettfórmige grün-goldene Blätter, die zu einer fächerförmig angeordneten Dreier- 
Gruppe ergänzt werden können, sind über den Früchten angeordnet. Direkt neben dem 
Mittelmotiv ist schließlich eine aus hellblauen und grauen Tesserae bestehende Lilien- 
blüte zu schen. Neben ihr erkennt man eine aus fünf kreuzförmig angeordneten Mo- 
saiksteinen und einigen angrenzenden roten Tesserae bestehende stilisierte Blüte. Auf der 
nicht erhaltenen anderen Seite der Lilien hat sich vermutlich ein Pendant befunden, so 
dass dieses Einzelmotiv so aufgebaut ist wie das entsprechende auf der anderen Seite des 
Mittelmotivs. 


Srır: Bei der Darstellung der Blüten- und Fruchtgirlande dominiert eine zweidimen- 
sionale Raumauffassung. Eine Angabe von Volumen und Tiefenräumlichkeit ist hier 
nahezu vollständig negiert. Alle Einzelmotive sind flach vor der Girlande angeordnet 
und entweder in Profil- (Lilienblüte, Früchte) oder Aufsicht (Kreuzblüten, Blätter) 
wiedergegeben. Überschneidungen, die eine räumliche Staffelung suggerieren, sind nur 


497 Auch Esanısta 2003, 190 spricht hier von einer ovalen Form. Ein Medaillon mit Kreuz, 
wie Konor 2000b, 155 Anm. 18 es hier erwog, ist wegen der nur leichten Krümmung 
der Außenkante des Motivs und einiger zu einer ovalen Form passenden Vergleichs- 
beispiele (s. u.) unwahrscheinlich. 
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an einer Stelle südlich des Mittelmotivs in Ansätzen feststellbar. Die drei runden Früchte 
verdecken den unteren Teil der drei lanzettförmigen Blätter. Nur bei der Gestaltung der 
Früchte mit insgesamt fünf verschiedenen Farben ist z. T. an einer dunkel abschattierten 
Seite eine rudimentär ausgeprägte Plastizität erkennbar. Die einzelnen Motivelemente 
vermitteln einen mehr ornamentalen als naturalistischen Charakter. Bei den kleineren 
Blüten in Aufsicht ist der Grad der Stilisierung so weit vorangetrieben, dass kaum mehr 
erkennbar ist, was hier dargestellt werden soll. Die Farbpalette ist auf etwa sieben Töne 
beschränkt, wobei auch hier die golden gestalteten Teile überwiegen und am deut- 
lichsten in den Vordergrund treten. 


VERGLEICHBARE Morive: Als allgemein vergleichbare aus Schalen bzw. Kantharoi 
wachsende Fruchtgirlanden seien hier die Exemplare in der Kuppel von San Giovanni in 
Fonte in Neapel (Abb. 671) und die Mosaiken Ach22, Ach27 und Ach31 der Ache- 
iropoietos-Basilika genannt (Abb. 185-187. 190. 204-206. 217-220). Bei dem 
Mittelmotiv handelt es sich um den Rest einer Art Juwel, wie es bei spätantiken 
Kranzdarstellungen vorkommt und zuweilen als zentrales Motiv von Girlanden in 
Wandmosaiken in Italien bezeugt ist. Zu nennen wären hier vor allem die Mosaiken 
ABapt, BaptOrth2 und BaptOrth4 (Abb. 464. 564) sowie der Kranz um den Märtyrer 
Victor in der Kuppel von San Vittore Ciel d'Oro in Mailand”. 


Cim2: Rautenfórmiges Quadratmuster Abb. 630—631 
LrTERATUR/ ABBILDUNGEN: EBANISTA 2003, 189 Abb. 84 (s/w Foto); Esanısta 1999, 
422 Abb. 3 (s/w Foto). 


Lace: Westliche Arkadenreihe, Laibung des mittleren Bogens (Abb. 627: 2177. 


Zusranp: Vom Mosaikschmuck der Bogenlaibung hat sich ein großes zusammenhän- 
gendes Kompartiment erhalten, das vor allem im nórdlichen Teil einige kleine Fehl- 
stellen aufweist. An den Bogenansätzen ist die Dekoration auf beiden Seiten großflächig 
weggebrochen. Ein schmaler lückenhafter Streifen der Mosaikfläche hat sich am süd- 
lichen Bogenansatz an der Westseite erhalten. Die Mosaikfläche wird im westlichen 
Randbereich von einer Putzschicht überdeckt, die zu dem fragmentarisch erhaltenen 
Brustbild des heiligen Felix gehört. Dieses wurde in einer späteren Phase an der Wand 
unterhalb des Bogens angebracht”. 


BESCHREIBUNG: An der östlichen Außenkante des Bogens erkennt man den dünnen Rest 
eines Streifens goldfarbener Mosaiksteine und daran anschließend eine Linie aus dun- 
kelblauen Tesserae, welche die Rahmung des Bildfeldes darstellen. Das Motiv besteht aus 
einem Gittermuster rhombenförmiger Felder, die so angelegt sind, dass auf der Quer- 
achse drei oder vier ganze Felder nebeneinander erscheinen und an den Längsseiten 
halbierte. Das Gittermuster besteht aus einer Linie dunkelblauer Tesserae vor einem 
Hintergrund aus goldenen und gelb-braunen Mosaiksteinen. Jedes Feld zeigt als Füll- 
motiv eine Art Kreuz aus vier rot-braunen Tesserae, die um einen goldenen Mosaikstein 
angeordnet sind’. Dabei handelt es sich vielleicht um eine stilisierte Blüte. 


498 WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 77 a. 

499 Nr. 866 nach Esanısta 2003, 189. 

500 Genaue Anhaltspunkte zur Datierung dieses Bildes sind bisher nicht bekannt geworden, 
so dass vorliufig eine Zeitspanne vom beginnenden 6. bis ins 9. Jh. in Frage kommt. 
Dazu Koror 2003, Anm. 49; Konor 1992, 97-101 mit Anm. 94. 

501 Als Kreuze werden die Motive angesprochen von Esanısta 1999, 422. 
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Sr: Dieses Motiv stellt ein Flächenmuster dar, das keinerlei Angabe von räumlicher 
Tiefe aufweist. Zudem ist die Farbpalette auf nur drei oder vier Töne beschränkt, so dass 
der goldene Hintergrund den Eindruck dominiert. 


VERGLEICHBARE MOTIVE: EBANISTA verweist bei diesem Motiv auf vergleichbare Git- 
termuster bei Schrankenplatten wie etwa bei der Abschrankung des Felixgrabes’””. Auf 
Bodenmosaiken sind derartige rautenförmige Muster geläufig”, bei Wandmosaiken 
jedoch sehr selten. Als ein Beispiel sei auf das in etwa vergleichbare Dekorationsschema 
bei einem Wandmosaik in der Katharinen-Kirche auf dem Sinai verwiesen, das einen 
Lattenzaun imitiert ^, Zudem finden sich ähnlich dünne Gitter mit Blüten als Füll- 
muster auf der bemalten Laibung eines Arkosolbogens der Januarius-Katakombe sowie 
eines weiteren Arkosolbogens der Gaudiosus-Katakombe in Neapel (Abb. 632). 


Cim3: Aus Gefäßen wachsende Girlande Abb. 637-641 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. Koror 1999, 307—309. 


Lacer: Westliche Arkadenreihe, südlicher Bogen (Abb. 627: 3pm 


ZusrAND: Im Bereich des südlichen Bogenansatzes haben sich ein stark beschädigter 
Rest des Mosaikschmucks und ein Teil der Bettungsschicht erhalten. Am nórdlichen 
Bogenansatz ist ein größeres Fragment des Unterputzes vorhanden mit geringen Mo- 
saikresten an der westlichen Außenkante. 


BESCHREIBUNG: An den Seiten der erhaltenen Mosaikfläche sind im Randbereich des 
Bogens einige goldene Tesserae auszumachen, an die sich Teile einer Linie aus schwarzen 
Mosaiksteinen anschließen, die einst den Rahmen des Bildfeldes bildeten. Darauf folgen 
wiederum goldene Tesserae, die zum Hintergrund des Bildfeldes gehören. Auf dem 
Unterputz sind zudem die gelben Abdrücke des ursprünglichen goldenen Hintergrundes 
zu erkennen. 

Vom eigentlichen Motiv hat sich nur der Rest eines schalenförmigen blau-grauen 
Gefäßkörpers über einer kleinen Kreisstruktur erhalten (Abb. 639). Darunter wird sich 
im weggebrochenen Teil der Mosaikfläche ein Standfuß angeschlossen haben, wie man 
in Analogie zu vergleichbaren Gefäßdarstellungen schließen kann”. Eine schwarze 
Konturlinie umgibt das Gefäß, dessen Körper von oben nach unten von hellblau über 
grau zu dunkelblau abschattiert ist. Einige schwarze Tesserae über der hellblauen Zone 


502 Esanısta 1999, 422 und Anm. 89-90. 

503 BALmELLE 2002, Taf. 201 a-c. 

504 Eine mosaizierte Säule in der Wand über dem Apsisscheitel der Basilika zeigt ein von 
gelben und braunen Linien gebildetes Gittermuster mit stilisierten Blüten als Füllmotiv 
der Rhombenfelder. Forsyru — Wertzmann 1973, Taf. 129. 187. 

505 In der Januarius-Katakombe ziert die Laibung des Arkosolbogens des Heleusinius ein 
Gittermuster, dessen Rhombenfelder mit je einer Art Blüte gefüllt sind. So nach der 
Zeichnung bei Garruccı 1873, 117 Taf. 102, 1. Zu dem Arkosol auch Acuzuis 1936, 
49. 62 Taf. 26 (Farbaquarell). Der auf meiner Abb. 632 gezeigte Arkosolbogen gehört 
zum Grab des Pascentius in der Gaudiosus-Katakombe. Zum Arkosol Spınosa — Cı- 
AvOLINO 1979, 118—121 Abb. 48; Acherıs 1936, 68 f. Taf. 39; Garruccı 1873, 118 f. 
Taf. 104. 

506 Nr. 865 nach Esanısta 2003, 189 Abb. 35. 

507 Z. B. Mosaik Dem) (Abb. 247), Dem5 (Abb. 260—261), Mosaik Ach5 und Achl3a 
(Abb. 65—66. 127). 
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scheinen zu einer gebogenen Konturlinie zu gehören, die nach den erhaltenen Mosa- 
iksteinen zu urteilen, eine ovale Fläche umrundete. Da im fraglichen Bereich fast alle 
Mosaiksteine fehlen, lässt sich kaum beurteilen, ob diese Linie die Öffnung einer Schale 
markierte oder eine Gefäßschulter. Anhand der wenigen dunklen Tesserae über dem 
Gefäß und den blau-grauen Abdrücken in der Bettungsschicht kann man eine in etwa 
trichterförmige Struktur ergänzen, die sich über oder auf dem Gefäß befand. Dabei 
dürfte es sich um den Ansatz einer Girlande handeln, die wie in Mosaik Ciml aus einem 
Gefäß herauswächst, das hier allerdings flacher gestaltet ist. 

Auf dem Unterputzfragment am nördlichen Bogenansatz kann man anhand der 
farbigen Abdrücke das Motiv in etwa erschließen (Abb. 640—641). Die gelben Ab- 
drücke goldener Tesserae umgeben eine geschlossene, überwiegend gräuliche Zone auf 
der Längsachse des Bildfeldes. Diese im unteren Bereich breite und ausladende Zone ist 
von dunklen Abdrücken scharf konturiert und hat eine annähernd trapezförmige bzw. 
ovale Form. Hier wird ursprünglich wohl ein schalenartiges Gefäß dargestellt gewesen 
sein. Eine runde graue Ausbuchtung unter der Schale, geht vielleicht auf einen leicht 
nach links versetzten kugelförmigen Aufsatz eines Standfußes zurück. Darüber schließt 
sich eine schmalere stammartige Struktur an, die mit einigen dunkelgrauen Abdrücken 
durchsetzt ist und sich an den Rändern zackig mit den gelben Abdrücken verzahnt. 
Teilweise sind im Randbereich dieselben dunkelgrauen Abdrücke auszumachen, die auch 
die »Schale« einfassen. 

Nach den vorhandenen Resten zu urteilen, war hier ursprünglich wie in Ciml eine 
aus Gefäßen sprießende Girlande dargestellt. 


Srır: Den Stil anhand dieses geringen Restes zu bewerten ist nur schwer möglich. Die 
farbliche Differenzierung des Gefäßkörpers deutet aber auf eine rudimentär vorhandene 
Plastizität hin. Für die Gestaltung der Gefäße wurden scheinbar die gleichen Farben wie 
im Mosaik Ciml verwendet. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. unter Ciml. 


Cim4: Muster aus zweigeteilten Schuppen Abb. 642. 651 
LrrTERATUR/ABBILDUNGEN: EBANIsTA 2003, 191; Koror 1999, 309 Taf. 26, 6 (s/w 
Foto); Esanısta 1999, 423 £.; Konor 1987, Taf. 10 a (Farbfoto). 


Lage: Südliche Arkadenreihe, Laibung des westlichen Bogens (Abb. 627: 4)”. 


ZusrAND: In dieser Bogenlaibung hat sich im mittleren Bereich ein großes, von vielen 
kleineren Fehlstellen durchzogenes Kompartiment des Mosaikdekors erhalten, das etwa 
der Hälfte der ursprünglichen Fläche entspricht. Im nördlichen Randbereich und an den 
Bogenansätzen der Arkadenlaibung fehlt der musivische Schmuck, jedoch ist hier z. T. 
die Bettungsschicht noch vorhanden. 


BESCHREIBUNG: Das Motiv besteht aus einem Flächenmuster von hochgestellten und 
mit goldenen Zacken eingefassten ‚Quadraten«, die die gesamte Breite des Bildfeldes 
einnehmen und den Eindruck des Betrachters dominieren, da sie sich von der Umge- 
bung aus dunkleren Farbtönen deutlich absetzten. 

Das Grundmuster dieses komplizierten Motivs stellt aber eine fächerförmige 
Schuppe dar, die mit ihrer Spitze zu den Bogenansätzen weist. Sie wurden der Länge 
nach jeweils in einer helleren und einer dunkleren Farbe gestaltet”. Im Inneren der 


508 Nr. 876 nach Esanrsra 2003 189 Abb. 35. 


509 So bereits Esanısta 2003, 191: „una decoratione a squame bipartite“. 
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goldenen »Quadrate« dominieren Schuppen mit einer blau-grauen und einer dunkel- 
blauen Hälfte, die eine zentrale Schuppe aus einer Hälfte roter und einer aus rot- 
braunen Tesserae einschließen. Die Schuppen, die die Randbereiche der »Quadrate 
bilden, bestehen zu einer Hälfte aus goldenen und zur anderen aus braunen Mosaik- 
steinen. Im äußeren Bereich um diese scheinbar mit goldenen Zacken versehenen 
quadratischen Flächen dominieren Schuppen aus jeweils einer grünen und einer dun- 
kelblauen Hälfte. Der Rest einer roten Schuppe im südlichen Randbereich des Bildfeldes 
zeigt an, dass bei einer größeren Fläche auch die dreieckigen Zwickelfelder außerhalb der 
goldenen Umrandung als Quadratfelder mit rotem Mittelpunkt zu ergänzen wären. Es 
wurde hier wohl ein geometrisches Flächenmuster an das Format der Bogenlaibung 


angepasst ^. 


Srii: Die Verwendung von sieben verschiedenen Farbwerten sorgt für einen poly- 
chromen Eindruck dieses Mosaiks, der durch die geschickte Setztechnik noch gesteigert 
wird. Das Grundmuster der Schuppe ist nur bei einer Betrachtung aus der Nähe zu 
erkennen. Das gesamte Motiv wird nur durch die Anordnung der Farben innerhalb 
dieses Grundmusters gebildet und kommt ganz ohne Konturlinien aus. Aufgrund des 
zweidimensionalen Charakters des rein geometrischen Flächendekors ist die Darstellung 
räumlicher Tiefe nicht möglich. Dominierendes Stlmittel in diesem Mosaik ist die 
Polychromie. 


VERGLEICHBARE Morrve: Flächenmuster aus zweigeteilten Schuppen sind in vielen 
Variationen von klassisch-antiken und spätantiken Bodenmosaiken bekannt?". Im 
spátantiken Mosaikboden (wohl Ende 5./Anfang 6. Jh.) unter dem Dom im nahege- 
legenen Neapel füllen polychrome zweigeteilte Schuppen ein Medaillonfeld aus 
(Abb. 646)". EsawxrsrA nennt als Wandmosaiken vergleichbaren Dekors die Schup- 
penmuster im Gewölbe von Santa Maria della Croce in Casaranello (Abb. 644)?" in der 
Acheiropoietos-Basilika (Abb. 114-121. 155— 161), im Gewölbe eines Lichtbogens von 
Hagios Georgios in Thessaloniki (Abb. 310-311) und die Beispiele SV5 und SV7 in 
San Vitale in Ravenna (Abb. 499—500. 504). Diese Motive stimmen jedoch nur in 


510 Aus der Entfernung betrachtet, könnte dieses Motiv als Aneinanderreihung stilisierter 
Blüten wahrgenommen werden. Koror 1999, 309 spricht in Bezug auf dieses Motiv von 
»fiori composto da più segmenti squamiformi“. Da aber die roten Schuppen im 
Randbereich des Bogens eine beliebige Fortsetzung des Musters in alle Richtungen 
andeuten, erscheint es mir fraglich, ob dieses Motiv einen Reflex von etwas vegetabilem 
darstellt. 

511 BarwrLLE 2002, Taf. 217 b. d-e. 218 b-d. 332 a-c. 333 a-c. 334 a-b. 342 b. 351 c; in 
Thessaloniki: As&MAKoPoULoUv-ArzaAkA 1998, Taf. XIX ß (Agora). XXXVIII a-y (Ge- 
bäude in der Sokrates-Straße); in einer Nische des Dreikonchenbaus nördlich der Eu- 
phrasius-Basilika in Poreč: Morajorı 1940, Abb. 94; Bodenmosaik in den Thermen von 
Sidi Ghrib: EnnasLı 1986, Taf. IV (unten). Auf einigen Bodenmosaiken bilden die 
zweigeteilten Schuppen auch übergeordnete Rautenmotive. So etwa auf dem Paviment in 
der domus dell'Ospendale in Palestrina (Demma 2000, Abb. 2-3) und einem Paviment 
in Khirbat al-Mafjar in Israel aus ummayadischer Zeit (Finster 1997, 577 farbige 
Abb.). 

512 Das Motiv gehört zur zweiten Phase der Mosaikböden, für die eine Datierung in den 
Zeitraum vom letzten Viertel des 5. bis in das erste Viertel des 6. Jhs. vorgeschlagen 
wurde. Esanısta 2009b, 514 (USR 1062) Abb. 3; 517 f. (Datierung). 

513 Zu Casaranello s. o. Kap. IV.2.2 S. 170 Anm. 255. 

514 Esanısta 2003, 191; Esanısta 1999, 424. 
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ihrem Grundmuster mit dem Dekor des vorliegenden Mosaiks überein, unterscheiden 
sich aber durch ihre klar abgegrenzten und von Konturlinien umrandeten Schuppen von 
dem Beispiel der »Mosaikädikula«. Hier tritt das Grundmuster der Schuppe durch die 
Anordnung der Farben in den Hintergrund und ist zunächst gar nicht wahrnehmbar. 
Auch weisen die Schuppen in den genannten Beispielen in der Acheiropoietos-Basilika, 
in Hagios Georgios und in San Vitale jeweils Füllmotive auf. Die Beispiele in San Vitale 
und in Santa Maria della Croce zeigen zwar farblich verschieden gestaltete Schuppen, 
jedoch steht die Grundform der Schuppe weiterhin im Vordergrund. Beim Mosaik 
Cim4 aber entsteht durch die Anordnung der Farben ein übergeordnetes Motiv. Wie 
Esanısta richtig feststellt, kommen Schuppenmuster allgemein häufig in spätantiken 
Wandmosaiken vor’, aber gerade diese spezielle Darstellungsweise der halbierten 
Schuppen findet sich bei keinem der von ihm angeführten Beispiele. Im Bestand 
spätantiker Wandmosaiken findet sich dieses Motiv meines Wissens nur hier, jedoch 
wurde ein vergleichbares Muster mit zweigeteilten Schuppen bereits in pompejanischen 
Wandmosaiken verwendet’'°. Ein gut vergleichbares Muster zeigen auch die Wandma- 
lereien des westlichen Apsisnebenraums der Basilica nova aus dem unmittelbaren Um- 
feld der »Adikula?". Das Dekorationsschema der polychromen zweigeteilten Schuppen 
lässt sich in Italien auch noch in frühmittelalterlichen Wanddekorationen nachweisen 
und zwar in einem Fall auch in einer Bogenlaibung in Benevent (Abb. 645). 


Cim5: Muster ineinander verschränkter Kreise Abb. 647 —648 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: EBANIsTA 2003, 191 Abb. 65 (s/w Foto). 


Lage: Südliche Arkadenreihe, mittlere Bogenlaibung (Abb. 627: 5)”. 


Zusranp: Vom Mosaikschmuck hat sich im mittleren Bereich der Bogenlaibung ein 
großes zusammenhängendes Kompartiment mit nur einigen kleinen Fehlstellen erhal- 
ten. An den Bogenansätzen ist der musivische Schmuck großflächig verloren. An diesen 
Stellen ist aber noch der größte Teil der Bettungsschicht erhalten. 


BrscunEgmuNG: Das Bildfeld ist von einer Linie aus grünen Mosaiksteinen eingefasst, 
die nur noch in geringen Resten vorhanden ist. Es zeigt ein Muster von ineinander 
verschränkten Kreisen vor einem Hintergrund aus überwiegend goldenen und einigen 
braunen Tesserae. Die Kreise werden von einer Linie dunkelblauer oder grüner Mosa- 


515 Esanısta 2003, 191. 

516 Mosaizierte Säulen aus der Casa delle colonne mosaicate: Sear 1977, 83 Nr. 49, 
Taf. 30-31, 1; Pfeiler einer mosaizierten Nische in der Casa del Centenario: PUGLIESE 
CanRATELLI 1999, 1011 Abb. 207; Sear 1977, 84 f. Nr. 50 Taf. 31, 2. 

517 Leumann 2004, 112 f. Farbabb. 28-29. Er spricht von einem Muster gleichschenkliger 
Dreiecke, aber viele von diesen »Dreiecken« weisen eindeutig gekrümmte Konturen auf. 
Es handelt sich also ebenfalls um eine auf dem Grundschema der halbierten Schuppe 
basierende Dekoration. So auch VEccuro 2008, 84 f. Abb. 10 (squame bipartite). 

518 Zu einer horizontal angeordneten Komposition in der frühmittelalterlichen Kirche in 
San Vincenzo al Volturno Honors — MrrcHerL 1995, 32 f. 63 f. (Datierung) Abb. 3, 12; 
Taf. 3, 1—2. 3, 6. Die Malereien werden in die Zeit des späten 8. bis frühen 9. Jhs. 
eingeordnet. Der auf meiner Abb. 645 gezeigte Malereirest befindet sich in der Laibung 
des südlichen Bogenansatzes der zerstórten Vorhalle an der Westfassade der langobar- 
dischen Kirche Santa Sofia in Benevent. Carerra 2003, 335 Abb. 6. 16 mit der älteren 
Literatur zu diesem Denkmal. Die Datierung dieser Malerei ist nicht geklärt. 

519 Nr. 875 nach Esanısta 2003, 191 Abb. 35. 
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iksteine gebildet. Durch die Verschränkung der Kreise entstehen Quadrate mit konkav 
eingezogenen Seitenlinien und einem kleinen rot-braunen Quadrat im Zentrum sowie 
spitzovale golden ausgefüllte Felder. Letztere weisen in der Mitte meistens kurze Linien 
von ebenfalls rot-brauner Farbe auf. 


Sr: Bei diesem abstrakten Flächenmuster ist die Angabe von Räumlichkeit weder 
möglich noch beabsichtigt. Die Farbpalette ist auf vier bis fünf Töne reduziert. Die 
geringe Farbpalette wird durch die ineinander geschobenen grünen und blauen Kreise, 
die Vielfarbigkeit suggerieren, kaschiert. Wie auch in Mosaik Cim4 ist hier die Poly- 
chromie das dominierende Stilmittel. 


VERGLEICHBARE Morrve: In Bodenmosaiken ist dieses Kompositionsschema geläufig 

: 520 CP M : . 2 
und weit verbreitet". In den spátantiken Wand- und Gewólbemosaiken gibt es zwei 
formal vergleichbare Motive im südwestlichen Tonnengewólbe und in einem Lichtbogen 


in Hagios Georgios in Thessaloniki (Abb. 305 — 306). 


Cim6: Muster aus zweigeteilten Schuppen Abb. 649—650 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. EBANisrA 2003, 191. 
Lage: Südliche Arkadenreihe, östliche Bogenlaibung (Abb. 627: Gi", 


Zusrann: Von der Mosaikfläche dieser Bogenlaibung haben sich nur drei Fragmente 
erhalten. Die zwei größeren befinden sich an der nördlichen Kante im mittleren Bereich 
des Bogens, das dritte sehr viel kleinere Fragment sitzt ungefähr im Scheitelpunkt des 
Bogens. Um diese Fragmente herum und am östlichen Bogenansatz sind außerdem noch 
Reste der Bettungsschicht vorhanden. 


BESCHREIBUNG: Die Mosaikreste lassen anhand ihrer Steinsetzung und Farbigkeit er- 

kennen, dass diesen Bogen ursprünglich ein Muster schmückte, das dem Motiv in Cim4 
“1 522 

gleicht ^. 


STIL: s. unter Cim4. 


VERGLEICHBARE MorTIvE: s. unter Cim4. 


Cim7: Muster stilisierter Blüten in einem Raster rechteckiger Felder 


Abb. 652—653 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: EBANIsTA 2003, 188 f. 192 Abb. 66 (s/w Foto); EsANIsTA 
1999, 425. 


Lage: Östliche Arkadenreihe, südlicher Bogen (Abb. 627: 7)”. 


ZusrAND: Im mittleren Bereich der Bogenlaibung hat sich ein großes Fragment des 
Mosaikschmucks erhalten, das allerdings viele kleine Fehlstellen aufweist. An den Bo- 
genansätzen ist nichts von der Mosaikfläche erhalten aber vor allem im nördlichen Teil 
ist die freiliegende Bettungsschicht größtenteils noch vorhanden. 


520 Einige Beispiele hat Koror bereits in seiner unpublizierten Habilitationsschrift, 139 
Anm. 57 (o. Anm. 494) zusammengestellt. Baar 2002, Taf. 238 a-h. 239 c. e. f; 
ASEMAKOPOULOU-ATZAKA 1998, Taf. XXVIII y. XXXIX a. XL aß. XLI a-ß. LXI f. 
LXII a-ß zu Beispielen aus Thessaloniki. 

521 Nr. 874 nach Esanısta 2003, 189 Abb. 35. 

522 So bereits Koror 1999, 309. 

523 Nr. 873 nach Esanısta 2003, 189 Abb. 35. 
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BEscHREIBUnG: Die Rahmung des Motivs besteht aus einem breiten goldenen Streifen, 
an den sich eine dunkelgrüne Linie anschließt. Dieser Linie folgt nach innen eine Reihe 
goldener Tesserae. Das Bildfeld dieser Arkadenlaibung ist durch ein Gittermuster aus 
dünnen blau-schwarzen Linien in kleine rechteckige Felder unterteilt. Innerhalb dieser 
Felder wurden kleine Streifen unterschiedlicher Farbwerte versetzt, die in Richtung des 
Scheitelpunkts des Bogens heller werden. Beginnend bei einem dunklen Grün- oder 
Türkiston verläuft die Farbskala über Grün bzw. Türkis zu Gold. Die Farbskala variiert 
leicht von Feld zu Feld, und teilweise ist vor der goldfarbenen Zone noch eine Reihe 
grau-brauner Tesserae eingeschoben. Die goldenen Mosaiksteine sind in Form einer 
Krone: mit drei Zacken versetzt. Im Scheitelpunkt des Bogens treffen die Felder aus 
beiden Richtungen aufeinander, so dass sich die goldenen Kronen berühren. Dieses 
Motiv stellt ein Muster aus stark stilisierten Blüten dar. 


Sr: Wie bei den vergleichbaren Beispielen dieses Dekors (s. u.) sind hier die Blatt- 
formen „gänzlich stilisiert und geometrisch verregelmáftigt ^"^. Das geometrische Muster 
dieser Arkadenlaibung kann deshalb aufgrund seiner vollkommen zweidimensionalen 
Natur keinerlei räumliche Tiefe aufweisen. Trotz der Geometrisierung zeichnet sich das 
Motiv durch die differenzierte Verwendung mehrerer Farbwerte und Farbübergänge aus, 
was einem monotonen Eindruck entgegenwirkt. Im Vergleich zu den identischen Mo- 
tiven in Ravenna (s. u.) sind die Farbwerte dieses Mosaiks nicht so konsequent von 
dunkel zu hell angeordnet. 


VERGLEICHBARE MorivE: Identische Motive aber von differenzierter Farbgebung weisen 
die Laibungsmosaiken MGP3 und MGP4 in den Gurtbögen des sog. Mausoleums der 
Galla Placidia in Ravenna auf (Abb. 435—438). Außerdem findet man im Mosaik 
BaptOrth5 im Baptisterium der Orthodoxen in derselben Stadt ein solches Motiv 
(Abb. 460 —461)??. In einem fragmentarisch erhaltenen Medaillonfeld des Mosaikbo- 
dens unter dem Dom von Neapel sind ähnlich gestaltete stilisierte Blüten in mehreren 
Reihen kreisfórmig angeordnet (Abb. 654)””°. Zudem zieren im Gewölbe des nördlichen 
und südlichen Kreuzarmes des »Mausoleums der Galla Placidia« ähnlich aufgebaute 


Blätter den Rand einiger der phantastischen runden Blütenkompositionen’”. 


Cim8: Von dünnen Ranken umwickelte Girlande Abb. 655—660 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: EBawisTA 2003, 192; Esanısta 1999, 425; Konor 1999, 
309 Taf. 26, 4 (s/w Foto). 


Lage: Östliche Arkadenreihe, mittlerer Bogen (Abb. 627: 8y”. 


ZusrAND: Vom Schmuck dieser Arkade existiert nur am südlichen Bogenansatz noch ein 
kleines zusammenhängendes Fragment der Mosaikfläche. Dieses befindet sich im öst- 
lichen Randbereich des Bildfeldes. Die Bettungsschicht ist in dieser Bogenlaibung auf 
nahezu der gesamter Breite erhalten. Nur an den Bogenansätzen und im Scheitelpunkt 
des Bogens ist auch der Unterputz weggebrochen. 


524 So Deıchmann 1974, 88 in Bezug auf die vergleichbaren Motive im sog. Mausoleum 
der Placidia in Ravenna (meine Sigel MGP3 und MGP4). 

525 Auf diese Vergleichsdenkmäler verweist bereits Esanısra 1999, 425 mit Anm. 119 f. 

526 Zu diesem Mosaikboden s. Esanısta 2009b, 513 f. Abb. 3. 

527 RizzaRp: 1996, 216 f. Abb. 28. 59. 

528 Nr. 872 nach Esanrsra 2003, 189. 
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BESCHREIBUNG: Die Rahmung des Bildfeldes besteht hier aus einer Reihe grüner 
Tesserae (Abb. 655)”. An diese schließen sich »Zähne« aus zwei dunkelblauen Mosa- 
iksteinen an, die jeweils durch eine goldene Tessera des Hintergrundes voneinander 
getrennt werden. Dadurch entsteht ein »Zahnschnitt«, der auch in Teilen der Wandde- 
koration der Innenseite der Adikula als Rahmenzone über den Bogenlaibungen erscheint 
(Abb. 263. 661). Vom eigentlichen Motiv sind Reste zweier gebogener dunkelgrüner 
Linien erhalten, von denen kurze Linien abzweigen. Diese enden z. T. in dreieckigen 
Flüchen. Es handelt sich wohl um den Rest von stark stilisierten vegetabilen Ranken. Die 
dreieckige Blattform findet z.T. bei den stilisierten Ranken auf der Innenseite der 
»Ädikula« eine Entsprechung (Abb. 661). 

In der südlichen Bogenhälfte sind die Abdrücke der Mosaiksteine auf der Bet- 
tungsschicht in den Randbereichen der Längsseiten von hellgelber Farbe (Abb. 657). Im 
mittleren Bereich hebt sich auf der Längsachse der Arkade eine massive überwiegend 
grau-braun gefärbte Zone ab, die im Randbereich mit den hellgelben Abdrücken ver- 
zahnt zu sein scheint. In der grau-braunen Zone der Bettungsschicht haben sich an 
einigen Stellen noch hellgraue bzw. hellblaue Tesserae erhalten, und im Bereich zum 
Bogenansatz hin ist sie mit Abdrücken hellroter und brauner Färbung durchsetzt. An 
dieser Stelle sind die hellgelben Abdrücke in gerader Linie vom rot-braunen Bereich 
abgesetzt. Die Umrisse der rot-braunen Zone verlaufen schräg in Richtung des Bo- 
genansatzes. 

Auch auf der Unterputzschicht der nördlichen Bogenhälfte (Abb. 659) lässt sich 
eine solche farbige Anordnung der Abdrücke beobachten. In der grau-grünen Zone auf 
der Längsachse der Arkade sitzen einige vereinzelte schwarze, grau-braune und rot- 
braune Tesserae. Die Abdrücke weisen überwiegend eine graue bis hellblaue und an 
einigen Stellen hellrote Farbe auf. Zudem scheinen wellenförmig verlaufende dünne 
Linien diese graue Zone zu kreuzen und in den hellgelben Bereich des Hintergrundes 
überzugehen. 

Anhand dieser Abdrücke zu urteilen, bestand dieses Motiv ursprünglich aus einer 
Girlande, die an den Rändern von einer Reihe zackenartig hervorstehender Blätter 
gesäumt wurde. Die vereinzelt erhaltenen grauen bzw. hellblauen Tesserae sind auch in 
der Fruchtgirlande in Mosaik Ciml z.B. bei der Gestaltung der Früchte verwendet 
worden. Die im Mosaikrest erhaltenen dünnen Ranken wuchsen wohl ehemals aus der 
Girlande heraus bzw. umwickelten diese (Abb. 660). Der von roten und braunen Ab- 
drücken durchsetzte Bereich der Bettungsschicht am südlichen Bogenansatz zeigte 
vielleicht ursprünglich einen Korb, aus dem die Girlande herauswuchs (Abb. 658). 
Dieser »Korb« hätte aber wahrscheinlich nicht direkt auf der Rahmenzone am Bogen- 
ansatz gestanden. Es sind etwa 30-40 cm Abstand von der unteren Kante des Bet- 
tungsfragments zum Bogenansatz. 


SrL: Die Gestaltung der erhaltenen Rankenreste entspricht der zweidimensionalen und 
vollkommen stilisierten Darstellungsweise der Ranken der Wanddekoration der Adikula 


(Abb. 263. 661). 


VERGLEICHBARE Morive: Das Feston in Mosaik Ciml ist mit dem ursprünglichen 
Motiv dieses Bogens von der Gesamtanlage her vergleichbar. Der für den südlichen 


529 Esanısta 2003, 192 Anm. 625 und Esantsta 1999, 425 Anm. 118 vermutet ohne 
Gründe anzuführen, dass die Präsenz einiger grüner Tesserae hier auf eine Restaurierung 
zurückzuführen ist. 

530 Dort ist der Zahnschitt allerdings massiger und besteht aus einer Doppelreihe dunkel- 
blauer Tesserae. KoroL 1999, Farbtaf. 1, 2-6. 2, 1-6. 
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Bogenansatz erschlossene »Korb« und die dünnen um die Girlande gewundenen Ranken 
zeigen aber, dass hier keine Wiederholung des gleichen Motivs sondern eine Variante 
vorliegt. 


Cim9: Muster stilisierter Blüten in einem Raster rechteckiger Felder 
Abb. 662-663 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. Esanısra 1999, 425. 


Lace: Östliche Arkadenreihe, nördlicher Bogen (Abb. 627: 9)”. 


Zusrann: Der Mosaikschmuck dieser Arkade ist bis auf geringe Reste vollständig zer- 
stört. In der Bogenlaibung hat sich im mittleren Bereich und am südlichen Bogenansatz 
ein großes Stück der Bettungsschicht erhalten. Drei weitere kleine Fragmente befinden 
sich in der nördlichen Bogenhälfte. Auf der Bettungsschicht sind einige wenige Frag- 
mente aus mehreren Tesserae und eine große Zahl einzelner Mosaiksteine verteilt. Einige 
wenige Tesserae haben sich zudem direkt am westlichen Bogenansatz erhalten. 


BESCHREIBUNG: Aus den noch zz situ befindlichen Tesserae und den Abdrücken auf der 
Bettungsschicht kann man das ursprüngliche Motiv rekonstruieren. Anhand der vor- 
handenen Reste ist noch ein Muster aus kleinen Rechteckfeldern zu erschließen. Das 
Mosaik Cim9 bildet demnach ein Pendant zum Motiv der südlich gegenüberliegenden 
Bogenlaibung Cim7. 


SriL: s. unter Cim7. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. unter Cim7. 


Cim10: Reste eines Musters aus zweigeteilten Schuppen Abb. 664 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. EBANisTA 2003, 191. 


Lacs: Nördliche Arkadenreihe, westliche Bogenlaibung (Abb. 627: 10)”. 

ZusrAND: Vom ursprünglichen Mosaikdekor dieser Laibung haben sich nur am west- 
lichen Bogenansatz noch Reste der Bettungsschicht und einige wenige Tesserae erhalten. 
BrscunEmUuNG: Die Mosaikreste und die Abdrücke auf der Bettungsschicht lassen ein 
Motiv erschließen, das dem im Süden gegenüberliegenden Panel Cim6 entspricht. 
Srir: s. Mosaik Cim4. 


VERGLEICHBARE Morrve: s. Mosaik Cim4. 


Ciml11: Reste eines Musters ineinander verschränkter Kreise Abb. 665—666 


LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Unpubliziert. 
Lage: Nördliche Arkadenreihe, mittlerer Bogen (Abb. 627: 11)?*. 


ZusrANp: Von diesem Mosaik sind nur noch sehr geringe Reste vorhanden. In der 
westlichen Bogenhälfte ist ein großes, zusammenhángendes Stück der Bettungsschicht 
mit kleinen Partien der Mosaikfläche erhalten und am östlichen Bogenansatz ein klei- 
neres Fragment mit einem geringen Rest der Mosaikfläche. Dazwischen befindet sich 


531 Nr. 871 nach Esanısta 2003, 189. 
532 Nr. 868 nach Esanrsra 2003, 191. 
533 Nr. 869 nach Esanısta 2003, 191. 
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eine große annähernd rechteckige Fehlstelle. Reste der Rahmung sind direkt am west- 
lichen Bogenansatz auszumachen. 


BEscHREIBUNG: Die vorhandenen Reste der Mosaikfläche und die Abdrücke auf dem 
Unterputz lassen erkennen, dass hier ein Motiv vorliegt, das dem gegenüberliegenden 
Laibungsmosaik Cim5 der südlichen Arkadenreihe in Form und Farbigkeit entspricht. 


SriL: s. unter Cim5. 


VERGLEICHBARE MOoTIvE: s. unter Cim5. 


Cim12: Reste eines Musters aus zweigeteilten Schuppen Abb. 667 
LrrERATUR/ ABBILDUNGEN: Nicht in Abb. publiziert. EBANisTA 2003, 191. 


Lacs: Nördliche Arkadenreihe, östliche Bogenlaibung (Abb. 627: 13177. 


ZusrAND: Der musivische Schmuck dieser Bogenlaibung ist fast vollständig zerstört. Ein 
größeres Fragment der Bettungsschicht hat sich in der östlichen Bogenhälfte erhalten. In 
der westlichen Hälfte ist noch ein größeres Stück der Bettungsschicht und einzelne 
Tesserae vorhanden. 


BESCHREIBUNG: Die wenigen Tesserae und die farbigen Abdrücke auf dem Unterputz 
reichen aus, um auch hier ein dem Mosaik Cim4 entsprechendes Muster zu rekon- 
struieren. 


STIL: s. unter Cim4. 


VERGLEICHBARE MorTIvE: s. unter Cim4. 


Cim13: Rest eines vegetabilen Rankenmotivs? Abb. 642—643 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: EBANIsTA 2003, 135 Abb. 49 (s/w Foto); Koror 2003, 217 
Abb. 4 (s/w Foto); KoroL 1999, 302 f. Taf. 26, 6 (s/w Foto); Konor 1987, Taf. 10 a 
(Farbfoto). 


LAGE: Ansatz der Laibung eines Blendbogens über dem Grab Bischof Paulinus II. 
(Abb. 626: PII) direkt südlich an Cim4 anschließend (Abb. 627: 13; 642: rote Mar- 
kierung). 


ZusrAND: Der nur im westlichen Teil erhaltene Bogen der Blendarkade zeigt in der 
Laibung noch ein kleines zusammenhángendes Fragment des musivischen Dekors. 


BESCHREIBUNG: Reste einer schwarzen und einer goldenen Rahmenlinie des Bildfeldes 
haben sich an der zur Südwand des Raumes gerichteten Seite erhalten. Vor dunkel- 
blauem Hintergrund verläuft quer über das Fragment ein Streifen, der von zwei ver- 
schiedenen Hellblautónen gebildet wird. Davon zweigt fächerförmig eine vegetabil 
wirkende Struktur aus weiß-grauen, grauen und hellblauen Tesserae ab, die in einer nach 
unten gebogenen Spitze endet. Am linken und unteren Randbereich des Fragments sind 
einige goldene Tesserae vor dem dunkelblauen Hintergrund sichtbar. 

Aufgrund des fragmentarischen Zustandes ist das Motiv kaum zu rekonstruieren. 
Möglicherweise handelte es sich ursprünglich um eine Blattranke. 


Sri: Durch den blauen Hintergrund unterscheidet sich das Mosaik von den übrigen 
Laibungsmosaiken der »Adikula«. Die Farbpalette ist mit etwa sieben verschiedenen 
Tönen (davon allein vier verschiedene Blautöne) recht differenziert. Die grau- und 


534 Nr. 870 nach Esanısta 2003, 191. 
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hellblauen Töne ähneln den entsprechenden Farben in Mosaik Ciml. Es erscheint 
deshalb nicht ausgeschlossen, dass dieses Fragment etwa zur gleichen Zeit wie die üb- 
rigen Mosaiken der »Ädikula« entstanden ist”. Ein großflächiger dunkelblauer Hin- 
tergrund ist an der »Ädikula« beim Titulus auf der Innenseite und der nördlichen Au- 
ßenseite zu beobachten. 


VERGLEICHBARE Morrve: Der geringe Rest lässt einen Vergleich mit anderen Motiven 
nicht zu. Ein motivischer Bezug zu den übrigen Laibungsmosaiken der »Adikula« ist 
nicht erkennbar. 


DIE RÄUMLICHE DISPOSITION DER MorıveE: Die Motive der südlichen und der nördli- 
chen Arkadenreihe (Cim4-Cim6; Cim10-Cim12) verhalten sich zueinander spiegel- 
symmetrisch, während sich die der westlichen und östlichen Bogenlaibungen nicht 
entsprechen”. Dabei fällt auf, dass das Rhombenmuster im zentralen westlichen Bogen 
über dem Felixgrab an der »Adikula« (Cim2) sonst nicht vorkommt. Auch wird das 
zentrale Motiv durch die vielfarbigen vegetabilen Girlanden der benachbarten Bogen- 
laibungen hervorgehoben. Das Girlandenmotiv Ciml (und vermutlich ursprünglich 
auch sein Pendant Cim3) weist als einziges Mosaik ein Mittelmotiv in Form eines Juwels 
auf und hebt sich damit zusätzlich vom überwiegend geometrischen Dekor der übrigen 
Bogenlaibungen ab. Ebenso verhält es sich mit dem Motiv der mittleren Bogenlaibung 
der östlichen Arkadenreihe (Cim8). Das hier zu erschließende Girlandenmotiv unter- 
scheidet sich deutlich von dem der benachbarten Mosaiken Cim7 und Cim9, so dass 
ebenso wie in der Arkade über dem Felixgrab eine Betonung dieses Bogens zu konsta- 
tieren ist. Dies ist auch an dem von den übrigen Laibungsmosaiken abweichenden 
Rahmentyp (Zahnschnitt) ersichtlich. Der Auswahl dieser besonderen Motive an diesen 
Stellen wird die Absicht zugrunde liegen, die auf das Felixgrab ausgerichtete Ost-West- 
Achse zu akzentuieren. Diese Achse ist durch den Pilgerweg und die Anbringung des 
Titulus an den Wänden der »Ädikula« vorgegeben’. Auch das Schuppenmuster an der 
westlichen Innenseite der »Ädikulac°*, das nur hier auftritt, betont diese Achse, während 
an den nördlichen und südlichen Innenseiten ein gleichartiger Rankendekor verwendet 
wurde (Abb. 661)?. Außer am Mosaikdekor ist diese Ausrichtung an den beiden tor- 
dierten Säulen mit den augusteischen Kapitellen hinter dem Felixgrab und den grauen 
Granitsäulen”“ in der Mitte der östlichen Arkadenreihe erkennbar. Zudem weisen nur 
bei der westlichen Arkadenreihe alle drei Bogenlaibungen einen goldenen Hintergrund 
auf. Man kann also auch bei den dekorativen Elementen der Arkadenlaibungen eine 
gewisse Steigerung der Wertigkeit in Richtung auf das verehrte Felixgrab erkennen. Das 
Phänomen der Verwendung unterschiedlicher Motive in den Bogenlaibungen auf der 
zentralen Raumachse entspricht der Konzeption, die auch für das sog. Mausoleum der 
Galla Placidia in Ravenna sowie das Baptisterium der Orthodoxen in derselben Stadt 
festgestellt werden konnte”. Diese Ost-West-Achse orientiert sich nicht an dem über 
dem Grabbau des Felix errichteten Saalbau (sog. Aula Feliciana) aus spätkonstantinischer 


535 s. u. S. 352 f. mit Anm. 571. 

536 So bereits KoroL 1999, 309. 

537 Dazu Konor 2003, 217 £.; LEHMANN 1992, 248. 263; Konor 1992, 88. 

538 Lemmann 2007, Farbtaf. 20; Koror 1999, Taf. 23,1. 27,1; Farbtaf. 1, 2. 1, 5. 
539 Konor 1999, Taf. 24, 1-2. 27, 2; Farbtaf. 2, 1-6. 

540 PrENsABENE 2003, 141 E 1-2 Abb. 11. E 7-8. 

541 Dazu o. Kap. VIIL3.1 S. 253 f. und VIIL3.2 S. 259 f. 
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Zeit”, sondern an der neuen Raumkonzeption, die erst nach einer umfangreichen 
Umbauphase zu Beginn des 6. Jhs. gegeben war. 

Ein konzeptioneller Zusammenhang des fragmentarisch erhaltenen Motivs Cim13 
der Blendarkade über dem Grab des Paulinus junior mit den Laibungsmosaiken der 
»Ädikula« ist nicht erkennbar. 


Darıerung: Die bis vor kurzem in der Forschungsliteratur fast einhellig vertretene 
Zuschreibung der »Ädikula« in die Zeit des Paulinus?? muss aufgrund der nun weit- 
gehend geklärten Bauchronologie dieses Bereichs des Kirchenkomplexes revidiert wer- 
den. Die »Ädikula« und ihr musivischer Schmuck können durch die langjährigen For- 
schungen von Koror und Tomas LEHMANN nun mit guten Argumenten an den Anfang 
des 6. Jhs. datiert werden’. Nach der sukzessiven Zusetzung des Triforiums des spät- 
konstantinischen Saalbaus direkt südlich der »Adikula« durch Gräber im Verlauf des 5. 
Jhs.^? erfolgte zu Beginn des 6. Jhs. eine umfassende Umgestaltung des Bereiches um 
das verehrte Grab, der auch das mit Mosaiken geschmückte Arkadenquadrat zuge- 
schrieben werden kann?^. Im Zuge dieser Umgestaltung wurde die monumentale Apsis 
westlich der ehemaligen spätkonstantinischen Aula errichtet (Abb. 626: grün)". Ihre 
Fundamente wurden teilweise in eine massive Schwemmschicht eingetieft, die mit einer 
Überschwemmung der Nolaner Ebene infolge des Vesuvausbruchs am 9. November 505 
in Verbindung gebracht werden kann??, Das Datum des Vesuvausbruchs stellt somit 
einen terminus post quem für die Errichtung der Westapsis dar”. Der für die östliche 
Außenwand der »Mosaikädikula« bezeugte Titulus nimmt offensichtlich Bezug auf 
Baumaßnahmen, durch die der Raum geöffnet wurde und mehr Licht erhielt: „Lux nova 
diffusis nunc aperit spatiis ^^^, Sehr wahrscheinlich bezieht sich diese Erwähnung auf die 
Anlage von zwei Durchgängen in der Westwand der ehemaligen Aula, durch die der 


542 Zum Grab des Felix und dem darüber errichteten Grabbau A Konor 2007, 89—96 Abb. 
2—5. Taf. 1—8. Farbtaf. 1. 3; Esanısta 2006, 24-43 Abb. 4-7. 10-15. Zur Aula 
Lenman 2007, 176 f. Farbtaf. 17 c; Lenmann 2004, 42-46 Abb. 26: af. Die Datie- 
rung stützt sich auf den Fund einer nahezu prägfrischen Münze der Jahre 335/337 aus 
der Fundamentmauer sowie eine ebenfalls prägfrische Münze der Jahre 347/48 aus Grab 
tb. 6, das die Existenz der Apsis voraussetzt. LEHMAnN 2004, 43—45 Abb. 197—198. 

543 Dazu Koror 2003, 209. 212 Anm. 4. 218 Anm. 31 und Koror 1999, 301 Anm. 2 mit 
Literaturverweisen. 

544 Diesem neuen Datierungsansatz folgt auch Esanısta 2003, 152-154. 198. 

545 Zur sukzessiven Zusetzung des lriforiums durch Gräber Leumann 2007, Farbtaf. 21 
c-f; Konor 2004, 153-162; Konor 2003, 212—218 sowie Konor 1992, 87-90 Ab- 
b. 2a-d. h. Dem schließt sich Esantsta 2003, 147 f. 150 f. an. 

546 Zu dieser Umgestaltung LEumann 2004, 135—137. 

547 Zur Westapsis LEHMANN 2004, 138—140 Abb. 222-225. 

548 Die Datierung der Schwemmschicht stützt sich auf den Fund eines Terra sigillata-Tellers 
mit Stempeldekor, der in die Jahre um 500 datiert werden kann. LEHMANN 2004, 55 f. 
Anm. 15 Farbabb. 35 mit weiterführender Literatur zu diesem Fund. 

549 Die durch ihre Inschriften datierbaren Gräber im Bereich der Apsis stammen mit einer 
Ausnahme aus der Zeit um die Mitte des 6. Jhs. Koror. 1992, 91. Dabei bildet das Grab 
des 553 verstorbenen Diakons Reparatus, das auf die baulichen Gegebenheiten der 
Westapsis Rücksicht nimmt, einen terminus ante quem für die Errichtung der Apsis. 
Koror 1992, 92 f. 

550 LEHMANN 2004, 136. 139; Konor 1999, 305 Taf. 22, 1. 
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verehrte Bereich auch mehr Licht von der Apsis erhielt‘. Einen sicheren terminus post 
quem bildet das Grab des Bischofs Felix (t 484), auf dessen Lage die südliche Arka- 
denreihe der »Ädikula« Rücksicht nimmt (Abb. 626: F)???. Ein weiterer sehr wahr- 
scheinlicher terminus post quem ergibt sich aus der Lage des Grabes des Bischofs 
Theodosius (t 490) (Abb. 626: Th)”. Ein terminus ante quem für die Errichtung der 
»Mosaikädikula« liegt mit dem Todesjahr des Bischofs Priscus ( 523) vor". Eine 1988 
durchgeführte Offnung des Bodengrabes dieses Bischofs am nördlich des Felixgrabes 
gelegenen Durchgang zur Westapsis (Abb. 626: Pr)” erbrachte, dass bei dessen Anlage 
aus der Plinthe unter der Basis der nordwestlichen Säule der »Adikula« eine Ecke her- 
ausgeschlagen wurde. Auch auf der Südseite der Arkadenöffnung wurde aus dem Pos- 
tament der Säule ein Spalt herausgehauen, damit die Platte dort eingeschoben werden 
konnte”. Zudem fanden sich unter den zwei Marmorplatten, die den Boden des Grabes 
abdeckten, fünf Tesserae, die nach Größe, Farbe und Form von der »Adikula« stammen 
müssen’. Sie werden durch Erschütterungen, die bei der Anlage des Grabes verursacht 
wurden, von der »Ädikula« heruntergefallen sein”. Daraus kann gefolgert werden, dass 
die »Mosaikädikula« bei der Anlage des Grabes bereits mitsamt dem musivischen 
Schmuck existierte. Als Erbauer kommen somit neben Priscus nur einer seiner unmit- 
telbaren Vorgänger in Bischofsamt von Nola in Frage”. Für Priscus spricht, dass sein 
Grab an prominenter Stelle auf der zentralen Blickachse vom Felixgrab zur Westapsis 
liegt. Diese Position in unmittelbarer Nähe zum verehrten Felixgrab war erst nach der 
Erweiterung des Raumes möglich, so dass die Fertigstellung der monumentalen Um- 
bauten mit einiger Wahrscheinlichkeit während seiner Amtszeit erfolgte”. Die Datie- 


551 Koror 1992, 91. In Verbindung mit der hohen Westapsis kann man auch eine Ver- 
änderung im Bereich der aufgehenden Wände, der Lage der Fenster und der Gestaltung 
des Daches über der »Ädikula« annehmen, wodurch noch mehr Tageslicht in den Bereich 
des Felixgrabes gelangen konnte. Leumann 2004, 139 mit Anm. 36. 

552 LEHMANN 2004, 137 Anm. 16; Koror 2003, 218 und Anm. 27; Koror 1992, 88 mit 
Anm. 35. 37. 39 Taf. 15 a. 16 a. 

553 LEHMANN 2004, 137 mit Anm. 15. So bereits Koror 2003, 218. Zum Grab Konor 
1992, 87-89 Abb. 3: h Taf. 15a. 19e. 

554 Koror 2003, 225 Abb. 5. Zur Grabinschrift (CIL X 1 Nr. 1348) und ihrer Datierung 
FERRUA 1977, 116 f. 

555 Zur Grabung und zum Befund Koror 2003, 219-225 Abb. 6-10. 

556 Konor 2003, 220 Abb. 8. 

557 Konor 2003, 221 f. s. auch die Diskussion zu diesem Fund: Koror 2003, 325. Den 
Fund der Tesserae bezeugt Tomas LEHMANN, der bei den Arbeiten zugegen war. KOROL 
2003, Anm. 38. 

558 Koror 2003, 325. 

559 Konor 2003, Anm. 53. Außer der Grabinschrift (Anm. 554) ist über Priscus nichts 
bekannt. Pıerrı 2000, 1829 s. v. Priscus 4. Im frühen 6. Jh. ist als Bischof von Nola nur 
noch Serenus namentlich bekannt, der sicher im Zeitraum zwischen 495/96 bis 502 
amtierte. Pıerrı 2000, 2030-2032 s. v. Serenus 1. Wann seine Amtszeit endete, ist nicht 
bekannt und auch, ob Priscus sein unmittelbarer Nachfolger war ist unklar. 

560 Lenmann 2004, 139. Den etwas weniger prominenten Grabplatz im südlichen 
Durchgang der Westwand belegte der Nachfolger des Priscus Musonius (T 535). Dazu 
LEHMANN 2004, 139 Anm. 34 Falttaf. 3: e. Es ist nicht ausgeschlossen, dass der Begriff 
prisco in der Mitte des ersten Verses der Inschrift auf der Außenseite der östlichen 
Arkadenreihe, die für jeden Eintretenden die Schauseite bildete, eine Anspielung auf den 
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rung der »Ädikula« und ihres musivischen Dekors lässt sich somit auf die Jahre 505 bis 
spätestens 523 eingrenzen. 

Die übrigen geringen Reste von Wandmosaiken im Umfeld der »Mosaikädikula« an 
den Wänden der Aula können zum Teil einer ersten Mosaikausstattung des 5. Jhs. 
zugeschrieben werden‘, Es handelt sich dabei um kleine Partien an mehreren Stellen im 
Bereich des zugesetzten westlichen Eingangs des Triforiums in der Südwand der Aula”. 
Reste dieser nach 442 zu datierenden Ausstattungsphase sind auch auf der Westwand der 
Aula vorhanden??. Das Wandmosaik Cim13 in der Laibung der Blendarkade über 
diesem Grab ist einer späteren Phase zuzuschreiben, da die Blendarkade die Mosaiken 
der ersten Phase teilweise verdeckte und an der äußeren bzw. südlichen Wandfläche der 
»Mosaikädikula« ansetzt’“. Das Mosaik Cim13 kann demnach nicht vor der Errichtung 
des Arkadenquadrats ausgeführt worden sein und es ist nicht ausgeschlossen, dass es etwa 
gleichzeitig mit dem musivischen Dekor der »Ädikula« entstanden ist, zumal hier ähn- 
liche Farben verwendetet wurden. 

Reste eines 20 cm breiten Mosaikschmuckbandes haben sich an der óstlichen Bo- 
genkante des óstlichen Durchgangs des ehemaligen Aulatriforiums erhalten (Abb. 628: 
Mola)? und können einer Phase nach der Errichtung der »Ädikula« zugeschrieben 
werden, da sich am westlichen Bogenansatz, der nach der Errichtung der »Ädikula« von 
einem Pfeiler verdeckt wurde, keine Mosaikreste erhalten haben’“. Diese Bordüre weist 


Namen des Erbauers darstellt. Zu dieser Überlegung Lenman 2004, 139; Koror 2003, 
Anm 53. 

561 Zu dieser ersten Mosaikphase Koror 2003, 212-217. 

562 LEHMANN 2007, Farbtaf. 21e: Mo 1; Konor 2003, Abb. 4; Koror 1987, 160 Taf. 10 a. 

563 KonoL 2003, 212 mit Anm. 9; Korot 1987, Taf. 14 a. Einen chronologischen An- 
haltspunkt bietet die endgültige Zusetzung des westlichen Triforiumdurchgangs, die zu 
einem Zeitpunkt nach der Errichtung des Grabes des Paulinus junior erfolgte (1 442). 
Lemmann 2007, Abb. 13: Zm5. Farbtaf. 21e: Zm5. Die Mosaikreste bedecken nur den 
oberen Bereich der Zusetzung. An der Wandfläche hinter dem Grab des Paulinus junior 
fanden sich keine Mosaikreste. Konor 2003, 215-217; Konor 1992, Anm. 17. 

564 Konor 1987, 160 mit Anm. 25 nimmt noch eine Gleichzeitigkeit von ,Adikula« und 
dieser Blendarkade an. Vorsichtiger Korot 2003, 217. Zum Befund s. die Abb. bei 
Lenmann 2007, Abb. 13: xem; Koror 2003, 217 mit Anm. 27 Abb. 2-4. 

565 Konor 2004, Farbtaf. 22; Konor 1987, 163 Abb. 2: 7. Taf. 14 b. 

566 Koror 2004, 160 f. Taf. 13. Farbtaf. 22. Der Pfeiler zwischen »Ädikula« und Aulawand 
(Koror 2003, Abb. 1: gepunktete Struktur zwischen F und B) diente zur Stützung einer 
weiteren Blendarkade, wie sie sich über dem Grab des Paulinus junior (Mosaik Cim13) 
im Ansatz erhalten hat. Er wurde von Curgnici demontiert. Am westlichen Bogenansatz, 
der ursprünglich von diesem Pfeiler verdeckt wurde, haben sich nur Reste einer sehr 
dünnen Malschicht erhalten. Darüber sind die Verankerungslócher in der ehemaligen 
Aulawand sichtbar (Koror 2004, Farbtaf. 18. 23). Dagegen möchte Esanısta 2006, 
Anm. 160 Abb. 29; Esanısta 2003, 123, diese Mosaikbordüre noch dem 4. Jh. zu- 
schreiben. Er geht davon aus, dass sie sich ursprünglich auf der gesamten Bogenkante 
befunden habe und am westlichen Bogenansatz keine Reste erhalten seien, da Cosic 
bei den Restaurierungen alles abgeschlagen hätte. Für diese Vermutung gibt es jedoch 
keine Anhaltspunkte, da auch Chuerıcı bei der Demontage des erwähnten Pfeilers in 
diesem Bereich keine Mosaikreste erwähnt (Konor 2004, 160 Anm. 81). Zudem ist es 
aufgrund des guten Erhaltungszustandes der Malereien an dieser Stelle kaum denkbar, 
dass dort jemals eine Mosaikbettung aufgesetzt hat. Kritisch zu den Überlegungen von 
Esanısta auch Leumann 2007, Anm. 35. 
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neben roten und hellblauen auch Reste von gelben und grünen Tesserae auf 57, Links 
darüber und etwas weiter östlich an einem heute teilweise zugesetzten Arkadenansatz 
haben sich weitere Reste von überwiegend rötlichen Schmuckbändern erhalten 
(Abb. 628: Mo2-3). Das eine Fragment verläuft horizontal über dem Bogen des che- 
maligen Triforiums, das andere sitzt am Ansatz einer teilweise zugesetzten Arkade, die 
bereits zur Arkadenreihe der nach Osten anschließenden Basilica vetus gehört. Die von 
AMBROsINI im ausgehenden 18. Jh. an der Südwand der Basilica vetus erwähnten 
Mosaiken können in Zusammenhang mit dem Befund sehr wahrscheinlich auf diese 
Bordüren bezogen werden”®. Aus den erhaltenen Resten ist jedenfalls kein großflächiger 
Mosaikdekor für diese Wandflächen zu erschließen. Vielmehr haben sich hier Male- 
reireste erhalten, die von den Mosaikbordüren am Rand leicht überschnitten werden. 
Diese Malereien könnten zur Ausstattungsphase aus der Zeit des Paulinus oder einer 
späteren Phase gehören’, so dass in jedem Fall ein chronologischer Anhaltspunkt für 
eine Datierung der Mosaikbordüren nach 401—03 gegeben ist. Es besteht die Mög- 
lichkeit, dass diese Mosaikbordüren das Rahmensystem der Malereien des neutesta- 
mentlichen Zyklus aus der Zeit des Paulinus ersetzten und so eine ästhetische Ver- 
knüpfung mit dem musivischen Dekor der neu errichteten »Ädikula« bildeten”. Auch 
wenn die Datierung dieser Schmuckbänder im Moment nicht näher eingegrenzt werden 
kann, so besteht beim jetzigen Erkenntnisstand grundsätzlich die Möglichkeit, dass sie 


gemeinsam mit Mosaik Cim13 zur Ausstattungsphase der »Ädikula« gehören”. 


567 So Konor 2004, Anm. 77. 

568 Amsrosını 1792, 422 f.: „Mirabili cosa è vedere a man destra un'altissima ed antica 
muraglia, che fu da s. Paolino innalzata [...], ed oltre gli archi sostenuti da doppio ordine 
di colonne, e le fronti degli archi vedersi ancora vestite di mosaico". 

569 Dies hat Konor 2004, 157 Anm. 63 Farbtaf. 21; Konor 1987, 159 Taf. 11a. d durch 
einen Vergleich der erhaltenen Rahmenleisten und des Perlen-Ornaments mit einem 
Malereifragment in der ursprünglichen Tür in der Westwand der Aula festgestellt, das 
über einer ersten Malereiausstattung an dieser Stelle liegt. 

570 Die Höhe der neutestamentlichen Bildfelder erschließt sich annähernd aus der in der 
südwestlichen Ecke der Aula erhaltenen Szene. Im oberen Bereich ist die Malerei zwar 
bestoßen, aber aus dem erhaltenen Rest einer Himmelszone kann geschlossen werden, 
dass sich die Szene nicht sehr weit nach oben fortsetzte. Konor 1987, Abb. 4: 1. Das 
horizontal verlaufende Schmuckband (Abb. 628: Mo3) könnte demnach die obere Be- 
grenzung einer weiteren für diesen Bereich anzunehmenden Szene ersetzen. Zu mögli- 
chen Resten von Nimben auf den in diesem Bereich erhaltenen Malereifragmenten 
Konor 1987, Anm. 45 Taf. 11 d. Diese Überlegung muss allerdings durch neue Mes- 
sungen verifiziert werden. So ist der bei Esanısta 2003, Abb. 35 publizierten Aufriss 
nicht maßstabsgetreu (so Korot 2007, Anm. 64). Als Parallele für eine mögliche äs- 
thetische Verknüpfung verschiedener Dekorationsformen durch Bordüren sei auf das 
Trivelum der Acheiropoietos-Basilika verweisen. Wie bereits erwähnt (o. Kap. II.4 
S. 90) kann dort überlegt werden, ob die nur dort auftretende grau-braune Rahmenzone 
durch eine ästhetische Überleitung der ursprünglichen Marmorinkrustation der Wände 
mit den anschließenden Laibungsmosaiken bedingt ist. 

571 Die Farbigkeit der Bordüre Mola über dem östlichen Triforiumsbogen (rot, hellblau, 
grün, gelb) würde jedenfalls grundsätzlich zum Farbspektrum der »Ädikula« passen. 
Trotzdem muß dieses Mosaik nicht zwingend gleichzeitig mit Mo2 und Mo3 entstanden 
sein (Abb. 628: Mo2-3). Um die Datierung zu überprüfen, böte sich eine Untersu- 
chung dieser überwiegend roten Bordüren an. Sollten sie auch Ziegel enthalten, wäre dies 
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6.4 Zwei Laibungsmosaiken in der Matronakapelle in San Prisco 


Die Matronakapelle befindet sich im Dorf San Prisco nahe Capua Vetere. Es 
handelt sich um einen an die Kirche San Prisco angeschlossenen Bau, der 
ursprünglich wohl als privilegiertes Mausoleum diente”. Die quadratische 
Kapelle verfügt über umfangreichen musivischen Dekor im Gewölbe und in 
drei der vier Wandlünetten??. Die beiden Lünetten auf der Eingangsachse sind 
tiefer angelegt und die so gebildeten Sofitten mit Girlandenmotiven ge- 
schmückt, die bisher wenig Beachtung gefunden haben und hier im Mittel- 
punkt des Interesses stehen. 


MK1: Aus Körben wachsende Fruchtgirlanden Abb. 668—670 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: Mack 2003, 139 Abb. 57 (s/w Foto); Brenk 1977, 
Abb. 23 (Farbfoto); WıLrert — SCHUMACHER 1976, 322 Taf. 83 (Farbaquarell). 


Lacer: Bogenlaibung über der westlichen Lünette. 


Zusrann: Eine größere Fehlstelle durchzieht das Bildfeld im Scheitelpunkt des Bogens. 
Am nórdlichen Bogenansatz ist der untere Teil und ein Stück der zum Innenraum 
gerichteten Schmalseite zerstórt. Ansonsten ist das Bildfeld gut erhalten. 


BESCHREIBUNG: Ein Rahmen aus einer Reihe weißer und zwei Reihen grauer Tesserae 
umgibt das Bildfeld. Vor gelbem Grund entwickelt sich eine aus Kórben emporwach- 
sende mit Früchten behangene Blattgirlande. Der Korb besteht aus einem Geflecht sich 
rautenfórmig überschneidender gelber Linien, zwischen denen die blau-grüne Grund- 
farbe der Blattgirlande erscheint. Am unteren Ende und im gebogenen oberen Abschluss 
des Korbes wird die breite gelbe Zone von roten Punkten gegliedert. Auf seiner Mit- 
telachse wurden statt gelber Tesserae für die einzelnen Ruten grau-weiße Steine ver- 
wendet. Dadurch soll scheinbar der Effekt einer Aufhellung in der Mitte und eine 
Abschattierung an den Seiten angegeben werden. 

Aus dem Korb wächst eine Blattgirlande von grün-blauer Grundfarbe. An ihren 
Seiten ist sie durch gleichmäßig vorstehende Blattspitzen gegliedert. Direkt über der 
Öffnung des Korbes erscheinen drei runde melonenartige Früchte. Sie sind von weiß- 
grauer Grundfarbe, braune und gelbe Linien geben eine Maserung der Schale an. 
Darüber ist eine Gruppe von drei feigenförmigen Früchten von braun-gelber Farbe 
angeordnet, die von roten Maserungslinien überzogen sind. Daran schließt sich ein 


in Kampanien ein Anhaltspunkt für eine eher späte Entstehung. So Koror 2004, 
Anm. 63. In Kampanien ist bisher über die Verwendung von Terrakotta in Wandmo- 
saiken vor der zweiten Hälfte des 5. Jhs. nichts bekannt geworden. Dazu Koror 2000a, 
Anm. 148. 

572 Mack 2003, 130. 

573 Zum Bau und seinem Dekorationsprogramm Mackie 2003, 129—143 Abb. 57-61; 
WILPERT — SCHUMACHER 1976, 321 f. Taf. 82-85; Ouıvıerı FARIOLI 1967, passim. 
Das Buch von L. Russo, La chiesa arcipretale di S. Prisco e S. Matrona dalle origini alla 
fine del '700 (San Prisco 2002) war mir bis zum Abschluss des Manuskripts nicht 
zugänglich. Der Aufsatz von A. PerrıccıoLı, I mosaici del sacello di Santa Matrona a 
San Prisco, in: Forme della cultura nella tarda antichità. Atti del VI convegno dell'As- 
sociazione di Studi tardoantichi, Napoli — Santa Maria Capua Vetere ist in den beiden 
bisher publizierten Bänden dieses Kongresses nicht abgedruckt. 
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Ensemble von drei an einem Ende spitz zulaufenden runden Früchten orange-gelber 
Farbe an, die an einigen Stellen von weißen Flächen durchsetzt sind. Unmittelbar unter 
der Fehlstelle am Scheitelpunkt des Bogens ist eine gelb-rote Weintraube platziert. 

Zwischen und hinter jeder Gruppe von Früchten ragen jeweils mehrere grün-gelbe 
bzw. grün-braune lanzettförmige Blätter hervor. Die Spitzen der Blätter sind zum Teil an 
einer Seite mit goldenen Tesserae eingefasst und werden durch eine daran anschließende 
goldene Line durchquert. 

In der südlichen Mosaikhälfte sind u.a. schr naturnah wirkende, aufgeplatzte 


Granatäpfel dargestellt (Abb. 670)*. 


SrL: Die Einzelformen der Früchte wirken durch die reiche Farbpalette, Abschattie- 
rungen, wechselnde Perspektiven (etwa bei den »Melonen) und Details wie die aufge- 
platzten Granatüpfel sehr plastisch und naturnah. Die Überschneidungen der Früchte 
und Blätter sowie die Andeutung eines abschattierten Korbes verstärken den Eindruck 
eines volumenreichen Gebildes. Die Abgrenzung der Früchte von ihrer Umgebung 
durch schwarze Konturlinien lassen eine gewisse Tendenz zur Stilisierung erkennen. 
Auch wirken die hervorgehobenen Blätter und Früchte ein wenig wie auf dem flachen, 
folienhaften Hintergrund der Girlande platziert. In Bezug auf Plastizität und Naturnähe 
steht die Girlande stilistisch dem Mosaik MGP1 im Mausoleum der Galla Placidia: in 
Ravenna nahe (Abb. 428—430. 432—433)". 


VERGLEICHBARE Morrve: MK2. Vom Konzept der aus Körben wachsenden Blattgir- 
landen, die mit verschiedenen Früchten behangen sind, besteht eine Verwandtschaft mit 
dem Mosaik Steph des »Atriums« der Stephania in Neapel (Abb. 619-625) und MGP1 
im Mausoleum der Galla Placidia« in Ravenna (Abb. 428-430. 432-433). 


MK2: Aus Körben wachsende Frucht- und Blütengirlanden Abb. 672-673 
LirERATUR/ ABBILDUNGEN: OLIVERI FArıoLı 1967, 278 Abb. 4 (s/w Foto). 


Lacs: Bogenlaibung über der östlichen Lünette. 


ZusrAND: Das Bildfeld ist gut erhalten. Im Scheitelpunkt durchzieht ein schmaler Riß 
die Mosaikfläche. In diesem Bereich fehlt auch auf der Seite des Innenraums eine kleine 
Partie der Rahmenzone und des Bildfeldes. Außerdem ist ein schmaler Streifen am 
nördlichen Bogenansatz zerstört. 


BEscHREIBunG: Das Motiv dieser Bogenlaibung ist von der gleichen Grundkomposition 
wie sein Pendant MK1 und wird ebenfalls von einem grau-weißen Rahmenstreifen 
eingefasst. An den Bogenansätzen sind ebenfalls gelbe Körbe mit weißen Aufhellungen 
auf der Mittelachse platziert. Die rautenförmigen Zwischenräume des Korbgeflechts 
sind von roter bzw. roter und grüner Farbe. Am südlichen Bogenansatz wird der Korb 
von einer grünen Bodenzone hinterfangen. Zusätzlich zur schwarzen Konturlinie des 
Korbes fassen ähnlich wie beim Korb in Mosaik MEI (Abb. 668—669) von der Bo- 
denzone ausgehende grüne Schattierungen die Seiten dieses Korbes ein. Auf der ge- 
genüberliegenden Seite dieses Mosaiks fehlt diese Schattierung. 

Aus den Körben wächst eine Girlande aus dicht gestaffelten lanzettförmigen Blät- 
tern von grüner Grundfarbe empor. Vor dem Hintergrund der Girlande sind ver- 
schiedene Früchte und Blüten angeordnet. In der südlichen Bogenhälfte sind dies eine 


574 Von der südlichen Bogenhälfte steht mir keine Gesamtansicht zur Verfügung, so dass 
dieser Teil des Mosaiks hier nicht vollständig beschrieben werden kann. 
575 So bereits OLıverı FarıoLı 1967, 278 mit Anm. 15 in Bezug auf MEI und MK2. 
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Gruppe aus drei weißen Lilienblüten, drei grün-gelbe Kugelfrüchte, drei orange-rote 
Granatäpfel, sowie drei orange-gelbe, runde Früchte mit spitzem Fortsatz. In der 
nördlichen Bogenhälfte sind direkt über dem Rand des Korbes drei große eiförmige, 
gelb-weiße Früchte platziert (wohl Zedrat-Zitronen/Citrus medica). Darüber ist ein 
grüner Stengel mit fünf orange-roten Blüten zu sehen, die im unteren Teil von feinen 
grünen Kelchblättern eingefasst werden. Es folgen zwei Weintrauben, deren graue 
Beeren über einen gelb-weißen »Kern« verfügen und rot umrandet sind. Die Trauben 
hängen an einem gemeinsamen Zweig mit zwei grün-gelben Weinblättern. Daran 
schließen sich drei grau-weiße birnenfórmige Früchte an, deren Oberflächen von gelb- 
braunen Maserungslinien überzogen werden. Es folgen drei gelbe Weizenähren mit rot 
hervorgehobenen Körnern sowie nochmals drei birnenförmige Früchte grau-weißer 
Grundfarbe mit rot-braunen Maserungen. 


Sri: Durch die plastisch modellierte Oberfläche etwa der »Zedrat-Zitronen«, die reiche 
Farbpalette und die in Unteransicht dargestellten Früchte erhält diese Girlande Volumen 
und Lebendigkeit. Die vielen Überschneidungen der Früchte und Blätter verstärken 
diesen Eindruck. Wie auch in MKI sind die Früchte und Blätter vielfach von dunklen 
Konturlinien umgeben, die eine Tendenz zur Sülisierung erkennen lassen. Bei der An- 
gabe von Volumen und Tiefenräumlichkeit stehen sich beide Mosaiken nahe. 


VERGLEICHBARE MorivE: s. o. unter MKI. 


Darıerung: Bei der Datierung der Mosaiken der Matronakapelle hat sich in der 
Forschungsliteratur ein Ansatz im 5. Jh. durchgesetzt. Meist wird dabei die erste Hälfte 
des Jahrhunderts genannt”. Zur Begründung für diese Vorschläge werden eine Ver- 
gróberung im Vergleich mit den Mosaiken von San Giovanni in Fonte in Neapel und 
stilistische Bezüge zu den Mosaiken der Bischofskrypta in der Januarius-Katakombe 
derselben Stadt genannt ^^, Dies wird z. B. beim Vergleich der Mosaiken MK1 und MK2 
mit den Girlanden in San Giovanni in Fonte deutlich (Abb. 671). Letztere weisen mehr 
Volumen und Plastizität auf sowie eine größere Farb- und Formenvielfalt. Die in den 
Girlanden MK1 und MK? festgestellte Tendenz zur Stilisierung und die Anordnung vor 
der »Folie« der Blattgirlande sind in San Giovanni nicht erkennbar. Ähnlich wie in 
Mosaik JAN1 im Arkosolbogen des Grabes des Bischofs Johannes I. (t 432) in Neapel 
wird hier der Hintergrund der Motive von gelben Smalti gebildet. Das Motiv des 
Mosaiks JANI weist aber kaum Volumen und stärkere Farbkontraste auf (Abb. 592. 
595). Die Girlandenmotive MK1 und MK?2 sind deshalb tendenziell vielleicht etwas 
früher anzusetzen als das Grabmosaik Johannes’ I. Neben stilistischen Anhaltspunkten 
weisen auch einige ikonographische Indizien auf eine Entstehung der Mosaiken der 


576 Macke 2003, 139. Zu vergleichbaren Früchten in den Mosaiken der Acheiropoietos- 
Basilika und in Hagios Georgios in Thessaloniki, die möglicherweise ebenfalls Zedrat- 
Zitronen darstellen s. o. Kap. 11.3.3 S. 48 Anm. 92. 

577 ARBEITER — Konor 2006, Anm. 91 (erstes Drittel 5. Jh.); Mack 2003, 142 f. (mittleres 
5. Jh.); Schmauper 1996, 251 Liste 1, 2 (um 400 bis erstes Viertel des 5. Jhs.); 
DEıcHmann 1989, 308 (wahrscheinlich vor der Mitte des 5. Jhs.); WarLann 1986, 229 
(erste Hälfte 5. Jh.); FAgioL: 1967, 282£. Anm. 23 mit den älteren Datierungsvor- 
schlägen und 288 (kurz vor der Mitte des 5. Jhs.). 

578 Brenk 1977, 130 Nr. 23; WILPERT — SCHUMACHER 1976, 322; OLıverı FARIOLI 1967, 
282. 
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Matronakapelle im früheren 5. Jh. hin’, so dass eine Datierung in die erste Hälfte des 


Jahrhunderts mit einer Tendenz in Richtung des ersten Drittels gut zu begründen ist”. 


6.5 Die Mosaikreste am Apsisbogen des in San Giovanni Apostolo 
in Carinola integrierten Saalbaus 


Im Südteil des ehemaligen Doms von Carinola sind Reste eines spätantiken 
Saalbaus mit zentraler Apsis im Osten erhalten. Die Funktion und der ur- 
sprüngliche Bauzusammenhang sind bisher nicht geklärt”. In der Laibung des 
Apsisbogens und der unmittelbar darüber anschließenden Wandfläche haben 
sich Reste der qualitätvollen ursprünglichen Mosaikausstattung erhalten 
(Abb. 675). Es handelt sich um ein Palmettenmotiv an der Stirnwand und 
vegetabile Elemente in der Bogenlaibung. Letztere sind hier von Interesse. 


Car: Akanthuskelche und Vierpassblüten Abb. 674-677 
LITERATUR/ ABBILDUNGEN: ARBEITER — Koror 2006, Taf. 15 c (s/w Foto); KoroL 
2000b, 151-153 Farbtaf. 2, 1-3. 3, 2-1 (Farbfotos). 


Lace: Laibung des Apsisbogens. 


Zustand: Das Motiv ist vor allem in der nördlichen Bogenhälfte und im Bogenscheitel 
erhalten. Der Randbereich des Mosaiks an der Apsisbogenkante weist an vielen Stellen 
Bestoßungen auf. In der südlichen Hälfte hat sich eine größere zusammenhängende 
Mosaikfläche am Ansatz erhalten. 


BESCHREIBUNG: An den Bogenansätzen befinden sich Reste einer lateinischen Inschrift 
auf blauem Grund, die sich im Norden auf gleicher Höhe auf der Apsisstirnwand 
fortsetzt”-. Über der Inschrift verläuft eine geschwungene goldene Linie. Darüber ist ein 
kelchartiges goldenes Gebilde mit drei schmalen »Blattlappen« platziert, die an den 
oberen Enden einen weißen Rand aufweisen. Es handelt sich wohl um einen stilisierten 
Akanthuskelch??. Aus dem mittleren »Blatt« wächst ein schmaler goldener Stengel mit 
einer rot-orangefarbenen Spitze empor. Der untere Teil der Blattkelche wird von einem 
dunkelblauen Hintergrund umgeben, der obere von einem grünlichen. Das darüber 
ansetzende Motiv wird an der Ostseite von einer Reihe weißer und einer Reihe schwarzer 


579 So ist etwa das Fehlen von Attributen (Codex, Nimbus) und die Sechszahl der 
Schwingen bei den Wesen (WILPERT — SCHUMACHER 1976, Taf. 84-85) charakteristisch 
für die frühesten Darstellungen im ersten Viertel des 5. Jhs. Schmauper 1996, 235—238 
Tab. 1. 

580 Neben stilistischen und ikonographischen Gesichtspunkten hat Konor in seiner unpu- 
blizierten Habilitationsschrift (o. Anm. 494) 27-33 zusätzlich noch bauhistorische 
Anhaltspunkte (Mauerwerk, Kapitellplastik) für die Datierungsfrage ausgewertet. Durch 
diesen ganzheitlichen Ansatz ergab sich eine Datierung im ersten Drittel des Jahrhun- 
derts, die bei ARBEITER — Konor 2006, Anm. 91 angeführt wird. 

581 Koror 2000b, 149 f. 

582 Konor 2000b, 152 f. 

583 Das Gebilde wird von Koror 2000b, 158 als »Akanthusblätterkelch« angesprochen. 
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Tesserae begrenzt. Es besteht aus hellblauen, dunkelblauen und grünen Vierpassblüten 
vor weißem Grund. Die einzelnen Blüten sind ohne Zusammenhalt in drei Reihen 
versetzt zueinander vor dem Hintergrund platziert. Nur die Blüte auf der Mittelachse 
erscheint in ihrer ganzen Form, an den Rändern sind sie halbiert. Sie bestehen jeweils 
aus vier rundlich-ovalen Blättern, die kreuzförmig um einen roten Kern angeordnet 
sind. Eine weiß-rosafarbene und eine schwarze Linie umfassen den Kern der Blüten. Die 
einzelnen Blätter sind außen von einer weiß-grauen und einer schwarzen Linie umgeben. 
Bei den blauen Blättern ist auf ihrer Mittelachse eine gerade schwarze Nervatur ange- 
geben, die vom Blütenkern bis etwa zu ihrer Mitte reicht. 


SrL: Der Blattkelch wirkt durch seine goldene Farbe sehr stilisiert, flach und unna- 
türlich. Nur durch die unterschiedlichen Hintergrundfarben wird eine Art Bodenzone 
und somit räumliche Tiefe angedeutet. Die Vierpassblüten sind allesamt in die Fläche 
geklappt und in strenger Aufsicht widergegeben. Durch ihre schwarze Umrandung sind 
sie deutlich vom Hintergrund abgehoben. Insgesamt wirken die Blüten stilisiert und 
nicht so naturnah wie etwa die Vierpassblüten des Festons in der Apsisbogenlaibung von 
Santa Maria Maggiore in Rom (Abb. 569-570). Jedoch wird durch die farbliche Un- 
terscheidung der einzelnen Blüten und die Nervaturen eine gewisse Variation des 
gleichförmigen Motivs erreicht. 


VERGLEICHBARE Morrve: Wie Konor bereits dargelegt hat, findet sich das Motiv des 
stilisierten Blattkelchs in verwandter Form in einem Randstreifen der Erzbischöflichen 
Kapelle in Ravenna, in einem Gewölbebereich des Patriarchenpalastes südlich der Hagia 
Sophia in Konstantinopel sowie in abgewandelter Form in der Randbordüre des Ap- 
sismosaiks der Kirche in Zromi?**, Vierpassblüten kommen in spätantiken und früh- 
byzantinischen Wandmosaiken mehrfach vor’. Das ähnlichste Beispiel findet sich im 
Mosaik SMM in Santa Maria Maggiore in Rom, wo die Blüten zu einem aus Körben 
wachsenden Feston zusammengefasst sind (Abb. 569 — 570). 


Darıerung: Aufgrund von Ornamentvergleichen, der für die spätantiken Wandmo- 
saiken Kampaniens relativ großen Farbpalette sowie der Motivvariation schlägt Konor 
eine Datierung der Mosaiken des Saalbaus während des laufenden 5. Jhs. oder mógli- 
cherweise noch im 6. Jh. vor?*°. Eine Datierung in das frühere 5. Jh. ist aufgrund der im 
Vergleich zu den Vierpassblüten in Santa Maria Maggiore in Rom reduzierten Natur- 
nähe und Plastizität wenig wahrscheinlich. 


584 Konor 2000b, 158 f. Taf. 36, 4. 

585 Koror 2000b, 157 f. mit Beispielen. 

586 Koror 2000b, 159. Diese Einschätzung beruht auf der Untersuchung aller spätantiken 
Wand- und Gewölbemosaiken Kampaniens in seiner unpublizierten Habilitationsschrift 


(o. Anm. 494). 


IX Anhang 


1 Kommentierte Übersetzung eines Auszuges aus der Homilie 
des Erzbischofs Leon von Thessaloniki zu Maria Verkündigung 


Die von Vitalien Laurent 1964 veröffentlichte Homilie' enthält wichtige In- 
formationen zur Acheiropoietos-Basilika. Um einen leichteren Zugang zu die- 
sem Schriftzeugnis zu gewährleisten, ist die relevante Passage hier in deutscher 
Übersetzung wiedergegeben. Die Übersetzung bezieht sich bei geringen Aus- 
lassungen auf die Zeilen 103-179 des Textes. 

Es handelt sich um eine Homilie, die durch einen Codex des 12. Jhs. auf 
uns gekommen ist”. Sie wurde von einem gewissen Leon, Erzbischof von 
Thessaloniki, anlässlich des Festes der Verkündigung Marias gehalten. Die von 
LAURENT vorgenommene Zuweisung dieser Homilie an den Bilderfeind Leo 
Mathematikos, der 840-843 Erzbischof von Thessaloniki war, ist ausge- 
schlossen, da in der Homilie von Bildern in der Kirche die Rede ist (s. u.)*. 
Außerdem ist der Name Leon verbreitet und die Liste der Bischöfe Thessalo- 
nikis nicht lückenlos überliefert“. Möglicherweise handelt es sich bei dem Autor 
um den Bischof dieses Namens, der um die Mitte des 12. Jhs. im Amt war”. 

In dem Text bezieht sich der Redner auf ein Wunder, das zur Zeit des 
Kaisers Anastasios I. (491-518) in der Kirche stattgefunden haben soll und eine 
Massenbekehrung der Juden von Thessaloniki zur Folge hatte. Während die 
Identifizierung von Heiligen anhand von Bildern und die Bekehrung von Juden 
zum Christentum aufgrund einer wundersamen Heilung in der hagiographi- 
schen Literatur Topoi darstellen‘, dienen bestimmte Details der Versachlichung 
des Wunders, die offenbar die Glaubwürdigkeit erhöhen sollen. 

Diese Detailangaben wurden anscheinend aus einer oder mehreren älteren 
Quellen übernommen, die bereits in frühbyzantinischer Zeit abgefasst worden 


Laurent 1964, 297-302. 

2 Laurent 1964, 282. 

3 Zur Zuweisung der Homilie an Leon Mathematikos Laurent 1964, 282—287. Zur 
Person s. auch Linie 2000, 51-54 Nr. 4440. Laurents Zuweisung wurde bereits von 
Kazupaw 1991, 1217 und Cormack 1969, 51 Anm. 128 aufgrund der bilderfeindli- 
chen Einstellung Leons angezweifelt. 

4 Zu einer neueren Bischofsliste Thessalonikis s. FEpArro 1988, 423—429. 

So bereits Cormack 1969, Anm. 128. Zu diesem Leo s. Feparro 1988, 426; LAURENT 

1963, 334 £. Nr. 460. 

6 Dacron 1991, 30 f.; von FALKENHAUSEN 2008, 24 f. 
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sein könnten’. Jedenfalls sind die Angaben zur Amtszeit des Bischofs Andreas 
korrekt und auch die Bischöfe Eudoxos und Aristeides sind anderweitig durch 
zeitgenössische Quellen bezeugt”. Auch die in dem Wunder erwähnte Taufe des 
Basileides im Erwachsenenalter kurz vor dessen Tod ist im Mittelalter nicht 
mehr üblich”. Die Verwechslung des Baptisteriums mit einem öffentlichen Bad 
durch die Protagonistin des Wunders passt bis in die frühe mittelbyzantinische 
Zeit zu den örtlichen Gegebenheiten". Die Angabe, dass Aristeides die von 
Kaiser Anastasius gestiftete Geldsumme später verschwendet habe'', gehört 
nicht zum eigentlichen Wunderbericht. Möglicherweise stammt dieses Detail 
wie auch die Angabe des Vorgängers und des Nachfolgers des Andreas aus einer 
Art Bischofsbuch der Kirche von Thessaloniki, wo ähnlich wie im Liber pon- 
tificalis in chronologischer Reihenfolge die Stiftungen und Baumaßnahmen der 
Bischöfe vermerkt waren". Es bleibt jedoch unklar, ob Bischof Leo für seine 
Homilie eine voll ausgebildete schriftliche Fassung des Wunders verwendete, 
welche die genannten Detailangaben bereits enthielt. 


„In der Amtszeit des heiligen Andreas aus Hierapolis am Euphrat als Vorsit- 
zender dieser christusfreundlichen Stadt — in diesem Amt folgte er dem 
Eudoxos'’, nachdem er von Kaiser Zenon [474-491] zum Bischof erkoren 
worden war und unter Anastasios [491—518] den größten Teil seiner Amtszeit 
als Bischof durchlaufen hatte — ist folgendes geschehen: Ein 15jáhriges jüdisches 
Mädchen, das von Geburt an taubstumm war [...] und beim Phallos' wohnte 
(Phallos war das Dionysos Heiligtum, wo die Heiden das abscheuliche Phal- 
losfest begingen), [...] hatte im Traum eine Vision gehabt; es sah nämlich einen 


7 Ähnlich bereits Cormack 1969, 50 f.: „Whatever its date of composition, the author 
evidently had access to some accurate historical source, [...].“ 

8 Nach Laurent 1964, 292 ist der in Z. 162 erwähnte Aristeides mit dem späteren 
Bischof von Thessaloniki identisch, der unter Bischof Dorotheos, dem Nachfolger des 
Andreas (vgl. Kap. V.1 S. 197 Anm. 12), noch als Presbyter bezeugt ist. In einem Brief 
des Papstes Hormisdas vom Januar 519 wird er als Presbyter erwähnt. Dazu BoLonAk&s 
1976, 102 £ Die Vita Davids von Thessaloniki bezeugt ihn als Bischof der Stadt um 535. 
Zu den entsprechenden Textauszügen aus der Vita Davids s. Savvınıs 1985, 314-316. 

9 Z. 134f. Der Brauch, die Taufe auf dem Sterbebett zu empfangen, wird in der Spät- 
antike zunehmend von der Kindertaufe verdrängt. KLEIJWEGT — AmEDICK 2004, 917— 
920; vgl. Rısrow 1998, 84. Seit justinanischer Zeit war die Taufe von Neugeborenen 
gesetzlich vorgeschrieben (Cod. Iust. I 11, 10). 

10 Z. 122-126. s. u. Anm. 18. 

11 Z. 159-163. 

12 Zum Liber Pontificalis s. die Edition von DucHssne. 

13 Zum Vorgänger des Andreas und dessen Amtszeit Laurent 1964, 291 f. In Konzilsakten 
wird für diesen Bischof die Namensform Eoëäfoc gebraucht. Laurent 1964, 300 
Anm. 3. 

14 BakaLaktEs 1985, 984—989 verortet den Dionysos- Tempel und das jüdische Viertel der 
frühbyzantinischen Zeit westlich der Agora. 
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weißgekleideten Mann und eine sittsame Frau mit ihm, die es beide zusammen 
von ihrem Haus mitnahmen und entlang der breiten Straße" bis zu diesem 
ehrwürdigen Haus unserer Herrin, der unbefleckten Gottesgebärerin, führten. 
Sie ließen das Mädchen vor dem südlichen Propylon stehen und verschwan- 
den". 

Das Mädchen stand dort ratlos, bis es einige Menschen sah, die zur heiligen 
Taufe hinein schritten"; es ging auch mit ihnen hinein und traf auf einige 
Menschen, die sich taufen ließen. Es dachte, es sei in einem öffentlichen Ba- 
laneion [...], wo es sich samt seiner Kleider [in das Taufbecken] hineinsetzen 
wollte, um ein Bad zu nehmen '*. Nachdem es dreimal eingetaucht war, tauchte 
es aus dem heiligen Wasser auf und sah den Mann und die Frau, die es diesen 
Weg entlang geführt hatten; sie sagten zu ihr: „Hör und sprich zu Deinem 
Volk“. So hat das Mädchen sofort in seinem Traum sein Gehör und seine 
Stimme erlangt. Da wachte es auf [...] und unbemerkt von seinen Verwandten 
schlich es sich aus seinem Haus und lief die Straße entlang, die ihm im Traum 
gezeigt worden war, erreichte diese heilige Kirche und fand das heilige Tauf- 
becken voll mit Wasser vor, wegen der Taufe eines alten Mannes namens Ba- 
sileides, der in seinen letzten Atemzügen noch die heilige Taufe empfing. Dort, 
wie aus góttlichem Gebot von niemandem gehindert und wie im Traum so auch 
im Wachsein, machte es sich frei von seinen Kleidern, sprang ins Wasser und 
stand mit gebeugtem Nacken voller Enthusiasmus vor dem Geistlichen, der 
damals die Eingeweihten [Katechumenen] taufte. Der Geistliche war der oben 
erwähnte Bischof Andreas. Der durch diesen Wagemut des Mädchens in 
Staunen versetzte Bischof begriff sehr schnell durch die göttliche Eingebung, 


15 Der im Text Z. 119 gebrauchte Begriff Xewpöpog bezeichnete in byzantinischer Zeit die 
heutige Egnatia Straße. Laurent 1964, 293. Der Kirchenbau und das Propylon konnten 
wahrscheinlich ursprünglich direkt von dieser Hauptstraße aus betreten werden. So 
KoURKOUTIDOU-NIKOLAIDoU 1989, 8. 15. 

16 Die Acheiropoietos-Basilika ist die einzige der Theotokos geweihte frühbyzantinische 
Kirche von Thessaloniki, die zudem auch ein Propylon an der Südseite aufweist. LAu- 
RENT 1964, 292-294 identifiziert deshalb im Zusammenhang mit den weiteren topo- 
graphischen Angaben des Textes (Baptisterium, Zugang von Aeoqópoc) die erwähnte 
Kirche folgerichtig als die der Panhagia Acheiropoietos. Allerdings entspricht das heutige 
Erscheinungsbild des Propylons einer wohl mittelbyzantinischen Umbauphase. s. o. Kap. 
IL.2 Anm. 71. 

17 Aus diesem Textzusammenhang kann man erschließen, dass das Baptisterium mit der 
heutigen Kapelle an der Südseite der Kirche identisch ist. So auch BAKALAREs 1985, 987. 

18 Baxırrzıs 1983, 320 f. 324 vermutet, dass ein Teil der Thermenanlage, auf deren 
Gelände die Kirche errichtet wurde, auch nach dem Bau der Basilika weiter benutzt 
wurde. Außerdem wurden direkt südlich der Kirche eine wohl erst in der zweiten Hälfte 
des 5. Jhs. errichtete Badeanlage nachgewiesen. MARKE 1999, 513 f. Zeichnung 27, die 
dem Grabungsbericht zufolge bis in die ‚dunklen Jahrhunderte: bzw. die frühe mittel- 
byzantinische Zeit in Betrieb war. Bis zu dieser Zeit würde diese Verwechslung für einen 
Leser bzw. Hörer dieses Wunders in einem nachvollziehbaren Rahmen stattfinden. 
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dass so etwas nicht ohne göttliche Hilfe geschehen kann, und so, ohne im 
geringsten zu zögern, legte er seine Hand auf den Kopf des Mädchens und 
taufte es, das nur im Traum die Katechese erlebt hatte. Dann stieg das Mädchen 
aus dem Wasser, und, [...] obwohl es vorher taubstumm war, fing es an, zu 
sprechen und zu hören und erzählte das, was ihm im Traum offenbart worden 
war. Gleichzeitig blickte es auf eines der im heiligen Baptisterium angebrachten 
Bilder? mit der Darstellung von mehreren Gestalten, zeigte auf die Gestalten 
unserer heiligen Gottesmutter und des ruhmvollen Märtyrers Demetrios” und 
sagte, dass die beiden es waren, die ihm im Traum nachts erschienen waren; 
indem es laut den Glauben der Christen beschwor, sagte es, dass sie es waren. 
Die Namen der Heiligen wußte es nicht zu nennen [...] ja wußte überhaupt 
nicht, ob sie Heilige seien; es hat lediglich ihre Gestalten erkannt. 


19 Es ist davon auszugehen, dass der Autor auf wirklich vorhandene Bilder verweist (z.B. 
Ikonen), um die Glaubwürdigkeit des Wunderberichts zu erhóhen (vgl. o. Kap. IV.1.7 S. 
153). Es ist nicht vollkommen auszuschließen, dass es sich dabei um einst vorhandene 
figürliche Darstellungen des frühbyzantinischen Mosaikschmucks handelt. Reste einer 
jüngeren Wanddekoration werden im Grabungsbericht von Xvxcorouros 1952a nicht 
erwähnt. Zu den möglicherweise einst vorhandenen Heiligendarstellungen im Baptis- 
terium o. Kap. IIL.3.5 mit den Ausführungen zu Mosaik Ach34 und u. Anm. 20. 

20 Der Heilige Demetrios wird weiter oben im Text (Z. 117 £.) als weißgekleidet bezeichnet. 
Dies erinnert an die frühchristlichen Mosaikdarstellungen des Märtyrers in der Deme- 
trios-Basilika von Thessaloniki, wo er nahezu ausnahmslos eine weiße Chlamys und 
meist auch eine weiße Tunika trägt. Zur Tracht des Demetrios s. die Abb. 282—287. 
289-292. 294. 297 —299 sowie Tassıas 2002a, 24. 27. 30. Vgl. auch das Fresko mit 
dem heiligen Demetrios in Santa Maria Antiqua in Rom mit weißer Tunika und gelb- 
roter Chlamys: NogpHacEN 1978, 105 f. Taf. 28-29. Die Erwähnung der weißen 
Kleidung ist jedoch nicht zwingend ein Reflex frühbyzantinischer Darstellungen des 
Heiligen (o. Anm. 19), da in der byzantinischen Hagiographie das weiße Kleid einen 
literarischen Topos darstellt. Vgl. PRArscH 2005, 213. Jedenfalls kann sich diese Stelle 
nicht auf die von Konstantinos Armenopoulos im 14. Jh. erwähnten Ikonen des heiligen 
Demetrios und der Gottesmutter beziehen, da der Märtyrer dort in Rüstung und mit 
Waffen dargestellt war. So bereits Laurent 1964, 294 Anm. 52. Zu den Ikonen Xvx- 
GorouLos 1952b, 7—12. 20-25. Nach XynGorouLos kann ihre Entstehung nicht vor 
dem 9./10. Jh. angesetzt werden. Eine vor dem Ikonoklasmus zu datierende Darstellung 
des bewaffneten Demetrios ist bisher nicht nachweisbar. Vgl. Warrer 2003, 77 f.; 
Baxinrzis 1995, 60-62. Speck 1993, 342. 384 f. sieht das topische Motiv der Iden- 
tifikation der Heiligen mit Hilfe von Bildern (vgl. Dacron 1991, 30 f. mit Beispielen) 
als spät an (er hält diesen Topos auch in anderen Zusammenhängen für interpoliert) und 
ist der Meinung, dass das geschilderte Wunder besser in die Demetrios-Kirche passe und 
dann erst später auf die Acheiropoietos-Basilika übertragen worden sei. Dies ist m.E. 
abwegig, da bei der Demetrios-Basilika die Existenz eines Baptisteriums bisher nicht 
sicher nachgewiesen werden konnte. Es wurde 2. 1. ohne belastbare archäologische 
Evidenz in einem Raum an der nordwestlichen Ecke der Kirche vermutet. Vgl. Boro- 
NAKEÉs 1976, 99f. und KazamıA-Tsernou 2009, 273 f. Rısrow 1998, 165 Nr. 296 
dagegen führt dieses »Baptisterium« unter den ,sicher oder sehr wahrscheinlich als 
Baptisterien zu deutenden Befunden“. 


1 Kommentierte Übersetzung 363 


Durch dieses Wunder sind damals viele Juden zum christlichen Glauben 
übergetreten; man spricht sogar davon, dass an jenem Tag der Marienverkün- 
digung um die 500 Juden samt ihren Frauen und Kindern sich als Katechu- 
menen eintragen ließen und am darauffolgenden Auferstehungstag die Taufe 
empfingen. 

Als Kaiser Anastasios von diesem Wunder erfuhr, war er dermaßen begeis- 
tert, dass er unmittelbar 1000 Goldstücke an die Kirche von Thessaloniki 
sandte; dieses Geld, samt weiteren 800 Goldstücken, die Aristeides vorfand, 
verschwendete er innerhalb kurzer Zeit. Die vorher taubstumme Jüdin hat nach 
ihrer Heilung [...] nie diese Kirche verlassen [...] Basileides, den wir vorher 
erwähnt haben, starb zwei Stunden nach dem Empfang der Taufe. Durch diesen 
Vorfall ist ihr klar geworden, dass man im Leben keine zweite Gelegenheit 
erhält, um die Taufe zu empfangen, und so wählte sie das asketische Leben in 
Gebet und Fürbitten; man hat sie Nea Anna genannt, weil sie mit prophetischer 
Gabe begnadet war oder weil sie sich ständig in der Kirche aufhielt.“ 


(Übersetzung Dr. Athanasios Alex. Fourlas) 
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2 Tabellen 


Tab. 1: Übersicht über die relative Chronologie der frühbyzantinischen Wandmosaiken 


von Thessaloniki 


Hagios Georgios, 
Kuppelmosaiken, 
Gewölbemosaiken der 
südöstlichen und 
westlichen Nische 


Hagios Georgios, 
Gewölbemosaik der 
südlichen Nische 


Kommentar 


wohl wenige Jahre/ 
Jahrzehnte jünger als die 
Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika 


unterschiedliche 
Bettungsschichten und 
größere Tesserae als die 
restlichen Mosaiken ; 
möglicherweise jüngere 
Phase 


Datierungsgrundlage / 
Datierungsvorschlag 


C-14-Untersuchung, 
kunstgeschichtliche 
Argumente / 428 — ca. 
frühes 6. Jh. (Kap. IV.2.3) 


Motivanalyse / erstes 
Viertel 6. Jh. (nach Spreser 
2005, 438; SpıEser 1984, 
135-141) 


Mosaikfragment aus dem 
Gebäude Egnatia Straße 
57/Mpakatselos Straße 


Acheiropoietos-Basilika 


Mosaikfragmente aus dem 
Bau in der Demetrios 
Gounare&s-Straße 


Mosaikfragment aus dem 
Gebäude Iasonidou/Ecke 
Arrianou Straße 


Apsismosaik von Hosios 
David 


Hagios Demetrios / erste 
Ausstattungsphase 


Dekor erinnert angeblich 
an Mosaiken von Hagios 
Georgios 


wohl wenige Jahre/ 
Jahrzehnte nach den 
Mosaiken von Hagios 
Georgios 


in zeitlicher Nähe zu den 
Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika 


kunstgeschichtliche 
Einordnung derzeit nicht 
möglich, da nicht in Abb. 
publiziert 


wohl einige Zeit nach den 
Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika, in 
zeitlicher Nähe zu den 
älteren Mosaiken von 
Hagios Demetrios 


jünger als Mosaiken der 
Acheiropoietos-Basilika; 
wohl etwas jünger als das 
Apsismosaik von Hosios 
David 


Mauerwerk des Baus als 
Anhaltpunkt / 6. Jh. (?) 
(Kap. 1V.2.2) 


Stilanalyse / ca. 470er Jahre 
— erstes Viertel 6. Jh. (Kap. 
V) 


Stilanalyse / 
fortgeschrittenes 5. Jh. — ca. 
erstes Drittel 6. Jh. (Kap. 
1V.2.2) 


Datierung des Baus und 
der Ausstattungsphasen 
(Bodenmosaiken) als 
Anhaltspunkte / 5. oder 6. 
Jh. (?) (Kap. IV.2.2) 


Stilkritische Anhaltspunkte 
/ ca. erste Hälfte 6. Jh. 
(Kap. IV.1.6) 


Stilanalyse, Ikonographie, 
epigraphische Indizien / ca. 
zweites Drittel 6. Jh. (Kap. 
IV1.2; IV.1.6) 


2 Tabellen 
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Tab. 1: Übersicht über die relative Chronologie der frühbyzantinischen Wandmosaiken 
von Thessaloniki (Fortsetzung) 


Hagios Demetrios / zweite 
Ausstattungsphase 


Mosaikfragment aus der 
Grabung östlich der Hagia 
Sophia 


Kommentar 


in einigem zeitlichen 
Abstand zur ersten 
Ausstattungsphase 
entstanden 


motivische Bezüge zu einer 
Gemmenbordüre in 
Hagios Demetrios 


Datierungsgrundlage / 
Datierungsvorschlag 


historische Überlieferung, 
epigraphische Indizien, 
Ikonographie und 
Stilanalyse / wahrscheinlich 
um die Mitte des 7. Jhs. 
(Kap. IV.1.2) 


stilistische Anhaltspunkte / 
nicht vor dem 6. Jh., 
möglicherweise 7. Jh. oder 


später (Kap. IV.2.2) 
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IX Anhang 


Tab. 2: Übersicht über goldene Flächen mit schräggestellten Tesserae bei spätantiken 


Wandmosaiken 


Gerasa, Kathedrale 


Fragmente aus Grabung (Apsisbereich): | 5. oder 6. Jh. 
Brenk 1999, 50. 53 f. Abb. 1. 


Petra, Basilika 


Thessaloniki, 
Acheiropoietos-Basilika 


Fragmente aus Grabung: Mitte 5. — Mitte 
WALISZEWSKI, in: FIEMA u.a. 2001, 
301 WM 22. 28. 


Mosaik Ach33, Goldgrund: Kap. ca. 470er Jahre — 
11.3.5. erstes Viertel 6. 


Kartmin, Klosterkirche 
von Mär Gabriel 


Konstantinopel, 
Polyeuktos-Kirche 


Konstantinopel, Hagia 
Sophia 


Lythrankomi, Panhagia 
Kanakaria 


Ravenna, Sant'Agata 
Maggiore 


Lünettenfelder, Goldgrund: Hawkıns 
— Mont, 1973, 289 f. Abb. A-B. 
33—34. 40—41. 


Fragmente aus Grabung: HARRISON 524-527? 
1986, 183. 193 Frag. 98-100 Abb. E 


Wandpartien im Narthex, Goldgrund: 
TETERIATNIKOV 1998, 51 f.; 
WHITTEMORE 1933, 12 Taf. 3. 


Apsisstirnwand): MEGAw — HAWKINS 


1977, 38. 


Fragmente des Apsismosaiks aus Erste Hälfte 6. 
Grabung: Russo 1989a, 20 f. mit Jh. 
Anm. 21 Abb. 5. 


Thessaloniki, Hagios 
Demetrios (erste 
Ausstattungsphase) 


Classe, Sant Apollinare 


Nimben, Goldgrund in Mosaik Dem5: | ca. zweites 
Kap. IV.1.2 und IV.1.3.2. Drittel 6. Jh. 


Panele der Erzengel, Goldgrund: um 549 
Mazzorrı 1954, 178 f. 


Poreč, Euphrasius-Basilika 


Sinai, Kirche des 
Katharinen-Klosters 


Verschiedene kleinere Bereiche: Terry | Mitte 6. Jh. 
— MacurnE 2007, 92 Abb. 193; 
BERNARDI 2005, 47. 


Stirnwandmosaiken, Goldgrund: 
FonsvrH — Werrzmann 1973, 16 
Taf. 126—128. 175 a. 
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20, 25 A. 117, 32, 38, 43, 51, 68, 
75 £., 79 A. 154, 89 mit A. 189, 103 
A. 249, 159 A. 224, 173 A. 268, 202, 
203 A. 38, 205, 211 A. 10, 213 mit 
A. 18, 214 A. 28, 218 mit A. 53, 219 
mit A. 54, 220 mit A. 61, 221 A. 63, 
230—241, 264, 281, 358, 366 

— Hagios Andreas in Krisei 209 

— Hypogäum beim Silivri Kap 189 
A. 358, 193 A. 378 

— [renen-Kirche 38, 146 A. 148, 203 
A. 38, 211 A. 10, 220, 232, 234, 


109 A. 286 


238—241 
— Kalenderhane Camii 147 A. 156, 
232 
— Landmauer 182, 183 mit A. 323 
— Obeliskenbasis 188 
— Palastmosaik 146 A. 148, 191 mit 


A. 371, 202, 203 A. 38, 221 A. 63, 
237 A. 27 
— Patriarchenpalast 
221 A. 63, 358 
— Polyeuktos-Kirche 29 A. 18, 46 
A. 80, 101 A. 238, 133 mit A. 102, 
144 A. 137, 145 mit A. 144 f., 146, 
147 mit A. 153, 187, 207 A. 61, 329, 
366 
— Sergios-Bakchos-Kirche 
A.50, 116, 117 A. 39 
— Studios-Basilika 9 mit A. 7, 17 
A. 65, 20 mit A. 86 und 91, 179 
A. 295, 209 
Korb 34 A. 31, 73, 75, 81 f., 127, 131 f., 
133 f., 159, 247 f., 281 A. 221, 308 
A. 352, 333-335, 346 f. 354—356 


103 A. 249, 218, 


20, 38 


Korinth (Griechenland) 20, 184 
A. 330, 198 
Kourion (Zypern) 46 A. 80 
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Kranz, Kranzschließe 19 A. 80, 78 mit 
A. 153, 132, 134 A. 103, 162, 170, 
171 mit A. 259, 207 A. 57, 304, 339 

Kreuz 19 A. 80, 22 A. 100, 30, 37 mit 
A. 43, 38, 39 A. 51, 40, 45 A. 80, 57 
A. 120, 60, 67-69, 73-76, 78, 80 f., 
88, 92—94, 99 mit A. 225, 102 mit 
A. 243 und 245, 103 mit A. 246 f., 
105, 107, 109, 121£, 131, 134 mit 
A. 103, 135 £, 140 £. A. 124, 158 A. 
217, 162, 170, 171 A. 259, 172 
A. 263, 173 A. 267, 185 A. 333, 196 
mit A. 5, 197, 207, 213-215, 218, 
243, 248, 254, 256, 263 mit A. 156, 
264, 267 £., 288 £., 319, 321, 323, 
328, 336 A. 490, 338 A. 497, 339 
A. 501 

— Blütenkreuz 58 f., 62 f., 66, 71, 94 

— Strahlen- bzw. Lichtkreuz 41 f., 43 
mit A. 66, 44, 45 mit A. 80, 61, 74, 
79, 103 mit A. 249, 106 A. 264, 215 
mit A. 35, 218 mit A. 53, 244 mit 
A. 71, 282 


Kyrrhos (Syrien) 186 mit A. 339 


Lamm (Gottes) 107, 108 A. 282, 270 
mit A. 186 f. 

Lebensbaum s. Paradiesbaum 

Liturgie (Kleiner Einzug) 
A 118 

Livadia (Zypern, Panhagia tis Kyras) 
175 A. 273 

Lotos (s. auch nilotische Szenen und 
Pflanzen) 30 £, 40 mit A. 56, Á1 
mit A. 58, 42, 58, 62, 64-66, 73, 
77 f., 92, 100, 201 

Lychnidos s. Ochrid 

Lythrankomi (Zypern, Panhagia Kanaka- 
ria) 144 A. 137, 146 A. 148, 270 
A. 189, 291 A. 269, 366 


25 mit 


Mäander 217 A. 41, 233 f., 248, 265, 
295 f., 297 

Mailand (Italien) 

— San Vittore 98, 207 A. 57, 211 
A. 10, 259, 298—302, 304, 321 
A. 412, 325, 339 

— Sant'Aquilino 248 A. 94, 259, 265 


Marmor 


— grüner (sog. thessalischer Marmor) 
16 mit A. 60, 89 mit A. 189, 110, 
198 

— prokonnesischer 15, 19-21 

— Marmorinkrustation (s. auch opus sec- 
tile) 21 mit A. 92 £., 93, 97, 137, 
157, 169 A. 254, 301, 353 A. 570 

Marseille (Frankreich, Memorialbau unter 
Saint Victor) 68, 251, 305—307, 
325 

Martyrion 19 A. 77, 144 A. 141, 149, 
174 f. mit A. 273, 305 f. 

Megalopolis (Griechenland, Gebäude) 
53 £., 200 A. 28 

Memorialbau s. Martyrion 

Mikrevo (Bulgarien) 39 

Misis-Mopsuestia (Türkei, Basilika) 
221 A. 63, 232, 244 

Missorium 188, 284 

Monogramm (s. auch Christogramm) 
9 A. 12, 11 A. 29, 31 A. 24, 37 f. 39 
A. 51, 103 £., 107, 117, 202 A. 34, 
216 mit A. 38, 281 mit A. 220 

Mosaik 

— Bodenmosaik 8, 22 mit A. 98, 31 
A. 24, 36 A. 41, 37 A. 46, 39, 41 
A. 58, 42, 44 A. 73, 48 mit A. 89 f. 
und 92 f., 49, 51, 53 mit A. 106, 54, 
57 A. 120 f., 78 A. 153 f., 84 mit 
A. 166, 85 mit A. 169—171, 92 
A 197, 100 A. 227 —229, 101 mit 
A. 233, 104 mit A. 252, 106, 107 
A. 271, 130 mit A. 91, 146 A. 148, 
159, 172 A. 264, 174 A. 272, 176 
A. 280, 189, 191 mit A. 367, 193 
A. 379, 198, 200 mit A. 28, 201 mit 
A. 33, 202 mit A. 34, 203 A. 38, 205 
mit A. 46, 206 mit A. 53, 207, 218 
A. 50, 220 A. 61, 221 A. 63, 232, 
244, 249 f., 252, 256, 258 f., 262 mit 
A. 151, 264 f., 272 mit A. 197 f., 273 
mit A. 202, 275, 276 mit A. 208 f., 
278 mit A. 213, 281, 284 mit A. 238, 
285, 287 A. 251, 288, 289 mit 
A. 258, 290, 298, 302, 323 mit 
A. 420, 329 mit A. 452 f., 332, 334 
mit A. 476, 340, 342 mit A. 511, 
344, 364 

— Wand- und Gewölbemosaik (s. auch 


Apsismosaik, Apsisstirnwand) 
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— — Fassadenmosaik 95 mit A. 204 f., 
99, 211, 223, 294 mit A. 288, 298 


— — Sinopien 27 mit A. 7, 28 A. 13, 98 

— — Tesserae 

— — — Marmortesserae 29 A. 20, 175 
A. 273, 242 £., 294 

— — —, goldüberfangene 29 A. 20, 45 
A. 80, 165, 175 A. 273 

— — —, silberüberfangene 29 A. 20, 33 


A. 28, 35 f., 67, 140 A. 124, 146, 175 
A. 273, 177, 219 


— — —, schräggestellte 115 A. 29, 207, 
208 A. 63, 366 

— — — Terrakottatesserae 175 A. 273, 
354 A. 571 

— — Unterputz, Bettung 28, 29 mit 


A. 15 und 17 f., 43 f., 63, 70, 83, 

95 f. mit A. 206, 125, 157 mit 

A. 212, 158 mit A. 219, 166 f., 

177 £., 185, 194, 224, 239 A. 36, 

306, 322 £., 336 A. 490, 340 £., 343— 

348, 352 mit A. 566, 364 
Musterbücher 175 mit A. 276, 216 

mit A. 36 


Nahariya (Israel, Basilika) 

Naxos (Griechenland) 
A.411 

Nea Anchialos (Griechenland) 53 

Neapel (Italien) 


279 A. 213 
18 A. 74, 320 


— ecclesia Apostolorum 326 A. Á34 
— ecclesia beati Gaudiosi 326 A. 434 
— Gaudiosus-Katakombe 204 mit 


A. 42 und 45, 208, 216 mit A. 39, 
219 A. 58, 300, 319 mit A. 407, 325, 
328 A. 446, 329, 331, 340 mit A. 505 


— Gebäudekomplex unter dem Dom 


(Santa Restituta) 342, 345 
— insula episcopalis 332 
— Januarius-Katakombe 36 A. 42, 130, 


170 A. 255, 190, 203 A. 38, 204 
A. 44, 211 A. 10, 307, 315—332, 340 
mit A. 505, 356 


— Kirche der hl. Euphemia 326 A. 434 
— San Gennaro extra moenia 57 

A. 120 
— San Giovanni in Fonte 72 A. 147, 


86 A. 176, 194, 207, 262 A. 151, 
313 £., 339, 356 
— San Lorenzo 329 A. 452 f. 


170 


— sog. Severuskatakombe 


— Stephania (ecclesia Salvatoris) 194, 
211 A. 10, 332-335, 355 

Nikaia (Türkei, Koimesis-Kirche) 103 
A. 249, 232 

Nikopolis (Griechenland) 37 A. 46, 


192 
Nilotische Szenen und Pflanzen (s. auch 
Lotos) 41 A. 58, 42 mit A. 63, 97 
A. 217, 100 mit A. 227-229 
Nimbus 115 mit A. 29 £., 139, 147 
A. 156, 170 A. 255, 301 A. 306, 353 
A. 570, 357 A. 579, 366 
— Kreuznimbus (Christi) 
144 A. 141, 270 A. 186 
— Rechtecknimbus 114 
Novara (Italien, Baptisterium der Kathe- 
drale) 212 A. 15, 299 A. 301, 
301 f. 


45 A. 80, 


Ochrid (FYROM) 
205 A. 46 

opus sectile 46 A. 80, 122, 136 mit 
A. 106, 137 mit A. 107 f., 221 A. 63, 
230, 235, 238, 281, 301, 316 mit 
A. 391 


85 f., 106 A. 267, 


Oraiokastro (Griechenland, Villa) 205 
A. Á6 

Ostia (Italien) 210 mit A. 4 

Padua (Italien, S. Giustina) 212 A. 15, 
292—294 

Palestrina (Italien, domus dell'Ospen- 
dale) 342 A. 511 

Palme 256 mit A. 128 


Paphos (Zypern, Chrysopolitissa-Kir- 


che) 101 A. 235 

Paradies 100 mit A. 226, 103 A. 245, 
109, 224 

— Paradiesbaum, Lebensbaum 101 
A. 237, 108 f. 

— Paradiesberg 84 f., 86, 106, 107 mit 


A. 271, 108 £., 202 mit A. 36, 224, 
309 


— Paradiesflüsse 85 f., 100, 106, 107 f. 
mit A. 270 f. und 273 
— Paradiesquelle 108 


Paros (Griechenland, Hekatontapylia- 
ni) 130, 234, 273, 279 mit A. 217 
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Peges Doiranes (bei Drama, Griechen- 
land) 130 

Pergamon (Türkei, Palast V) 37 A. 4G 

Perlmutt 45 f. mit A. 80, 60 mit 
A. 130, 68, 69 mit A. 144, 177 mit 
A. 284, 281 


Personifikation 78 A. 154, 189 
A. 355, 191 
Pesaro (Italien, Kathedrale) 281 
Petra (Jordanien, Basilika) 207, 208 
A. 62, 366 
Pfau s. Vogel 
Pfauenfedern 56 mit A. 119, 57, 66 


A. 139, 87, 88 mit A. 186, 101, 
125 f., 164 f., 217 
Philippi (Griechenland) 127, 134 
A. 103, 170, 181 A. 310, 184 A. 331, 
192 A. 373 
Piazza Armerina (Italien) 
Piscina s. Taufbecken 
Pompeji (Italien) 343 mit A. 516 
Poreč (Kroatien, Euphrasius-Basilika) 
6 A. 21, 46 A. 80, 95 mit A. 205, 
142, 145 A. 147, 146 A. 148, 148 
A 159, 211, 213 A. 18, 217, 259, 
265, 270, 281, 290, 294—298, 314, 
321 A. 412, 342 A. 511, 366 
Porträt 188 £., 190 mit A. 363, 220 
A. 59, 282, 301 A. 306, 321, 325 


298 


Praesentatio (Bildthema) 145 mit 
A. 147 

Präsentation (Christi) im Tempel 147 
A. 156 

Psalm 106 mit A. 267, 107 A. 271, 


108, 243 mit A. 63 


Pylaia (Griechenland, Grab) 36 A. 42 


Qam (Jordanien) 203 A. 38 


Qsar-el-Lebia (Lybien, Ostkirche) 207 

Ravenna (Italien) 

— Baptisterium der Arianer 49 A. 96, 
158, 256 A. 128, 304, 325 

— Baptisterium der Orthodoxen 163, 


185, A. 333, 190 A. 361, 207 A. 57, 
208, 211 A. 10, 250, 254—260, 265 
A. 162, 267, 273, 299, 304, 335 

A. 480, 345, 349 


— Erzbischófliche Kapelle 45 A. 80, 
59, 190 A. 363, 203, 208, 220 A. 59 
und 61, 270 A. 189, 273, 358 

— Laurentiuskirche 95 A. 205 

— sog. Mausoleum der Galla Placidia 
29 A. 18, 72 A. 147, 86, 108 A. 281, 
109 A. 283, 160 A. 228, 211 A. 10, 
213 A. 18, 240, 246—254, 259 f., 
279, 299 A. 301, 302, 308 A. 356, 
309, 345 mit A. 524, 349, 355 

— Probus-Kirche 95 A. 205 


— San Giovanni Evangelista 20 A. 91, 
289 A. 258 

— San Michele in Africisco 215 A. 32, 
268—271, 283 

— San Vitale 38 A. 46, 45 A. 80, 49, 


61, 67, 102 A. 243, 123 A. 69, 127 
A. 83, 130 A. 94, 141 A. 124, 142 
mit A. 128, 148 mit A. 156 und 

158 £, 203 A. 38, 211 mit A. 10, 213 
A. 19 f., 214, 216 A. 35, 217 A. 41, 
256, 256 A. 128, 265, 269, 270 mit 
A 187, 271—283, 285—288, 291 

A. 267, 292 mit A. 270, 295, 325 mit 
A. 429, 334, 342 f. 

— — Kaisermosaik 122 mit A. 63, 145 
mit A. 143, 273 A. 200, 279 A. 216, 
282 mit A. 232, 321 A. 412 

— Santa Croce 95 A. 205, 256 A. 128 

— Sant Apollinare Nuovo 29 A. 18, 98, 
128 A. 85, 142 mit A. 129, 158 
A. 219, 190 mit A. 363, 204, 211 mit 
A. 10, 220 A. 61, 256 A. 128, 259— 
269, 270, 287 f., 291 mit A. 269, 
292, 296 

Relief 19, 22 mit A. 101, 23, 35 
A. 36, 123 A. 69, 188, 189 A. 358, 
244, 275, 291 A. 269 

Reliquien 117 A. 44, 155, 283, 293, 
316, 326 

Rom (Italien) 

— Alt Sankt Peter 95 A. 205, 247 

— Ara Pacis 102 mit A. 240 

— Commodilla-Katakombe 

— Forum Pacis 310 

— Komplex unter Sancta Sanctorum 
241, 273 

— Maxentius-Basilika 310 

— Nymphäum (bei San Giovanni e 
Paolo) 210 


57 A. 120 
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— Oratorium des heiligen Venantius 
174 A. 270, 317 A. 398 

— San Clemente 216 A. 37 

— San Giovanni in Laterano (Baptisteri- 
um) 208, 262, 288 

— San Lorenzo fuori le mura Á A. 20, 


148 A. 156, 211 A. 10, 259, 309 f., 


312—315 
— San Lorenzo in Lucina 216 A. 37 
— San Marco 216 A. 37 
— San Paolo fuori le mura 190 mit 


A. 363, 210, 317 A. 398 


— SantAgnese 216, 309 f., 314 mit 
A. 380, 334 

— Sant Andrea cata Barbara 202 A. 36, 
309 f. 

— Santa Costanza G A. 21, 32 A. 24, 
216 A. 38 

— Santa Maria Antiqua 292 A. 269, 
362 A. 20 

— Santa Maria in Domnica 216 A. 37 

— Santa Maria Maggiore 27 A. 7, 29 


A. 18, 169 A. 251, 307—309, 312, 
358 

— Santa Prassede 216 A. 37 

— Santa Sabina 93, 254 mit A. 114, 
299 A. 301, 302 mit A. 318 

— Santi Cosma e Damiano 171, 193 
A. 378, 256, 265, 281, 309-313 


Säule (Basis, Schaft) 8 A.4, 15 mit 
A. 56, 16 mit A. 63, 17 mit A. 65, 19, 
20 mit A. 89, 23, 24 mit A. 110 und 
115 £, 27 mit A. 8, 40 A. 53, 43 
A. 69, 44 A. 76, 90, 95 A. 203, 98 
mit A. 218, 110, 117 A. 40, 118 mit 
A. 52, 139, 140 mit A. 123 f., 142, 
172 A. 263, 177, 198, 238, 262, 
283 f., 286, 305 mit A. 337, 332, 336 
mit A. 486, 340 A. 504, 343 A. 516, 
349, 351 

Salamis (Zypern, Thermen) 
A 31, 252 

San Prisco (Italien, Matronakapelle) 
48 A. 92, 72 A. 147, 101 A. 237, 203 
A. 38, 248, 262 A. 151, 318 A. 400, 
327 A. 444, 334, 354—357 


215 


San Vincenzo al Volturno (Italien) 343 
A. 518 
Sandanski (Bulgarien) 48, 272 A. 198 


Sardis (Türkei, Synagoge) ^ 46 A. 80 

Sarkophag 16 A. 60, 39 A. 51, 256, 
267 A. 168 

Schlagschatten 148 mit A. 159 

Schrankenplatten 22 mit A. 100, 23 
mit A. 107, 24 mit A. 115, 93 A. 198, 
238, 293 A. 276, 340 

Schuppenmuster 56 mit A. 119, 57 
mit A. 120, 66 £, 101, 125, 135, 
164 £., 216 f., 275-277, 282, 336, 
341, 342 mit A. 510 f., 343—344, 
347—349 

Serdica (Bulgarien, Grab) 103 A. 249 

Side (Türkei) 244 mit A. 70 

Sidi Ghrib (Tunesien, Thermen) 
A. 356, 342 A. 511 

Sinai (Agypten, Katharinen-Kloster) 
122, 146 A. 148, 147 mit A. 155 f., 
148 A. 157, 212 A. 14, 220 A. 61, 
270 A. 189, 340, 366 

Sirmium (Serbien) 9, 149, 150 
A. 168, 155 mit A. 204 f., 156 mit 
A. 206, 180, 184 

— Kirche des heiligen Demetrios 
156 mit A. 206 

Split (Kroatien) 193 A. 378 

Stern 31 mit A. 24, 32£., 35, 37 mit 
A. 43, 82, 93, 102, 103 mit A. 246, 
109, 124, 134, 162, 217 £., 232, 256, 
263 

Stoffe, -muster 122 mit A. 64, 123 
A. 69, 214, 234 mit A. 15, 237, 240 f. 


308 


155, 


Tabgha (Israel, Basilika) 41 A. 58 

Tablion 122, 123 A. 69, 145, 284 

Taq-i-Bostan (Iran) 123 A. 69 

Taube s. Vogel und Heiliger Geist 

Taufe 106, 185, 360 mit A. 9, 361, 
363 

— Christi 

— Taufbecken 
361 

Tayybat al-Imam (bei Hama, Syrien) 
84 mit A. 166, 107 A. 271 

Tegea (Griechenland, Basilika) 24 
A. 109, 78 A. 154, 200 A. 28 

Tempel 8, 156 A. 208, 169 A. 249, 
360 A. 14 

Textilien s. Stoffe 


49 A. 96 
18 mit A. 74 und 77, 
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Theben (Griechenland, Gebäude) 200 - Gebäude an der Kreuzung der Straßen 


A.28 Egnatia/lasonidou 2 175 A. 275 
Thessaloniki (Griechenland) — Gebäude in der Iasonidou/Ecke Arrian- 
— Acheiropoietos-Basilika iou Straße 92 A. 197, 174, 364 
—— Ambo 23 mit A. 105 — Gebäude in der Philippou Straße 89 
— — Apsis 14 mit A. 51, 15, 16 mit 175 A. 275 

A. 59, 17 A. 6&£., 21, 22 A. 101, 96 — Grabmalerei 36 A. 39, 37 A. Á4, 42 

A. 209, 99 mit A. 224, 110 mit A. 5 mit A. 66, 84 mit A. 163, 103 A. 249, 
— — Atrium 16 mit A. 63, 20 A. 90 106 A. 264, 127 mit A. 83 
— — Bad (Vorgängerbau und B. südlich — Saalbau an der Egnatia Straße 57/Ecke 

v.) 8, 361 A. 18 Mpakatselos Straße 174, 366 
— — Baptisterium 17 A. 71, 18 mit — Hagia Sophia 1, 12 mit A. 36, 79 

A. 77, 21, 26 f. 82, 87 f., 98 f., 126, A. 154, 96 A. 208, 133, 181 A. 313 

223, 360, 361 A. 16 £, 362 mit — — Vorgängerbau 9, 12 A. 35, 110 

A. 19£ A. 2, 133 A. 102, 172 mit A. 266, 

— — Bemal/Sanktuarium 22 f. mit A. 99, 174 A. 270, 224 £., 365 

25, 93 mit A. 198, 223 — Hagios Demetrios 
— — Bodenmosaiken 8, 22 mit A. 98 — — Ciborium 135, 137, 139, 140 f. 
— — Ciborium 22f. mit A. 124 
— — Dach 13 mit A. 42, 14 f. — — Malereien 43 A. 66, 59, 118 A. 52, 
— — Kapelle d. Hagia Eirene 14 mit 127 A. 79, 137 A. 108 und 110, 138 

A. 54, 17 mit A. 65 mit A. 11Á£. 

— — Malerei 15 A. 54, 16 A. 62, 21 mit — — oiklokog 149 

A. 95, 96 mit A. 210, 98 mit A. 220, — — Trivelum 110, 122, 126, 136 mit 

99, 223 A. 106, 137 
— — Obergaden 15 mit A. 56, 98 mit — — Vorgängerbau ` 150, 151 mit A. 173 

A. 218, 223 — Hagios Georgios (Rotunde) 

— — Propylon 8 A. 2, 17 mit A. 71, 18. — — Ambo 22 A. 101, 179 mit A. 299, 

mit A. 73, 19 mit A. 83, 24, 361 mit 180 mit A. 300 

A.15f. — — Architekturkulisse 88, 99, 109, 160, 
- — Synthronon 22 164, 166, 176 A. 281, 177, 187 f., 

— — Trivelum, -smosaiken 10, 15£, 17 223f. 

mit A. 65, 19 mit A. 78, 21, 23 — — C-I4-Analye 178, 179 A. 294, 

A. 108, 24 mit A. 113, 27 mit A. 8, 185, 194, 224, 364 

31, 40-46, 60, 89-93, 97, 105 f., — — Lichtbögen, Lünetten 32, 51, 57, 78 

131, 196 mit A. 5, 197-200, 213, mit A. 154, 130 A. 92, 157 mit 

223, 225, 353 A. 570 A. 213 und 215, 160 A. 226, 161f., 
— Agora 110, 142, 148 A. 159, 342 164—166, 194, 214 A. 25, 217 A. 45 

A. 511, 360 A. 14 und 47, 332, 342, 344 
— Basilika an der Kreuzung der Straßen — Hagios Nikolaos Orphanos 11 A. 25 

Hagiou Demetriou/Langada 175  - Hippodrom 183 

A. 275 — Hosios David 3, 84 mit A. 165, 99 
— Basilika an der Tritis-Septembriou-Stra- mit A. 223, 143, 144 mit A. 140, 

ße 174 mit A. 273 147, 168 mit A. 245, 171, 172 
— Basilika im Panorama-Viertel 36 A. 265, 175, 176 A. 281, 187, 197, 

A.41, 49 A. 93, 104 Anm. 252 200, 202, 207 mit A. 58, 218, 224 f., 
— Bischofskirche 1, 12 A. 35 244, 364 
— Bischofspalast 12 A. 35 — Kaiserpalast 156, 157 mit A. 210, 
— Coemeterialbasilika im Eptapyrgion 168 A. 247, 176 A. 280, 215 A. 31, 


175 A. 275 225 
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— — Apsidenbau in der Gounares-Straffe 
92 A. 197, 157 A. 210, 168-171, 
173 A. 267, 206, 224 f., 364 

— — Kleiner Galeriusbogen ` 215 A. 31 


— — Peristyl 9 A. 12, 171 mit A. 263, 
181 A. 313 

— — Triumphbogen des Galerius 156, 
157 A. 210 

— — Vestibül 157 mit A. 210, 169 
A. 253 


— Museum Byzantinischer Kultur 23 
A. 102, 26, 82, 83 A. 162, 97 A. 217, 
115 A. 29, 118 f., 126, 142 A. 131, 
207 A. 60, 223 f. 

— sog. Nymphaeum (südl. der Hagia So- 


phia) 104 A. 252 
— Stadion 153 mit A. 192 
— Stadtmauer 9, 14, 180—184 


— — Vormauer (Proteichisma) 9, 181 
mit A. 309 f. und 313, 182, 184 


A. 331 
— Villen 48 A. 89 
Thron 108 mit A. 282, 145 mit 


A. 146, 291 mit A. 269 
Thumis (Ägypten) 249 
Timgad (Algerien, kleine Thermen) 
284 
Titulus s. Inschrift 
Tonsur 317 mit A. 398, 325, 327 
Trier (Deutschland) 210 mit A. 4 
Trinität, trinitarische Symbolik 102 £. 
A. 245, 185 A. 333 
Triumphbogen s. Apsisstirnwand und 


Thessaloniki (Kaiserpalast) 


Venosa (Italien, Katakombe) 272 
Verklärung Christi ` 335 

Vesuv (Ausbruch) 350 

Vierpassblüte, -ornament 233 f., 308, 


3571. 


Vogel 

— Adler 

— Ente 
243 f. 

— Halsbandsittich 37 mit A. 45 f.,38, 
52, 100, 121, 243, 280 A. 219 

— Pfau (s. auch Pfauenfedern) 88 mit 
A. 186, 101 mit A. 238, 102 A. 241, 
109 A. 286, 119, 126 f., 128 mit 
A. 85, 136, 142, 148, 281 A. 221, 
336 

— Steinhuhn 36, 52, 54, 280 A. 219 

— Taube 36, 39, 41, 42 A. 66, 44 f., 49 
mit A. 96, 50, 55, 58 f., 105 mit 
A. 258, 106 mit A. 264, 163, 166, 
185 A. 333, 268—270 


20 A. 91, 107 A. 271, 280 f. 
36 mit A. 39, 49, 51, 121, 203, 


Wein 

— Weinranke, Weinstock 22, 31-35, 
42-46, 54-56, 79, 92, 101 mit 
A. 233 und 235, 119-121, 123- 
125, 130—131, 134 f., 141, 201 f., 
204 mit A. 42 und 44, 205 mit A. 46, 
206, 214, 215 A. 31, 217 £., 219 mit 
A. 58, 235—238, 251, 313 f., 324, 
327 —329, 336 A. 490 

— Weintraube 31, 33-36, 39, 44, 46, 
49 £., 55, 79, 104, 120 f., 124, 131, 
135, 160 mit A. 227 f., 201, 204 f., 
236 f., 311, 317, 328 f., 355 f. 

Wellenband 217 mit A. 41, 252, 253 
mit A. 111, 257, 259, 266 f., 272 mit 
A. 197, 274-276, 279 f., 285, 296, 
300 mit A. 305, 314 f., 331 


Ziegelstempel 9 mit A. 12, 10 mit 
A. 17, 117, 122£, 123 A. 68, 171 f. 
mit A. 261-263, 178, 180—184, 
194, 199, 202 A. 34, 208 
Zwiebelknopffibeln s. Fibel 
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Register historischer Personen 


Agnellus (Bischof v. Ravenna) 260 mit 
A. 144, 291 A. 268, 292 mit A. 272 

Agnellus v. Ravenna 95 A. 205, 259, 
271, 286, 291 


Ambrosius (Bischof v. Mailand) 108, 
298, 301 A. 306, 321 A. 412 

Anastasia (Märtyrerin) 155 

Anastasios I. (Kaiser) 10 A. 21, 12 


A. 34, 100 A. 228, 152 mit A. 180, 
172 A. 265, 359 f., 363 

Andreas (Apostel) 309 

Andreas (Bischof v. Thessaloniki) 10 
mit A. 21, 12 A. 34, 197 mit A. 12, 
199 A. 23, 225, 360 mit A. 8 und 13, 
361 

Andreas (Prätorianerpräfekt) 

Andreas (Priester) 10, 198 

Apollinaris (Bischof v. Classe, Märty- 
rer) 283 

Apraeemius (Prätorianerpräfekt) 
A. 168 

Archelaos (Prätorianerpräfekt) 

Ardaburius Aspar 188 

Aristarchos (Märtyrer) 
192 mit A. 375 

Aristeides (Bischof v. Thessaloniki) 
360 mit A. 8, 363 


198 


150 
154 


187 A. 341, 


Bacauda 269 
Barbatio (vir clarissimus) 
Basileides 360 £., 363 
Basilides (Prätorianerpräfekt) 
A. 178, 154 
Basiliskos (Märtyrer) 
Berenike II. (Kónigin) 
Bitalia 36 A. 42 


169 A. 253 
152 


88, 186 A. 340 
249 


Cassiodor 262 A. 154 

Chorikios v. Gaza 97 A. 217, 101 
A. 237, 109 

Chosroes II. (Großkönig d. Sasaniden) 
123 A. 69 

Christus 106—108, 145 A. 147, 147 
A. 156, 173 A. 267, 260, 269, 291 
A. 269, 309 £., 318 A. 400, 327 
A. 444, 335 


Claudius (Diakon) 321 A. 412 


Constantinus I. (Kaiser) s. Konstan- 
tin I. 

Constantius II. (Kaiser) 171 A. 259 

Damasus (Bischof v. Rom) 335 mit 
A. 483 

Demetrios (Märtyrer) 1, 11, 12 A. 31, 


23 A. 108, 88, 112-114, 115 
A. 28 f., 116 A. 32, 117 A. 44, 137 
A. 109, 138 A. 114, 139, 140 A. 124, 
142, 143 A. 136, 149 mit A. 166, 
150, 153, 154 A. 202, 155 f., 176 
A. 281, 362 mit A. 20 
Deogratias (Bischof v. Karthago) 
A. 418 


Domitius Catafronius (procurator sacrae 


322 


monetae) 169 A. 253 
Domnicus (Prätorianerpräfekt) 154 
Ecclesius (Bischof v. Ravenna) 271 mit 


A. 193, 292, 321 A. 412, 325 mit 
A. 429 


Elias (Prátorianerpráfekt) 154 


Eudoxia (Gattin Valentinians III.) 157 
A. 210, 185, 195 

Eukarpios (Märtyrer) 186 A. 340, 
191 f. 

Exuperantius (Bischof v. Ravenna) 
260 mit A. 139 

Felix (Bischof v. Neapel) 326 

Felix (Bischof v. Nola) 351 

Felix (Confessor, Nola) 213, 335 mit 


A. 483, 336 mit A. 491, 339, 349 
Felix (Märtyrer, Mailand) 298, 300 
Felix IV. (Bischof v. Rom) 171, 186 

A. 340, 310, 312 
Galerius (Kaiser) 149, 156 mit A. 208, 

171 A. 261 
Galla Placidia (Kaiserin) 

A. 90 
Gaudiosus (Bischof v. Abitine) 204, 

208, 216 A. 39, 219 A. 58, 319 mit 

A. 407, 325 mit A. 430, 328 f. 
Gelasius (Bischof v. Rom) 326 
Gervasius und Protasius (Märtyrer) 


298 


246, 247 mit 


428 


Register 


Gregor IV. (Bischof v. Rom) 317 
A. 398 
Heleusinius 340 A. 505 
Hilarius (Bischof v. Rom) 208, 262 
Honorius (Kaiser) 189 A. 355 
Honorius I. (Bischof v. Rom) 314 
Honorius III. (Bischof v. Rom) 312 
Hormisdas (Bischof v. Rom) 360 A. 8 
Hormisdas (Offizier) 180, 182 
Hormisdas (Prätorianerpräfekt) 9 mit 
A. 11, 181, 183 
Hyppolitus (Heiliger) 314 
Isidoros (Märtyrer) 320 A. 411 
Januarius (Märtyrer) 316, 330 
Johannes (Evangelist) 86 A. 176 
Johannes (Prátorianerpráfekt) 154 
Johannes I. (Bischof v. Neapel) 316— 


322, 324 f., 326 A. 434, 356 
Johannes I. (Bischof v. Ravenna) 
Johannes I. (Bischof v. Thessaloniki) 

140 A. 124, 149 mit A. 166, 150, 155 

A. 204 
Johannes II. (Bischof v. Neapel) 315, 

329 mit A. 452, 330 mit A. 456, 335 
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Johannes VII. (Bischof v. Rom) 147 
A. 156 
Johannes Anagnostes 12, 21 A. 92 


Johannes Cassianus 305 A. 333 
Johannes Chrysostomos 108 
Johannes v. Gaza 102 £. A. 245 
Johannes Kameniates 12 A. 36 
Juliana Anicia 78 A. 154, 102 A. 238, 
145 
Julianus Argentarius 269, 271, 283 
Junius Bassus (Konsul) 309 
Justin I. (Kaiser) 153, 291 A. 269 
Justin II. (Kaiser) 147 A. 156, 155 
A. 205, 291 A. 269 
Justinian I. (Kaiser) 45 A. 80, 117 mit 
A. 44, 122 mit A. 63, 145, 152 mit 
A. 180, 153, 155 A. 205, 183 A. 326, 
186 A. 339, 220, 230, 239, 241 
Justinian II. (Kaiser) 117 A. 42 
Konstantin I. (Kaiser) 156 A. 298, 177 


A. 286, 185 


Konstantinos Armenopoulos 1, 11 
A. 25, 362 A. 20 
Kosmas und Damianos (Märtyrer) 


186 mit A. 339, 187 A. 340, 188, 310 


Kyrillos (Märtyrer) 187 A. 341 

Laurentius (Bischof v. Mailand) 301 
mit A. 307 

Laurentius (Märtyrer) 246 mit A. 86, 
312 

Leo I. (Bischof v. Rom) 190 A. 363 


Leo 1. (Kaiser) 
291 A. 269 

Leon (Bischof v. Thessaloniki) 12 
A. 33, 18 mit A. 77, 88, 199 A. 23, 
359 mit A. 3 

Leon (Märtyrer) 


116 A. 34, 172 A. 263, 


188, 191 


Leontios (praefectus urbi) 151 A. 174 
Leontios (magister militum) 151 

A. 176 
Leontios (Prätorianerpräfekt) 149, 150 


mit A. 168, 151 mit A. 176, 152 mit 

A. 180, 153 f., 155 mit A. 202, 156 

mit A. 206 
Leontius (Soldat) 
Loupos (Märtyrer) 
L. Gavinius Magnus 
Lukas (Evangelist) 


169 A. 253 
149 A. 166 
169 A. 253 
148 A. 158 


Maria (Gottesmutter) 11 mit A. 25 
und 29, 12 A. 31 und 36, 88, 114, 
145 mit A. 147, 146, 291 f. A. 269, 
307, 359, 361 A. 16, 362 mit A. 20 

Marianos (Prätorianerpräfekt) 95 
A. 205, 153, 154 mit A. 194 

Marianos (Würdenträger, Dichter) 

153 


Marinus (Prätorianerpräfekt) 153 mit 
A. 189 
Markian (Kaiser) 172 A. 263 


Markianos (Bischof v. Gaza) 97 
A. 217, 145 A. 147 
Martin (Heiliger) 260 


Maternus (Bischof v. Mailand) 298 - 
300, 321 A. 412 

Matthäus (Evangelist) 86 A. 176, 148 
A 158 

Maurikios (Kaiser) 117 A. 44, 244 
A. 7Á 
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Maximian (Bischof v. Ravenna) 282, Priskos (Märtyrer) 88, 188 f., 191 
321 A. 412 A. 371, 193 A. 379 
Menas (Bischof v. Karpathos) 198 A.. Probus (Bischof v. Ravenna) 95 A. 205 
15 Proculus 321 A. A11 


Murat II. (Sultan) 12 A. 38, 21 A. 92 


Musonius (Bischof v. Nola) 351 
A. 560 

Mutter Gottes s. Maria 

Navor (Märtyrer) 298 

Nea Anna (jüdisches Mädchen) 363 

Neilos v. Ankyra 109 mit A. 286 

Neon (Bischof v. Ravenna) 254, 260 
mit A. 139 

Nestor (Märtyrer) 143 A. 136, 149 
A. 166 


Niketas (Bischof v. Thessaloniki) 140 
A. 124, 150 mit A. 167, 153, 155 
A. 204 


Nostrianus (Bischof v. Neapel) 326 
A. 434 

Onesiphoros (Märtyrer) 88, 193 
A. 379 

Opilius (Konsul) 292, 293 mit A. 274, 
294 

Pascentius 340 A. 505 


Paternus (Bischof) 172 A. 265 

Paulinus (Bischof v. Nola) 105, 335, 
336 mit A. 484, 350, 353 

Paulinus II. (junior) (Bischof v. Nola) 
348, 350, 352 A. 563 und 566 

Paulos Silentiarios 230 

Pelagius II. (Bischof v. Rom) 
A 372, 315 

Petrus (Apostel) 


312 mit 


190 mit A. 363 


Petrus I. (Bischof v. Ravenna) 260 
A. 139 

Petrus II. (Bischof v. Ravenna) 59, 203 

Philippos (Märtyrer) 187 A. 341 

Philo Iudaeus 108 

Pomponius (Bischof v. Neapel) 326 

Porphyrios (Bischof v. Gaza) 187 
A. 341 

Porphyrios (Märtyrer) 88, 187 mit 
A. 341, 189, 192 

Priscus (Bischof v. Nola) 351 mit 


A. 559 f. 


Proklos (Bischof v. Konstantinopel) 
186 A. 339 


Prosdocimus (Heiliger) 212 A. 15, 
292 f. 
Prudentius 210 mit A. 6 


Quodvultdeus (Bischof v. Karthago) 
190, 315, 322 mit A. 415, 323—325 


Reparatus (Diakon) 350 A. 549 
Satyrus (Bruder des Ambrosius) 298 
Serenus (Bischof v. Nola) 351 A. 559 
Sergios (Märtyrer) 115 A. 30 
Severin (Heiliger) 326 
Severus (Bischof v. Ravenna) 321 
A. 412 
Simplicius (Bischof v. Rom) 202 
A. 36, 309 mit A. 360, 310 
Sixtus III. (Bischof v. Rom) 254, 307, 
309 
Sophilos (Mosaizist) 249 
Soter (Bischof v. Neapel) 326 A. 434 


Stephanos d. Jüngere (Mönch, Märty- 


rer) 109 A. 286 

Stephanus I. (Bischof v. Neapel) 326 

Symmachus (Bischof v. Rom) 186 
A. 340 

Theoderich (König d. Ostgoten) 260 
mit A. 142, 268, 292, 304 

Theodor (Märtyrer) 114 mit A. 26, 
193 A. 378, 256, 265 

Theodor I. (Bischof v. Rom) 317 
A. 398 

Theodora (Gattin Justinians I., Kaise- 
rin) 45 A. 80 

Theodosius (Bischof v. Nola) 351 

Theodosius I. (Kaiser) 175 A. 273, 


177 mit A. 287, 180, 182, 183 mit 
A. 323, 184, 185 mit A. 333, 188, 
194, 224, 284 

Theodosius II. (Kaiser) 116 A. 34, 
182, 183 mit A. 323, 18Á mit A. 330, 
185 
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Theodosius III. (Sohn d. Galla Placi- 
dia) 247 A. 90 
Theophilos (Kaiser) 
Therinos (Märtyrer) 
mit A. 354 
Thomas (Prätorianerpräfekt) 
Timasius (Bischof v. Neapel) 


95 A. 205 
186 A. 340, 188 


154 
326 


Urban VIII. (Bischof v. Rom) 311 


Ursicinus (Bischof v. Ravenna) 321 
A. 412 

Ursus (Bischof v. Ravenna) 254, 321 
A. 412 


Valentinian II. (Kaiser) 188 


Valentinian III. (Kaiser) 
185, 194 f. 

Valila (magister utriusque militiae) 
309 A. 361 


Vespasian (Kaiser) 


157 A. 210, 


310 


Victor (Bischof v. Neapel) 326 mit 
A. 434 
Victor (Bischof v. Ravenna) 282 


Victor (Heiliger) 207 A. 57, 298, 339 
Vincentius (Bischof v. Neapel) 330 
mit A. 457 
Vincentius (Märtyrer) 
Vitalis (Märtyrer) 


246 A. 86 
256, 271 


Zenon (Kaiser) 116 A. 34, 184 
A. 331, 197 A. 12, 360 
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Register der Mosaiksigel 


Die Haupteinträge sind fett hervorgehoben. 


ABapt 170, 211 A. 10, 219 A. 58, 
299, 301 mit A. 308, 303 f., 335 
A. 480, 339 

Achl 30 f., 32-35, 42, 65, 81, 91 f., 
102 A. 242 £, 103 A. 247, 123, 213 
A. 18, 215 A. 30 und 34 

Ach2 31 f., 33, 35, 82, 91-93, 103, 
124 £., 131, 201 f., 213, 217 A. 47, 
219, 237, 329 

Ach3a 31 mit A. 22 und 24, 32£., 
34 £., 91-94, 103, 124f., 128, 131, 
201 £., 213, 217 A. 47, 219, 237 

Ach3b 32 mit A. 25, 33-35, 91, 
94 f., 124, 131, 173 A. 267, 217 
A. 47 

Ach4a 33 A. 28, 35-39, 41 A. 59, 47 
A. 88, 51 A. 103, 58 f., 86 A. 176, 
90, 97, 103—105, 201, 203 £., 213, 
215 A. 30 und 32, 216 A. 32, 218 f., 
241 

Ach4b 33 A. 28, 36 A. 42, 39, 58 f., 
86 A. 176, 90, 97, 103-105, 120 
A. 57, 201, 203, 213, 215 A. 30 und 
32, 216 A. 32, 218 f., 241 

Ach5 30 f., 40-43, 44-46, 60, 63, 
65, 78, 84 A. 164, 90, 92 £., 97, 100, 
102 A. 242, 103 A. 247 und 249, 
128, 196, 213 mit A. 18, 214, 215 
A. 30 und 32 sowie 34 f., 218, 220, 
340 A. 507 

Ach6 32 A. 25, 33, 41 A. 59, 43 f., 
44 f., 46 mit A. 81, 55, 56 mit 
A. 116, 60, 79, 90, 92, 102 A. 242, 
103 A. 247 und 249, 127 A. 79, 131, 
135, 163, 201-203, 204 mit A. 40, 
205 mit A. 46, 213, 215 A. 30 und 32 
sowie 34 f., 217 A. 47, 218, 328 
A. 446, 329 

Ach7 32 A. 25, 43, 44—46, 60, 90, 
92, 102 A. 242, 103 A. 247 und 249, 
127 A. 79, 131, 135, 196, 201, 203— 
205, 214 A. 28, 215 A. 30 und 32 
sowie 3Á f., 217 A, 47, 218, 329 

Ach8a 41 A. 59, 46-48, 49-54, 62 
mit A. 134, 96, 162, 203, 204 A. 40 


Ach8b 41 A. 59, 48-50, 51 A. 102, 
54, 96, 105, 160, 163, 204 A. 40 

Ach9a 41 A. 59, 50 f., 52, 62 mit 
A. 134, 96, 105, 165, 204 A. 40 


Ach9b 51f., 96, 160, 165, 203 

Ach10a 41 A. 59, 48, 52 f., 54, 96, 
204 A. 40 

Ach10b 48, 51 A. 102, 53 f., 96, 160 

Achlla 32 mit A. 25, 43 A. 72, 54 f., 


56, 60, 79, 89 A. 190, 96, 131, 201— 
205, 217 A. 47, 237 

Achllb 32 A. 25, 55 f., 56 A. 116, 
96, 131, 201—204, 217 A. 47 

Achl2a 56 f., 66 mit A. 139, 67, 88, 
96, 125 £, 164, 217 A. 45 

Ach12b 57 f., 66f., 88, 89 A. 187, 
96, 125 f., 164, 217 A. 45 

Achl3a 38, 41 A. 59, 58 f., 62 mit 
A. 134, 72 A. 146, 89 A. 190, 94, 96, 
105, 128, 241, 340 A. 507 

Ach13b 38, 59, 62, 72 A. 146, 89 
A. 187, 96, 105, 127 A. 79, 203, 204 
mit A. 40, 235, 241 

Achláa 45 A. 80, 60 £., 62, 68, 90 mit 
A. 192, 93, 96, 102 A. 242, 103 A. 
247, 163, 201 £, 213, 215 A. 30 und 
34 

Ach14b 61 £., 89 A. 187, 90 mit 
A. 192, 93, 96, 102 A. 242, 103 
A. 249, 128, 213, 215 A. 30 und 34 f. 

Achl15a 59, 62 £., 64, 81, 89 A. 187 
und 190, 96 

Ach15b 59, 62, 63 f., 71, 89 A. 187 
und 190, 96, 214 A. 28 

Ach16a 31, 42, 59, 62 f., 64 f., 66, 89 
187 und A. 190, 96, 201, 214 A. 28 


Ach16b 31, 42, 64, 65 f., 96, 201, 
214 A. 28 
Ach17a 56 A. 118, 57, 66, 67, 88, 89 


A. 187 und 190, 96, 125 f., 164, 217 
A. 45 

Ach17b 56 A. 118, 57, 67, 88, 96, 
125 f., 128, 164, 217 A. 45 

Achl8a 45 A. 80, 67 f., 69, 89 A. 187, 
93, 94 A. 200, 96, 103, 213, 215 
A. 30, 219, 306 
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Ach18b 45 A. 80, 68 f., 70, 93 mit 
A. 200, 96, 103, 213, 214 A. 28, 215 
A. 30, 219 

Achl9a 49A. 95, 69, 70 f., 89 A. 187, 
93, 96, 213, 214 A. 28 


Ach19b 69, 70, 93, 96, 213, 214 
A. 28 
Ach20a 49 A. 95, 59, 70 f., 80, 85, 89 


A. 187, 93, 96, 213 


Ach20b 71, 93, 96, 213 
Ach21 71 £., 73, 120 A. 56, 163 
Ach22 72 f., 77, 78 A. 152, 81, 102 


A. 242, 120 A. 56, 132, 134, 162, 
201, 215 A. 30 und 34, 217 A. 47, 
334, 339 

Ach23 31, 42, 73 f., 77 f., 102 
A. 242, 103 A. 249, 120 A. 56, 128, 
215 A. 30 und 34 f. 

Ach24 49 A. 95, 74 f., 76, 80, 102 
A. 242, 120 A. 56, 215 A. 30 und 34, 
219 

Ach25 75 f., 77, 82, 102 A. 242, 120 
A. 56, 161, 166, 215 A. 30 und 34, 
217 A. 47 

Ach26 76, 102 A. 242, 120 A. 56, 
133, 202, 215 A. 30 und 34 

Ach27 72 f., 76 £., 102 A. 242, 120 
A. 56, 132, 134, 161 f., 215 A. 30 
und 34, 217 A. 47, 339 

Ach28 31, 42, 72, 74, 77 f., 102 
A. 242, 120 A. 56, 162, 166, 215 
A. 30 und 34 

Ach29 32 A. 25, 55, 79, 102 A. 242, 
103 A. 249, 120 A. 56, 125, 131, 215 
A. 30 und 34 £., 217 A. 47, 251 
A 105, 328 A. 446 

Ach30 35 A. 33, 49 A. 95, 72, 76, 
79 f., 81, 86 A. 174, 102 A. 242, 102 
A. 242, 120 A. 56, 132, 215 A. 30 
und 34 

Ach31 35 A. 33 £., 72, 78 A. 152, 

80 f., 102 A. 242, 120 A. 56, 132, 
215 A. 30 und 34, 339 

Ach32 32, 35 A. 33, 80, 81 f., 93, 
103, 120 A. 56, 132, 161, 217 A. 47, 
309 

Ach33 15, 21, 27, 30, 82-87, 94, 
97 £., 106 mit A. 269, 107 £., 166, 
172, 177, 202 mit A. 36, 207 £., 213, 
215, 366 


Ach34 18 A. 77, 27, 87 f., 94, 98 f., 
109, 126, 164, 177, 217, 362 A. 19 


BaptOrthl 211 A. 10, 213 A. 18, 
255 f., 259 

BaptOrthla 211 A. 10, 256 f. 

BaptOrth2 211 A. 10, 257, 258, 299, 
304, 335 A. 480, 339 

BaptOrth3 211A. 10, 217 A. 44, 257, 
239 

BaptOrth4 211 A. 10, 219 A. 57, 257 


f., 259, 299, 304, 335 A. 480, 339 
BaptOrth5 211 A. 10, 213 A. 18, 217 
A. 40 f., 249 f., 258, 259, 345 
BaptOrth6 211 A. 10, 219 A. 57, 
258 f., 299, 304, 335 A. 480 
BaptOrth7 211 A. 10, 217 A. 44, 253 
A. 111, 257, 259, 267, 296, 300, 314 


Car 215 A. 33, 219 A. 58, 308 f., 

357 f. 

Ciml 203 A. 39, 211 A. 10, 213, 219 
A. 58, 258, 304, 334, 337 — 339, 341, 
346, 349 

Cim2 211 A. 10, 213 mit A. 18, 

339 f., 349 

Cim3 211 A. 10, 213, 340 £., 349 

Cim4 57 A. 120, 211 A. 10, 216, 
341—343, 344, 347 f., 349 


Cim5 211 A. 10, 213 A. 20, 343 f., 
348 f. 

Cim6 211 A. 10, 216, 344, 347, 349 

Cim7 211 A. 10, 217, 249, 258, 


344 f., 347, 349 
Cim8 211 A. 10, 213 A. 18, 345- 
347, 349 


Cim9 211 A. 10, 217, 249, 258, 347, 
349 

Cim10 211 A. 10, 216, 347, 349 

Cimll 211 A. 10, 213 A. 20, 347 £., 
349 

Cim12 211 A. 10, 216, 348, 349 

Cim13 348 f., 350, 352 mit A. 566, 
353 

Deml 32 A.25, 79, 110, 119-121, 


123-125, 131, 134-137, 141, 212, 
214 A. 28, 217 A. 47, 219 A. 58, 340 
A. 507 
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Dem2 110, 120, 121-123, 134, 
136 f., 145 f., 212, 213 A. 18, 214 
A. 29, 215 A. 30 und 34, 218, 237 

Dem3 32 mit A. 25, 33, 79, 110, 
120 f., 123-125, 127 f., 131, 134 f., 
136 f. mit A. 105, 141, 212, 214 
A. 28, 217 A. 47, 219 A. 58 

Dem4 57, 88, 110, 125 £., 135, 137, 
212, 217 

Dem5 110, 119, 125, 126-128, 
136 f., 142, 212, 340 A. 507, 366 


Dem6 110, 129 f., 133, 138, 211 
A. 10 
Dem7 32 A. 25, 35, 110, 130 f., 


135 f., 138, 141, 145 f., 211 A. 10, 
215 A. 30 und 34, 218 

Dem8 34 mit A. 31, 72 A. 147, 73, 
77, 80, 110, 125, 131 f., 135, 138, 
211 A. 10, 217 A. 47 


Dem9 63, 110, 132 £., 134, 138, 211 
A. 10 
Dem (0 72 A. 147, 82, 110, 133 £., 


134 A. 103, 135, 138, 211 A. 10, 217 
A.47 


Eirl 
Eir2 
Euphrla 
297 £. 
Euphrib 
Euphr2a 
314 
Euphr2b 


211 A. 10, 214 A. 29, 234, 239 f. 
211 A. 10, 240 f. 
217 A. 43, 265, 295 f., 


217 A. 43, 265, 296, 297 
217 A. 44, 259, 296, 297, 


217 A. 44, 259, 296 f., 314 

Euphr3 217 A. 43, 290, 297 

Euphr4a/b 217 A. 43, 219 A. 58, 265, 
295, 297 f. 


HS1 211 A. 10, 221 A. 63, 231 f., 
233 

HS2 203 A. 38, 213, 233, 237,241 

HS3 213 mit A. 18, 214 A. 29, 214 
mit A. 14, 233 f., 235, 237, 240 

HS4 203 A. 38, 211 A. 10, 213, 233, 
234 f., 237, 241 

HS5 202, 203 A. 38, 211 A. 10, 220 
A. 60, 235 £., 237 

HS6 211 A. 10, 214 A. 28, 220 A. 60, 
231 A. 8, 236 f. 

HS7 202 f., 205, 211 A. 10, 214 
A. 28, 220 A. 60, 236, 237 


JANI 211 A. 10, 215 A. 30 und 34, 
219 A. 58, 318 f., 356 

JAN2 211 A. 10, 215 A. 30 und 34, 
219 A. 58, 307 A. 347, 322 f. 

JAN3 203 A. 38 f., 211 A. 10, 215 
A. 30 und 34, 219 A. 58, 327 - 329, 
335 A. 480 


JAN4 211 A. 10, 331 f. 
Kek 245 f. 
MGPI 72 A. 147, 160 A. 228, 211 


A. 10, 213 A. 18, 215 A. 30 und 34, 
219 A. 57, 247 f., 253 £., 310, 312, 
314 mit A. 379, 334, 355 


MGP2 211 A. 10, 213 A. 18, 248 f., 
253 f. 
MGP3 211 A. 10, 217 A. 40 £., 249, 


250, 253 £., 258, 345 mit A. 524 
MGP4 211 A. 10, 217 A. 40 f., 
249 f., 253 £., 258, 345 mit A. 524 


MGP5 211 A. 10, 250, 251, 253 f., 
279 
MGP6 212 A. 17, 250 f., 252-254 
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236 Mosaik Ach11a, Rahmenzone — 237 Mosaik Ach12a 
Rahmenzone — 239 Mosaik Ach14b, Rahmenzone 


Thessaloniki, Acheiropoietos-Basilika TAFEL 75 


241 


242 


240 Mosaik Ach25, Rahmenzone — 241 Mosaik Ach6, Detail der Rahmenzone — 
242 Mosaik Ach18b, Detail der Rahmenzone 


TAFEL 76 Thessaloniki-Albenga 


244 


243 Thessaloniki, Acheiropoietos-Basilika. Malereirest in der Kalotte der Apsis — 244 Albenga, 
Baptisterium. Gewölbemosaik der Ostnische 


Thessaloniki, Hagios Demetrios TAFEL 77 
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245 


246 


245 Grundriss mit Position der Mosaiken Dem1-3, Dem6-10 — 246 Rekonstruktion 
der Westfassade mit Position der Mosaiken Dem1-4 


TAFEL 78 Thessaloniki, Hagios Demetrios 


248 


250 


247 Mosaik Dem, nördlicher Bogenansatz — 248 Mosaik Dem), südlicher Bogenansatz — 
249 Mosaik Dem, nördlicher Bogenansatz — 250 Mosaik Dem, südlicher Bogenansatz 


Thessaloniki, Hagios Demetrios TAFEL 79 


252 


253 


254 


Mosaik Dem2. 251 nördliche Bogenhälfte — 252 südliche Bogenhälfte — 253 Bogenscheitel — 
254 Gesamtansicht 


TAFEL 80 Thessaloniki, Hagios Demetrios 


255 


256 257 


259 


Mosaik Dem3. 255 nördliche Bogenhälfte — 256 Mittelmotiv — 257 südlicher Bogenansatz — 
258 nördliche Bogenhälfte — 267 Gesamtansicht 


Thessaloniki-Cimitile/Nola TAFEL 81 


260 Thessaloniki, Hagios Demetrios. Mosaik Dem5, restaurierter Zustand — 261 Mosaik Dem5, Zu- 
stand vor der Restaurierung — 262 Thessaloniki, Hagios Georgios, Detail der Kuppelmosaiken — 
263 Cimitile/Nola, Detail der »Mosaikädikula« 


TAFEL 82 Thessaloniki, Hagios Demetrios 


264 


265 


266 


264 Mosaik Dem? (nach Aquarell George) — 265 Mosaik Dem8 (nach Aquarell George) — 
266 Mosaik Dem10 (nach Aquarell George) 


Thessaloniki-Konstantinopel-Paros TAFEL 83 


268 


267 
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270 


271 


267 Mosaik Dem6 (nach Aquarell George) — 268 Mosaik Dem (nach Aquarell George) — 
269 Konchenmosaik südlich der Hauptapsis — 270 Konstantinopel, Polyeuktos-Kirche. Pfeilerbe- 
krönung — 271 Paros, Hekatontapyliani. Malereirest im Tonnengewölbe der Empore 


Kartmin, Klosterkirche von Mär Gabriel 


272 Detail des Gewölbemosaiks 


'Thessaloniki-Ravenna-Paros TAFEL 85 


273 274 


276 277 


273 Thessaloniki, Hagios Demetrios. Detail des opus sectile im mittleren Trivelumsbogen — 

274 Ravenna, San Vitale. Detail des Kaisermosaiks — 275 Paros, Hekatontapyliani. Malereirest in 
einem Blendbogen der Empore — 276 Thessaloniki, Hagios Demetrios. Kopf eines Heiligen — 
277 Kopf des Heiligen Demetrios 


TAFEL 86 Thessaloniki-Konstantinopel 


278 Thessaloniki, Hosios David. Kopf eines Propheten — 279 Kopf Christi — 280 Konstantinopel, 
Polyeuktos-Kirche. Kopffragment — 281 Thessaloniki, Hagios Demetrios. Nischenmosaik südlich 
der Hauptapsis. Kopf des Heiligen Demetrios 


Thessaloniki, Hagios Demetrios TAFEL 87 


282 


283 


Mosaik im nördlichen inneren Seitenschiff. 282 nach Aquarell George — 283 nach Foto Kluge 


TAFEL 88 Thessaloniki, Hagios Demetrios 
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Mosaik im nördlichen inneren Seitenschiff. 284 nach Aquarell George — 285 nach Foto Kluge 


"Thessaloniki-Kiti TAFEL 89 


286 
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288 


Thessaloniki, Hagios Demetrios. Mosaik im nördlichen inneren Seitenschiff. 286 nach Aquarell 
George — 287 nach Foto Kluge — 288 Kiti (Zypern), Panagia Angeloktistos. Detail des Apsismosa- 
iks 


TAFEL 90 Thessaloniki, Hagios Demetrios 


289 


290 


Mosaik im nördlichen inneren Seitenschiff. 289 nach Aquarell George — 290 nach Foto Kluge 


'Thessaloniki-Ravenna TAFEL 91 


291 Thessaloniki, Hagios Demetrios. Mosaik im nórdlichen inneren Seitenschiff nach Foto Kluge 
— 292 Restautierter Rest des Mosaikpanels (im Museum Byzantinischer Kultur) — 293 Ravenna, San 
Vitale. Bild des Evangelisten Matthäus 


TAFEL 92 Thessaloniki, Hagios Demetrios 


295 


294 Stiftermosaik am südlichen Bemapfeiler — 295 Mosaik an der Westwand des nördlichen Seiten- 
schiffs 


TAFEL 93 
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e, Hagiasma der Agora — 297 Hagios Demetrios 


296 Fresko aus dem so 


des südlichen Seitenschiffs 


TAFEL 94 Thessaloniki 


298 299 


300 


298 Hagios Demetrios. Mosaik an der Westwand des südlichen Seitenschiffs, Detail — 299 vergrö- 
Dertes Detail aus Abb. 284 — 300 Hagios Georgios. Mosaik der Lünette e, Ausschnitt 


Thessaloniki, Hagios Georgios TAFEL 95 
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301 Grundriss nach Hébard — 302 Grundriss auf Höhe des Kuppelfußes nach Iliadis mit Angabe 
der Lichtóffnungen in der oberen Kuppelschale 


TAFEL 96 


Thessaloniki, Hagios Georgios 
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LEON, soldier, 
June (chlamys) 


PHILEMON 
Plute player 
Month destroyed 
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DAMIANOS 
Physician 
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ONESIPHOROS 
Soldier 
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(chlamys) 


PORPHYRIOS 
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304 


303 Anordnung der Märtyrer in den Bildfeldern der unteren Kuppelzone (nach Kleinbauer 1982, 
Abb. 10; Zählung der Bildfelder nach Torp 1963, 18) — 304 Tonnengewölbes der Südostnische 


Thessaloniki, Hagios Georgios TAFEL 97 
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305 Detail des Gewölbemosaiks der westlichen Nische — 306 Detail des Mosaiks der Lünette »d« 


TAFEL 98 Thessaloniki, Hagios Georgios 


310 311 


307-308 Details der Rahmenzone des Mosaiks im Gewölbe der südöstlichen Nische — 309 Detail 
der Architekturkulisse der unteren Kuppelzone — 310-311 Details des Mosaiks der Lünette way 


"Thessaloniki TAFEL 99 


312-313. 316 Hagios Georgios. Tonnengewölbe der Südostnische, Details — 314 Acheiropoietos- 
Basilika. Mosaik Ach9b, Detail — 315 Mosaik Ach10b, Detail — 317-318 Mosaik Ach8b, Details 


TAFEL 100 Thessaloniki 


319. 323 Hagios Georgios. Tonnengewölbe der Südostnische, Details — 320 Detail der Girlande im 
Kuppelscheitel — Acheiropoietos-Basilika. 321 Mosaik Ach8b, Detail — 322 Mosaik Ach11a, Detail — 
324 Mosaik Ach22, Detail — 325 Mosaik Ach4a, Detail — 326 Mosaik Ach32, Detail 


Thessaloniki, Hagios Georgios TAFEL 101 
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327 Mosaik im Kuppelscheitel 


TAFEL 102 Thessaloniki 
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Acheiropoietos-Basilika — 328 Mosaik Ach27, Detail — 333-334 Mosaik Ach8a, Details — Hagios 
Georgios 329-332 Details der Girlande im Kuppelscheitel 


Thessaloniki, Hagios Georgios TAFEL 103 
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Rahmenzone der Lünette»g« 335 Bogenscheitel — 336-338 Details 


TAFEL 104 "Thessaloniki 


342 343 


339-340 Hagios Georgios. Gewölbemosaik der südöstlichen Nische, Details — 341 Acheiropoietos- 
Basilika. Mosaik Ach6, Detail — 342 Hagios Georgios. Detail des Bildfeldes V — 343 Acheiropoie- 
tos-Basilika. Detail des Mosaiks Ach8b 


Ravenna-Thessaloniki TAFEL 105 


345 


346 347 


344 Ravenna, Baptisterium der Orthodoxen. Detail eines Akanthuskandelabers in der Kuppel — 
345-347 Thessaloniki, Hagios Georgios. Details der Akanthuskandelaber in der Kuppel. 


TAFEL 106 "Thessaloniki 


349 


352 351 


348 Hosios David, Apsismosaik — 349 Detail der Gemmenbordüre — 350-351 Rahmenzone auf der 
Stirnwand, Details — 352 Hagios Georgios. Detail der Architekturkulisse der unteren Kuppelzone 


"Thessaloniki 'TAFEL 107 
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354 


355 


352-355 Mosaikfragmente aus dem Apsidenbau in der Gounares-Straße (zuletzt Magazin des 
Archáologischen Museums) 


TAFEL 108 Casaranello-Rom-Thessaloniki 
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359 


356 Casaranello, Santa Maria della Croce. Mosaik am oberen Ende der östlichen Wand des Sank- 
tuariums — 357 Rom, SS Cosma e Damiano. Detail des Apsismosaiks — Thessaloniki. 358 Steinge- 
rechte Zeichnung eines Wandmosaikfragments aus einer Grabung östlich der Hagia Sophia. — 
359 Hagios Demetrios. Vergrößertes Detail aus Abb. 289 


Thessaloniki-Wien-Istanbul TAFEL 109 


362 363 

360 Thessaloniki, Hagios Georgios. Kopf eines Engels im Kuppelscheitel — 361 Wien, Kunst- 
historisches Museum. Porträt des sog. Eutropius — 362 Thessaloniki, Hagios Georgios. Kopf des 
Priskos — 363 Istanbul, Archäologisches Museum. Kopf der Statue des sog, Valentinian II. 


TAFEL 110 Argos-Thessaloniki-Hatay 


366 367 


364 Argos, Archäologisches Museum. Kopf der Herbstpersonifikation aus dem Gebäudekomplex 
bei Hagios Taxiarchis — 365 Thessaloniki, Hagios Georgios. Kopf des Basiliskos — 366 Kopf des 
Leon — 367 Hatay, Archäologisches Museum. Kopf der Megalopsychia 


Wien-Thessaloniki 'TAFEL 111 


368 369 


370 371 


368-369 Wien, Kunsthistorisches Museum. Marmorkopf aus Ephesos — 370 Thessaloniki, Hagios 
Georgios. Kopf des Damianos — 371 Kopf des Kosmas 


TAFEL 112 Amphipolis-Thessaloniki-Ravenna 


373 


LC uS A XN 376 377 Em > 
372 Amphipolis. Kopffragment aus Jder Basilika F (nach Archivfoto) — 373 Thessaloniki, Hagios 
Georgios. Kopf des Eukarpios — 374 Kopf des Onesiphoros — 375 Kopf eines anonymen Solda- 
tenmärtyrers — 376 Ravenna, Sant’Apollinare Nuovo. Kopf eines Propheten — 377 Erzbischöfliche 
Kapelle. Kopf des Apostels Bartholomaeus 


Nikopolis-Thessaloniki TAFEL 113 


380 


382 
378-379 Nikopolis, Museum. Köpfe der Ambobasis aus der Basilika B (Zustand 2008) — 

380 Thessaloniki, Hagios Georgios. Kopf des Porphyrios — 381 Nikopolis, Museum. Kopf der 
Ambobasis aus der Basilika B (Zustand bei Auffindung) — 382 Thessaloniki, Hagios Georgios. 
Kopf des Ananias — 383 Kopf des Aristarchos 


TAFEL 114 


Thessaloniki- Geyre -Istanbul-Herakleia Lynkestis 
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386 


384 Thessaloniki, Hagios Georgios. Kopf des Therinos — 385 Geyre, Museum. Kopf der Statue 


des sog. Jüngeren Magistraten — 386 Istanbul, Mosaikenmuseum. Detail des großen Palastmosaiks — 
387 Herakleia Lynkestis, Mosaikboden im Narthex der großen Basilika. Detail 


Konstantinopel, Hagia Sophia TAFEL 115 
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388 


389 


388 Plan des Emporengeschosses mit Position der Mosaiken HS2-7 — 389 Mosaik HS2, Gesamt- 
ansicht 


TAFEL 116 Konstantinopel-Misis/Mopsuestia 


390-391 Konstantinopel, Hagia Sophia. Mosaik HS1 — 392 Basilika in Misis/Mopsuestia, Detail des 
Bodenmosaiks 


Konstantinopel, Hagia Sophia TAFEL 117 


393 


395 


Mosaik HS3. 393 Gesamtansicht — 394-395 Details der nördlichen Bogenhälfte 


TAFEL 118 Konstantinopel, Hagia Sophia 


398 


399 


Mosaik HS4. 396 Gesamtansicht — 397 Motiv im Bogenscheitel — 398 Mosaik HS2, Detail der 
nördlichen Bogenhälfte — 399 Mosaik HS4. Detail der südlichen Bogenhälfte 


Konstantinopel, Hagia Sophia TAFEL 119 
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400 Mosaik Hab, Gesamtansicht — 401 Mosaik HS6, Gesamtansicht 


Konstantinopel 


TAFEL 120 
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403 


Gesamtansicht — 403 Irenen-Kirche. Grundriss des Atriums mit 
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402 Hagia Sophia. Mosaik HS7 
Position der Mosaiken Dir) 


-2 


Konstantinopel, Irenen-Kirche TAFEL 121 
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405 


404 Mosaik Dir) (oben) und Eir2 (unten) (nach Aquarell George) — 405 Mosaikbordüre über dem 
mittleren Durchgang vom Narthex in den Naos 


TAFEL 122 Konstantinopel, Irenen-Kirche 


406 


407 


Mosaik Eir2. 406 Gesamtansicht — 407 Detail im Bogenscheitel 


Kiti, Panagia Angeloktistos TAFEL 123 


408 


410 


408 Apsismosaik — 409 Mosaik PAng, Ausschnitt der nördlichen Bogenhälfte — 410 Ausschnitt der 
südlichen Bogenhälfte 


TAFEL 124 Kiti, Panagia Angeloktistos 


411 412 


413 414 


Mosaik Bing 411-414 Details der nördlichen Bogenhälfte 


Kiti, Panagia Angeloktistos TAFEL 125 


415 416 


417 418 


Mosaik PAng. 415-418 Details der südlichen Bogenhälfte 


TAFEL 126 Kiti-Tersane 


419 420 


421 422 


419 Kiti, Panagia Angeloktistos. Mosaik PAng, Mittelmotiv — 420 Tersane (Kekova Adası). Ansicht 
der Apsis von Osten (Zustand 1993) — 421 Apsiswölbung mit Mosaikresten (Zustand 1993) — 
422 Mosaik Kek, Detail (südliche Bogenhälfte) 


Tersane-Ravenna TAFEL 127 


423 


424 


423 Tersane (Kekova Adası). Mosaik Kek. Rot markiert die urspr. Position des Fragments auf Abb. 
424 — 424 Mauerfragment mit Mosaikrest in Sturzlage (Zustand 1999) — 425 Ravenna, sog. Mauso- 
leum der Galla Placidia. Mosaik MGP2, Ausschnitt der östlichen Bogenhälfte 


TAFEL 128 Ravenna, sog. Mausoleum der Galla Placidia 


426 Grundriss mit Position der Mosaiken MGP1-4 — 427 Längsschnitt mit Position der Mosaiken 
MGP1-2. 7-9. 11 


Ravenna, sog. Mausoleum der Galla Placidia TAFEL 129 
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431 


428 Mosaik MGP1, Gesamtansicht — 429 östliche Bogenhälfte — 430 westliche Bogenhälfte — 431 
Mosaik MGP2, Gesamtansicht 


TAFEL 130 Ravenna-Salamis 


432 


434 


432 Ravenna, sog. Mausoleum der Galla Placidia. Mosaik MGP1, Detail der östlichen Bogenhälfte — 
433 westlicher Bogenansatz — 434 Salamis (Zypern), Bad des Gymnasiums. Mosaik eines Gewölbes 


Ravenna, sog. Mausoleum der Galla Placidia 'TAFEL 131 


435 


aid Kai 


435 Mosaik MGP4, Gesamtansicht — 436 Mosaik MGP3, Gesamtansicht — 437 Detail der süd- 
lichen Bogenhälfte — 438 Mosaik MGP4, Detail der nördlichen Bogenhälfte 


TAFEL 132 Ravenna, sog. Mausoleum der Galla Placidia 


441 442 


439 Mosaik MGP5, nördliches Fenstergewände — 440 südliches Fenstergewände — 441 Mosaik 
MGP6, südliches Fenstergewände — 442 nördliches Fenstergewände 


Ravenna, sog. Mausoleum der Galla Placidia 'TAFEL 133 


443 444 


446 447 448 


443 Mosaik MGPT, östliches Fenstergewände — 444 westliches Fenstergewände — 445 Mosaik 
MGPS, westliches Fenstergewände — 446 östliches Fenstergewände — 447 Mosaik MGP9, östliches 
Fenstergewände — 448 westliches Fenstergewände 


TAFEL 134 Ravenna 


449 450 451 452 
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453 


449 Ravenna, sog. Mausoleum der Galla Placidia. Mosaik MGP10, südliches Fenstergewände — 
450 nördliches Fenstergewände — 451 Mosaik MGP11, nórdliches Fenstergewände — 452 südliches 
Fenstergewände — 453 Ravenna, Baptisterium der Orthodoxen. Grundriss mit Position der Mosai- 
ken BaptOrth1-7 


Ravenna, Baptisterium der Orthodoxen TAFEL 135 


454 


457 


454 Mosaik der Stirnwand der nordwestlichen Konche mit den Laibungsmosaiken BaptOrth1 und 
BaptOrthla — 455 Mosaik BaptOrth1, Detail — 456 Mosaik BaptOrthla, nordöstliche Bogenhälfte — 
457 Mosaik BaptOrthla (nach Zeichnung Kibel) 


TAFEL 136 Ravenna, Baptisterium der Orthodoxen 


458 


460 


461 


458 Mosaik der Stirnwand der nordöstlichen Konche mit Laibungsmosaik BaptOrth3 — 
459 Mosaik BaptOrth7, Bogenscheitel — 460 Mosaik BaptOrth5, Bogenscheitel — 461 südwestlicher 
Bogenansatz 


Ravenna, Baptisterium der Orthodoxen TAFEL 137 


462 


463 


462 Laibung des Blendbogens vor der Ostwand (Mosaik BaptOrth4) — 463 Mosaik BaptOrth4, 
nördliche Bogenhälfte — 464 Bogenscheitel — 465 Mosaik BaptOrth6, Bogenscheitel — 466 westli- 
cher Bogenansatz 


TAFEL 138 Ravenna, Sant’Apollinare Nuovo 


468 


469 


470 


467 Bestandszeichnung der Mosaiken der südlichen Hochwand mit Position der Panele SANT1- 
SAN11 — 468 Mosaik SANT, Bogenscheitel — 469 westliches Fenstergewände und Teil der Laibung 
— 470 Mosaik SAN2, Bogenscheitel 


Ravenna-Rom TAFEL 139 


471 


472 


474 473 


475 
471 Ravenna, Sant’Apollinare Nuovo. Mosaik SAN2, westliches Fenstergewände und Teil der Lai- 
bung — 472 Mosaik SAN2a, Fragment im Bereich der westlichen Bogenlaibung — 473 Mosaik SA- 
N2a, östliches Fenstergewände und Teil der Laibung — 474 Rom, Laterankirche (Venantiuskapelle). 
Detail der Apsisstirnwand — 475 Ravenna, Sant’Apollinare Nuovo. Mosaik SAN3, Bogenlaibung 


TAFEL 140 Ravenna, Sant’Apollinare Nuovo 


476 


477 


478 


479 


476 Mosaik SAN3, óstliches Fenstergewände und Teil der Laibung — 477 Mosaik SANA4, Bogenlai- 
bung — 478 westliches Fenstergewände und Teil der Laibung — 479 Mosaik SANS, Bogenlaibung 


Ravenna, Sant'Apollinare Nuovo 'TAFEL 141 


480 


481 


482 


483 


480 Mosaik SAN6, Bogenlaibung — 481 westliches Fenstergewände und Teil der Laibung — 482 
Mosaik SANT, Bogenlaibung — 483 östliches Fenstergewände und Teil der Laibung 


TAFEL 142 Ravenna, Sant’Apollinare Nuovo 


484 


486 


487 


484 Mosaik SANS, Bogenscheitel — 485 westliches Fenstergewände und Teil der Laibung — 486 
Mosaik SAN9, Bogenscheitel — 487 östliches Fenstergewände und Teil der Laibung 


Ravenna TAFEL 143 


488 


489 491 


488 Sant'Apollinare Nuovo. Mosaik SAN11, Bogenscheitel — 489 Mosaik SAN10, westliches Fens- 
tergewände und Teil der Laibung — 490 Ehemals Ravenna, San Michele in Africisco. Apsismosaik. 
nach Kupferstich Ciampini (1699) — 491 Mosaik SMich, Detail (Zustand nach der letzten Restau- 
rierung) 


TAFEL 144 Ravenna 


492 Ehemals Ravenna, San Michele in Africisco. Apsismosaik. (nach Aquarell Pazzi 1842/43) — 
493 San Vitale. Grundriss des Sanktuariums auf Emporenniveau mit Position der Mosaiken SV1-10 


Ravenna, San Vitale TAFEL 145 


494 


495 


496 


494 Mosaik SV1, Gesamtansicht — 495 Mosaik SV2, Gesamtansicht — 496 Mosaik SV3, 
Gesamtansicht 


Ravenna, San Vitale 
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westlicher Bogenansatz — 499 Mosaik SV5, 


Gesamtansicht — 498 Mosaik SV4, 
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497 Mosaik SV4 


östlicher Bogenansatz 


Ravenna-Thessaloniki TAFEL 147 


Gi 


500 Ravenna, San Vitale. Mosaik SV5, Gesamtansicht — 501 Mosaik SV6, Gesamtansicht — 
502 östlicher Bogenansatz — 503 Thessaloniki, Hagios Georgios. Detail der unteren Kuppelzone 


TAFEL 148 Ravenna, San Vitale 


506 


504 Mosaik SV7, Gesamtansicht — 505 Mosaik SV8, Gesamtansicht — 506 Mosaik SV9, Gesamtan- 
sicht 


Paros-Rom-Ravenna TAFEL 149 


507 Paros, Hekatontapyliani. Wandmalerei auf der Empore — 508 Rom, Santi Cosma e Damiano. 
Unterer Abschluss des Apsismosaiks (nach Aquarell Wilpert) — 509 Ravenna, San Vitale. Mosaik 
SV10, Gesamtansicht 


TAFEL 150 Ravenna, San Vitale 
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514 


Mosaik SV10. 510 Bogenscheitel — 511 Mittelmotiv — 512-514 Details der nördlichen Bogenhälfte 


Classe, Sant’Apollinare TAFEL 151 


e IR 
gr - e 
515. 


515 Grundriss des Apsisbereichs mit Position der Mosaiken SACI1, SACI2a/b, SACI3a/b — 
516 Mosaik SACH). Gesamtansicht 


TAFEL 152 Classe, Sant’Apollinare 


517 Mosaik SACH), nördliches Fenstergewände und Ansatz des Fensterbogens — 518 Bogenscheitel 
— 519 Mosaik SACI2a, Gesamtansicht- 520 Mosaik SACI2b, Gesamtansicht 


Classe-Padua TAFEL 153 


523 


521 Classe, Sant'Apollinare. Mosaik SACI3a, Gesamtansicht — 522 Mosaik SACI3b, Gesamtansicht 
— 523 Padua, Oratorium des Heiligen Prosdocimus. Mosaik OrPros 


TAFEL 154 Ravenna, Sant’Agata Maggiore 


525 


525 Grundriss des Apsisbereichs mit Position der Mosaiken SAg1-3a/b — 525 Apsismosaik (nach 
Stich Ciampini) 


Ravenna TAFEL 155 
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530 


531 


526 Sant’ Agata Maggiore. Mosaik SAg1, nördliche Hälfte — 527 südliche Hälfte — 528 Detail 
des südlichen Bogenansatzes — 529 Detail am unteren Ende des nördlichen Fenstergewändes — 
530 Detail am unteren Ende des südlichen Fenstergewändes — 531 San Vitale. Bordüre der 
Apsisbogenlaibung 


TAFEL 156 Ravenna, Sant’Agata Maggiore 
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535 


532 Mosaik SAg2a, nórdliches Fragment — 533 südliches Fragment — 534 Mosaik SAg2b, nórd- 
liches Fragment — 535 südliches Fragment 


Ravenna, Sant' Agata Maggiore TAFEL 157 


536 538 


541 


539 540 


536 Mosaik SAg3a, südliches Fenstergewände — 537 Detail — 538 Mosaik SAg3b, Detail des nörd- 
lichen Gewändeansatzes — 539 nördliches Fenstergewände und Ansatz des Bogens — 540 südliches 
Fenstergewände und Ansatz des Bogens — 541 Detail 


TAFEL 158 Poreč, Euphrasius-Basilika 


s | 


543 


542 Ostfassade mit Position der Mosaiken Euphrla/b-2a/b — 543 oberer Teil der Westfassade mit 
Position der Mosaiken Euphr3-4a/b 


Pore£, Euphrasius-Basilika TAFEL 159 
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547 


549 


544 Mosaik Euphrla, nórdliches Fenstergewände und Ansatz des Bogens — 545 südliches Fens- 
tergewände und Ansatz des Bogens — 546 Detail des nördlichen Fenstergewändes — 547 Mosaik 
Euphrib, südliches Fenstergewände und Ansatz des Bogens — 548 Mosaik Euphr2a, Detail des 

nördlichen Fenstergewändes und der Bogenlaibung — 549 südliches Fenstergewände 


TAFEL 160 Pore£, Euphrasius-Basilika 
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551 552 554 


550 Mosaik Euphr2b, Bogenlaibung — 551 nórdliches Fenstergewände und Ansatz des Bogens 
— 552 südliches Fenstergewände und Ansatz des Bogens — 553 Detail des südlichen Fenstergewän- 
des — 554 Zeichnung der Motive von Euphr3 und Euphr4a/b 


Poreé-Mailand 'TAFEL 161 


556 


Maternus 


557 558 

555 Poreč, Euphrasius-Basilika. Westfassade. Mosaik Euphr4a, Detail des nördlichen Fensterge- 
wändes und Ansatz des Bogens — 556 Mosaik Euphr3, Detail des südlichen Fenstergewändes und 
Ansatz des Bogens — 557 Mosaik Euphr4b, südliches Fenstergewände und Bogenlaibung — 

558 Mailand, San Vittore in Ciel d'Oro. Längsschnitt mit Position der Mosaiken SVitt1-2. 


TAFEL 162 Mailand-Casaranello 


560 561 


559 Mailand, San Vittore in Ciel d'Oro. Mosaik SVitt1, Bogenlaibung und Teil des westlichen Fens- 
tergewändes — 560 Mosaik SVitt2, Bogenlaibung und Teil des östlichen Fenstergewändes — 561 
Casaranello, Santa Maria della Croce. Detail der Girlande im Bereich der Kuppel 


Novara-Albenga TAFEL 163 
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564 Novara, Baptisterium der Kathedrale. Mosaik Nov, Bogenlaibung und óstliches Fenstergewän- 
de — 563 Detail am westlichen Bogenansatz oder im Fenster der südóstlichen Nische — 564 Alben- 
ga, Baptisterium. Mosaik ABapt, Gesamtansicht — 565 Skizze des Mosaiks ABapt (nach Ajnalov) 


TAFEL 164 Marseille-Rom 
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567 


568 


566 Marseille, Krypta unter Saint Victor. Mosaik SVict. Fragment am nördlichen Bogenansatz — 
567 Bogenscheitel mit Umriss des Mittelmedaillons — 568 Rom, Sant/Andrea cata Barbara. 
Apsismosaik (nach Zeichnung des 17. Jhs.) 


Rom, Santa Maria Maggiore TAFEL 165 
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570 


Mosaik SMM. 569 Bogenscheitel — 570 südliche Bogenhälfte 


TAFEL 166 Rom, Santi Cosma e Damiano 
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574 


571 Apsismosaik (nach Zeichnung Eclissi, ca. 1630) — 572-574 Randbereich der Girlande der Ap- 
sisbogenlaibung (Mosaik SSCD) 


Rom, San Lorenzo fuori le mura TAFEL 167 


Mosaik SL1. 575 Gesamtansicht — 576 nördlicher Bogenansatz — 577 Detail der nördlichen Bogen- 
hälfte 


Rom, San Lorenzo fuori le mura 


TAFEL 168 


579 


581 


580 


581 Details der südlichen Bogen- 


580 


579 Details der nördlichen Bogenhälfte — 


Mosaik SL1. 578 


hälfte 


TAFEL 169 


Rom, San Lorenzo fuori le mura 


584 


Bogenlaibung 


e 


Details der südlichen Bogenhälfte — 584 Mosaik SL2 


582-583 Mosaik SL1, 


Rom, Sant'Agnese 


TAFEL 170 


587 


— 586 nördliche Bogenhälfte — 587 südliche Bogenhälfte 


Apsisbogenlaibung. 585 Bogenscheitel 


Neapel, Januarius-Katakombe TAFEL 171 
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588 


CRIPTA DEI VESCOVI 


SEZIONE-PROSPETTO CC 


SCALA 1:50 
589 


Bischofskrypta. 588 Grundriss der Bischofskrypta mit Position der Mosaiken JAN1-2 — 589 Längs- 
schnitt durch die Bischofskrypta mit Position der Mosaiken JAN 1-3 


TAFEL 172 Neapel, Januarius-Katakombe 


590 


591 


Bischofskrypta. 590 Arkosol des Bischofs Johannes I. — 591 Arkosol des Quodvultdeus 


Neapel, Januarius-Katakombe TAFEL 173 


594 


595 


Bischofskrypta. Arkosol des Bischofs Johannes I. 592 Mosaik JANI, Bereich südlich des Mit- 
telmotivs — 593 Mittelmotiv — 594 Detail des Lünettenmosaiks in Abb. 590 — 595 Mosaik JAN1, 
Bereich nórdlich des Mittelmotivs 


TAFEL 174 Neapel, Januarius-Katakombe 


596 597 


598 


600 


Bischofskrypta, Arkosol des Quodvultdeus. 596 Unteres Ende der Mosaikfläche (linke Schmalseite) 
— 597 Detail des Lünettenmosaiks in Abb. 591 — 598 Mosaik JAN2, Bogenscheitel — 599 östlicher 
Bogenansatz — 600 westlicher Bogenansatz 


Neapel, Januarius-Katakombe TAFEL 175 


602 


603 


Bischofskrypta. 601 Bildnistondo des Arkosols in Abb. 591 — 602 Bildnistondo des Arkosols in 
Abb. 603 — 603 Arkosol eines unbekannten Mannes 


TAFEL 176 Neapel-Ravenna 


604 


606 607 


604 Neapel, Januarius-Katakombe, Bischofskrypta. Kopf des Bischofs Johannes I. aus dem 
Arkosol in Abb. 590 — 605 Kopf des Quodvultdeus aus dem Arkosol in Abb. 591 — 606 Kopf des 
Verstorbenen aus dem Arkosol in Abb. 603 — 607 Ravenna, San Vitale. Apsismosaik. Kopf des 
Bischofs Ecclesius 


Neapel, Januarius-Katakombe TAFEL 177 


609 


Bischofskrypta. 608 Arkosol eines unbekannten Klerikers, Gesamtansicht von Mosaik JAN3 — 
609 Kopf des Verstorbenen — 610 Mosaik JAN3, nördliche Bogenhälfte 


TAFEL 178 Neapel 


611 


612 


614 


611 Januarius-Katakombe, Bischofskrypta. Mosaik JAN3, Mittelmotiv — 612 Detail der westlichen 
Bogenhälfte — 613 San Lorenzo. Detail des Bodenmosaiks des Diakonikons — 614 Gaudiosus-Ka- 
takombe. Arkosol des Bischofs Gaudiosus 


Neapel TAFEL 179 


617 


618 


615-617 Gaudiosus-Katakombe, Details des Arkosolmosaiks des Bischofs Gaudiosus — 618 Janua- 
rius-Katakombe. Basilichetta di Sant'Agrippino. Mosaik JAN4, Gesamtansicht 


TAFEL 180 Neapel, sog. Atrium der Stephania 


620 621 


Mosaik Steph. 619 Gesamtansicht — 620 nórdlicher Bogenansatz — 621 südlicher Bogenansatz 


Neapel, sog. Atrium der Stephania TAFEL 181 


623 


625 


Mosaik Steph. 622. 625 Details der südlichen Bogenhälfte — 623-624 Details der nördlichen 
Bogenhälfte 


TAFEL 182 Cimitile/Nola, spätantiker Kirchenkomplex 
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626 Grundtiss des Bauzustandes um 530 


Cimitile/Nola, »Mosaikädikula« TAFEL 183 
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lp 
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Pp Phase 7, 510n.Chr. 


628 


627 Grundriss mit Position der Mosaiken Cim1-13 — 628 Rekonstruktion des Bauzustandes des 
Bereichs um das Felixgrab um 510 (Ansicht von Norden) 


TAFEL 184 Cimitile/Nola-Neapel 


632 


629 Cimitile/Nola, »Mosaikádikula. Mosaik Cim1, Gesamtansicht — 630 Mosaik Cim2, Gesamtan- 
sicht — 631 Detail — 632 Neapel, Gaudiosus-Katakombe. Detail der Bogenlaibung des Arkosols des 
Pascentius 


Cimitile/Nola, »Mosaikädikula« TAFEL 185 


633 


635 


634 


Mosaik Cim1. 633 Mittelmotiv — 634 Bogenscheitel — 635 Detail der nördlichen Bogenhälfte — 636 
nördlicher Bogenansatz 


TAFEL 186 Cimitile/Nola, »Mosaikádikula« 


641 
640 
Mosaik Cim3. 637 Gesamtansicht — 638 südlicher Bogenansatz — 639 Detail des südlichen Bogen- 


ansatzes — 640 Umzeichnung der Mosaik- und Bettungsreste am nördlichen Bogenansatz — 641 
nördlicher Bogenansatz 


Cimitile/Nola-Casaranello-Benevent-Neapel TAFEL 187 


642 


643 


644 


642 Cimitile/Nola, »Mosaikádikula« Mosaik Cim4, Gesamtansicht und Mosaik Cim13 (rot mar- 
kiert) — 643 Mosaik Cim13 — 644 Casarancello, Santa Maria della Croce. Gewölbemosaik — 

645 Benevent, Santa Sofia. Malerei in einer Bogenlaibung der zerstörten Vorhalle — 646 Neapel, 
Grabungsarreal unter dem Dom. Detail des spätantiken Mosaikbodens 


TAFEL 188 Cimitile/Nola, »Mosaikädikula« 


648 649 


650 


651 


647 Mosaik Cim5, Gesamtansicht — 648 Detail — 649 Mosaik Cim6, Detail — 650 Gesamtansicht — 
651 Mosaik Cim4, Detail 


Cimitile/Nola-Neapel TAFEL 189 


652 


656 


652 Cimitile/Nola, »Mosaikádikula. Mosaik Cim7, Gesamtansicht — 653 Detail — 654 Neapel, Gra- 
bungsarreal unter dem Dom. Detail des spätantiken Mosaikbodens — 655 Cimitile/Nola, »Mosaikä- 
dikula«. Mosaik Cim8, Detail — 656 Gesamtansicht 


TAFEL 190 Cimitile/Nola, »Mosaikädikula« 


657 658 


659 660 


Mosaik Cim8. 657 Mosaik- und Bettungsrest in der südlichen Bogenhälfte — 658 Umzeichnung des 
Mosaikfragments und der Abdrücke der Bettungsschicht in Abb. 657 (Fourlas) — 659 Bettungsrest 
in der nördlichen Bogenhälfte — 660 Umzeichnung der Abdrücke der Bettungsschicht in Abb. 659 
(Fourlas) 


Cimitile/Nola, »Mosaikádikulac TAFEL 191 


662 


663 


661 Detail der nördlichen Innenseite der »Mosaikädikula« — 662 Mosaik Cim9, Gesamtansicht — 
663 Detail. 


TAFEL 192 Cimitile/Nola, »Mosaikädikula« 


666 


664 Mosaik Cim10, westlicher Bogenansatz — 665 Mosaik Cim11, westliche Bogenhälfte — 666 
Gesamtansicht — 667 Mosaik Cim12, Gesamtansicht 


San Prisco, Matronakapelle TAFEL 193 


668 


668 Teil der westlichen Lünette und nördliche Hälfte des Laibungsmosaiks MK1 


TAFEL 194 San Prisco-Neapel 


671 


669 San Prisco, Matronakapelle. Mosaik MK1, Ausschnitt der nördlichen Bogenhälfte — 670 Detail 
der südlichen Bogenhälfte — 671 Neapel, San Giovanni in Fonte. Detail des Kuppelmosaiks 


San Prisco-Carinola TAFEL 195 


672 
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674 


672 San Prisco, Matronakapelle. Mosaik MK2, nördliche Bogenhälfte — 673 südliche Bogenhälfte — 
674 Carinola, San Giovanni Apostolo. Mosaik Car, Detail 


TAFEL 196 Carinola, San Giovanni Apostolo 


675 


676 677 


675 Mosaikreste im Apsisbereichs des spätantiken Saalbaus — 676 Mosaik Car, nördlicher Bogenan- 
satz — 677 südlicher Bogenansatz 


Herakleia Lynkestis TAFEL 197 


679 


Mosaikboden im Narthex der großen Basilika. 678 südliches Drittel — 679 Zentrum des Paviments 


TAFEL 198 Worcester-Thessaloniki-Argos-Neapel 


cer 


683 


680 Worcester, Art Museum. »Mosaic of the Worcester Hunt« Detail der Bordüre — 681 Thessalo- 
niki, Hosios David. Detail des Apsismosaiks — 682 Detail aus Abb. 685 — 683 Neapel, San Giovan- 
ni in Fonte. Detail der Gemmenbordüren 


TAFEL 199 


Argos, Archäologisches Museum 


Mosaikboden aus einem spätantiken Apsidensaal in Argos. 684-685 Details 


684 
685 


